Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


1 1 1 


22961 Q 


^ 


iiiiiiiiii 

6000229610 


1 


■»• 


Handbuch 


der 


gedainiiiten 


ägyptischen  Alterthnmsknnde. 


Dritter  Theil. 


Chronologie  and  Geschickte 


der 


alteu  Aegypter 


von 


Dr.  |lla?  ilbUaiaiift. 


Mit   zwei   lithographirten  Tafeln. 


■.  > 


Leipzig' 
Verlag    von    Otto   Wigand. 

1858. 


.':% 


.  •     « 


Ä 


Inhalt. 


Seite 

Einleitung 1 

Aegyptische  Denkmäler  und  Geschichtsquellen             ....  14 

Ansserägyptische  Quellen          ........  22 

Chronologie              ..........  38 

Vereinigung  der  Quellen            . 45 

Erste  Periode.     Die  Urgeschichte  des  Landes,    x — 2782  v.  Chr.    .  54 

Zweite  Periode.     Von  Meues  bis  Sesostris.     2782 — 2555  v.  Chr. 

a.  Chronologie            .......  75 

b.  Geschichte     ........  82 

Dritte  Periode.     XII. — XVIII.  Dynastie.      Zeit  der  Verwirrung. 
Hjksos  und  Israeliten  in  Aegypten.     2555 — 1904  (1867). 

a.  Chronologie            .         .         .         .         .         .         .  130 

b.  Geschichte 135 

Vierte  Periode.   Die  achtzehnte  Dynastie..  Zeit  der  höchsten  Blüthe. 
1900 — 1600  V.  Chr. 

a.  Chronologie            .         .         .         .         .         .         .  166 

b.  Geschichte     ........  174 


IV 

^  Seil 

.  FünftePeriode.     Allmällger  Verfall  bis  zur  Perserherrschaft.    1600 

f  —525  (523)  V.  Chr. 

a.  Chronologie 19 

b.  Geschichte 20 

'       SechstePeriode.    Die  Perserherrschaft  und  die  Lagiden 

a.  Chronologische  Bemeiknngen  ....         24 

b.  Geschichte     .        .        -. 25 


Verbesserungen. 


Seite   34  Z.  12  v.  u.  lies:    Ntxveff, 
,,       99  Z.  14  y.  o.    ,,  :    ßhoddpt's. 
,,    116  Z.    9  y.  o.    ,,  :    Inseln, 


i 


Vorwort 


1!-  «*>" 


Während  vorliegendes  Handbuch  der  gesammten  ägyp- 
tischen Alterthumskunde,  dessen  dritter  die  Geschichte  und 
Chronologie  behandelnder  Theil  hiermit  dem  Leser  übergeben 
wird,  von  verschiedenen  Seiten  dankbar  und  anerkennend  auf- 
genommen und  beurtheilt  worden  ist  (Kathol.  Lit  Bl.  Wien 
1857  no.  23.  Augsb.  AUgem.  Zeit.  1857  no.  210  Bdl.),  sah 
sich  ein  ungenannter  Becensent  des  ersten  Theiles  im  Leipz. 
Literar.  Centralblatte  zu  dem  Ausspruche  veranlasst,  dass  zu 
einem  solchen  Handbuche  wohl  noch  nicht  die  Zeit  gekommen 
sein  dürfte.  Diese  nicht  weiter  begründeten  Worte  zwingen  den 
Verf.,  noch  einmal  auf  das.  im  Vorworte  zum  ersten  Theile  über  den 
Zweck  des  Buches  Gesagte  zurückzukommen.  Es  heisst  daselbst 
S.VI:  „Es  erscheint  demnach  als  eine  heilige  Pflicht  der  Aegyp- 
tologie,  ihrerseits  der  Philologie  näher  zu  treten  und  durch  eine 
kurzgefasste  und  dabei  kritische.,  alle  unerwiesenen  Hy- 


VI 

pothesen  verschmähende  und  zurückweisende  Behandlung 
ihres  Stoffes  das  alte  Aegypten  einem  grösseren  Forscher- 
kreise zugänglich  zu  machen/^     Der  zu  behandelnde  Stoff  ist 

« 

später  S.  VII  f.  genauer  charakterisirt  und  eingetheilt  in  1.  eine 
kritische  Beurtheilung  aller  auf  dem  Gebiete  der  ägyptischen 
Alterthumskunde  angestellten  Forschungen,  2.  die  Archäologie, 
3.  'die  Geschichte  und  Chronologie  und  endlich  4.  eine  Ueber- 
Setzung  und  Erklärung  altägyptiöcher  Literaturwerke.  Man 
wird  sich  des  Staunens  nicht  erwehren  können,  wenn  man  er- 
fährt, dass  nach  dem  Urtheile  jenes  Berichterstatters  zu  einer 
Bearbeitung  dieser  Gegenstände  die  geeignete  Zeit  noch  nicht 
herbeigekonmien  ist.  Soll  es  etwa  der  Wissenschaft  nicht  erlaubt 
sein,  nachdem  allein  in  diesem  Jahrhundert  weit  über  ein  halbes 
Tausend  Schriften  erschienen  sind ,  die  sich  unmittelbar  auf  das 
'  alte  Aegypten  beziehen ,  sich  ein  Urtheil  über  dieselben  zu  bil- 
den ,  das  Wahre  von  dem  Falschen  zu  scheiden  und  das  Erwie- 
sene  und  Sichere  von  schwankenden  Träumen  und  Hypothesen 
zu  sondern?  Oder  ist  es  noch  nicht  Zeit,  die  Archäologie  eines 
Volkes  zu  bearbeiten ,  welches  unter  allen  Nationen  des  Alter- 
thums  am  meisten  Denkmäler  und  Inschriften  aller  Art  und  eine 
Literatur  hinterlassen  hat ,  welche  die  der  Bömer  und  Griechen 
an  Alter  und  Umfang  weit  übertrifflb  (vergl.  Th.  I.  S.  1)  ?  Will 
jener  Ungenannte  z.  B.  Wilkinson's  Manners  and  customs  of 
the  ancient  Egyptians  (1847 — 1851)  gleichfalls  als  ein  unzei- 
tiges Werk  verdanmien?  Oder  ist  es  noch  nicht  zeitgemäss, 
Aegyptens  Geschichte  zu  bearbeiten?  Dann  freilich  haben  Böckh, 


vn 

Bonsen,  LepskiSy  Lesuer,  Poole  und  viele  aiidfl*e  Gelehrte  (riebe 
S.  11)  denselben  Febler  begangen  und  einen  gleichen  Tadel  ver« 
dient.     Auch  wird  wohl  endHch  Niemand  der  Aegyptologie  die 
Berechtigung  absprechen  können  und  wollen ,  nachdem  tie  bald 
sechszig  Jahre  hindurch  über  die  räthselhaften  Hieroglyphen 
Hunderte  von  Schriften  in  die  Welt  geschickt  hat,  endlich  ein- 
mal den  Versuch  zu  machen,  einige  Inschriften  und  längere  Texte 
m  erklären  und  zu  übersetzen.     Wenn  Lepsius  (Abhandl.  der 
KSnigl.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin.    1855.   S.  70)  sagt, 
„dass  es  nicht  wenige  Inschriften  giebt,  von  denen  wir  nach 
unserer  bisherigen  Kenntniss  noch  gar  Nichts  verstehen^,   so 
kann  er  mit  diesem  wir  doch  nur  sich  selbst  und  die  Anhän- 
ger seiner  Entzifferungsmethode  gemeint  haben,  und  es  wird 
jedem  Forscher  erlaubt  bleiben,  eine  richtige  Deutung  solcher 
Inschriften  zu  versuchen  und ,  wenn  er  sie  gefunden ,  dem  Ur- 
theile  der  gelehrten  Welt  vorzulegen. 

Wenn  derselbe  Ungenannte  s^  beklagt,  dass  in  dem  ersten 
Theile  einige  Schriften  über  das  alte  Aegypten  gar  nicht  genannt 
und  berücksichtigt  worden  seien,  und  hierdurch  das  Buch  in  den 
Verdacht  zu  bringen  sucht,  dass  in  demselben  nichts  YoUstän- 

# 

diges  geboten  sei ,  so  mag  er  daran  erinnert  werden ,  dass  von 
den  zahllosen  Schriften  tüchtiger  und  untüchtiger  Aegyptologen 
natürlich  nicht  alle,  sondern  nur  die  wichtigsten  besprochen 
werden  konnten ,  und  dass  es  Th.  I.  S.  93  ausdrücklich  heisst : 
„Es  sind  besonders  zweierlei  Arten  von  Schriften  von  unserer 
Besprechung  auszuschliessen;  erstlich  Publicationen  von  hiero- 
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Es  nUig  Tielleicht  mit  Kecht  Staunen  erregen,  wenn  in  vor- 
liegendem dritten  Theile  ein  neuer  Versuch  gemacht  werden  soll, 
die  altägyptisehe  Geschichte  und  Chronologie,  denen  man  in 
früheren  ausfuhrlichen  Geschichtswerken  nur  wenige  Seiten  zu 
widmen  im  Stande  war,  einer  umfangreichen,  bogenlangen  Unter^ 
suchung  zu  unterwerfen;  es  wird  ohne  Zweifel  als  ein  noch  grös- 
seres Wagniss  und  afe  ein  Widerspruch  erscheinen,  wenn  hierbei 
von  vom  herein  die  Ueberzeugung  ausgesprochen  wird,  dass 
diese  Untersuchungen  den  vielen  unerwiesenen  Hypothesen  der 
Champöllion'schen  Schule  gegenüber  sich  mit  Hülfe  der  neusten 
chronologischen  Forschungen  mit  genauen  und  mathematisch 
sicheren  Zahlen  von  Jahren,  Monaten  und  Tagen  bis  in  das  dritte 
Jahrtausend  vor  Christi  Geburt  zurück  werden  beschäftigen 
können.  Dieses  Staunen  und  das  Misstrauen,  mit  welchem  der 
Leser  diese  einleitenden  Worte  aufnehmen  wird,  erscheinen  frei- 
lidi  vollkommen  gerechtfertigt,  wenn  man  bedenkt,  dass  durch 
die  neuere  Kritik  die  weit  später  fallenden  Anfänge  der  griechi- 
schen und  römischen  Geschichte  immer  mehr  und  mehr  ihren 
historischen  Charakter  eingebüsst  haben,  und  dass  auch  die 
älteste  Geschichte  der  asiatischen  Völker  so  sehr  mit  wunderbaren 
Sagen  durchwebt  ist,  dass  auch  in  ihr  von  einer  strengen  Sonde- 
rung  des  Wahren  von  dem  Mythischen  und  von  chronologischen 

Ublemann,  Aegypten.  111.  1 


Bestimmungen  im  zweiten  Jahrtausend  v.  Chr.  kaum  die  Rede 
sein  kann.  Aber  eine  kurze  Betrachtung  der  Verhältnisse  wird 
lehren,  dass  Aegypten  den  übrigen  Völkern  des  Alterthums 
gegenüber  in  allen  Beziehungen  als  ein  bevorzugtes  Land  er- 
scheint, und  dass,  wenn  es  auch  nicht  um  Jahrtausende  älter  als 
jene  gewesen  sein  mag,  dennoch  seine  Geschichte  die  jener  um 
mehrere  Jahrtausende  überragen  konnte  und  musste. 

Diese  Vorzüge  der  ägyptischen  Geschichte  lassen  sich  mit 
wenigen  Worten  kurz  charakterisiren.  Während  die  hebräische 
Geschichte  keine  Aera  kennt,  oder  wenigstens  die  I.  Kön.  VI,  1 
aufgefasste  nicht  weiter  fortfuhrt ;  während  die  Anfänge  der  grie- 
chischen  Olympiaden  und  der  römischen  von  der  Gründung  der 
Stadt  beginnenden  Aera  bekanntlich  in  eine  verhältnissraässig 
späte  Zeit  fallen,  führt  ims  die  altägyptische  Zeitrechnung  mit 
ihren  Sothisperioden  mindestens  auf  das  Jahr  2782  v.  Chr.  zu- 
rück« Aber  diese  und  andere  von  den  alten  Aegyptern  früh  be- 
obachteten und  chronologisch  benutzten  astronomischen  Zeit- 
perioden würden  nur  von  geringem  Nutzen  sein  und  in  nackten 
Jahrestabellen  nur  ein  dürres,  fleischloses  Gerippe  liefern, ,  wenn 
sie  nicht  durch  gleichzeitige  und  in  eine  gleich  frühe  Zeit  hinauf- 
reichende Denkmäler  aller  Art  belebt  würden  und  eine  sichere 
Grundlage  erhielten.  Dies  ist  der  zweite  Vorzug  Aegyptens  vor 
der  ganzen  übrigen  alten  Welt.  Die  Tempel  und  Paläste  andrer 
alter,  unser  Interesse  erweckender  Völker  sind  in  Trümmer  und 
Schutt  versunken,  und  wenn  sie  auch  wirklich  vielleicht  kurze 
Inschriften  trugen,  so  sind  diese  dennoch  mit  den  Denkmälern 
selbst  zu  Grunde  gegangen ;  die  wenigen  Bautrümmer  der  Grie- 
chen und  Kömer,  welche  die  Literaturwerke  dieser  Völker  an 
Alter  überragen,  entbehren  jeder  Inschrift,  jeder  Zeitangabe»  so 
dass  man  kaum  im  Stande  ist,  sie  chronologisch  zu  ordnen; 
Aegypten  dagegen  ist  noch  heute  angefüllt  mit  den  mächtigsten 
Bauwerken  aller  Art,  welche  den  verschiedensten  Jahrhunderten 
und  Dynastien    ihren  Ursprung  verdankten,   deren  viele   um 


Jahrhunderte    früher    errichtet    wurden,    ehe    Abraham    nach 
Aegypten  wanderte,  und  schon  zwei  Jahrtausende  hind{||rGh  den 
Zerstörungen  der  Zeit  getrotzt  hatten,  als  der  erste  Grundstein 
fiir  die  Stadt  gelegt  wurde,  von  der  aus  sich  nach  und  nach  da» 
Reich  entwickehi  sollte,  welches  endlich  Alles  beherrschend  auch 
bis  nach  Aegypten  seine  Statthalter  sendete.   Diese  ägyptischen 
Denkmäler    sind   die    ältesten   und   untrüglichsten    Geschichts» 
quellen ;  denn  sie  sind  über  und  über  init  Hieroglypheninschriften 
bedeckt,  welche,  richtig  erklärt  und  gedeutet,  dem  Geschichts- 
forscher als  ein  sicherer  Leitfaden  zu  dienen  und  ihn  ohne  Gefahr 
durch  das  Labyrinth  der  Jahrtausende  der  ägyptischen  Geschichte 
und  der  Hunderte  von  Königen  und  Regenten  des  Landes  hin- 
durchzufuhren im  Stande  sind.   Dass  das  alte  Aegypten  in  einer 
Zeit  Bauwerke  errichtete  und  diese  mit  Inschriften  verzierte,  in 
welcher  anderen  Völkern  Baukunst  und  Schreibekunst  noch  un- 
bekannt waren,  ist  unzweifelhaft;  dass  aber  die  meisten  dieser 
Denkmäler  noch  heute  fast»  unversehrt  erhalten  sind,  ist  ein  neuer 
Vorzug  des  Landes,  welchen  dasselbe  vor  allen  übrigen  Nationen 
des  Alterthums  voraus  hatte. 

Aegypten  wurde  vornehmlich  begünstigt  durch  das  feste, 
unverwüstliche  Baumaterial  und  durch  das  Klima  des Lan-» 
des.  Vergl.  Lepsius,  Chronol.  Einl.  S.  29  ff.  Kalkstein,  Sand- 
stein, Syenit  und  Granit  konnten  in  den  Steinbrüchen  ausgehauen 
und  auf  der  breiten  Wasserstrasse  des  Nil  leicht  aus  einer  Pro- 
vinz in  die  andere  gefuhrt  werden;  die  aus  diesen  Steinmassea 
errichteten  Gebäude,  die  aus  ihnen  angefertigten  Särge,  die  mit 
ihnen  verschlossenen  und  in  den  Felsen  selbst  gehöhlten  Grab- 
kammem  waren  unvergänglich  und  konnten  Jahrtausende  über- 
dauern^ so  dass  an  ersteren  die  eingegrabenen  Inschriften  noch 
jetzt  mit  gleicher  Schärfe  wie  ehemals  hervortreten  und  nur  eines 
kühnen  Entzifferers  bedürfen,  so  dass  aus  letzteren  eine  Menge; 
ägyptischer  Alterthümer  aus  animalischen  und  vegetabilischeit 
StqffeiTy  z.  B.  hölzerne  Elasten  und, Kisten»  Stühle  und  InstriH* 
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mente,  Schiffe,  Bastgewebe,  Rohrgeflechte,  Leinwand  und  Pa- 
pyrusFoilen,  ja  sogar  die  mannichfaltigsten  Früchte  und  selbst  Ge- 
treidekörner in  unversehrtem  Zustande  hervorgezogen  worden 
sind.  Der  Zerstörung  entgegen  arbeitete  aber  auch  das  Klima 
des  Landes.  Während  in  ganz  Asien  und  selbst  in  der  sumpfigen 
Niederung  des  Delta  Feuchtigkeit  und  eine  jährliche  Regenzeit 
der  Zerstörung,  Vergänglichkeit  und  Verwesung  in  die  Hä,nde 
arbeiten,  wird  Oberägypten  fast  nie  vom  Regen  benetzt,  und  die 
meisten  Denkmäler  liegen  hier  am  Rande  der  Alles  versteinern- 
den Wüste.  Daher  ist  von  der  alten  Hauptstadt  Memphis  mit  Aus- 
nahme der  Gräberstadt  und  der  Pyramiden  nur  ein  unförmlicher 
Schutthaufen  übrig  geblieben;  aber  je  welter  der  Reisende  strom- 
aufwärts schifft,  desto  mehr  und  besser  erhaltene  Bauwerke  des 
Alterthums  tauchen  vor  seinen  Blicken  auf,  bis  endlich  Theben 
an  beiden  Ufern  des  Flusses  mit  seinen  Tempeln  und  Palästen, 
Kolossen  und  Obelisken,  Mauern  und  Umwallungen  vor  ihm 
ausgebreitet  daliegt.  Und  nicht  nur  steinerne,  sondern  auch  aus 
Ziegeln  (Th.  II,  S.  153)  errichtete  Gebäude  hat  hier  das  Klima 
erhalten.  Die  den  Ziegelsteinen  eingedrückten  Fabrikstempel, 
welche  die  Namen  verschiedener  Ramessiden  enthalten,  beweisen, 
dass  auch  diese  Bauten  der  achtzehnten  Dynastie,  also  der  Blüthe- 
zeit  des  Reiches  angehören. 

Aber  freilich  noch  bis  zum  Anfange  dieses  Jahrhunderts, 
ehe  man  mit  Erfolg  versucht  hatte,  die  Hieroglypheninschriften 
dieser  Denkmäler  zu  entziffern,  so  lange  die  altägyptischen  Hie- 
roglyphen todte  und  unverstandene  Bilder  oder  Buchstaben 
waren,  konnten  dieselben  auch  wenig  oder  gar  nicht  verwerthet 
werden  und  dem  Geschichtsforscher  von  nur  geringem  Nutzen 
sein.  Daraals  hielt  man  die  ägyptische  Geschichte  fiir  nicht  älter 
als  die  der  ganzen  übrigen  alten  Welt ;  man  sah  in  den  chrono- 
logischen Angaben  bei  Herodot,  Diodor  und  Manetho,  die  einer 
früheren  Cultur  des  Pharaonenreiches  das  Wort  redeten,  nur  er- 
dichtete Fabeln;  es  galt  für  ein  undankbares  und  wenig  lohnendes, 
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ja  frevelhaftes  Unternehmen,  die  ägyptischen  Dynastien,  so  wie  sie 
Manetho  und  dessen  Auszügler  überliefert  hatten,  mit  der  j^chzei- 
tigen  Geschichte  und  Chronologie  anderer  Völker  in  Einklang 
bringen  zu  wollen,  Perizonius  (Aegyptiarum originum et  tem- 
porum  antiquissimorum  mvestigatio.  Lugd.  Batav.  1711)  machte 
darauf  aufmerksam,  dass  Manetho's  Dynastien  weit  vor  die  Schö- 
pfung der  Welt  zurückgingen  (p.  61),  dass  sie  mit  denen  des  Vetus 
Chronicon  nicht  übereinstimmten  (p.  35),  dass  Vieles  in  ihnen 
erdichtet  (p.  95.  99.  270),  dass  endlich  auch  Aenderungen  und 
eigenmächtige  Zusätze  dem  Africanus  und  Eusebius  zuzuschrei- 
ben seien  (p.  198).     Auch  selbst  noch  in  neuster  Zeit  ist  die 
Glaubwürdigkeit  Manetho's,  dem  die  ägyptische  Geschichte  im 
Allgemeinen  doch  ihre  einzige  feste  Grundlage  verdankt,  vielfach 
angefochten,  und  sein  Werk  mit  dem  Ehrentitel  eines  „Lügen- 
werkes" (Hengstenberg,  Die  Bücher  Mosis  und  Aegypten,  Berl, 
1842)  belegt  worden.  Anders  jedoch  mussten  sich  die  Ansichten 
über  die  griechischen  Quellen  ägyptischer  Geschichte  gestalten, 
nachdem  man  wenigstens  ein  annäherndes  Verständniss  der  bis 
dahin  gänzlich  dunklen  und  unentzifferten  ägyptischen  Schrift- 
züge gewonnen  hatte,  und  viele  der  von  Herodot,  Diodor,  Ma- 
netho u.  A.   überlieferten  Königsnamen   durch   die  Denkmäler 
selbst  bestätigt  worden  waren.   Diese  Bestätigung  konnte  selbst 
dann  schon  gefunden  werden,  als  die  Hieroglyphik  noch  in  ihrer 
ersten  Entwicklung  begriffen  war,  als  sie  noch  an  tausend  Män- 
geln litt  und  reich  an  Irrthümem  und  falschen  Anschauungen 
war,  als  si^  nur  erst  Eig-ennam  en  zu  entziffern  wagte  und  alle 
übrigen  Bilder  noch  fiir  schwer  zu  erklärende  symbolische  Schrift- 
züge  hielt.    Vergl.  Th.  I,  S.  45.    Die  ersten  erfolgreichen  Ent- 
zifferungsversuche gingen  bekanntlich  von  der  Inschrift  von  Ro- 
sette aus  (Th.  I,  S.  25  ff".),  welche   aus  der  Ptolemäerzeit  her- 
rührend, denselben  Text,  in  hieroglyphischer,   demotischer  und 
griechischer  Sprache  und  Schrift  wiedergab.  Die  griechische  In- 
schrift enthielt   einzelne  Eigennamen  und  einige  kalendarische 
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Bestimmungen,  und  man  war  glücklich  genug,  in  der  Hiero- 
glyphöHnschrift  durch  Combinationen  die  jenen  entsprechenden 
Gruppen  auffinden  zu  können.  Das  so  Gefundene  mit  anderen 
Inschriften  verglichen  führte  bald  dahin,  dass  man  ein  kleines, 
wenigstens  für  Königsnamen  passendes  Lautalphabet  zusammen- 
stellen konnte  und  Eigennamen,  besonders  die  aus  späterer  Zeit, 
lesen  und  kalendarische  Bezeichnungen  und  Jahresangaben  ent* 
Ziffern  lernte.  Selbst  wenn  die  Aegjptologie  keine  >veiteren  Ent- 
deckungen und  Fortschritte  gemacht  hätte,  so  würde  schon  das 
bis  dahin'  Gefundene  für  die  Aufklärung  der  ägyptischen  Ge- 
schichte von  unberechenbaren  Folgen  gewesen  sein.  Denn  jedes  er- 
haltene Denkmal,  aus  welcher  Zeit  es  auch  herrühren  mag,  trägt 
ausser  andern  Inschriften  den  Namen  seines  Begründers  und  Er- 
bauers, sowie  die  Jahreszahl  der  Regierung  desselben ;  jeder  Sar- 
kophag enthält  in  hieroglyphischen  Charakteren  ausser  anderen 
Angaben  den  Namen,  Geburts-  und  Todestag  der  in  ihm  ruhen- 
den Mumie;  auf  jedem  ägyptischen  Wandgemälde,  besonders  auf 
den  Darstellungen  von  kriegerischen  Ereignissen,  Processioneü, 
EJrönungBfeierlichkeiten,  Festen  u.  s.  w.  steht  über  jeder  abgebil- 
deten Persönlichkeit  der  Namenszug  derselben.  Es  war  demnach 
ohne  Zweifel  schon  ein  hoher  Gewinn,  von  jedem  Denkmale  mit 
Bestimmtheit  sagen  zu  können,  von  welchem  Könige  und  in  wel- 
chem Jahre  seines  Lebens  und  seiner  Regierung  es  erbaut  worden 
sei,  an  jeder  Pyramide,  jeder  Grabkammer  und  jedem  Sarge 
lesen  zu  können,  welcher  König,  Priester  oder  Krieger  in  ihnen 
ruhe,  wie  lange  er  gelebt  und  regiert  habe  und  wann  er  geboren 
worden  und  gestorben  sei,  von  jedem  Kriegsgemälde  endlich, 
von  jedem  auf  den  Wänden  abgebildeten  Opfer,  von  jeder  Pro- 
cession  u.  s.  w.  berichten  zu  können,  welches  die  Namen  der  da- 
bei handelnden  Personen  waren. 

Aber  die  Aegyptologie  that  noch  einen  weiteren,  für  die 
Chronologie  und  Geschichte  der  ahen  Aegypter  viel  wichtigeren, 
oder   wenigstens    ebenso   bedeutungsvollen   Schritt,     Professor 
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Seyffarth    entdeckte   nämlich   und   veröflRentUehte   in   seiner 
Astronomia  Aegyptiaca  (veigl.  Th.  I,  S.  75)  das  Principe  nach 
welchem    die   alten  Aegypter  astronomische  Constellationen  zu 
verzeichnen  pflegten*).   Die  Aegypter  waren  nun,  wie  viele  alte 
Schriftsteller  bezeugen  (Th.  11,  S.  238  ff.),  sehr  geschickte  Astro- 
nomen, und  jedes  Denkmal  enthält  die  Angabe  der  Constellation 
der  Gestirne,  wie  dieselben  gerade  an  dem  Tage,  an  welchem  ein 
bestimmtes  Ereigniss  stattfand,  gestanden  hatten.     Nach  Sejrf- 
farth's  auf  genauen  und  gewissenhaften  Berechnungen  beruhen- 
der Behauptung  (Bericht.  S.  9)  kommt  keine  solche  Constellation, 
dem  Laufe  der  Planeten  gemäss,  in  2146  Jahren  zweimal  vor, 
und  da  auf  der  anderen  Seite  die  neuere  Astronomie  im  Stande 
ist,  Jahr,  T^ag  und  Stunde  jeder  noch  so  entfernten  Constellation 
zu  berechnen,  so  ist  hiermit  dem  Geschichtsforscher  die  Aussicht 
eröffnet,    in    Bezug   der  ältesten    ägyptischen  Geschichte   viele 
chronologische  Data  mit  mathematischer  Sicherheit  und  unwider- 
leglicher Gewissheit   auf  bestimmte  Jahre,   Tage  und  Stunden 
fixiren  zu  können.  Dieses  wichtige  chronologische,  von  Seyffarth 
zuerst   entdeckte   und  benutzte  Hülfsmittel  ist  auch  späteren 
Aegyptologen  nicht  unbekannt  geblieben,  wenngleich  die  Cham- 
pollion'sche    Schule   durch   unrichtige  Deutung  dieser  astrono- 
mischen Denkmäler  auf  Abwege  gerieth.  Vergl.Lepsius,  Chronol. 
S.  79  ff.  und  Leipz.  ßepert.  1849.  II.  S.  8  ff.    So  enthält  z.  B. 
der  viel  besprochene  und  berühmte  runde  Thierkreis  von  Den- 
dera,  dessen  Ursprung  man  einst  weit  über  alle  geschichtlichen 
üeberlieferungen  hinauszurücken  geneigt  war,  und  der  wegen 
seines  vermeinten  antediluvianischen  Ursprunges  in  Paris  so  zahl- 
reiche Besuche  erhielt,  dass  man  ihn  in  einer  abgelegenen  Kam- 
mer verbergen  musste,  bei  richtiger  Deutung  der  astronomischen 


*)  Ausführlicheres  findet  man  in  Seyffarth,  Berichtigungen  der  Ge- 
schichte und  Zeitrechnung.  Leipzig  1855.  S.  137 — 204,  und  in  des  Verfassers 
Gmndzügen  der  Astronomie  und  Astrologie  der  Alten.    Leipzig  1857.  8. 
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Götterbilder  folgende  leicht  zu  berechnende  Constellation :  ^  in 
lip,  2|.  in  jA;,  ^J  in  U,  Q  zwischen  s^^pind  )(,  j  und  J  in  «,  J)  in  y. 
Diese  Constellation  fand  nur  einmal  in  jener  Zeit  statt,  nämlich 
am  11.  Febr.  37  n.  Chr.  Dieses  ist  das  Geburtsjahr  des  Kaisers 
Nero,  und  zur  Bestätigung  findet  sich,  der  Name  desselben  an 
verschiedenen  Stellen  desselben  Pronaos  hieroglyphisch  geschrie- 
ben, was  deutlich  beweist ,  dass  dieser  Kaiser  zu  demselben  in 
irgend  einer  Beziehung  gestanden  haben  müsse,  durch  welche 
eine  astronomische  Verewigung  seines  Geburtsjahres  an  dieser 
Stelle  als  vollkommen  gerechtfertigt  erscheint.  Die  oben  genannte 
ist  freilich  eine  Constellation  aus  einer  sehr  späten  Zeit ,  aber  es 
sind  auch  viel  frühere  auf  Denkmälern  aufgefunden,  entziffert 
und  berechnet  worden ;  so  enthält  z.  B.  ein  Pariser  Monolith  die 
Constellation  vom  14.  Aug.  1833  v.  Chr.  bei  der  Geburt  des  Königs 
Amos  II.;  Kamses  Miamun  wurde  nach  den  astronomischen  An- 
gaben auf  seinem  Sarkophage,  welcher  sich  in  Paris  befindet,  am 
17,  April  1694  v.  Chr.  geboren;  der  Sarkophag  des  Königs 
Sethos  in  London  giebt  eine  Constellation  an,  welche  sich  auf 
den  17.  April  1632  bezieht  u. s.w.  Vergl.  Seyffarth,  Astron. 
Aegypt.  p.  258.  253.  270  und  Berichtigungen.    S.  27  ff. 

Die  bisher  angedeutete  grosse  Anzahl  altägyptischer  für  die 
Chronologie  und  Geschichte  wichtiger  Denkmäler  beweist ,  dass 
das  Studium  der  Aegyptologie ,  welches  in  neuster  Zeit  beson- 
ders durch  Seyffarth's  treffliche  Leistungen  und  folgeschwere 
Entdeckungen  (Th.  I,  S.  202  ff.)  so  grosse  und  entschiedene 
Fortschritte  gemacht  hat,  allerdings,  wie  oben  behauptet  worden, 
berechtigt  ist,  einen  tiefen  Blick  in  die  altägyptische  Geschichte 
zu  gestatten  und  eine  genauere  Kenntniss  der  ältesten  Zeiten 
dieses  uralten  Volkes  zu  verwirklichen.  Die  hiermit  in  Aussicht 
gestellte  Möglichkeit  eines  tieferen  Eindringens  in  Aegyptens 
Urzeit  ist  aber  um  so  erfreulicher,  für  die  allgemeine  Geschichte 
um  so  bedeutungsvoller,  weil  wir  es  bei  den  Aegyptem  mit  einem 
Originalvolke  zu  thun  haben,  welches  sich  völlig  unabhängig  von 


9 

allen  übrigen  gleichzeitigen  Nationen  entwickelte  und  dalier  in 
Staatseinricfatungen,  Sitten  uad  Gebräuchen,  Anschauungen  und 
Seligionsmeinungen    sich    wesentlich    von    den    orientalischen 
Völkerschaften  und  deren  gemeinsamem  und  übereinstimmendem 
Charakter  unterschied.     Auf  diesen  Gegensatz  Aegyptens  und 
Asiens   hat  schon  Lepsius  (Chronol.  Einl.  S.  3  ff.)   mit  Recht 
aufmerksam  gemacht.     Wirft  man  einen  Blick  auf  die  asiati- 
schen Yölkerrohaften,  deren  Chronologie  gleichfalls  in  eine  sehr 
frühe  Zeit  zurückweist  und  bei  denen  man  stets  die  Wiege  des 
Menschengeschlechts  gesucht  hat,  auf  die  Inder,  Chinesen,  Chal- 
däer,  Hebräer  u.  A.,  so  ftihrt  diese  Betrachtung  zimächst  auf 
eine   unverkennbare  gemeinsame  asiatische  Urcivilisation ;   alle 
stimmen  überein  in  dem  gemeinschaftUchen  Gebrauche  der  sie- 
bentägigen Woche,  des  Thierkreises,  desselben  Alphabetes,  in  ähn- 
lichen Eeligionsanschauungen,  in  gleichbenannten  und  mit  glei- 
chen Attributen  versehenen  Gottheiten,  in  Mythen  und  Sagen, 
Zeitperioden   und  Weltaltem,     Allen  diesen  Völkern  tritt  aber 
ganz  selbstständig  gegenüber  Aegypten,  das  einzige  alt- 
afrikanische Land,   dessen  Verfassung,   Chronologie  und   Ge- 
schichte der  Nachwelt  überliefert  und  zugänglich  geworden  ist. 
Die  siebentägige  Woche  Asiens  führt  auf  einen  ursprünglichen 
Mondkalender,  Aegypten  bietet  dagegen  seit  den  fnihsten  Zeiten 
eine  zehntägige  Woche  und  ein  Sonnenjahr  mit  zwölf  dreissig- 
tägigen  Monaten  und  fünf  Schalttagen  (Th.  II,  S.  80  ff.) ;  das 
asiatische  Alterthum  kennt  keine  astronomischen  Perioden ,  die 
seine  Urgeschichte  und  Chronologie  in   ein   helleres  Licht  zu 
setzen  vermöchten,  während  die  Aegypter  schon  über  zwei  Jahr- 
tansende  v.  Chr.  den  Apiscyklus  von  25  Jahren,  die  Phönix- 
periode und  die  Sothisperiode  genau  berechneten  und  für  chrono- 
*  logische  Bestimmungen  benutzten ;  die  asiatischen  Ursagen  wei- 
sen bis  auf  die  Schöpftmg,  auf  den  ersten  Menschen  und  dessen 
Familiengeschichten  zurück,  in  Aegypten  tritt  sogleich  nach  den 
Göttern  Menes,  der  erste  König  des  Landes,  als  eine  gesohicht- 
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liehe  Person  auf,  welche  ein  schon  vorhandenes  grosses  Volk 
r^ert,  dessen  Ursprung  im  tiefstai  Dunkel  begraben  liegt;  alle 
asiatischen  Völkerschaften  besitzen  eine  überdnstimmende  Fluth- 
sage,  bei  den  Aegyptern  hat  sich  wohl  eine  Erinnerung  an  dieses 
welterschütternde  Ereigniss  bewahrt,  dieselbe  hat  jedoch  ihren 
historischen  Charakter  fast  völlig  verloren,  so  dass  Lepsius 
(Chronol.  Einl.  S.  24)  behauptet :  „Ebensowenig  findet  sich  bei 
den  Aegyptern  irgend  eine  Andeutung  einer  grossen  Fluth." 
Dieser   letzteren  Ansicht  können  wir  jedoch  nicht  beistimmen. 


Zwar  lässt  Lepsius  für  dieselbe  Herodot  zeugen,  weKlMlift  11,  142 
mittheilt,  die  Priester  hätten  ihm  versichert^  seit  Menes 
habe  sich  nichts  auf  Aegypten  Bezügliches  geändert,  weder 
in  Bezug  auf  ihr  Land  noch  auf  ihren  Fluss ,  noch  in  Bezug 
auf  Krankheiten  noch  auf  Sterbefälle.  Die  Wahrheit  die- 
ser Priesternachricht  soll  nicht  im  Geringsten  angetastet  wer- 
den, aber  die  späteren  chronologischen  Untersuchungen  werden 
lehren,  dass  die  allgemeine  Fluth,  von  der  die  asiatischen  Völker 
so  Viel  zu  erzählen  wissen ,  schon  fast  tausend  Jahre  vor  dem 
Regierungsantritte  ^es  Menes  ihr  Ende  erreicht  hatte.  Die  ägyp- 
tischen Priester  wussten  sehr  wohl  von  einer  Zeit,  in  weicher 
nach  gottlichem  ^Rathschlusse  das  sündige  Menschengeschlecht 
vernichtet  wurde,  denn  nicht  anders  lassen  sich  die  Worte  des 
Osiris  deuten,  welche  ihm  im  Todtenbuche  (I,  7.  8)  in  den  Mund 
gelegt  werden :  „Ich  bin  es,  der  ich  meinen  rechten  Arm  furcht- 
bar machte,  der  ich  das  Wohnhaus  der  Gottlosen,  den  Erdkreis 
zertrat  und  das  sündige  Geschlecht  der  Welt  zermalmte,  der  ich 
die  Kinder  der  Lüge  und  die  Uebermüthigen  im  Wohnhause  der 
Gottlosigkeit  auf  Erden  zittern  machte."  Auch  haben  schon 
Frühere  die  Osirissage  historisch  erklärt  und  auf  die  Sündfluih 
zu  deuten  versucht.  Denn  Typhon,  das  verhasste  Meer,  tödtete^ 
seinen  Bruder  Osiris,  das  Festland,  nnd  die  in  einen  Kasten  ein-  ' 
geschlossenen  Ueberreste  des  Letzteren  kamen  erst  nach  langem 
Umhertreiben  wieder  auf  das  Land.     Da  nun  die  ägyptischen 
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Chronologen   von  der-  Ergcfaaflnng  der  Welt  bis  auf  Tyi^hon's 
oder  Saturn's  Herrschaft  30,'000  Jahre  rechneten,  unter  dentB 
ohne  Zweifel  Mondmonate  zu  verstehen  sind  (Diod.  1,  26.  Plin. 
H.  N.  VII,  49.   Plut.  Num.  18),  so  ereignete  sich  nach  ihren 
Ueberlieferungen   die   verderbliche  Fluth   2424  alexandriniscbe 
Sonnenjahre  nach  dem  Anfange  aller  Dinge,   womit  auch  die 
biblische  Re<^tftig  ungefähr  übereinstimmt.     Denn  die  LXX 
zählen  von  der  Schöpfung  bis  zur  Fluth  2242  ode[^2262  Jahre 
und  von  Atphachsad  bis  zum  Jahre  des  Auszuges  aus  Aegypten 
(1867  V.  0|il^.)  1578  Jahre,  wonach  für  diesen,  der  zwei  Jahre 
nach  der  Fluth  geboren  wurde,  8ichdasJahr3445  v.Chr.  ergiebt. 
Unter  den  verschiedenen  bisher  angestellten  Versuchen,  die 
altägyptische  Chronologie  mit  ihren  vielen  Dynastien  und  Tau- 
senden  von  Kegierungsjahren  zu  ordnen  und  auf  ein  der  Ge- 
schichte andrer  alter  Völker  entsprechendes  Verhältniss  zurück- 
zuführen, kann  fast  kein  einziger  für  eine  sichere  Bearbeitung  der 
ägyptischen  Greschichte  maassgebend  sein,  da  sie  alle  ohne  Aus- 
nahme eben  nur  Versuche  und  Hypothesen  sind,  indem  jeder 
Forscher  nach  seinem  Belieben  einzelne  Djmastien  kürzte  oder 
verlängerte   und  bald  diese,   bald  jene  derselben  mit  anderen 
gleichzeitig  regieren  liess,  je  nachdem  es  gerade  eine  vorgefasste 
Meinung   oder  eine  unerwiesene  Voraussetzung  nöthig  machte« 
Es  sollen  nur  als  die  bekanntesten  und  bedeutendsten  Boeckh 
(Manethp    und   die   Hundsstemsperiode.   Berl.    1845,    und  in 
Schmidt's  Jahrb.  f.  Gesch.  11,  5 — 6.  S.  404),  Bunsen  (Aegyp- 
tens  Stelle  in  der  Weltgeschichte.  1845),  Lepsius  (üeber  die 
Vorbedingungen  u.  s.  w.    Berl,  1848.    Vergl.  Th.  I,  S.  135  ff.), 
.    De  Bovet  (Dynasties  Egypt.  Par.  1829),  ßask  (Aegyptische 
Zeitrechnung.    Alton.  1830),   Lesuer  (Chronologie  des  Rois 
I "^ d*]fcgypte.  Par.  1848),  Brunei  de  Presle  (Examen  critique, 
Par.  1850),  und  Poole  (Horae  Aegyptiacae.  Lond.  1851)  ge- 
nannt werden.  Aber  von  allen  diesen  und  vielen  anderen  chrono- 
logischen Versuchen  stimmt  kein  einziger  nur  im  Geringsten  mit 
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einem  anderen  überein,  und  mit  Recht  sagt  der  Verfaeser  eines 
-Wttnat  nicht  eben  bedeutenden  Sohriftchens  (Les  SGyOOO  ans  de 
Man^thon,  par  F.  Parrat.  Porrentmy.  1855,  8,  p,  1):  „Mon  but 
n'est  pas  de  critiquer  des  systemes  de  Chronologie ;  je  suis  d'avis 
que  chacun  est  libre  de  faire  le  sien ,  et  je  me  r^serve  le  mdme 
droit  et  la  mfeme  libert^."  Dieses  Recht  und  diese  Freiheit  sind 
bisher  von  allen  denjenigen,  die  über  ägyptische  Chronologie  ge- 
schrieben huben,  im  höchsten  Maasse  in  Anspruch  genommen 
worden.  Alle  verschiedenen  chronologischen  Systeme  einer  ge- 
wissenhaften Kritik  zu  unterwerfen,  würde  den  Baum  und  Um- 
fang von  mehr  als  einem  Bande  erfordern;  wir  glauben,  hoffen 
zu  dürfen,  dass  es  dem  Leser  genügen  werde,  wenn  ihm  für  die 
hier  vorgetragene  Chronologie  keine  Hypothesen,  keine  unbe- 
gründeten Vermüthungen,  sondern  Beweise  und  eine  mathema- 
tische Gewissheit  werden  geliefert  werden.  Bunsen's  Unter- 
suchungen sind  unbezweifelt  und  unbestritten  ein  geistreiches 
Werk,  sie  bieten  dem  Leser  eine  fesselnde  und  bestechende  Dai> 
Stellung  und  gewissenhafte  Sammlung  alles  dessen,  was  von  alten 
Schriftstellern  je  über  die  ägyptische  Geschichte  gesagt  worden, 
aber  in  der  Chronologie  enthalten  auch  sie,  wie  die  aller  übrigen 
Forscher,  nurMuthmaassungen  und  unerweisbare  Annahmen,  die 
jedoch  durch  die  Zuversichtlichkeit,  mit  der  sie  auftreten,  dem 
unaufmerksamen  Leser  als  unzweifelhaft  erscheinen  dürften, 
da  durch  Zahlenvoränderungen,  durch  willkürliche  Textverbes- 
serungen, durch  Hinzuthun  oder  Hinwegnehmen  von  Jahresan- 
gaben der  Alten  schliesslich  Alles  auf  wunderbare  Weise  vortreff- 
lich zu  stimmen  und  sich  wechselseitig  zu  bestätigen  scheint. 
VergL  Zeitschr.  Europa  1856,  No.  44.  Lepsius'  Chronologie 
ist  noch  nicht  beendigt,  da  bisher  nur  eine  Einleitung  und  eine 
Kritik  der  Quellen  erschienen  sind,  auf  deren  bedenklichen  In-»; 
halt  schon  Th,  I,  S.  135  ff.  hingewiesen  worden  ist  (vergl.  Leipzi 
ßepert  1849. H,  S.  1—24).  Lesuer  hielt  die  36,000  Jahre  Ma- 
netho's  für  Sonnenjahre,  kümmerte  sich  wenig  um  die  Tafel  von 
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Abydos,  um  Eratosthenes,  das  Vetus  Cfaronicon  und  die  astro- 
nomischen Denkmälery  und  stützte  sich  häuptsächlich  auf  die  jjtlf 
Seyffarth  1826  zu  Turin  aufgefundenen  Originalfragmente  Ma- 
netho's,  deren  Verständniss  ihm  jedoch  jener  selbst  entschieden 
absprach.    Leipz.  Bepert.  a.  a.  O.  S.  24.    So  gewann  er  den 
Ueberlieferungen  aller  anderen  alten  Völker  entgegengesetzt  und 
widersprechend  fir  den  Anfang  der  ägyptischen  Geschichte  das 
Jahr  11,504,  und  fiirMenes  das  Jahr  5773  y.  Chr.  ^ Aber  es  ist 
ein  gewiss  richtiger  Grundsatz,  dftss  die  Zeitrechnungen  und  Jah- 
resangabea  der  Alten  an  und  für  sich  für  die  Chronologie  keine 
mathematisch  sichere  Grundlage  gewähren,  und  dass  nur  allein 
die  an  gewisse  geschichtliche  Begebenheiten  gebundenen  astrono- 
mischen  Beobachtungen  eine  wahre  und  unwiderlegliche  Chrono- 
logie darbieten  können.   Deshalb  wäre  es  die  Pflicht  jedes  ägyp- 
tischen Alterthumsforschers  gewesen,  diese  astronomischen  An- 
gaben zu  benutzen,  um  so  mehr,  da  das  ägyptische  unter  allen 
Völkern  des  Alterthums  die  meisten  und  ältesten  Literaturdenk- 
mäler astronomischen  Inhaltes  hinterlassen  hat.    Dieser  Pflicht 
genügte  nur  allein  Seyflfarth,   und  wenn  er  es  auch  leider  nie 
unternahm,  eine  ausfuhrliche  und  erschöpfende  Geschichte  der 
alten  Aegypter  der  Nachwelt  zu  überliefern,  so  enthalten  doch 
sdne  chronologischen  Untersuchungen  viele  schätzbare  Andeu- 
tungen, welche  den  Geschichtsforscher  belehren,  in  welche  Jahr- 
hunderte er  die  ganze  Geschichte  und  die  einzelnen  Dynastien 
einzuschalten  und  in  welche  Jahre  er  einzelne  besonders  hervor- 
ragende Ereignisse  zu  verlegen  habe.  Wir  verweisen  namentUch 
auf  seine  Astronomia  Aegyptiaca.  Lipsiae  1833,  Chronologia 
Sacra.  Lips.  1846,  Die  Phönixperiode  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch, 
morgenl.  Gesellsch.  1848.  S.  63  ff..  Theologische  Schriften  der 
Aegypter.  Gotha  1855.  S.  94  ff.  und  Berichtigungen  d.  Ge- 
ichte  imd  Zeitrechnung.  Leipz.  1855.  S.  103  ff.  u.  137  ff.  Auch 
der  Verf.  hat  schon  in  seinem  T  h  o  t  h ,  Gott.  1855.  S:  228  ff.,  einige 
chrondiogisdie  Andeutungen  gegeben.  Diese  auf  astronomischen 
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Thatsachen  beruhenden  und  deshalb  unwiderleglichen  Andeu- 
timgen  bilden  das  Gerippe,  welches  mit  den  aus  den  reichhaltigen 
Quellen  der  altägyptischen  Geschichte  zu  schöpfenden  Ereig- 
nissen und  Begebenheiten  umkleidet,  die  Grundlage  zu  einem 
lebendigen  Bilde  der  drei  Jahrtausende  des  Pharaonenreiches  legen 
wird.  Die  nächsten  vorbereitenden  Untersuchungen  werden  sich 
daher  über  diese  Quellen  selbst  verbreiten,  ein^^  Vereinigung  der- 
selben anbal)jien,  und  dann  die  astronomischen  und  chronologischen 
Hülfsmittel  der  altägyptischen  Geschichte  besprechen  müssen. 

Aegyptische  Denkmäler  und  Geschichtsquellen. 

Wie  schon  Th.  I,  S.  1  ff.  darauf  hingewiesen  worden ,,  dass 
die  noch  e^altenen  Denkmäler  und  Literaturüberreste  des  alten 
Aegypten  im  höchsten  Grade  reichhaltig  waren  und  sich  theils 
noch  in  Aegypten  befinden,  theils  in  den  verschiedenen  euro- 
päischen ]\J^useen  zerstreut  sind,  so  dass  es  kaum  möglich  sein 
dürfte,  sie  alle  zu  ordnen  und  in  gedrängter  Kürze  katalogisch 
zusammenzustellen,  so  gestattet  es  auch  hier  der  Kaum  nicht,  alle 
die  Denkmäler  im  Voraus  zu  nennen,  welche  für  die  vorliegende 
Behandlung  der  ägyptischen  Geschichte  von  Wichtigkeit  und 
Bedeutung  sind.  Denn  jedes  ägyptische  Bauwerk,  Pyramiden 
und  Obelisken,  Katakomben  und  Stelen,  Tempel  und  Grabmäler 
—  Alles  sind  Denkmäler  der  Geschichte,  zmnal  bei  den  Aegyp- 
tern,  wo  jeder  Stein,  jede  Wand,  jeder  leere  Kaum  dazu  benutzt 
wurde,  bildliche  Darstellungen  von'  Kriegsereignissen, 
friedlichen  Beschäftigungen  oder  Scenen  des  Privatlebens,  oder 
aber  auch  längere  oder  kürzere  Hieroglypheninschriften  anzu- 
bringen. Denn  dass  die  alten  Aegypter  eine  der  schreibseligsten 
und  im  Schreiben  geübtesten  Nationen  des  Alterthums  wären, 
geht  unter  Andern  auch  daraus  hervor,  dass  die  SteinarbeiteP'.  • 
auf  jeden  Quaderstein  ein  Zeichen,  auf  jeden  Ziegel  einen  Fabrik^  : 
Stempel  einzudrücken  pflegten,  dass  man  die  Hausthiere  zeich* 
nete,  dass  die  Verwalter  über  Alles  geschriebene  Kegister  hatten. 
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dass  vor  Gericht  Anklage  und  VertJbeidigung  ohne  Ausnahme 
schriftlich  geführt  werden  mussten.    So  ist  der  literarische  Nadi» 
kss   dieses   Volkes   auf  Stein,   Holz,   Leinwand   und  Papyrus 
(vergl.  Th.  I,  S.  6 — 9)  vielleicht  reichhaltiger  und  umfangreicher, 
als  der  irgend  eines  anderen  Volkes  der  alten  Welt,  aber  leider 
ist  von  allen  diesen  Schätzen  bisher  nur  ein  kleiner  Theil  in  euro- 
päische Museen  gekommen,   ein  anderer  Theil  von  Reisenden 
ohne  Ejritik  und  Verständniss  lückenhaft  und  fehlerhaft  publicirt, 
endlich  fast  Nichts  bis  auf  denAeutigen  Tag  übersetzt  worden. 
Selbst  von  den  vielen  auf  den  einzelnen  Denkmälern  vorkommen- 
den Königsnamen  konnte  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
den  Anhängern  Champollion's  nicht  richtig  gelesen  werden,  da 
dessen  Lautalphabet  nicht  ausreichte  und  viele  mit  Sylbenzeichen 
geschriebene  Namen  für  das  syllabaiisehen  Hieroglyphen  feind- 
liche System  imerklärlich  bleiben  mussten.   Vergl.  Th.  I,  S.  70. 
72.   Bei  diesen  geringen  Vorarbeiten  hat  der  Aegyptolog,  wel- 
cher mit   seinen  Forschungen   tiefer  in  die  ahägyptische  Gie- 
schichte   einzudringen    beabsichtigt,    den   Stein   des    Sisyphus 
immer  von  Neuem  zu  wälzen,  und  ist  fast  ganz  allein  auf  sich 
selbst  «md  auf  seine  eignen  Studien  und  Entzifferungen  angewiesen. 
Ist  es  demnach  rein  unmöglich,  ein  Verzeichniss  sämmüicher 
altägyptischer  geschichtlicher  Denkmäler  und  Literaturwerke  zu 
entwerfen,  zumal  da  dieselben  in  den  verschiedenen  Museen  zer- 
streut und  bisher  zum  grossen  Theil  kaum  äusserlich  beschrieben 
W(H:den  sind,  so  soll  hier  andrerseits  doch  der  Versuch  gemacht 
werden,  wenigstens  die  verschiedenen  Gattungen  derselben  an- 
zuführen und  an  Beispielen  zu  erläutern  und  das  zu  nennen,  was 
bei  den  folgenden  Untersuchungen  ganz  besonders  benutzt  wer- 
den konnte  und  musste. 
L  Vor  Allem  gehören  hierher  alte  Tempelmauern,  Grabmäier 

E^  und  Sarkophage  ägyptischer  Könige  und  vornehmer  Staatsdiener, 
sieht  nur  deshalb,  weil  an  ihnen  Name,  Geburtstag,  Regienmgs- 
zeit,  Todestag,   Ejriegsthaten  und   andere  auf  dieselben  sich. 
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beziehende  Notizen  in  den  Stein  gemeisselt  sind^  sondern:  weil 
auch  in  den  Grabmälem  die  Kriegsthaten  selbst  und' andere  Er- 
eignisse, z.  B.  die  Kriegsthaten  des  Königs  Mnephtha  I.  auf  der 
äusseren  Mauer  von  Karnak,  die  des  Königs  RamsesU.  im  Tem- 
pel von  Beitualli  in  Nubien,  die  des  Königs  Ramses  DI.  in  der 
grossen  Grabhöhle  von  Ibsambul  und  die  des  Königs  EamsesIY. 
an  der  Umfassungsmauer  des  Tempels  von  Medinet- Abu  bildlich 
dargestellt  sind.  Alle  diese  Gemälde  findet  man  abgebildet  theils 
in  Kosellinfs  Monumenti  stori€i*(yergl,  Th.  I,  &.  48),  theils  in  der 
berühmten  Description  de  FEg.  Ant  Tom.  ü.  Man  sieht  hier 
in  den  meisten  Fällen  zunächst  im  Allgemeinen  die  Aushebung 
der  einzelnen  Mannschaften  vor  den  Augen  desKönigs,  dessen 
Name  stets  über  oder  neben  seiner  Figur  hieroglyphisch  gesdurie- 
ben  steht;  daneben  erblickt  man  das  Zeughaus  mit  Waffen  aller 
Art  angefüllt  und  die  Vertheilung  der  Waffen  unter  die  Elrieger, 
ferner  den  Auszug  des  Heeres,  das  Heer  auf  dem  Marsche  und 
im  Lager,  wobei  das  Zelt  des  Königs  in  der  Mitte  der  übrigen, 
Eeihen  von  Pferden  beim  Futter  und  Soldaten  mit  dem  Putzen 
ihrer  Waffen  beschäftigt  abgebildet,  sind ;  dann  folgen  Darstel* 
lungen  von  Schlachten  und  Wagengefechten,  wobei  man  zu- 
nächst die  Aegypter  angreifen,  dann  stürmen  und  kämpfen  und 
endlich  die  Feinde  fliehen,  verfolgt,  gefangen,  gefesselt  und  ver- 
stümmelt werden  sieht.  Hieran  schliessen  sich  Abbildungen  von 
der  Belagerung,  Stürmung  und  Eroberung  von  Festungen,  von 
der  Rückkehr  des  siegreichen  Heeres  im  Triumph,  von  dem  fder- 
lichen  Einzüge  und  der  Einholung  desselben  durch  die  Priester, 
von  der  Ausstellung  der  Kriegsbeute  und  der  Darbringung  von 
Geschenken  und  Dankopfem  im  Tempel  für  die  Göttei:,  deren 
Hülfe  man  den  Sieg  zu  verdanken  -glaubte.  Solche  in  grosser 
Anzahl  an  ägyptischen  Tempel-  und  Grabwänden  erhaltene  und 
in  schönster  Farbenfrische  strahlende,  bildliche  Darstellungen 
ganzer  Feldzüge  gewinnen  noch  besonders  dadurch  einen  rein 
geschichtlichen  Charakter,   dass  auf  ihnen  überall,   wo  es  der 
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Baum  gestattete,  kürzere  oder  längere  Inschriften  angebracht 
sind,  welche  die  einzelnen  dargestellten  historischen  Ereignisse 
genauer  zu  erklären  bestinunt  waren,  und  ihrem  Zwecke  vollkom- 
men genügten.  Denn  man  erfährt  aus  diesen  Beischriften  den  Na- 
men des  kämpfenden  ägyptischen  Königs,  die  Völkerschaften 
und  Hülfstruppen,  aus  denen  sein  Heer  zusammengesetzt  war, 
die  Namen  der  Nationen,  die  er  bekriegte ,  und  der  Städte  und 
Länder,  welche  er  eroberte  und  besiegte,  die  Grösse  der  Beute, 
die  er  zurückbrachte,  und  des  Tributes,  den  er  den  unterjochten 
Völkerschaften  auferlegte,  u.  s.  w. 

Für  die  Geschichte  wichtig  sind  femer  einzelne  Königsvei*- 
zeichnisse  an  Tempelwänden.   Es  ist  bekannt  und  schon  Th.  I, 
S.  23  und  174  bemerkt  und  erklärt  worden,  dass  und  weshalb 
sich   in  hierogljphischen  Texten  häufig  einzelne  Gruppen  von 
Hieroglyphenzeichen  in  ein  Oval  eingeschlossen  finden.     Man 
nennt  diese  Ovale  gewöhnlich  Königsringe,  weil  es  unzwei- 
felhaft feststeht,  dass  die  darin  enthaltenen  Bilder  stets  phonetisch 
einen  Königsnamen  ausdrücken.   Bisweilen  sind  nun  an  Tempel- 
wän^en  ganze  Reihen  solcher  Königsringe  neben  und  unter  ein- 
ander gestellt,  welche  alle  Königsnamen  einer  oder  mehrerer  Dy- 
nastien in  der  Beihenfolge  enthalten,  in  welcher  dieselben  nach 
einander   regiert   hatten.     Dies   sind  wahre  Geschichtstabellen. 
Wir   besitzen    naehrere    solche   Königsreihen,     welche   wegen 
ihres  hohen  Werthes  besonders  berühmt  geworden  sind ;  die  eine 
enthält  die  ersten  ägyptisch-thebanischen  Könige,  eine  andere  die 
letzten;  eine  dritte  an  einer  Tempelwand  zu  Karnak  setzt  zwei 
Königsreihen  neben  einander,  deren  Bilder  sich  den  Kücken  zu- 
kehren, und  auf  welche  beide  die  Könige  der  achtzehnten  Dy- 
nastie folgen,  woraus  deutlich  hervorgeht ,  dass  früher  mehrere 
Dynastien   neben   einander  regierten  und  dass  erst  später  das 
Beich  zu  einem  Ganzen  vereinigt  wurde.   Die  erste  der  erwähn- 
ten Königsreihen  ist  die  sogenannte  Tafel  von  Abydos,  einer 
Tempel  wand    entnommen    und    jetzt    im   Britischen   Museum. 

LhlemaoB,  Ägypten.  III.  2 
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Versl.  Verhandl.  der  K.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  1848. 
S.  71.  Obgleich  dieselbe  jetzt  bedeutend  verstümmelt  ist,  so  lässt 
sich  dennoch  leicht  aus  der  Länge  der  sie  einst  enthaltenden 
Mauer  erkennen,  dass  sie  ehemals  78  Königsnamen  enthielt  und 
mit  dem  des  ersten  ägyptischen  Königs  M  e  n  e  s  nach  denen  der 
Götterregenten  begann.  Dieselbe  wird  später  im  vierten  Theile 
noch  besonders  erklärt  und  übersetzt  werden.  Die  zweite  Reihe 
von  Königsringen,  welche  oben  erwähnt  wurde,  findet  sich  in 
einem  Tempel  von  Theben  und  enthält  die  Namen  der  Ptolemäer 
ebenso  geschrieben,  wie  sie  auch  auf  anderen  gleichzeitigen 
Denkmälern  vorkommen.  Abgedruckt  ist  diese  thebanische  Tem- 
pelwand in  L  e  p  s  i  u  s'  Auswahl  ägyptischer  Urkunden.  Leipz. 
1842.  Die  dritte,  die  Tafel  von  Karnak,  ergänzt  gewisser- 
maassen  die  erste,  indem  sie  die  Namen  derjenigen  Könige  ent- 
hält, welche  mit  denen  auf  der  Tafel  von  Abydos  gleichzeitig  re- 
gierten und  sich  auch  unter  den  ersten  Dynastien  bei  Manetho  vor- 
finden. 

Ausserdem  finden  sich  Obelisken  und  Stelen  historisch- 
politischen Inhaltes;  diese  sind  grösstentheils  Denksteine  und 
enthalten  Priesterdecrete  zu  Gunsten  einzelner  Könige,  mit  aus- 
führlichen Angaben  über  die  Kriegsthaten  und  Verdienste  der- 
selben. Um  auch  hier  unter  der  grossen  Anzahl  nur  zwei  Bei- 
spiele herauszugreifen  und  zu  nennen,  wähle  ich  den  Obelisk, 
welcher  unter  Augustus  mit  grossen  Anstrengungen  und  Kosten 
von  Heliopolis  nach  Rom  gebracht  und  daselbst  auf  dem  Circus 
Maximus  aufgestellt  wurde,  jetzt  ebendort  an  der  porta  del  popolo 
steht  (abgedruckt  in  Unyarelli,  Interpretatio  Obeliscorum  Urbis. 
Rom.  1842.  Vergl.  Th.  I,  S.  18.  19)  und  sich  auf  Ramses  den 
Grossen  Meinnon-Osymandyas  bezieht,  und  unter  den  Stelen 
die  Inschrift  von  Rosette,  welche  die  Verdienste  des  Königs 
Ptolemäus  V.  Epiphanes  in  dreifacher  Schrift,  hierogly- 
phisch, demotisch  und  griechisch  verherrlicht.  Vergl.  Th.  I, 
S.  25  ff. 
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Dass  femer  die  Pyramiden  Grabmäler  der  Könige  waren, 
ist  bekannt.  Dieselben  gehören  aueschlieHslich  den  mempliitischen 
Königsdynaetien  an,   da  sich  alle  noch  erhaltenen  Pyramiden, 
deren    grösste  die  berühmte  des  Cheops  ist,   in  der  Nähe  der 
Hauptstadt  Memphis  befinden ;  während  die  Gmber  der  thebani- 
schen  Könige  in  der  Nähe  von  Theben  zwischen  zwei  Hügel- 
reihen  in  den  Felsen  eingehauen  sind,  welche  Gegend  die  Araber 
jetzt  Bab-el-Mduk^  „Thor  der  Könige",  nennen.  Jede  Pyramide 
enthält  in  ihrem  Innern  eine  kleine  Grabkammer,  in  welcher  der 
Sarkophag  mit  der  Mumie  des  darin  beigesetzten  Königs  stand. 
Die  Inschriften  des  Sarkophags  geben  natürlich  über  den  Na- 
men und  die  Lebensschicksale  des  Königs  Aufschluss.     Jeder 
König  begann  sogleich  nach  seinem  Begierungsantritte  den  Bau 
seiner  Pyramide,  in  welcher  dereinst  seine  Mumie  ruhen  sollte ; 
er  legte  sie  zunächst  in  kleinem  Maassstabe  an,  da  er  ja  die  Länge 
seines  Lebens  nicht  kennen  noch  berechnen  konnte;  indem  aber 
um  die  ursprünglich  kleine  Pyramide  immer  ein  neuer  Steinman- 
tel umgelegt  wurde,  wurde  der  Riesenbau  desto  grösser,  je  länger 
die  Regierung  des  Königs  dauerte,  und  so  wuchsen  die  Pyra- 
miden  nach  und  nach  zu  den  Ungeheuern  Denkmälern  heran, 
welche  noch  heute  die  Bewunderung  jedes  Beisenden  erwecken. 
Die  alten  Schriftsteller,  wie  Herodot,  Diodor  und  Plinius  zählten 
übereinstimimend   acht  Pyramiden,   Beisende   aus   dem  vorigen 
Jahrhunderte  berichteten  von  über  vierzig,  Lepsius  hat  seinen 
Briefen  aus  Aegypten  zufolge  noch  mehr  aufgefunden ;  die  be- 
rühmtesten sind  ausser  der  erwähnten  Biesenpyramide  des  Cheops 
die  Pyramidengruppen   von    Gizeh,    Sakkara   und   Dag- 
schur.   Vom  höchsten  geschichtlichen  Interesse  sind  auch  die 
aus  den  Pyramiden  uncF  aus  den  Gräbern  hervorgezogenen  Kö- 
nigssarkophage,  welche  mit  langen  Inschriften  versehen  sind,  so- 
wie die  Wandgemälde  und  Inschriften  in  den  Katakomben  selbst, 
welche  Geburtstag,  Todestag  und  Lebensgeschichte  der  in  ihnen 
beigesetzten  Mumien,  auch  Geburts-  und  andere  Constellationen 
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angaben.  Einige  dieser  Inschriften  sind  schon  von  Seyffarth 
übersetzt  worden,  z.  B.  die  an  dem  Sarkophage  aus  Memphis, 
welcher  sich  jetzt  im  K.  K.  Museum  zu  Wien  befindet»  und  die 
an  dem  Keliefsarkophage  des  akademischen  Museums  zu  Leipzig. 
Vergl.  Theologische  Schriften  der  alten  Aegypter.  Gotha  1855. 
S.  44ff.  .      ' 

Die  Tempel  mit  ihren  zahllosen  Inschriften  haben  aller- 
dings mehr  ein  religiöses  Interesse,  da  die  bildlichen  Darstel- 
lungen und  Beischriften,  welche  sich  an  ihren  Wänden  und  Säu- 
len finden,  sich  mehr  auf  die  in  ihnen  verehrten  Gottheiten  und 
den  Cultus  beziehen ;  sie  enthalten  aber  dennoch  bisweilen  auch 
geschichtliche  Angaben,  indem  sie  in  ihren  Inschriften  Nam^ 
ihres  Erbauers,  Datum  ihrer  Begründung  und  Erweiterung  nen- 
nen, endlich  auch,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  bildliche 
Darstellungen  von  Processionen ,  Opfern,  Kriegsereignissen,  und 
den  der  Gottheit  von  dem  siegreichen  Könige  dargebrachten  Ge- 
schenken und  Spenden  dem  Forscher  vor  Augen  fuhren. 

Unter  den  eigentlichen  ägyptischen  Geschichtsschreib^ii 
nimmt  ausser  den  Th.  II,  S.  236  erwähnten,  hauptsächlich  der 
neunzehnten  und  zwanzigsten  Dynastie  angehörenden  histori* 
sehen  Papyrusrollen,  deren  Veröffentlichung  und  Uebersetzung 
gewiss  viel  Licht  über  die  ägyptische  Geschiclke*  verbraten 
würde,  die  erste  Stelle  Manetho  ein.  Bis  vor  wenigen  Jahren 
glaubte  man  allgemein,  dass  derselbe  nur  griechisch  geschrieben 
habe,  man  erklärte  die  bei  verschiedenen  alten  Schriftstellern 
noch  erhaltenen  griechischen  Manethonischen  Fragmente  und 
Königsverzeichnisse  für  Werke  des  Betruges  und  setzte  denVör- 
fasser  in  eine  sehr  späte  Zeit;  wo  möglich  leugnete  man  Mane- 
tho's  ägyptische  Nationalität,  wie  didl  noch  Hengstenberg  (die. 
Bücher  Mos.  und  Aeg.  S.  256)  gethan  hah  In  diesem  unsrem 
Jahrhunderte  (im  Jahre  1826)  hat  jedoch  Seyffarth  das  Original- 
werk Manetho's  in  ägyptischer  Sprache  und  in  ägyptische 
Schrift  abgefasst,  freilich  sehr  ftttgmentarisch  in  einem  Turinor 
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Papyrus    entdeckt,   welcher  ursprünglich  ein  vollständiges 
Verzeichniss  der  altägyptischen  Pharaonen  nebst  Angabe  ihrer 
Regierungsjahre  enthalten  zu  haben  scheint,  jetzt  aber  kaum  noch 
in  einem  Dritttheile  erhalten  ist.     Vergl.  Zcitschr.  d.  deutsch, 
morgen!.  Gesellsch.  III,    125,   und   ßevue   archeologique  Vlle 
annee  1850—51,  p.  397—407.  461—472.  589—599.  «53—665. 
Gross  mag  überhaupt  die  Anzahl  ägyptischer  Geschichts werke 
und  Urkunden  sein,  und  Manches  mag  noch  in  den  Katakomben 
oder  auch  wohl  in  europäischen  Museen  unbenutzt  und  unverwer- 
thet  begraben  liegen.  Nur  Weniges  davon  ist  bisjetzt  an  das  Tages- 
licht gezogen  worden;  ein  solcher  höchst  wichtiger  geschichtlicher 
Papyrus  ist  durch  den  Druck  veröffentlicht  und  mit  einem  Erklä- 
rangsversuche  begleitet  worden,  nän^lich  der  sogenannte  Papyrus 
SaUieTy  welcher  den  Feldzug  Samses  des  Grossen  beschreibt. 
Man  vergleiche  hierüber  Th.  I,  S.  55  und  „Campagne  de  ßhani- 
ses  le  Grrand.  Notice  sur  ce  manuscrit  par  Fr.  Salvolini.   Par. 
1835.^^  De  Rouge  und  Brugsch  wollen  in  dieser  Urkunde  einen 
Bericht  aus  der  sogenannten  Hyksoszeit  gefunden  und  erkannt 
haben,  was  nicht  auffallen  darf,  da  bald  auf  die  Vertreibung  der 
Hyksos  die  Zeit  der  höchsten  Blüthe  des  Reiches  und  die  Regie- 
ning  Ramses  des  Grossen  mit  dem  Beinamen  Miamun  folgte. 

Die  hauptsächlichsten  Werke  neuerer  Zeit,  in  denen  sich 
Abbildungen  historischer  Denkmäler,  Inschriften  und  Urkunden 
finden,  sind  ausser  der  berühmten  Description  de  l'Egypte: 
Rosellinu  Monumenti  deir£s:itto  e  dellä  Nubia.  P.  I.  Monumenti 
storici.  Pis.  1833.  Youngj  Hieroglypbics.  Lond.  1823,  Unf/areili, 
Interpret.  Obelisc.  Rom.  1842.  Lepst'usy  Auswahl  ägyptischer 
Urkunden.  Leipz.  1842.  Birchj  Gallery  of  Antiquities.  Lond. 
1843.  Hawkinsj  Papyri  in  the  Brit.  Mus.  Lond.  1843.  Belmore, 
Papyri,  Tablets  etc.  Lond.  1843.  Ideler ,  Hermapion.  Leipz.  1841. 
Tab.  XIX  sqq.  Brugsch,  Sammlung  ägyptischer  Urkunden. 
Berl.  1850,  und  Lepstusy  Denkmäler  aus  Aegypten.  Berl.  1849  ff. 
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AusseTägyptische  Quellen. 

Beo:innen  wir  hier  zunächst  mit  den  alttestamentlichen  Bü- 
ehern,  so  ist  von  vorn  herein  anzuerkennen,  dass  uns  dieselben 
nicht  nur  viele  ägyptische  Thatsachen  und  Ereignisse  aus  'einer 
verhältnissmässig  sehr  frühen  Zeit  berichten  und  einen  mit  dar 
jüdischen  Geschichte  eng  verflochtenen  chronologischen  Faden 
darbieten,  sondern  dass  auch  längere  Erzählungen  dieser  Bücher 
sich  in  umfassenden  Abschnitten  auf  ägyptischem  Boden  bewe- 
gen, und  dass  diese  für  einzelne  Perioden  der  ägyptischen  Ge- 
schichte von  grösster  Wichtigkeit  sind  und  zur  Berichtigung  oder 
Bestätigung  anderer  Nachrichten  und  zur  Kritik  der  Denkmäler 
herbeigezogen  werden  müsaen.  Vergl.  Lepsius,  Chronol.  S. 
243.  Es  ist  jedoch  allgemein  bekannt  und  darf  auch  hier  nicht 
verschwiegen  oder  unberücksichtigt  bleiben,  dass  man  die  Mo- 
saischen Bücher  oft  gerade  in  Beziehung  auf  die  in  ihnen  ent- 
haltenen Nachrichten  über  ägyptische  Ereignisse  zu  verdächtigen 
und  anzufeinden  versucht  hat.  Man  erinnere  sich  unter  den  neue- 
ren Forschem  nur  an  v.  Bohlen,  welcher  in  seiner  Einleitung 
zur  Genesis  S.  55  behauptete:  „Der  Verfasser  derselben  (der 
Genesis)  kommt  in  den  dringenden  Verdacht,  manches  Oberasia- 
tische aus  dem  Nilthale  geliehen  zu  haben,  wie  z.  B.  die  Aegypter 
mit  Werksteinen  zu  bauen  pflegten ,  und  die  grossen  Bauten  von 
Thonziegeln  (II.  Mos.  I,  14)  weit  eher  aus  Babylonien  entlehnt 
zu  sein  scheinen."  Auch  andere  neuere  Kritiker  redeten  von 
„Verstössen  und  Unrichtigkeiten  auf  ägyptischem  Gebiete", 
durch  welche  der  Verfasser  der  Bücher  Moais  verrathen  habe, 
dass  er  ausserhalb  Aegypten  und  lange  nach  Moses  lebte. 

Diese  Anklage  ist  fiir  vorliegende  Untersuchung  von  höch- 
ster Bedeutung.  Wäre  sie  begründet,  so  würde  der  Aegyptolog 
es  nicht  wagen  dürfen,  den  Mosaischen  Büchern  für  die  ägyp- 
tische Geschichte  irgend  ein  Gewicht  beizulegen;  um  so  mehr 
aber  ist  es  auch  Pflicht  eines  jeden  Forschers,   hier  genau  zu 
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prüfen  und  sich  entweder  der  eben  niitgetlieilten  Ansicht  Anderer 
anzuschliessen ,  oder  dieselbe  wissenschaftlich  zu  widerlegen  und 
so  der  Mosaischen  Urkunde  zu  dem  ihr  gebührenden  Kechte 
zu  verhelfen.  Es  handelt  sich  zunächst  um  die  Behauptung 
V.  Bohlen'sy  „die  Aegypter  hätten  nicht  mit  Tlionziegeln  gebaut, 
die  Stelle  II.  Mos.  I,  14  verrathe  daher  Unkenntniss  ägj-pti- 
scher  Verhältnisse."  Diese  Unkenntniss  ägyptischer  Verhältnisse 
ist  jedoch  nicht  dem  Verfasser  der  Genesis,  sondern  v.  Bohlen 
selbst  zum  Von^'urfe  zu  machen.  Schon  Ilerodot  II,  136  erwähnt 
eine  aus  Ziegelsteinen  erbaute  Pyramide,  alle  Keisende  erzählen 
von  den  Ruinen  aus  Backsteinen  errichteter  Gebäude  (Champol- 
lion,  Briefe  aus  Aeg.  S.  83),  Rosellini  berichtet  von  Mauern, 
Urawallungen  und  Pyramiden  aus  Backsteinen  (Monum.  II,  2. 
p.  249),  auf  altägyptischen  Wandgemälden  sind  die  Ziegelarbeiter 
selbst  abgebildet  (vergl.  Th.  II,  S.  153  und  Wilk.  II,  99)  und 
Ottfried  Müller  bezeugt  (Archäol.  §.  226),  dass  der  Bau  mit 
Backsteinen  in  Aegypten  sehr  gewöhnlith  gewesen  sei  und  dass 
Privatgebäude  daselbst  meistens  daraus  bestanden  haben.  Alle 
diese  und  viele  andere  Zeugnisse  entkräften  vollständig  v.  Boh- 
len's  Anklage. 

An  einer  anderen  Stelle  (I.  Mos.  XII,  IG)  heisst  es:  „Und 
€r  (der  KJinig)  that  Abram  Gutes  um  ihretwillen.  Und  er  bekam 
Schafe  und  Rinder  und  Esel  und  Knechte  und  Mägde  und  Ese- 
linnen und  Kameele."  *  Hierzu  bemerkt  v.  Bohlen :  „Der  Erzäh- 
ler nennt  Thiere  seines  Vaterlandes,  welche  Abraham  zum 
Theil  nicht  in  Aegj^ten  erhalten  konnte ,  z.  B.  Schafe,  welche 
ebenso  wie  Kameele  in  den  Marschländern  Aegyptcns  nicht  fort- 
kommen, und  Esel,  die  ihrer  Farbe  wegen  ausserordentlich  verhasst 
waren."  Aber  auch  hier  irrt  v.  Bohlen.  Nach  einer  alten  Iliero- 
glypheninschrift  in  einem  Grabe  (Leps.  Denkm.  II,  9)  besass  der 
Verstorbene  ausser  vielen  anderen  Hausthieren  974 Schafe  und 
7()0  Esel  (vergl.  Tli.  II,  S.  41);  Schafe  waren  zwar  in  der 
Thebais    heilig ,    wurden   aber  in  anderen  Gegenden ,  z.  B.    in 
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Lykopolis  geopfert  und  verzehrt  (Strabo  803.  Plut.  üb.  Is.  72. 
Herod.  II,  42)  und  auf  den  Denkmälern  sind  häufig  ganze 
Schafheerden  abgebildet.  Wilk.  11,  368.  Auch  können  recht  gut 
Kameele  in  Aegypten  gewesen  sein,  was  schon  die  Analogie  der 
Gegenwart  wahrscheinlich  macht,  und  dadurch  noch  mehr  Sicher- 
heit gewinnt,  dass  der  Kameelkopf  unter  den  Hieroglyphenbil- 
dern vorkommt  (Horap.  II,  100.  Seyffarth,  Gramm.  Aeg.  p.  56, 
No.  211).  Auch  setzen  endlich  die  alten  Schriftsteller,  welche 
vom  Hasse  der  Aegypter  gegen  die  Esel  erzählen,  natürlich 
voraus,  dass  es  in  Aegypten  Esel  gegeben  habe,  zumal  da  Esel 
dem  Typhon  geopfert  und  röthliche  Esel  und  rothhaarige  Men- 
schen als  Typhonische  gemisshandelt  wurden.  Plut.  üb.  Is.  30. 

Ferner  zeugt  es  von  einer  gänzlichen  Unkenntniss  ägypti- 
scher Verhältnisse,  wenn  es  v;  Bohlen  auffallend  findet,  „dass  Jo- 
seph im  grellsten  Widerspruche  mit  der  bei  den  Aegjrptern  be- 
kannten .Heiligkeit  der  Thiere,  Fleischspeisen  zurichte."  Vergl. 
I.  Mos.  XLIII,  16:  „Führe  die  Männer  in  mein  Haus,  schlachte 
und  koche,  denn  die  Männer  sollen  mit  mir  zu  Mittag  essen.'^ 
Findet  v.  Bohlen  in  dieser  Stelle  einen  Widerspruch  mit  ägypti- 
schen Sitten,  so  muss  er  vorausgesetzt  haben,  dass  die  Aegypter 
gar  keine  Fleischspeisen  genossen  hätten.  Diesen  Wahn  wider- 
legen nicht  nur  die  Wandgemälde,  welche  oft  die  Functionen  der 
Schlächter  und  Köche  darstellen  (vergl.  Th.  II,  S.  119),  sondern 
auch  alle  alten  Schriftsteller.  Nach  Herod.  II,  18  waren  bei  den 
Aegyptern  zwar  die  Kühe,  aber  nicht  die  Ochsen  heilig,  und  dass 
letztere  geschlachtet  und  verspeist  wurden,  beweist  der  Umstand» 
dass  jeder  Krieger  von  der  Leibwache  täglich  .fast  zwei  Pfund 
Rindfleisch  vom  Staate  geliefert  erhielt.  Herod.  II,  168.  Die 
Bewohner  von  Elephantine  assen  Krokodilfleisch  (II,  69),  Schafe 
wurden  in  Lykopolis  geopfert  und  verzehrt  (Strab.  803.  Plut» 
üb.  Is.  72),  und  selbst  die  Priester  erhielten  an  jedem  Tage 
während  ihres  Tempeldienstes  eine  bedeutende  Portion  Rind-  und 
Gänsefleisch  (Herod.  II,  37 :  xal  xq€(ov  ßoecov  xal  ;f3j^i'«cöv  ttA^- 
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x^og  Vi  ^xdtnip  yivsrai  noiXbv  ^juäfag  ixatrviig).  Weshalb  sollte 
es  denn  nun  Joseph  verboten  gewesen  sein,  seinen  Gästen  Fleisch 
speisen  yorzuseizen?  —  Endlich  soll  nach  v.  Bohlen  auch  die 
Erwähnung  von  Pharao's  Mundschenk  und  dessen  Traum 
(L  Mos.  XL,  10  ff.)  Unkenntniss  ägyptischer  Verhältnisse  ver- 
rathen,  weil  Plutarch  (üb.  Is.  6)  irrig  behauptet,  die  Aegypter 
hätten  vor  Psammedch  keinen  Wein  getrunken  noch  zum  Opfer 
gebracht,  und  weil  Herodot  (II,  77)  berichtet,  dass  keine  Wein- 
stöcke im  Lande  (d.  h.  im  Delta,  wo  deshalb  ein'  Gerstentrank 
bereitet  wurde)  wüchsen.  Aber  Denkmäler  und  Wandgemälde, 
die  den  ältesten* Dynastien  angehören,  sowie  viele  den  Weinbau 
inAegypten  voraussetzende  Nachrichten  alter  Schriftsteller  haben 
unzweifelhaft  bewiesen,  dass  in  diesem  Lande  nicht  nur  der 
Weinstock  gezogen,  sondern  auch  die  Trauben  gekeltert  und  der 
Wein  gern  und  in  reichem  Maasse  getrunken  wurde.  Vergl. 
Th.  n,  S.  137  —  139  und  des  Verfassers  Israel,  und  Hyks. 
S.  32  ff. 

Hiermit  sind  die  hauptsächlichsten  Einwürfe  von  Böhlen's 
beseitigt  und  widerlegt.  Aber  es  Hesse  sich  auch  geradezu  nach- 
wrisen  und  wird  später  bei  Besprechung  des  Aufenthalts  der 
Israeliten  in  Aegypten  ausführlicher  dargethan  werden,  dass  der 
Mosaische  Bericht  in  allen  Einzelheiten  der  Vorstellung,  welche 
man  jetzt  von  dem  alten  Aegypten  gewonnen  hat,  angemessen 
ist,  dass  der  Verfasser  desselben  eine  grosse  Kenntniss  ägyii- 
tischer  Verhältnisse  besass,  die  er  sich  nur  durch  eigene  An- 
schauung erworben  haben  konnte,  dass  alle  in  diesen  Büchern 
erwähnten  einzelnen  Züge  dem  ägyptischen  Leben  entnommen 
sind,  und  dass  die  erzählten  Ereignisse,  wenn  sie  wirklich  statt- 
fanden, eben  nur  so  und  nicht  anders  stattfinden  konnten.  Hier- 
bin gehört  z.  B.  das^Verhältniss  Joseph's  zu  Potiphar  als  dessen 
Hausverwalter  oder  Haushofmeister,  welcher  Rechnung  und  Bü- 
cher über  das  ganze  Hauswesen  führte  und  der  in  keinem  geord- 
neten ägyptischen  Haushalte  fehlen  durfte;  ebenso  der  Umstand, 
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dass  Joseph  sich  scheeren  joaxisste ,  ehe  er  vor  Pharao  geführt 
ward,  da  es  eine  allgemeine  ägyptische  Sitte  war,  gescho- 
ren zu  sein  (Herod.  II,  35),  und  auf  gleiche  Weise  die 
siebenjährige  Hungersnoth,  w^elche  in  einem  anderen  Lande 
unerhört  und  unglaublich  gewesen  sein  würde,  in  Aegypten  da- 
gegen sich  in  allen  Jahrhunderten  so  häufig  wiederholt  hat,  dass 
Makrisi  ein  ganzes  Buch  über  ägyptische  Hungersnöthe  sehreiben 
konnte.  Auch  die  zehn  bekannten  Plagen  und  Wunder  sind  alle 
in  der  natürlichen  Beschaffenheit  Aegyptens  begründet  und  zeu- 
gen von  der  Bekanntschaft  des  Verfassers  mit  den  wunderbaren 
Naturerscheinungen  dieses  Landes.  Nicht  in  d^n  Plagen  selbst, 
die  oft  und  zu  allen  Zeiten  in  Aegypten  vorkommen  und  beob- 
achtet worden  sind,  sondern  in  der  Allgemeinheit,  Kraft  und 
schnellen  Aufeinanderfolge  derselben,  sowie  darin,  dass  sie  auf 
göttlichen  Befehl  eintraten,  offenbarte  sich  die  allmächtige  Hand 
Gottes,  so  dass  die  ägyptischen  Weisen  und  Zauberer,  die  wenig- 
stens zum  Schein  dasselbe  wie  Moses  zu  bewirken  suchten,  end- 
lich doch  ihre  Ohnmacht  bekennen  und  Gottes  Finger  erkennen 
mussten.  Vergl.  Th.  II,  S.  43  ff.  und  Israel,  u.  Hyksos  in  Aeg. 
S.  61  ff.  Selbst  diejenigen  also,  welche  der  biblischen  Erzählung 
von  diesen  Ereignissen  alle  historische  Wahrheit  zu  entziehen 
und  abzusprechen  wagen,  werden  dennoch  wenigstens  zugestehen 
müssen,  dass  dieselbe  uns  einen  tiefen  Blick  in  ägyptische  Staats- 
einrichtungen, Sitten,  Institutionen  und  Naturerscheinungen  zu 
gestatten  im  Stande  ist. 

Auf  der  anderen  Seite  darf  jedoch  nicht  verschwiegen  wer- 
den, dass  für  unsern  historischen  Zweck  die  Mosaische  Urkunde 
an  einigen  Mängeln  leidet,  welche  die  Benutzung  derselben  we- 
sentlich erschweren.  Zunächst  werden  nie  die  Namen  der  ägyp- 
tischen Könige  genannt,  sondern  dieselben  sind  nur  mit  .ihrem 
aligemeinen  Königstitel  Pharao  (d.  i.  ägyptisch  ph-^vro  der  Kö- 
nig) bezeichnet,  und  es  lässt  sich  leider  aus  den  biblischen  An- 
gaben weder  bestimmen  noch  berechnen,  unter  welchem  Könige 
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Abraham  in  Aegypten  gewesen  sei,  unter  welchem  Joseph  das 
Reich  verwaltet  habe   und   unter   welchem  der  Auszug  aus 
Aegypten  unter  Moses  erfolgt  sei.  Auch  einzelne  chronologische 
Angaben  der  biblischen  Schriften  widersprechen  einander,  haben 
deshalb  bisher  zu  vielfachen  Irrthümem  in  der  Zeitrechnung  ge- 
führt und  bedürfen,  iiiie  sich  später  zeigen  wird,  der  Berichtigung. 
So  sollen  z.  B.  nach  I.  Kön.  VI,  1  von  dem  Auszuge  aus  Aegyp- 
ten bis  zum  Tempelbau  480  Jahre  verflossen  sein.    Diesen  480 
Jahren  müssie  nothwendig  die  Summe  der  einzelnen  Zahlen  im 
Buche  der  Richter  entsprechen,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  in- 
dem   sich   letztere   als   bedeutend   grösser  er^'eist.     Die  LXX 
schrieben  «tatt  dieser  480  Jahre  sogar  nur  440,  und  die  Apostel- 
geschichte rechnet  schon  auf  die  Siebter  bis  Samuel  allein  450 
Jahre.    Diese  verschiedenen  Jahresangaben  geben  der  Vermu- 
thung  Raum,   dass   in   den  genannten  Quellen  nur   diejenigen 
Jahre,  in  welchen  die  Juden  unter  Richtern  standen,  zusammen- 
gezählt,  die  verschiedenen  Servituten  und  Anarchien  dagegen 
nicht  mit  eingerechnet  worden. seien.  —  Femer  sollen  die  Israe- 
Kten  430  Jahre  in  Aegypten  gewesen  sein  (II.  Mos.  XII,  40), 
während  Paulus  im  Galaterbriefe  III,  17  nur  ebenso  viel  Jahre 
auf  die   ganze  Zeit   von  Abraham    bis   zum  Auszuge  rechnet. 
Vergl.  Apostelgeseh.  VII,  6.     Diese  und  einige  andere  Unge- 
nauigkeiten  und  Widersprüche,   welche  sich  in  spätere  Hand- 
schriften der  heiligen  Schrift  eingeschlichen  haben,  werden  erst 
durch  eine  gewissenhafte  Vergleichung  mit  den  Resultaten  der 
ägyptischen  Chronologie  berichtigt  werden  können.    Aber  erst 
lür  die  spätere  Zeit,  in  welcher  in  den  hebräischen  Urkunden 
ägyptische  Könige,  z.  B.  Sisak,  So,  Neko  namhaft  gemacht  wer- 
den, ist  eine  wahre  und  erfolgreiche  Vergleichung  dieser  Angaben 
mit  anderen  alten  Historikern  und  den  ägyptischen  Denkmälern 
möglich.    Dies  fuhrt  uns  zunächst  auf  die  Griechen,  vor  Allen 
auf  Herodot  und  Diodor. 
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Ausführliche  Nachrichten  über  die  älteste  ägyptische  Ge- 
schichte finden  sich  bei  Herodot  (B.II  und  UI)  und  Diodor 
(I,  6 — 95)/  und  die  spätere  Geschichte  wird  von  Beiden  in  den 
folgenden  Büchern  ihrer  historischen  Werke  an  zerstreuten  Stel- 
len behandelt.  Yergl.  Aegyptiaca,  seu  veterum  scriptorum  de 
rebus  Aegypti  commentarii  et  fragmenta»  coUegit  Fr.  Andr. 
Stroth.  Goth.  17S2.  84.  II  Partt.  8.  Da  Beide  perscmlich  in 
Aegypten  waren  (Diod«I,44),  so  verdienen  sie  in  dem«  was  sie  als 
Augenzeugen  berichten,  vollständigen  Glauben,  obgleich  sie  kein 
allumfassendes  Bild  von  den  Staatseinrichtungen,  Sitten,  Gesetzen 
und  Eigenthümlichkeiten  des  Landes  entworfen  haben,  da  sie  mit 
besonderer  Vorliebe  nur  das  hervorhoben,  was  entweder  dem 
griechischen  Charakter  entschieden  entgegengesetzt  war  und 
ihnen  deshalb  zunächst  als  bemerkenswerth  in  die  Augen  fiel, 
oder  das,  was  so  mit  griechischen  Einrichtungen  übereinstimmte, 
dass  sie  daraus  eine  Verwandtschaft  beider  Völker  ableiten  zu 
dürfen  glaubten.  Denn  es  galt  damals  för  einen  besonderen 
Ruhm,  alles  Grossartige  und  Erhabene  aus  ägyptischer  Weisheit 
ableiten  zu  können.  Deshalb  bestreben  sich  z.  B.  Betd^,  die  gri^ 
chische  Götterlehre  mit  der  ägyptischen  zu  identificiren ,  grie- 
chische und  ägyptische  Gottheiten  mit  einander  zu  vergleichen 
und  neben  einander  zu  stellen  und  ihre  Mythologie  aus  der  ägyp- 
tischen abzuleiten ;  und  wenn  sie  auch  dabei  vielleicht  in  einzelnen 
Punkten  geirrt  haben  mögen,  so  sind  doch  ihre  Nachrichten,  Vet^ 
muthungen  und  Combinationen  für  die  Aufklärung  der  ägypti- 
sehen  Mythologie  von  hoher  Bedeutung  gewesen.  Vergl.  Th.  II, 
8.  155  ff.  Ueber  die  älteste  Geschichte  des  Landes  hatten  da- 
gegen Beide  ihre  Nachrichten,  wie  sie  selbst  an  verschiedenen 
Stellen  angeben,  von  den  ägyptischen  Priestern  eingezogen,  un<l 
dieser  Umgang  derselben  mit  den  prahl-  und  ruhmsüchtigen 
Priestern  hat  mit  Recht  bei  Lepsius  (in  dessen  Chronologie) 
den  Verdacht  erregt,  dass  dabei  viel  Täuschungen,  Irrthümer  und 
Unwahrheiten  sich  in  ihre  Berichte  eingeschlichen  haben  könnten» 


so 

Denn  wenn  sie  auch  hier  und  da  ein  ägyptisches  Wort  erklärt 
und  scheinbar  richtig  gedeutet  haben »  so  berectitigt  dies  doch 
noch  nidit  £u  der  Voraussetzung,  dass  sie  der  ägyptischen 
Sprache  vollkommen  mächtig  gewesen  seien,  zumal  da  auch 
viele  ihrer  ErkULrungen  und  Uebersetzungen  verfehlt  und  ent- 
schieden falsch  sind.  Vergl.  z.  B.  Herodot  II,  30,  wo  das 
ägyptische  Wort  dafiäx  in  einer  Weise  gedeutet  ist,  welche  trotz 
der  durch  das  Koptische  vermittelten  genauen  Bekanntschaft 
unsres  Jahrhunderts  mit  der  altägyptischen  Sprache  bis  heute 
noch  nicht  ihre  Bestätigung  gefunden  hat* 

Da  andrerseits  auch  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  ägypti- 
schen Priester  zu  Herodot's  Zeit  Griechisch  verstanden  haben 
sollten,  so  bleibt  kein  andres  Verkehrsmittel  zwischen  den  Grie- 
chen und  den  Priestern  denkbar,  als  Dolmetscher,  die  es 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Aegypten  gegeben  haben  muss 
(I.  Mos.  XLII,  23),  zumal  da  seit  Amasis  die  griechische  Be- 
völkerung Aegyptens  sich  nach  und  nach  bedeutend  vermehrt 
hatte.  Herod.  ü,  39.  178.  Auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  solche  beider  Sprachen  kundige  Doknetscher  oder  iqfA^vsig 
an  den  hauptsächlichsten  und  berühmtesten  Orten,  die  von  Frem- 
den besucht  wurden ,  die  Stelle  und  das  Geschäft  von  Fremden- 
fuhram  versahen,  da  in  späterer  Zeit  solche  Interpreten  erwähnt 
werden  und-Särabo  (XVU,  806)  von  Leuten  erzählt,  die  in  He- 
liopolis  den  Fremden  die  Tempelmerkwürdigkeiten 
erklärten,  und  einen  gewissen  Chäremon  namhaft  macht,  der 
im  Gefolge  des  Statthalters  Aelius  Gallus  Uls  Dolmetscher  und 
Erklärer  der  Merkwürdigkeiten  auftrat,  aber  meistens  als  Auf- 
schneider und  Unwissender  verlacht  wurde.  Ja  auch  schon  He- 
rodot selbst  erwähnt  seinen  iqfifivsvg^  der  ihm  die  Inschriften  der 
Pynuniden  erklärte  (II,  125)  und  unterscheidet  II,  3,  was  die 
Memphitischen  Priester  gesagt,  und  was  die  Griechen  (d.  h.  die 
griechischen  Dolmetscher)  noch  hinzugelogen  hätten.  Was 
demnach  Herodot    nicht    als  Augenzeuge   erzählt,    besonders 
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Nachrichten  aus  def^  frühsten  Zeit  Aegyptens  und  seine  fabelhaf- 
ten Jahreszahlen  der  Regierungszeiten  der  ältesten  Königsdy- 
nastien  werden  nur  dann  entschiedenen  Glauben  verdienefi,  wenn 
sie  durch  andere  Nachrichten  und  namentlich  durch  die  ägypti- 
schen Denkmäler  selbst  bestätigt  werden.  —  Wollte  man  aber, 
was  Diodor  betrifft,  auch  zugeben,  dass  zu  seiner  Zeit^ seitdem 
griechische  Fürsten  den  ägyptischen  Thron  bestiegen  hatten,  die 
Verhältnisse  sich  hätten  anders  gestalten  und  ein  leichterer 
sprachlicher  Verkehr  zwischen  Griechen  und  Aegyptem  hätte  er- 
möglicht  worden  sein  müssen,  so  muss  man  auf  der  anderen  Seite 
dennoch  bedenken,  dass  die  lursprünglichen  Landeseinwohner 
auch  selbst  da  noch  ihre  ägyptische  Sprache  festhielten,  dass  aMe 
politischen  und  gerichtlichen  Urkunden  zweisprachig ,  für  die 
Aegypter'ägyptischj  für  die  Behörden  griechisch  äbgefasst  wer- 
den jnussten,  dass  sichauS  der  Ptolemäerzeit  selbst  zweisprachige 
Inschriften  mit  ägyptischem  und  griechischem  Texte  erhalten 
haben;  mit  einem  Worte,  dass  die  neuen  Beherrscher  ihre Spradhe 
dfen  Unterworfenen  keineswegs  aufdrängten.  Ausserdem  steht 
Diodor  in  seinem  Geschichtswerke,  wenigstens  was  Aegypt^n  be- 
trifft, ToUständig  als  Nachahmer  Herodot's  da ;  er  erzählt  diesel- 
ben Ereignisse  fast  mit  denselben  Worten  und  Ausdrücken  als 
Jener,  schildert  dieselben  Sitten  und  Gebräuche  oft  mit  von 
Jenem  geborgten  Farben,  so  dass  er  viel  weniger  als  selbststän- 
diger Forscher  und  Bieobachter  hervortritt,  und  also  in  Betreff 
der  älteren  Geschichte  Aegyptens  nicht  auf  mehr  Glauben  als 
Jener  wird  Anspruch  machen  können. 


Eine  weitere,  nicht  unwichtige  Quelle  für  die  ägyptische 
Geschichte  und  Chronologie  ist  Manetho.  Nach  der  herrschen- 
den, auf  alte  Nachrichten  gestützten  Annahme  war  Manetho 
Oberpriester  des  CoUegiums  in  Heliopolis  und  schrieb  im  Auf- 
trage des  Königs  Ptolemäus  I^iladelphus  eine  ägyptische  Gre- 
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schichte,  bei  welcher  er  die  in  den  Adytis  der  Tempel  befindlichen 
alten  Urkunden  benutzte.   Er  war  aus  Sebennytos  in  Unterägyp- 
len  (vergl.  Th.  II,  S.  32)  gebürtig  und  nennt  eich  selbst  in  der 
Sothis,  einem  Buche,  welches  man  freilich  vielfach  ihm  abge- 
sprochen und  als  ein  unächtes  und  untergeschobenes  bezeichnet 
hat,  in  der  Zueignung  an  Philadelphus :  ^'Aqx^Q^^S  ^^*  YQ^f^f*^' 
teig  T(av  xar  *AryvnTOV  ieQtSv  ddvxoDv^  yärei  JSi^ßsvvvzi^g  indQ' 
Xwv  'HXtot^noXiTficJ'*'  üeber  die  verschiedenen  ihm  zugeschriebe- 
nen Schriften  vergl.  F  r  u  i  n ,  Manethonis  Sebennytae  reliquiae  und 
Parthey,  Plut.  üb.  Is.  und  Os.  S.  196.    Nach  Josephus  (c. 
Ap.  1,  14)  war  Manetho  griechisch  gebildet  {vr^g  'EXXrjVix^c  fie- 
Tsaxi^xdig   naidhiag)   und   schrieb  seine  Werke  in  griechischer 
Sprache.    Es  leuchtet  ein,  dass  sein  Geschichtswerk,  wenn  es 
vollständig  erhalten  wäre,  von  der  grössten  Wichtigkeit  und  Be- 
deutung sein  würde,  da  Josephus  von  ihm  erzahh,  dass  ei[  die 
ägyptische   Geschichte     aus    den    heiligen    ägyptischen 
Schriften   übersetzt   und   zusammengestellt  habe,   also  nach 
wirklichen  ägyptischen  Quellen  und  Urkunden  arbeitete ;  aber 
Idder  ist  Manetho's  eigentliches  Werk  schon  frühzeitig ,  wahr- 
scheinlich schon  bald  nach  Christi  Zeit  verloren  gegangen ,  und 
es  hat  sich  nur  noch  das  nackte  Gerippe  der  einzelnen  Königs- 
dynastien mit  ihren  Eegierungsjahren  in  Auszügen  bei  späteren 
Geschichtsschreibern,  besonders  bei  Africanus  und  Eusebius  er- 
halten.   Bei  Beiden  werden  bis  auf  die  Herrschaft  des  Kambyses 
26  Dynastien  gerechnet ;  die  Perserherrschaft,  deren  Dauer  bei 
Africanus  auf  124,  bei  Eusebius  auf  120  Jahre  angegeben  ist, 
zählt  als  die  27.,  und  dieser  schliessen  ßich  bis  auf  die  gänzliche 
Unterjochung  des  Reiches  durch  die  Perser  noch  drei  Dynastien 
einheimischer  Könige  an,  welche  aus  einem  Saiter,  fönf  Mende- 
siem  und  drei  Sebennytem  bestanden.  Ueber  nichts  ist  mehr  ge- 
schrieben und  gestritten  worden,  als  über  die  Echtheit  dieser  Ma- 
nethonischen  Fragmente.    Nur  einige  Ansichten  der  Gelehrten 
älterer  und  neuerer  Zeit  sollen  hier  ans^emerkt  werden.  S  c  a  1  i  sre  r 
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sagte  z.  B.  in  seinen  Canonibus  Isagogicis :  ^^keine  Ueberbleibsel 
des  Alterthums  wären  mit  denen  des  Manetho  zu  vergleichen  und 
es  hätte  uns  kein  grösseres  Glück  zu  Theil  werden  können«  als 
wenn  das  ganze  Buch  desselben  auf  unsre  Zeit  gekommen  wäre; 
er  schenke  den  Dynastien  Manetho's  mehr  Glauben,  als  dem 
Herodot,  einem  Fremden."  Diese  Ansicht  Scaliger's  bestritt 
Perizonius  (Aeg.  orig.  etc.)  deshalb,  weil  die  Zahlen  und  Be- 
gierungsjahre  der  Manethonischen  Dynastien  weit  vor  die  Schö- 
pfung zurückgingen,  weil  Manetho  die  allgemeine  Fluth  gar  nicht 
erwähnt  hätte  u. s.  w.  Ebenso  nennt  in  neuster  Zeit  Hengsten- 
berg  (die  Bücher  Mos.  u.  Aegypten)  das  ganze  Manethonische 
Werk  ein' Lügenwerk  und  setzt  es  in  eine  weit  spätere  Zeit,  in- 
dem er  behauptet,  Manetho  habe  schwerlich  in  Aegypten  gelebt, 
weil  viele  der  ihm  nachgewiesenen  Fehler  und  Irrthümer  von  der 
Art  wären,  dass  sie  kaum  von  einem  in  Aegypten  Lebenden,  audi 
nicht  einem  Griechen  hätten  gemacht  werden  können.  Lepsius 
dagegen  versprach  in  seiner  Chronologie,  in  welcher  er  ba 
Besprechung  der  Quellen  Manetho  und  seine  Nachfolger  als  die 
hauptsächlichste  und  reinste  Quelle  für  die  ägyptische  Geschichte 
hervorhebt,  Manetho's  Dynastien  mit  den  ägyptischen  Denk- 
mälern in  Einklang  bringen  zu  wollen.  Dieser  demnach  bis  in 
die  neuste  Zeit  fortgeführte  Streit  über  die  Echtheit  Manetho's 
würde  bei  den  vielen  Gründen  und  Gegengründen  kaum  zu  einem 
befriedigenden  Ende  geführt  werden  können,  wenn  nicht  auch 
hier  die  neusten  Forschungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  Aegyptologie  einen  Anhaltspunkt  gewährten.  Prof.  Seyf- 
farth,  dem  die  Wissenschaft  viele  ähnliche  glückliche  Funde 
verdankt,  entdeckte  nämlich  in  einer  grossen  Menge  von  ägypti^ 
sehen,  freilich  sehr  verstümmelten  Papyrusstücken  im  Turiner 
Museum  die  Originalfragmente  Manetho's  in  ägyptischer  Sprache 
und  Schrift  und  verglich  diese  Fragmente  mit  dem  griechischen 
Texte.  Er  machte  diesen  Fund  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch, 
morgenl.  Gesellsch.  B.'in,  S.  125  bekannt,  und  fand  auch  im 
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Auslande    damit  Anerkeimung.     VergL   Revue  archeologique. 
1850.51.  p.397  ff.  uBd  Orcurti,  C^talogo  illustr.  p.  läO.  Siehe 
Th.  I,  S.  221.    Darf  daher  auch  im  Allgemeinen  das  Ansehen 
Manetho^s  nicht  angetastet  werden,  so  ist  doch  auf  der  anderen 
Seite  zu  berücksichtigen,  dass  die  späteren  Chronographen,  die 
ihn  benutzten,  besonders  Africanus  und  Eusebius,  viele  Irrthümer 
and  Zusätze  in  diese  ursprünglich  reine  Quelle  hineingetragen 
haben,    woraus    sich   auch    erklärt,   dass   beide   eben   genannte 
Schriftsteller  in  ihren  Angaben  oft  um  Jahrhunderte  von  einander 
abweidien.   VergL  Perizonius,  a.  a.  O.  p.  198.    Besonders 
in  dem  Verzeichnisse  der  Götter  und  Halbgötter,  welche  nach 
l^Ianetho    vor   den   menschlichen  Königen   über  Aegypten   ge- 
herrscht haben  sollen,  mnd  griechische  und  ägyptische 
Götternamen  (z.B.  Mars,  Apollo,  Ammon  und  Jupiter- Ammon  als 
zwei  verschiedene  göttliche  Personen)  in  so  sonderbarer  Weise 
unter  einander  gemischt,  dass  schon  Koseliini  mit  Recht  be- 
hauptete,  dass  diese  Liste  von  einem  in  ägyptischer  Mythologie 
gänzlich  Unerfahrenen  abgefasst  sei,  dass  sie  daher  nicht  aus  den 
Manethonischen  Schriften  ausgezogen  sein  könne,  mithin  unter- 
geschoben sein  müsse.    In  welcher  Weise  ausserdem  die  verhäJt- 
nissmässig  viel  zu  grossen  und  überschwenglichen  Jahreszahlen 
der  Manethonischen  Dynastien  zu  berichtigen  und  auf  ihr  richti- 
ges Maass  zurückzuführen  sind,  wird  später  in  dem  Versuche 
einer  Vereinigung  aller  verschiedenen  Quellen  ausfuhrlicher  be- 
sprochen und  dargethan  werden.   Alle  übrigen  Quellen,  welche 
ägyptische  Königsdynastien  mittheilen  und  deren  Verfasser  gros- 
seutheils'  aus  Manetho  geschöpft  haben,  sind  zusammengetragen 
in  einem  grossen  Sammelwerke  aus  dem  achten  Jahrhunderte 
nach  Chr.  Geb.  bri  Georgius  Syncellus.    . 


Georgius  Syncellus  {6  SvyxsXXog  wegen  seiner  Stel- 
lung  im  Ehester  genannt.   V^rgl.  G^orgii  Syncelli  Chronograph. 

Uhlemaon,  Aef^ypleo.  III.  3 
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Par.  1652.' Fol.)  sammelte  zur  Vergleichung  mit  seiner  bibli- 
gcheii  Chronologie  so  viel  Quellen,  als  -er  nur  finden  konnte, 
und  besonders  in  Betreff  seiner  ägyptischen  Quellensammlong 
sagt  Marshamim  Anfange  seines  Can.  Qiron.:  „Quidquid  su- 
pellectilis  hodie  superest  ad  instaurandas  Aegyptiorum  origines, 
id  fere  totum  debere  Syncello."  Die  hauptsächlichsten  Quellen 
fiir  die  ägyptische  Geschichte,  welche  die  Wissenschaft  dem 
Georgius  verdankt,  sind  folgende : 

1.  Die  Sothis,  welche  demManetho  zugeschrieben  wurde, 
aber  jedenfalls  aus  einer  späteren  Zeit  herrührt.  Sie  beginnt  mit 
einem  Briefe  des  Sebennyten  Manethös  an  den  König  Ptolemäus 
Philadelphüs,  worin  Ersterer  verspricht,  da  der  König  ihn  über 
die  zukünftigen  Dinge,  welche  der  Welt  bevorstünden,  befragt 
habe,  über  Alles  getreue  Rechenschaft  ablegen  zu  wollen,  was  in 
den  heiligen  von  dem  dreimal  grossen  Hermes  geschriebenen  Bü- 
chern enthalten  sei.  Die  Sothis  selbst  berichtet  von  den  in  dreissig 
Dynastien  verzeichneten  fünf  ägyptischen  Völkern  (i'&vt^)^  welche 
als  „Götter,  Halbgötter,  Manen  und  Sterbliche"  über  Aegypten 
geherrscht  haben  sollen, ^nämlich: 

a.  &€oly  Götter. 

.  b.  ^H/iiS'Soi,  Halbgötter. 

c.  NixvBg^  Manen. 

d.  Qvf^Toiy  Sterbliche. 

a     Msatqaioi^  Mesträer  (q^^^cö). 

ß,  Aiyvntioi^  Aegypter. 
Den  Namen  verdankt  das  Buch  der  bekannten  Sothis-  oder 
Hundssternsperiode,  welche  durch  die  ßegierungsjahre  der  Göt- 
ter und  Könige  ausgefüllt  wurde.  Vergl.  Boeckh,  Manetho 
und  die  Hundssternsperiode.  Berl.  1845.  8.  Die  Unechtheit 
dieses  Buches  haben  erwiesen  Boeckh  a.  a.  O.  S.  15,  und 
Bünsen,  Aegyptens  Stelle.  I,  256. 

• 

2.  Das  sogenannte  Vetus  Chronicon  (to  nahtiov  xqo- 
viKov  oder  xQ^^^yQ^9^^^^^)  9   ^us   welchem   nach  des  Geoigins 
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Vermuthung  Manetho  seine  Irrthümer  geschöpft  zu  haben  seheint, 
und  welches  dreissig  Djmastien,  die  wiederum  in  113  Gesclilech- 
ter  getheilt  sind,  zusammen  36,525  Jahre  als  Aeriten,  Mesträer 
und  Aegypter  regieren  lässt.  Auch  über  das  Alter  und  die  Ent- 
stehungszeit dieser  alten  Urkunde  sind  die  Meinungen  der  Ge- 
lehrten verschieden;  Des  Vignoles  und  Plath  setzen  sie 
nach  Eusebius,  Letronne  an  das  Ende  des  zweiten  Jahrhun- 
derts, Bunsen  (I,  263)  hält  sie  für  jünger  als  das  dritte.  Nach 
Syncell's  Auszuge  kommen  auf  die  27  ersten  Dynastien  36,344 
Jahre;  die  dannfolgende  verderbte  Stellehat  Lepsius  (Chronol. 
S.  448)  so  herzustellen  versucht : 

Dyn.  XXVm.    5  Perser.         124  Jahre. 

Dyn.  XXIX.        7  Taniter.         39     „ 

Dyn.  XXX  eines  Taniten.        18     „ 

zusammen  181  Jahre. 
Hierzu  die  obigen :  36,344     „ 


Summa  36,525  Jahre. 

Abweichend  von  Manetho  fuhrt  das  Vetus  Chronicon  statt 
der  ersten  fünfzehn  menschlichen  Dynastien  nur  fünfzehn  Ge- 
schlechter des  Hundsstemkreises  {rov  xvxXov  xvvixov)  mit  443 
Regierungsjahren  auf. 

3.  Als  eine  dritte  wichtige  Quelle  nennt  Georgius  Syncel- 
lu8  den  Eusebius,  welcher  bekanntlich  alfe  Bischof  von  Cae- 
sarea in  Palästina  im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  ein  gros- 
ses synchronistisches  Werk  verfasste,  dessen  Fragmente  von 
Scaliger  gesammelt  worden  sind.  Eine  später  aufgefundene  fast 
vollständige  und  genaue  armenische  Uebersetzung  des  ganzen 
Werkes  wurde  1818  in  einer  armenisch-lateinischen  Ausgabe  von 
Aucher  publicirt.  Y er gL  IJavTodaTtij  lavoQia,  Chronicon,  ed. 
Morus.  Amst.  1658,  ergänzt  aus  dem  Arm.  ed.  Aucher.  Ven. 
1818.  2  P.  4.  Da  es  der  Hauptzweck  des  Eusebius  war,  die  ge- 
schichtlichen Nachrichten  aller  Völker  mit  denen  des  A.  T.  in 
Einklang  zu  bringen  ,^«0  hielt  er  erstere  nur  dann  für  richtig  und 
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glaubwürdig,  wenn  sie  sich  mit, seiner  biblischen  Chronologie 
vereinigen  Hessen,  und  hat  sich  deshalb  in  den  Dynastien  Mane- 
fliö's  Wohl  manche  Aenderung  erlaubt,  da  dieselben  bei  ihm  viel- 
fach von  denen  bei  Africanus  abweichen.  Die  grossen  Zahlen  bei 
Manetho  suchte  er  dadurch  zu  reduciren,  dass  er  die  Jahre  als 
Monate  angesehen  wissen  w^ollte  (  A  u  c  h  e  r  I,  p.  1 99 :  „Denn 
was  wir  jetzt  einen  Monat  nennen,  nannten  Jene  ein  Jahr.^^),  und 
«o  betrugen  nach  ihm  die  RegierungsjaTire  der  Götter  und  Halb- 
götter 24,900  (Monate)  eigentlich  nur  2206  Sonnenjahre,  mit 
denen  er  die  2242  Jahre  verglich,  welche  nach  der  hebräischen 
Ueberlreferung  von  Adam  bis  zur  Sündfluth  gerechnet  wurden. 
Auch  ist  er  geneigt,  für  die  späteren  Regierungen  an  die  Gleich- 
zeitigkeit  verschiedener  sich  auf  einzelne  Nomen  beschränkender 
Dynastien  zu  glauben.  Die  ersten  fünfzehn  Manethonischen  Dy- 
nastien setzte  er  der  Zeit  von  der  Völkerzerstreuung  bis  auf  Abra- 
ham gleich,  und  die  Dyn.  XVI  —  XVIII  v.erlegte  er  in  die  Zeit 
von  Abraham  bis  Ochus.  Ueber  die  Ungenauigkeiten  seiner  oben 
angedeuteten  Eeductionen  vergl.  Boeckh,  Manetho  S.  85. 

4.  Die  vierte  von  Georgius  Syncellus  benutzte  und  im  Aus- 
züge mitgetheilte  Quelle  ist  A  f  r  i  c  a  n  u  s ,  welcher  in  seiner 
Chronologie  im  Ganzen  den  LXX  folgte  und  Christi  Geburt  in 
das  Weltjahr  5500  setzte.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  er 
aus  diesem  Grunde  Manetho's  Dynastien,  die  er  mittheilt  und  die 
viel  weiter  zurückgehen,  nicht  als  echt  und  richtig  anerkennen 
konnte.  Deshalb  sagt  er  in  einer  gleichfalls  bei  Syncell  aufbe- 
wahrten Stelle,  die  Aegypter  hätten  ziemlich  grossprahlerisch  ge- 
waltio^e  Perioden  von  Zeiten  und  IHIvriaden  von  Jähren  nach 
einer  Annahme  ihrer  Astrologen  angesetzt,  wobei  er  ohne  Zweifel 
Manetho  und  die  Sothisperiode  im  Auge  hat.  Auch  mit  den  Re- 
ductionen  Anderer  (z.  B.  Eusebius)  erklärt  er  sich  nicht  einver- 
standen, da  man  die  Jahre  zusammenziehend  und  für  Mondmo- 
nate  ausgebend  dennoch  auf  die  acht-  oder  neuntausend  Jahre 
komme,  die  bei  Plato  die  ägyptischen  Priester  dem  Selon  vor- 
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lögen.    Vergl.  Plat.  de  Legg.  II,  657.   Timaeus  p.  23.    Seine 
Manethonisch^n  Dynastien  weichen,  wie  schon  gesagt,  vielfach 
von  denen  bei  Eusebius  ab,  und  von  Beiden  verschieden  sind 
viiederum  die  XVII,  XVIII  und  XIX  Dynastie  bei  Josephus' 
(contr.  Ap.  I,  p.  1040.  1041). 

5.    Das  sogenannte  Xiaterculum  Eratosthenis,  eine 
Reihe  Thebanischer  Könige.     Syncell  sagt  von  ihr,  der  Chro- 
nograph Apollodorus  habe  eine  KönigsreiUe  der  Aegypter 
unter  dem  Namen  derThebaner,  von  38  Königen  mit  107CKegie- 
rungsjahren  verzeichnet,  deren  Kenn tni^s  Erat osthenes  aus 
ägyptischen  Schriften  und  Namenslisteu  geschöpft  habe  {ix  twv 
iv  JioanoXsi   laQoyQajUfiaTäiüv   naQätpQaaev   i^  AiyviiTiag  sig 
'EXXdöa    ywVjyV).    Dieses   Verzeichnis»   reicht   voij   Menes   bis 
Phruron  Neilos  und  Amuthartäus,  welche  Syncell  mittheilt  und 
dann  hinzufügt,  dasd  er  es  für  überflüssig  halte,  die  sich  an  diese 
anschliessenden  53  von  Apollodorus  überlieferten  Thebanischen 
Könige   noch  hinzuzufügen.     Hieraus  ersieht  man  wenigstens, 
dass  die  flönigsrelhe  des  Apollodorus  ehemals  38  +  53  Namen 
enthielt,  deren  erstere  38  noch  erhaltene  von  Eratosthenes  her-, 
rührten.     Weicht  diese  Keihe  wesentlich  von  Manetho  ab,    ao 
ist  dies  dadurch  zu  erklären,  dass  Eratosthenes  Thebanischeo« 
Manetho  dagegen  Heliopolitanischen  oder  Memphittsc^iiea  Quellen 
folgte.    Glücklicherweise  hat  sich  zur  Bestätiguijig  ,4ip  Inschrift,, 
welche  Eratosthenes  übersetzte,  oder  doch  ein9.gan;s  gleiche^  die 
sogenannte  Tafel    von  Abydos   erhalten ,   welche  ßuchstab  für: 
Buchstab   mit   der  Uebersetzung   des   Eratosthenes  vefglicbuy 
werden  kann.    Vergl.  Th.  I,  S.  131  ff.   Verb-  d.  K^  Sachs.  Ge^, 
sellsch.    d.  Wissensch.  1848.    S.  71,  u»d  ^iejff^rth,  TheoL 
Schrift,  der  alt.  Aeg.  8.  94  ff.  , 

Die  bisher  genannten  sind  die  hauptaHc'hliahsten  Quellen  fü^ 
die  ägyptische  Chronologie  und  Geschichte;  einige  andere,  bish^ 
noch  unberücksichtigte,  welche  Äit^h  fliVM^,,awf.:eii^;?elpe  PeriQ^eJiv 
beziehen  (z.  B.  Josephus,  contr,.  Ap.  1,  14  ff.),:v*pllen  hei  ßfi-! 
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sprechung  und  Schilderung  dieser  Zeitabschnitte  selbst  noch  be- 
sonders genannt  und  hervorgehoben  werden. 

Chronologie. 

Da  über  die  Zeiteintheilung  der  alten  Aegypter,  über  Jahre, 
Jahreszeiten,  Monate,  Dekaden,  Tage,  Stunden  u.  s- w.  das 
Hauptsächlichste  schon  Th.  I,  S.  80  fF.  und  im  Thoth  S.  222 ff. 
mitgetheilt  worden  ist,  so  bleibt  hier  nur  noch  übrig,  besonders 
auf  diejenigen  grösseren  Zeitperioden  aufmerksam  zu  machen, 
welche  von  den  Aegyptern  und  anderen  Schriftstellern  zu  chro- 
nologischen Bestimmungen  benutzt  wurden  und  daher  für  die 
vorliegende  Untersuchung  einen  sicheren  Leitfaden  darzubieten 
im  Stande  sind.  Hierhin  gehört  zunächst  vor  allen  übrigen  die 
Sothisperiode. 

Die  Aegypter  begannen  ihr  Jahr  von  365  Tagen  nach  der 
Zeit  der  Sommersonnenwende  mit  dem  Frühaufgange  des  Si- 
rius (äg.  Sothis),  welcher  Jahresanfang  ursprünglich  mit  dem 
Eintritte  der  Ueberschwemmung  und  der  neuen  Befruchtung  des 
Landes  zusammenfiel.  Da  aber  das  ägyptische  bürgerliche  Jahr 
von  365  Tagen  um  einen  Vierteltag  kürzer  ist  als  das  astrono- 
mische, so  musste  schon  nach  vier  Jahren  der  Jaliresanfang  um 
einen  ganzen  Tag  vorgerückt  sein,  und  die  Feste  und  Monatstage 
mussten  nach  und  nach  sich  immer  mehr  und  mehr  von  ihrer 
ursprünglichen  Jahreszeit  entfernen.  Da  nun  die  ägyptischen 
Priester  nach  dem  Zeugnisse  aller  alten  Schriftsteller  sehr  gute 
*  Astronomen  waren,  so  erkannten  und  berechneten  sie  bald,  dass 
nach  einem  Zeiträume  von  1460  (365  X  4)  Jahren  der  Anfang 
des  bürgerlichen  Jahres  wieder  mit  dem  Frühaufgange  des  Sirius 
zusammenfallen,  dass  diese  Epoche  im  Jahre  1322  v.  Chr.  ein- 
treten, und  da$s  von  diesem  Jahre  an  eine  neue  Sothisperiode 
{annus  canicvlains ,  xvxXog  xvviTcog)  in  derselben  Art  und  von 
gleicher  Zeitdauer  beginnen  würde.  So  wurde  diese  Periode  von 
1460  oder  1461  Jahren  (da  zur  Ausgleichung  des  bürgerlichen 
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mit  dem  astronomischen  Jahre  ein  ganzes  bürgerliches  Jahr  ein- 
geschaltet werden  musste)  und  besonders  das  Jahr  1322  v.  Chr., 
in  welchem  die  2782  v.  Chr.  begonnene  Periode  zu  Ende  ging 
und  sich  erneuerte,  eine  der  wichtigsten  Epochen  und  von  den 
Priestern  zur  genaueren  chronologischen  Bestimmung  geschicht- 
licher Ereignisse  benutzt.  Sie  wird  daher  später  häufig  erwähnt 
und  bei  chronologischen  Berechnungen  zur  Hülfe  genommen 
werden  müssen.  Sie  trat  in  den  Jahren  2782  und  1322  v.  Chr., 
sowie  139  n.  Chr.  ein. 

Nicht  minder  wichtig  für  die  Bestimmung  einzelner  Jahre, 
in  welche  weltgeschichtliche  Ereignisse  fielen,  ist  die  Phönix- 
periode.  Ganz  ungenügend  erklärt  ist  dieselbe  in  Lepsius' 
Chronologie  S.  170  ff.  Vergl.  Th.  I,  S.  136  ff.  Leipz.  Repert. 
1849.  11,  S.  1 — 24.  Die  beste  Deutung  des  Phönixmythus  und 
die  genauste  Berechnung  der  in  demselben  verborgenen  astrono- 
mischen Periode,  welche  ein  Verdienst  Seyffarth's  ist,  findet  sich 
in  der  Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  1849.  S.  63  ff. 
Vergl.  Seyffarth,  Berichtigungen  S.  250  ff.  Das  Wesent- 
lichste ist  Folgendes :  Die  Dauer  der  Phönixperiode  wird  von 
verschiedenen  alten  Schriftstellern  verschieden  angegeben,  es 
wurden  ausserdem  ein  wahrer  und  ein  falscher  Phönix  von 
einander  unterschieden;  der  Phönix  kam  der  Sage  nach  von 
Osten  in  bestimmten  Zeiträumen  nach  der  Sonnenstadt  (Heliopo- 
lis,  0«),  verbrannte  sich  dort  selbst  und  verjüngte  sich  aus  seiner 
Asche.  Vergl.  Herod.  II,  73.  Ovid.  Metam.  XV,  390.  Tacit. 
Ann.  VI,  28.  l^lin.  Naturgesch.  X,  2.  Horap.  I,  25.  II,  57.  Suidas 
8.  V.  0oiviS'  Philostr.  Vit.  Apoll.  UI,  49.  Clem.  Rom.  1.  Cor.  c. 
25.  Euseb.  Praep.  evang.  IX,  29  u.  s.  w.  Der  wahre  Phönix 
hiess  den  Hie^oglyphendenkmälem  nach  Bene  oder  Benno  (Tod- 
tenbuch  83.  l!ftt ;  Young,  Hierogl.  II.  pass.),  der  falscheAlloe 
(bin.  Todtenb.  84.  Tit);  ersterer  zeichnete  sich  durch  lange  hin- 
ten am  Kopfe  abstehende  Federn  aus  und  wurde  mit  buntem  Ge- 
fieder gedacht,  da  er  im  Todtenbuche  a.  a. O.  der  vierfarbige 
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genannt  wird.  Auf  dem  Obelisk  an  der  Porta  del  popolo  ist  er 
auf  einem  Holzstosse  sitzend  abgebildet  und  bedeutet  dort  sowohl 
wie  auch  an  vielen  anderen  Stellen  den  Gott  Thoth  (Mercur), 
weil  er  selbst  tääie  d.  i.  der  Glänzende  genannt  wurde.  Dies 
wird  auch  noch  auf  eine  erfreuliche  Weise  bestätigt  durch  die 
Isistafel,  welche  die  Nativitätsconstellation  Trajan's  enthält,  und 
auf  welcher  der  Planetengott  Mercur  als  Götterbote  mit  seinem 
Wanderstabe  abgebildet  ist,  wie  er  den  Himmel  durcheilend  den 
wahren  Phönix  in  der  linken  Hand  hält.  Endlich  ist  auf  einem 
GoMdenar  des  Trajan  (Eckhel,  Doctr.  num.  VI,  441  und 
Creuzer,  Symb.  H,  Taf.  VUI)  der  Phönix  seinen  Kopf  durch 
die  Sonnenscheibe  steckend  dargestellt.  Aus  diesen  Bei- 
spielen schon  geht  deutlich  hervor,  dass  der  Phönix  zu  dem  Pla- 
netengotte  Mercur  in  einer  Beziehung  gestanden,  wenn  nicht 
geradezu  ihn  selbst  bezeichnet  habe,  und  dass,  wie  die  letzter- 
wähnte Münze  beweist,  der  Mythus  von  seiner  Selbstverbrennung 
in  der  Sonnenstadt  ein  Verbrennen  in  der  Sonne  selbst  habe  an- 
deuten sollen ;  und  die  von  Seyffarth  a.  a.  O.  zur  Gewissheit  ge- 
steigerte und  mit  Berücksichtigung  aller  Gründe  und  Gegen- 
gründe aufs  Klarste  erwiesene  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  unter 
dem  Phönix  der  Planetengott  Mercur,  und  unter  seiner  Ver- 
brennung in  der  Sonnenstadt  periodische  Durchgänge  des 
Mercur  durch  die  Sonnenscheibe  zu  verstehen  seien.  Nach 
Suidas  erschien  er  alle  654  Jahre  kurz  nach  dem  Frühlingsnacht- 
gleichentage ,  indem  er  aus  Osten  nach  der  Sonnenstadt  geflogen 
kam,  sich  selbst  verbrannte  und  aus  seiner  Asche  verjungte.  Ein 
falscher  Phönix  erschien  schon  nach  540  oder  500  Jahren.  Die 
Angabe  bei  Suidas ,  welche  Lepsius  gar  nicht  berücksichtigte, 
kommt  der  Wahrheit  am  nächsten,  denn  periodisclM^  Durchgänge 
des  Mercur  durch  die  Sonnenscheibe  kurz  nadi  ^Sti  Frühlings- 
nachtgleichentage  wiederholen  sich  regelmässig  nach  652  Jahren. 
Philostratus  gab  in  runder  Zahl  600,  HerodotSOO  Jahre  an.  Der 
falsdie  Phönix  scheint  sich  auf  andre  Mercursdurchgänge  um  die 
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Zeit  der  Herbstnaclitgleiche  bezogen  zu  haben.  Ausführlichere» 
findet  man  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch.  mcHrgenl.  Geselkch.  1849. 
S.  63  ff. 

Diese  Pkönixperiode  ist  für  4ie  Chronologie  Ägyptens  Ton 
grosser  Bedeutung,  da  das  Ersehenen  des  Vogels  als  eins  der 
wichtigsten  Feste  in  Aegjpten  gefeiert  wurde,  da  sich  bei  vielen 
alten  Schriftstellern  Angaben  finden,  unter  welchen  Königen  die- 
ses bedeutungsvolle  Ereigniss  eingetreten  s^  und  da  endlich  auf 
sehr  vielen  Münzen  aus  der  Ptolemäer-  und  römischen  Kaiserzeit 
bildliche  Andeutungen  von  Phönixerscheinungen  nicht  zu  verken- 
nen sind.  Der  wahre  Phönix  zeigte  sich  z.  B,  in  folgenden 
Jahren  nach  den  beigefügten  Zeugnissen : 

2555  V.  Chr.  6.  April,  unter  Sesostris.  Tacit.  Ann.  VI,  28. 

1904  V.  Chr.  8.  April  unter  Arnos.  Tacit.  Ann.  VI,  28. 
50  n.  Chr.  15.  April  unter  Kaiser  Claudius.  Tacit.  a.  a.  O. 

Suidas  s.  v.  ^oivi^.  Aurel.  Vict.  Claud.  IV,  12.  Plin.  X,  2. 
Ausserdem   erschien  z.  B.  ein  falscher  oder  ausserordent- 
licher Phönix  gleichfalls  übereinstimmend  mit  neueren  astrono- 
mischen Berechnungen: 

310  V«  Chr.  21.  Oct.  unter  den  Coss.  Caj.  Jul.  Bubulcus 

Brutus  in.  und  Q.  Aemilius  Barbula  II.,  nach  Plin.  X,  2. 

227  V.  Chr.  11.  Apr.  unter  Evergeta  I.  Tacit.  a.  a.  O. 

109  n.  Chr.  19*  Apr.  unter  Trajan.    Nach  einem  Golddenar 

des  Trajan.  Eckhel,  Doctrin.  num.  V,  441.  508  u.  s.  w. 
Dass  die  Dauer  der  Phönixperiode  von  den  alten  Schrift- 
stellern verschieden  angegeben  wird,  ist  dadurch  zu  entschuldi- 
gen, dass  die  ägyptischen  Priester,  wenn  auch  gute  Astronomen, 
dennoch  nicht  im  Stande  waren,  jeden  Mercursdurchgang  vorher 
genau  zu  b^^echnen,  und  dass  daher  der  Phönix  häufig  ganz  un- 
erwartet erHKen,  wie  dies  Aelian  VI,  58  bezeugt,  indem  er  mit- 
theilt,  dass  die  Priester  oft  selbst  nicht  wüssten,  wann  der  Vogel 
erscheinen  werde,  dass  dieser  häufig  unerwartet  konune  und  da- 
m,  da  er  aus  eigner  wunderbarer  Kenntniss  nie  den  richtigen 
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Zeitpunkt  verfehle,  und  dass  dann  seine  Ankunft  sogleich  feierlich 
verkündet  und  als  ein  Fest  gefeiert  werde.  Vergl.  Th.  II,  S.  202. 
Auch  von  den  Apisperioden  von  25  Jahren  hat  man 
Viel  für  die  Berichtigung  und  Feststellung  der  ägyptischen  Chro- 
nologie gehofft,  zumal  nachdem  in  neuerer  Zeit  jiie  Apisgräber 
bei  Memphis  entdeckt  und  ausgebeutet  worden.  Die  Aegypter 
wussten  nämlich ,  dass  der  Mond  nach  25  Jahren  an  demselben 
Tage  des  Wandeljahres  von  365  Tagen  in  derselben  Stunde  wie- 
derum dieselbe  Gestalt  habe,  und  gründeten  hierauf  Perioden 
von  25  Jahren,  die  mit  der  Hundsstemsperiode  1322  v.  Chr.  be- 
gannen. Vergl.  Seyffarth,  Bericht.  S.  10  ff.  Zu  einem  Sinnbilde  die- 
ser Periode  wurde  der  dem  Monde  geheiligte  Stier  Apis  gewählt 
(Th.  II,  S.  21 7),  welcher  nur  25  Jahre  leben  durfte  (Plut.  üb.  Is.  56) 
und  deshalb  nach  Verlauf  dieser  Zeit  und  nach  Ablauf  der  genannten 
Apisperiode  in  einen  Strudel  im  Nil  gestürzj  und  durch  ein  neues 
junges  Apiskalb  ersetzt  wurde.  Plin.  VIII,  46.  Amm.  Marc. 
XXII,  14,  7.  Nur  wenn  er  vor  dieser  Zeit  starb,  wurde  er  be- 
trauert, einbalsamirt  und  feierlich  bestattet.  Diod.  I,  84.  Freilich 
enthalten  die  Berichte  der  alten  Schriftsteller  viele  Nachrichten 
über  diesen  Stier  Apis,  aber  selten  erzählen  sie  davon ,  dass  er 
nach  Ablauf  der  Periode  in  den  Nil  gestürzt  worden  sei,  vielmehr 
erwähnen  sie  besonders  ausserge wohnliche  Ereignisse,  z.  B.  dass 
ein  Apis  an  Altersschwäche  gestorben  (Diod.  I,  84)  oder  dass 
derselbe  durch  einen  frevelhaften  Regenten  oder  Eroberer  getöd- 
tet  worden  sei.  Herod.  III,  27.  Es  leuchtet  ein,  dass  dergleichen 
aussergewöhnliche  Todesfälle  eines  Apis  keinen  chronologischen 
Anhaltspunkt  bieten  können,  da  sie  eben  nicht  mit  dem  Ab- 
schlüsse der  Periode  selbst  zusammenfielen;  und  ebenso  sind 
auch  die  obenerwähnten  Apisgräber  mit  ihren  Säro^»  Mumien 
und  Stelen  deshalb  von  geringerer  Bedeutung,  allKs  auf  den 
ersten  Blick  erscheinen  dürfte,  weil  sie  nur  solche  Apisstiere  ent- 
halten können,  die  vor  der  Zeit  gestorben  und  feierlich  begraben 
worden  waren.  Ueberdies  ist  Manches  in  den  Apisceremonien  bis 
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heute  noch  so  wenig  aufgeklärt,  dass  dieselben  vorläufig  nur  mit 
der  grössten  Vorsicht  chronologisch  benutzt  werden  dürfen.     So 
ist  es  z.  B.  eine  für  die  Chronologie  nicht  unwichtige,  aber  leider 
bis  heute  noch  nic^t  entschieden  beantwortete  Frage,  ob  die  25 
Lebensjahre  des  Apis  von  seiner  Geburt  oder  von  seiner  Inthro- 
nisation an  gerechnet  wurden,  wenn  auch  der  Fall,  dass  ein  Apis 
26  Jahre  lebte,  für  letztere  Annahme  zu  sprechen  scheint  (vergl. 
L  e  p  s  i  u  s ,  üeber  die  XXII.  ägyptische  Königsdynastie.  Berl. 
1856.  Anh.),  und  ebensowenig  lässt  sich  mit  Sicherheit  bestim- 
men, ob  nach  dem  frühzeitigen  Absterben  eines  Apis  (vor  25 
Jahren)    sogleich   ein   neuer  gesucht,    oder   ob  der  Abschluss 
der  Periode  abgewartet  und  erst  dann  ein  Nachfolger  gewählt, 
sowie   ob    in   erst  crem    Falle   die    fehlenden   Lebensjahre   des 
zu  früh  verstorbenen  dem  folgenden  zugerechnet  wurden.   Alle 
diese  Fragen   müssen   erst   befriedigend   gelöst   und  beantwor- 
tet werden,  ehe  sich  mit  völliger  Sicherheit  beurtheilen  lässt,  ob 
die  äusseren  Apisceremonien,  das  Suchen,  Auffinden,  Heiligen, 
Tödten  oder  natürliche  Sterben  desselben  genau  mit  der  astrono- 
mischen Periode  im  Einklänge  gestanden  haben,  zumal  da,  ^vie 
erzählt  \\4rd,  häufig  erst  nach  langem  Suchen  ein  neues  Kalb  ge- 
funden wiu-de,  welches  alle  diejenigen  Kennzeichen  an  sich  trug, 
welche  das  Gesetz  als  unumgänglich  nothwendig  vorgeschrieben 
hatte    (Ammian.  Marcell.  XII,  14,  6:    „Apim   bovem   operosa 
quaesitum  industria  tamen  post  tempus  inveniri  potuisse").  Vergl. 
Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  III,  431. 

Durch  Multiplication  der  Sothisperiode  mit  der  Apisperiode 
(1461  X  25)  erhielten  die  alten  Aegypter  die  grösste  Umwäl- 
zungsperiode von  36,525  Jahren,  welche  die  grosse  So- 
this  genani^ wurde.  Doch  hatte  diese  Zahl  noch  einen  tieferen 
astrologisdiOT  Grund,  denn  sie  bezog  sich  auf  die  Periode  von 
36,000  Jahren,  in  welchen  gemäss  dem  Gesetze  vom  Vorrücken 
der  Nachtgleichenpunfcte  der  ganze  Himmel  sich  einmal  umdreht. 
Die  Sterne  der  Ekliptik  verschoben  sich  nämlich  nach  den  unge- 
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nauen  Berechnungen  der  Alten  in .  100  Jahren  etwa  um  einen 
Grad,  so  dass  ein  gewisser  Stern  nach  360  X  100  oder  36,000 
Jahren  die  ganze  Ekliptik  durchlaufen  hatte  und  wieder  an  seinen 
ursprünglichen  Ort  zurückkehrte.  Die  genauere  Zahl  36,525  er- 
hielten die  ägyptischen  Astronomen  ohne  Zweifel  dadurch,  dass 
sie  100  nicht  mit  360,  sondern  der  genauen  Tagesanzahl  des 
astronomischen  Jahres  entsprechend  mit  365^4  multiplicirteii. 
Da  nach  Verlauf  dieser  Zeit  gerade  dieselbe  Constellation  wie  zu 
Anfange  wieder  eintreten  musste,  so  musste  auch  damit  zugleich 
eine  „dTvoxaTccavaaiq^'  nicht  nur  des  ganzen  Himmels,  sondern 
auch  der  astrologisch  von  demselben  abhängigen  Welt  und  aller 
Ereignisse  verbunden  sein,  es  musste  die  Welt  von  Neuem  unter 
denselben  Bedingungen  geschaffen  werden  und  sich  die  ganz^ 
Weltgeschichte  mit  allen  Begebenheiten  in  derselben  ßeiheofolge  ^^ 
wie  früher  *  wiederholen.  Deshalb  fand  Syncell  diese  Umwäl- 
zungsperiode in  dem  alten  Chronicon  und  in  den  hermetischen 
Schriften  angeführt,  und  spätere  ägyptische  Chronographen 
suchten  die  ganze  Geschichte  ihres  Landes  in  dieselbe  einzu- 
schalten, um  diese  so  weit  als  möglich  zurückzuführen,  wobei  sie 
jedoch  nicht  wagen  durften,  über  jene  Zahl  hinauszugehen,  da 
mit  ihr  ein  Abschluss  der  ganzen  Weltgeschichte  für  nothwendig 
und  unausbleiblich  angesehen  wurde. 

Als  weitere  chronologische  Hülfsmittel  sind  schon  früher  die 
Constellationen  der  sieben  Planeten  bezeichnet  worden,  welche 
sich  auf  unzähligen  altägyptischen  Denkmälern  angegeben  finden 
und  deshalb  zur  Berichtigung  der  alten  Geschichte  den  wesent- 
lichsten und  sichersten  Beitrag  liefern  können,  weil  sie  dem  Laufe 
der  Planeten  gemäss  sich  erst  nach  2146  Jahren  wiederholen 
können;  hieran  schliessen  sich  noch  Planetenconjmctionen,  die 
bisweilen  von  alten  Schriftstellern  erwähnt  sind  un^MUnfalls  sel- 
ten vorkommen,  weshalb  sie  als  bedeutungsvolle  Vorzeichen  gal- 
ten, und  endlich  Angaben  von  Mondgestalten  und  von  Sonnen- 
und  Mondfinsternissen,   z.  B.  die  in  Alexandrien  beobachteten 
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Mondfinsternisse  aus  den  Jahren  382.  881.  380.  199.  198.  197 
V.  Chr.    Ptolem.  Ahn.  IV,  10.    Sejrffarth,  Bericht.  S.  31.  32. 

,    Vereinigung  der  Quellen. 

Herodot,  welcher  siebenzig  Jahre  nach  der  persischen 
Eroberung  persönlich  in  Äegypten  war,  verdient  in  seiner  Dar- 
stellung der  ägyptischen  Geschichte  von  der  Zeit  des  Psammc- 
tich  an  völligen  Glauben,  während  er  in  Betreff  der  früheren  Re- 
gierungen des  Landes  offenbar  vielfiich  von  den  prahlsüchtig^i 
Priestern  getäuscht  worden  ist,  so  dass  selbst  Manetho  in  seinen  Dy- 
nastienverzeichnissen  ihn  mehrfach  berichtigen  zu  müssen  glaubte. 
Derselbe  sagt  ä.  B.  von  Suphis ,  einem  Könige  der  vierten  Dy- 
nastie :  „o^  T'^v  fisy^an^v  ^ys^Qe  TtvqafiiSa^  ^v  ^ijtnv  'Hg6d9€oc 
inb  XäoTTog  Ysy^pävai.^  Herodot  behauptet  II,  142,  es  hätten  von 
Menes  bis  auf  den  Vulcanpriester  Sedios  341  Generationen  ge- 
lebt, undnües  gebe,  drei  Generationen  zu  hundert  Jahren  gerech- 
net, 11,340  Jahre.  Diesen  grossen  Zeitraum  füllt  er  im  Allge- 
mdnen  folgendennaassen  aus:  Menes.  330  Könige  bis  Möris, 
unter  denen  18  Aethiopier  und  eine  Köni^n  Nitokris.  Sesostris. 
Hieron,  desöen  Sohn.  Proteus  zur  Zeit  des  trojanischen  Krieges. 
Bhampsinit.  Die  Pyramidenerbauer  Cheops,  Chephren  und  My- 
cerinus.  Aeychis.  Anysis.  Sabako  (50  Jahre).  Vulcanpriester 
SeAos.  Dodekarchie  (11,  99—149). 

Diodor(I,^  und  44)  folgt  bei  seiner  lückenhaften,  theils 
mit  Herodot  übereinstimmenden,  in  vielen  wesentlichen  Punkten 
aber  auch  von  demselben  abweichenden  Königsreihe  folgender 
Chronologie : 

Götter  und  Halbgötter      .'  .     .     .     .     18,000  Jahre 

Letüttr^ötterkönig  Horus  —  Alexander  23,000     „ 

Summa  41,000  Jahre. 

Demnach  begann  die  Regierung  der  menschlichen  Könige 
mit  Menes  etwa  um  das  Jahr  23,  4{00  v.  Chr.    * 

Das  Vetus  Chronicon  bietet  eine  andre  Berechnung: 
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Helios .     30,000  Jahre 

Saturn  utid  die  1 2  Götter         .     ...       3,984     „ 

Acht  Halbgötter    . 217     „ 

15  Geschlechter  des  Hundsstemcyklus        443     „ 

Dyn.  XVI  — XXX        1,881     „ 

36,525  Jahre. 
Demnach  geht  die  Summe  aller  Regierungen  in  der  vorher 
erw^inten  grossen  Sothis,  d6r  allgemeinen  ümwälzungsperiode 
auf. ,  Vergl.  B  o  e  c  k  h ,   Manetho   und  die  Hundsstemsperiode. 
S.41. 

Die  Thebanische  Königsreihe  in  dem  sogenannten  Later- 
culum  des  Eratosthenes,  welche,  wie  schon  früher  gesagt, 
mit  der  Tafel  von  Abydos  über^stimmt,  enthält  von  Menes  bis 
zu  einem  gewissen  Amuthantäus  oder  Amuthartäus  nur  38  Kö-  ^ 
nige  mit  Angabe  ihrer  Begierungsjahre,  unter  denen  die  Nitokris 
die  22ste  Stelle  einnimmt.  Sie  regierten  «twa  1100  Jahre,  nach 
Seyffarth  (Theol.  Schrift.  S.  104.  105)  2781  bis  1647  v.  Chr. 
Die  sich  an  diese  anschliessenden  weiteren  53  Könige,  welche 
Apollodorus  gesammelt  und  überliefert  hatte,  hat  Syncell,  dem 
wir  die  Erhaltung  der  ersteren  38  Eratosthenischen  verdanken, 
leider  nicht  mitgetheilt, 

''  '  > 

Dass  die  Manethonischen  Götterdynastien  ohne  Zwei- 
fel aus  einer  sehr  späten  Zeit  herrühren,  ist  schon  oben  bemerkt 
worden.  Aber  auch  die  vielen  Dynastien  menschlicher  Könige 
sind  in  der  auf  uns  gekommenen  Form  höchst  schwankend  und 
bieten  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  dar,  da  die  verschie- 
denen  alten  Chronographen,  welche  dieselben  benutzt  und  ausge- 
zogen haben,  in  ihren  Angaben  oft  um  Jahrhunderte  von  ein- 
ander abweichen  und  sogar  in  der  Anordnung  der  ^iicelnen  Dy- 
nastien nicht  immer  mit  einander  übereinstimmen,  j&n  Allgemei- 
nen giebt  Manetho  von  Menes  bis  auf  Ochus,  den  persischen 
Eroberer,  dreissig  verschiedene  Dynastien  an,  deren  Regierungs- 
jahre er  mittheilt.   Nach  dem  Auszuge  bei  Africanus,  von  dem 
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jedoch  Andere  in  wesentlichen  Punkten  abweichen,  beUef  sich 
die  Summe  dieser  i^mmtlichen  Königsregierungen  von  Menes 
bis  zur  Besiegung  des  Daiius  durch  Alexand^  den  Grossen  un- 
gefähr auf  5500 — 5600  Jahre,  so  dass  die  Begierung  des  Menes 
etwa  in  das  Jahr  5800  v«  Chr.  zu  setzen  sein  würde.  Offenbar 
bestrebte  sich  Africanus,  der  wohl  Manches  an  den  Zahlen  Ma- 
netho's  änderte,  in  seinen  Angaben  die  ganze  ägyptische  Ge- 
schichte mit  der  heiligen  Schrift  in  Einklang  zu  bringen,  welche 
letztere  gleichfalls  vcwi  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  Christi 
Geburt  5871  Jahre  rechnete.   Vergl.  Thoth.  S.  230.  231. 

Sollen  nun  diese  verschiedenen  Angaben,  zu  denen  noch 
andere  von  jenen  wiederum  in  wesentlichen  Punkten  abweichende 
Berichte  hinzugefügt  werden  könnten,  in  ein  richtiges  Verhält- 
niss  zu  einander  gesetzt  und  möghchst  mit  einander  vereinigt, 
sollen  die  unermesslichen ,  den  Ueberlieferungen  aller  anderen 
alten  Völker  Hohn  sprechenden  Jahreszahlen  berichtigt  und  auf 
ihr  wahres  Maass  zurückgeföhrt  werden,  so  sind  hauptsächlich 
drei  Punkte  zu  berücksichtigen,  welche  nicht  als  unerwiesene 
Hypothesen  hingestellt,  sondern  auch  durch  die  Zeugnisse  der 
Alten  bestätigt  und  begründet  werden  sollen,  und  welche  allein 
es  demOeschichtsforscher  ermöglichen,  die  ägyptische  Geschichte 
und  Zeitrechnung  der  Chronologie  andrer,  ohne  Zweifel  gleich- 
zeitiger Völker  näher  zu  rücken. 

Erstens  nämUch  ist  es  eine  durch  die  Manethonischen 
Originalfragmente  und  durch  die  Hieroglypheninschriften  erwie- 
sene Thatsache,  dass  die  Aegypter  ursprünglich  Jahr  und  Mo- 
nat durch  dieselbe  Hieroglyphe,  nämlich  die  Palme  ausdrück- 
ten, da  sie  in  den  frühsten  Zeiten  nach  Mondcyklen  gerechnet 
hatten.  Vei^L  Horap.  I,  3.  4.  Erst  später  setzte  man  neben  die 
Palme  noch  eine  Sonnenscheibe,  wenn  das  Sonnenjahr  von  dem 
durch  die  Palme  allein  bezeichneten  Monate  unterschieden  werden 
sollte.  Die  Palme  {bei)  drückte  syllabarisch  abot  d.  i.  Monat, 
und  mit  der  Sonnenscheibe  abot  red.  i.  Sonnencyklu8,Jahr 
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aus.  Inschr.  v.  Bos.  Z.  XIU.  Diese  äbnlidie  und  leicht  zu  ver- 
wechselnde  Bezeichnung  für  Monat  und  J'ahr ,  sowie  der  Um- 
stand, dass  ursprünglich  wirklich  nicht  nach  Jahren«  «ondem  nach 
Mondumläufen  gerechnet  worden  war,  mag  theils  bei  späteren 
Chronographen  die  oben  angedeuteten  Irr  thümer  veranlasst  haben, 
theils  auch  von  den  ruhmsüchtigen  Priestern  benutzt  worden  sein, 
um  den  Anfang  ihrer  Geschichte  in  eine  Zeit  hinaufzurüdcefl, 
wdche  weit  vor  die  Ueberlieferungen  der  ältesten  Völker  zurück- 
ging. Dass  die  Jahreszahlen  der  ägjrpdschen  Götterregierungen 
als  Monate  zu  nehmen  seien,  sagt  schon  Diodor  (1, 26 :  ^^^vväßouvs 
9tata  T^v  xtjq  askijvf^g  neglodov  äysa-d-ai  vov  iviaVTOv,  Jionsq 
Twv  itfav  rqianovÖ-fjiiiBQODv  ovtcov  x,  t,  X,'')^  und  in  demselben 
Sinne  heisst  es  bei  Eusebius  (Armen,  ed.  Aucher  I,  199):  ^^Post 
quos  per  successionem  protractum  est  regnum  usque  ad  Bitem,  in 
spatio  annorum  myriadis  triumque  millium  et  nonagentorum,  juxta 
annos  lunares,  triginta  inquam  dierum  numerum  mensem  unum 
Uli  annum  vocabant."  Andere  meinten  sogar,  dass  man  vor  Al- 
ters die  Tage  als  Jahre  gerechnet  habe.  Vergl.  Suidas  s,  v. 
^Hipaiazog.  Plin.  Hist.  nat.  VII,  48.  Ideler,  Handbuch  der 
Chronologie  I,  93.  Werden  demnach  die  Jahre  als  Monate 
genommen,  so  verringern  sich  die  30,000  Jahre,  welche  das  Vetos 
Chronicon  der  Regierung  des  Helios  zuertheilte,  auf  i424  Son- 
nenjahre ;  die  3984  Jahre  der  Götter  und  Halbgötter  berechnet 
Seyffarth  als  zweimonatliche,  entsprechend  664  Sonnenjahren 
(Ueber  Jahre  von  zwei  Monaten  vergl.  Ideler,  Chronol.  a.  a.  O.), 
so  dass  der  Regierungsantritt  des  Menes  in  das  Jahr  3088  der 
Welt  (d.  i.  2782  v.  Chr.)  zu  setzen  sein  würde.  In  gleicher 
Weise  sind  auch  ohne  Zweifel  die  28,000  und  13,000  Jahre  bei 
Diodor,  und  die  11,340  Jahre  bei  Herodot  zu  beurtheilen. 

Freilich  werden  hierdurch  nur  die  unermesslichen  und  un- 
glaublichen Jahreszahlen,  nicht  aber  die  grossen  Verschieden- 
heiten und  Widersprüche  aufgehoben,  welche  sich  in  den  Berich- 
ten  der   alten  Schriftsteller  finden.     Diese  letzteren  sind  ohne 
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Zweifel  den  versehiedenen  Quellen  zuzuschreiben,  aus 
denen  dieselben  geschöpft  haben,  da  es  bekannt  ist,  dass  Herodot 
die  Genealogien  von  Memphis,  Diodor  die  von  Theben  benutzte, 
und  da  Torausgesetzt  werden  kann,  dass  Manetho  als  Oberpriester 
von  HeliopoHs  besonders  die  in  den  Tempeln  dieser  Stadt  befind- 
lichen Archive  wird  zu  Sathe  gezogen  haben.  Hieraus  erklärt  es 
sich,  dass  alle  Berichte  im  Wesentlichen  in  einzelnen  bedeuteö- 
den Persönlichkeiten  und  in  der  Geschichte  der  Alleinherrscher, 
wie  des  Menes,  der  Nitokris,  des  Sesostris,  Sabako  u.  s.  w.  über- 
einstimmen, während  sie  bei  Angabe  anderer,  wahrscheinlich 
gleichzeitiger  Dynastien  auseinandergehen  und  sich  besonders 
denjenigen  Regentenhäusern  mit  Vorliebe  zuwenden  mussten, 
welche  in  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Genealogien  die  meiste 
Berücksichtigung  gefunden  hatten. 

Die  Gleichzeitigkeit  mehrerer  Dynastien  ist  der  dritte 
Punkt,  welcher  besonders  hervorzuheben  und  zu  berücksichtigen 
ist,  wenn  in  die  ägyptische  Geschichte  und  Chronologie  mehr 
Licht  als  bisher  gebracht  werden  soll.  Diese  Gleichzeitigkeit  ist 
köne  unbegrün^te  Hjrpothese ;  das  nackte  Gerippe  von  Königs- 
Bamen  bei  Manetho  zwingt  den  Geschichtsforscher  nicht,  alle 
dreissig  Dynastien  als  auf  einander  folgend  anzuerkennen.  Sind 
in  demselben  nach  einander  bald  Memphitisehe ,  bald  Theba- 
psche,  bald  Heliopolitanische  Kegentenhäuser  aufgeführt  und 
deren  Begiernngsjahre  berechnet,  so  ist  dies  ebenso  zu  beurthei- 
lea,  wie  wenn  in  einem  Handbuche  der  deutschen  Geschichte  in 
besonderen  Abschnitten  die  östrdchische ,  preussische,  han- 
BÖvrische,  sächsisehe  u.  s.  w.  behandelt  werden  kann,  ohne  dass 
man  deshalb  zu  dem  Glauben  berechtigt  wäre,  dass  zunächst  die 
östreichischen,  dann  die  preussischen,  dann  die  hannövrischen, 
dann  £e  «ächsischen  Regenten  über  ganz  Deutschland  geherrscht 
hätten.  Geradezu  sprechen  aber  zu  Gunsten  mehrerer  sich  über 
einzelne  Nomen  und  Nomencomplexe  verbreitender  Dynastien  in 
Aegypten  folgende  Punkte  (vergl.  T  h  o  t  h ,  S.  233  ff.) : 

Ubiemann,  Aegypten.  III.  4 
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1.  Die  geographische  Lage  und  Beschaffenheit  des  Landes, 
welches,  wie  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  erst  nach  und  nach 
durch  Wanderungen  von  Süden  nach  Norden  bevölkert  wurde, 
macht  für  die  ältere  Zeit  des  Reiches  das  Bestehen  mehrerer 
Staaten  neben  einander  mehr  als  wahrscheinlich,  zumal  da  auch 
andere  Völker  ^es  Alterthums,  z.  B.  die  Griechen,  sich  anfangs 
in  kleineren  von  einander  unabhängigen  Staaten  neben  einander 
entwickelten,  und  dem  entsprechend  ganz  besonders  bei  den 
Aegyptern  sich  Sagen  von  ursprünglich  verschiedenen  Priester- 
colonien,  die  aus  Aethiopien  nach  Oberägypten  wanderten  und 
von  da  aus  durch  neue  Gründungen  sich  immer  weiter  nach  Sür 
den  ausbreiteten,  erhalten  haben. 

2.  Alte  Schriftsteller  sprechen  geradezu  von  mehreren 
gleichzeitigen  Kegenten  in  Aegypten.  Jesaj.  XIX,  13:  „Die 
Fürsten  zu  Zoan  (Tanis)  sind  zu  Narren  geworden,  die  Fürsten 
zu  Noph  (Memphis)  sind  betrogen."  Joseph,  contr.  Ap.  I,  14: 
^jMaiä  Tavia  di  toIv  ^x  Trjg  Qrjßaidog  Tcat  xiJQ  äkXfjg  Älyvmov 
ßaailtMv  yartcr^ai  hnl  rovg  Troi/iiävag  inavaaTaaiv,^'  Ausser- 
dem werden  in  Manetho's  Dynastienverzeichnisse  die  phöni- 
cischen  Hirtenkönige  als  eine  besondere  Dynastie  aufgeführt,  ob- 
gleich sie,  wie  später  erwiesen  werden  wird,  nie  über  ganz 
Aegypten  geherrscht  haben ,  sondern  «ich  nur  im  Delta  ausbrei-  • 
teten,  und  ein  von  einheimischen  Königen  in  Theben  regiertßf 
Keich  von  Oberägypten  gleichzeitig  neben  ihnen  bestand.  End- 
lich setzt  die  Tafel  von  Karnak  zwei  Reihen  Könige  neben  ein- 
ander, welche  sich  den  Kücken  zukehren,  auf  welche  beide 
Thuthmos  der  XVIII.  Dyn.  folgt,  was  deutlich  beweist,  dass 
vor  dieser  XVIII.  Dynastie  wenigstens  zwei  namhafte  Keiche  in 
Aegypten  neben  einander  bestanden  haben  müssen. 

3.  Auch  die  V^ölkertafel  der  Genesis  (I.  Mos.  X,  13.  14) 
kennt  mehrere  ursprünglich  verschiedene,  ohne  Zweifel  von  ein- 
ander unabhängige  und  getrennte  Völkerschaften:  die  Ludim, 
Anamim,  Leabim,  Naphthucliim,  Pathrusim  und  Casluchim. 
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4.  Wollte  man  dagegen  die  Gleichzeitigkeit  einzelner  Dy- 
nastien leugnen,  vielmehr  alle  als  aufeinander  folgend  betrachten, 
80  würden  dieselben  bis  auf  Alexander  den  Grossen  mindestens 
einen  Zeitraum  von  5500  Jahren  in  Anspruch  nehmen; -mithin 
müsste  Menes  ungefähr  5800  Jahre  v.  Chr.  gelebt  und  kurz  nach 
der  Schöpfung  schon  ein  grosses  Volk  regiert  haben,  was  um  so 
unwahrscheinlicher  ist,  da  die  ältesten  Völker  und  Staaten  der 
Welt  erst  im  zweiten  Jahrtausende  v.  Chr.  geschichtlich  hervor- 
treten und  selbst  noch  in  dieser  im  Verhältniss  zu  jener  späten 
Zeit  in  ihrer  ersten  Entwicklung  betjriffen  waren.  Auch  rechnete 
Eratosthenes  nach  guten  Quellen  von  Menes  bis  Arauthartäus, 
dem  auf  der  Tafel  von  Abydos  Bamses  Miamun  (geb.  1693  v.  Chr.) 
entspricht,  nur  etwa  1170  Jahre,  und  Herodot  meldet  II,  142, 
von  Menes  bis  Sethos  (712  v.  Chr.)  sei  die  Sonne  zweimal  da 
aufgegangen,  wo  sie  sonst  untergegangen,  mit  welchen  schwer 
zu  deutenden  Worten  er  wohl  nur  die  Erneuerungen  der  Sothis- 
perioden  meinen  konnte ;  es  waren  also  nach  seinem  Berichte,  von 
Menes  bis  Sethos  höchstens  2  X  1461  oder  2922  Jahre  ver- 
flossen. •  Vergl.  SeyfFarth,  Berichtigungen  S.  108. 

5.  Dass  das  alte  Aegypten  häufig  aus  nlehreren,  besonders 
oft  aus  zwei  Reichen  bestanden  habe,  beweist  endlich  auch  die 
Dualform  des  Namens,  hebr.  Mizraim,  syr.  Mezren.  Auf  diese 
beiden  ursprünglich  getrennten  Regierungen  beziehen  sich  auch 
die  beiden  verschiedenen  auf  den  Denkmälern  häufig  vorkom- 
menden Kronen  von  Ober-  und  Unterägy])ten ,  welche  auf  den 
Köpfen  von  Alleinherrschern  in  einander  gesetzt  und  zu  einem 
Diademe  vereinigt  wurden.  Vergl.  Th.  II,  S.  50  und  Taf.  No.  1. 
Auch  nach  ihrer  Vereinigung  wurden  diese  beiden  Theile  des 
Landes  auf  Inschriften  noch  streng  unterschieden  und  die-Könige 
„Könige  von  Ober-  und  Unter ägypten"  genannt 
(Th.  I,  S.  57.  238.  Inschr.  v.  Ros.  Z.  46:  „ri^'r  za  cnw  x^^C"*' 
3tai  zr^v  xarw"),  obgleich  die  politische  Eintheilung  drei  Pro  vin^^en 

4* 
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(t6  Jslra,    ^   Msraiv^   ^  &fißaig   Strab.    oder  i^  xdria  x^Q^* 
^EnTavo/Lug  und  ot  avo)  i:6tvo$  Ptol.)  unterschied. 

Schon  oben  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dase  die  ver- 
schiedenen altägyptischen  Chronologen  in  dem  Bestreben,  die 
Geschichte  ihres  Landes  so  weit  als  möglich  auszudehnen,  es  sich 
angelegen  sein  liessen,  dieselbe  in  die  grösste  astronomische  Um- 
wälzungsperiode  der  grossen  Sothis  von  36,000  oder  36,525  Jah- 
ren einzuschliessen,  weshalb  auch  das  eine  der  dem  Manetho  zu- 
geschriebenen Geschichts werke  geradezu  den  Namen  der  Sothis 
(^ßißkoq  Tfjg  2oix^€ü)g)  erhielt.  Wenn  aber  die  vielen  auf  uns  ge- 
kommenen Relationen  nicht  nur  nicht  mit  einander  übereinstim- 
men, vielmehr  in  wesentlichen  Punkten,  besonders  in  Zahlenan- 
gaben sich  gegenseitig  widersprechen,  so  ist  dies  dadurch  zu 
erklären,  dass  Herodot,  Diodor,  Manetho  und  das  Vetus  Chroni- 
con  dieselbe  Sothis  mit  denselben  Dynastien,  aber  auf  verschie- 
dene Weise  auszufüllen  versuchten.  Die  genaueren  Unter- 
suchungen darüber,  in  welcher  Art  die  verschiedenen  Quellen  zu 
vereinigen  und  nach  den  astronomischen  Denkmälern  zu  berich- 
tigen sind,  müssen  für  jede  einzelne  Periode  besonderen  Ab- 
schnitten vorbehalten  bleiben,  die  denselben  jedesmal  vorausge- 
schickt werden  sollen.  Es  werden  dabei  folgende  Abschnitte  und 
Perioden  der  ägyptischen  Geschichte  zu  unterscheiden  sein : 

I.    Urgeschichte  des  Landes,    x  —  2782.  ' 

II.  Menes  bis  Sesostris  (XII.  Dyn.)  2782—  2555. 

III.  XII.  bis  XVIII.  Dyn.    Hyksos  und  Israeliten. 
2555  —  1904. 

IV.  XVIII.Dyn.  Zeit  der  höchsten  Blüthe.  1900—1600. 
V.  Allmäliger  Verfall  bis  zur  Perserherrschaft.  1600  — 
•        525. 

VI.    Die  Perserherrschaft  und  die  Lasriden. 
Die   erste  Periode  zeigt  uns  die  Ureinwohner  des  Landes 
und  deren  Unterjochung,  Belehrung  und  Veredelung  durch  eine 
active  ßace    anderer  Abstammung   und  Farbe,    die  zweite  die 
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Entwickelung  der  einzelnen  kleinen  aus  Priestercolonien  hervor- 
gegangenen Staaten,  die  endlich  durch  Seeostris  zu  einem  Ganzen 
vereinigt  wurden,  die  dritte  das  Reich  von  fremden  Eindring- 
lingen bedrängt  und  bedroht,  denen  zuletzt  die  achtzehnte  Dynastie 
kräftig  entgegentritt,  deren  zu  gleicher  Zeit  kriegerische  und 
kunstliebende  Kegenten  in  der  vierten  Periode  die  höchste  Blüthe 
begründen;  in  der  fünften  sehen  wir  das  Reich,  nachdem  es  sich 
noch  eine  Zeit  lang  auf  jener  Höhe  erhalten  hat,  nach  und  nach 
durch  die  Entartung  seiner  Regenten,  durch  das  Eindringen  der 
Aethiopier  und  innere  Kämpfe  entartet  seinem  endlichen  Verfalle 
entgegengehen,  so  dass  es  in  der  letzten  zunächst  den  Persem, 
und  nach  deren  Besiegung  durch  Alexander  schliesslich  griechi- 
schen Königen  anheimfällt.  Als  römische  Provinz  verliert  es 
immer  mehr  und  mehr  seinen  ursprünglichen  Charakter  und  hört 
auf,  das  alte  Aegypten  zu  sein.   Vergl.  Th.  I,  S.  4. 


^ 


Erste    Periode. 


Die  ürgescbicbte  des  Landes. 

x'—  2782. 


Zu  allen  Zeiten,  von  dem  Augenblicke  an,  wo  Aegypten  aus 
seinem  Dunkel  hervortritt,  bis  zu  seinem  Untergange  und  dem 
Verluste  seiner  Selbstständigkeit,  erscheint  dieses  Reich  als  eine 
Monarchie  oder  als  mehrere  neben  einander  bestehende,  von  ein- 
ander unabhängige,  sich  anfeindende  und  gegenseitig  stürzende 
Monarchien  unter  der  Gestalt  des  Königthums.  Wann  und  in 
welchem  Grade  diese  monarchische  Verfassung  durch  die  Hie- 
rarchie der  Priesterkaste  eingeschränkt  und  gewissermaassen  be- 
vormundet wurde,  dies  zu  erforschen  und  zu  bestimmen,  gehört 
in  das  Bereich  späterer  Untersuchungen  (vergl.  Th.  II,  S.  48  ff.) ; 
vorläufig  ist  nur  der  Name  eines  Königreichs  für  Aegypten 
festzuhalten,  da  schon  die  Göttin  Isis  sich  eine  Königin  des  Lan- 
des nennt,  und  da  alle  alten  Schriftsteller  von  der  frühsten  Göt- 
terherrschaft bis  auf  die  bekannte  Kleopatra  herab  nur  Könige 
in  ununterbrochener  Reihenfolge  aufführen.  Dieses  Königthum 
scheint  ausserdem  erblich  gewesen  zu  sein,  da  in  den  einzelnen 
Dynastien   auf  den  Vater  meistens  der  Sohn  oder  der  nächst 
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Verwandte  folgt*);  eine  der  wenigen  Ausnahmen,  in  welchen  die 
Geschichte  von  einer  wirklichen  Königs  wähl  berichtet,  bildet 
die  Thronbesteigung  des  Amasis,  welchem,  obgleich  er  nicht  von 
königlichem  Geschlechte  war  (oi'x  ovri  yärorq  ßaciXiotov),  die 
Aegypter  wegen  seiner  trefflichen  Gerechtigkeit  und  ausgezeich- 
neten Rechtspflege  die  Zügel  der  Regierung  anvertraut  haben 
sollen,  nachdem  Apries  in  einem  blutigen  Aufstände  die  Schlacht 
beiMomemphis  verloren  hatte  und  erdrosselt  worden  war.  Herod. 
II,  162—169.  Diod.  I,  95.  98.  Freilich  erzählen  Diodor  (I,  43) 
und  Plutarch  (Ueb.  Is.  und  Os.  9),  der  König  sei  aus  den  Krie- 
gern gewählt  worden,  aber  dies  bezieht  sich  nur  auf  die  Stamm- 
väter der  jedesmaligen  neuen  Dynastien,  welche  an  die  Stelle  der 
vorhergehenden  entweder  ausgestorbenen  oder  gestürzten  und 
vertriebenen  Regentenhäuser  traten.  Denn  dass  Aegypteo  ein 
Land  der  Umwälzungen  und  Intriguen  war,  dass  die  Könige  oft 
ihres  Thrones  und  Lebens  nicht  sicher  waren  und  stets  Nachstel- 
lungen, Verrath  und  Gefahren  aller  Art  zu  fürchten  hatten,  lehren 
schon  die  Schicksale  des  Osiris,  Sesostris  und  Anderer,  welche 
von  ihren  weiten  und  siegreichen  Kriegszügen  zurückkehrend, 
ihre  eigenen  Verwandten" als  Feinde,  Verräther  und  Widersacher 
und  das  Reich  in  Aufruhr  und  Bewegung  fanden. 

Doch  auch  diese  Regierungs-  und  Staatsumwäfeungen  ge- 
hören den  ausführlicheren  Untersuchungen  über  spätere  Perioden 
an;  finden  wir  in  Aegypten  in  der  geschichtlichen  Zeit  so- 
gleich ein  mächtiges  Königreich  oder  mehrere  gleichzeitige  Kö- 
nigreiche, so  entsteht  zunächst  die  Frage,  was  diesen  vorausge- 
gangen sei,  aus  \velchen  Bestandtheilen  sich  das  Volk  gebildet 
habe,  ob  es  ein  Autochthonenvolk  gewesen,  oder  ob  und  von  wo 
€8  eingewandert  sei.  Die  nächste  Untersuchung  niuss  sich  daher 
über  die  primiti^'^e  Urbevölkerung  Aegyptens  verbreiten,  zumal 


')  In  der  ersten  Dynastie  Manetho's  wird  z.  B.  jeder  König  ,,Sohn  (v/cv)'* 
seines  Vorgängers'  genannt. 


56 

da  diese  Frage  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf  die  verschiedenste 
Weise  behandelt  und  beantwortet  worden,  und  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  kaum  zu  einem  entschiedenen  und  befriedigendoi  Ab- 
schlüsse gekommen  ist. 

Die  Mosaische  Urkunde  lässt  bekanntlich  nach  der  Sprach- 
verwirrung alle  Völker  von  Asien  ausgehen  und  von  dort  aus  alle 
der   damaligen  Welt   bekannten  Länder   besetzt  und  bevölkert 
werden.   Abgesehen  von  der  Wahrscheinlichkeit  dieser  Angabe, 
auf  die  wir  später  zurückkommen,  liefert  das  Capitel  der  Genesb 
(X),  in  welchem  sich  diese  Nachrichten  finden,  einen  treftlichen 
Beweis  von  den  ausgebreiteten  geographischen  Kenntnissen  des 
Verfassers.    Von   den   drei  Söhnen  Noah's   scheint  Ham  oder 
Cham  für  denjenigen  angesehen  worden  zu  sein,  dessen  Nach- 
komipen  Afrika  und  ganz  besonders  Ägypten  bevcäkerten,  da  er 
letzterem   Lande   selbst   seinen   Namen   gegeben   hat,   welches 
hebräisch   ein   „Land   des    Cham",   ägyptisch  Chami  oder 
Ckemi  hiess.    Auch  die  übrigen  Völkerschaften  Afrika's  im  We^ 
sten  und  Süden  von  Aegypten  werden  a.  a.  O.  genauer  ange- 
geben und  unter  Cham's  Nachkommen  vertheilt.    Cham's  zweiter 
Sohn,  Mizraim  soll  sich  in  Aegypten  niedergelassen  haben, 
denn  auch  mit  dem  Namen  Mizraim,  welcher  bei  allen  orienta- 
lischen Völkern  für  dasselbe  I^and  im  Gebrauche' war,  benannten 
die  Hebräer  Aegypten.   Vergl.  Th.  II,  S.  leS.   Dieser  personiikirte 
Mizraim  hatte  nun  sechs  Söhne,  von  denen  einige  als  VSlker« 
namen  leicht  aufgefunden  und  erklärt  werden  können ;  die  soge- 
nannten Laabim  z.B.  sind  ohne  Zweifel  die  bekannten  Libyer, 
die  Phütrusim  die  Einwohner  von  Phatros,  welches  ein  Name 
fiir  Oberägypten  oder  die  Thebais  war  (Th.  U,  S.  21),  die  Anm^^ 
mim  sind  wohl  die  Ammonier,  welche  westlich  von  Aegyptod 
wohnten,  und  welche  auch  Euripides  erwähnt  hat.  Elektr.v.  7^ 
Folgen  wir  den  hier  in  Kurzem  mitgetheilten  Angaben  der  Bibeln 
so  müssten  Aegypten  und  die  umliegenden  Länder  von  den  Cha- 
miten  und  besonders  von  den  Nachkommen  Mizraim's  schleich 
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nach  der  Völkerzentreiiimg  besetzt  und  zu  Wohnsitzen  ausei^ 
sehen  worden  sein,  i^^rend  Cham's  jüngster  Sohn,  Kusch  der 
Stammvater  der  Aethiopier  geworden  ist. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Angaben  der  Bibel  die  Ueber- 
liefernngen  bei  anderen  Schriftstellern,  so  war  nach  den  Sagen 
der  Aegypter,  welche  Diodor  I,  43  mittheih,  ihr  Land  ursprüng- 
lich von  wilden  Stämmen  bewohnt,  welche  weder  Ackerbau  noch 
die  Segnungen   einer  geregelten  Staatsverfassung  kannten  und 
sich  nur  von  den  natürlichen  Früchten  der  Erde  und  von  den 
Fischen  nährten,  die  ihnen  der  Nil  im  Ueberflusse  darbot.   Erst 
nach  und  nach  schlachteten  und  verzehrten  sie  auch  Thiere,  be- 
kleideten sich  mit  den  denselben  abgezogenen  Fellen  und  errich- 
teten sich  zu  ihren  Wohnungen  aus  Schilf  erbaute  Hütten.   Es 
ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  diese  ältesten  Einwohner  nach 
Analogie  des  gewöhnlichen  Ganges  der  Bevölkerungen  sich  an 
den  Ufern  des  Flusses  entlang  aus  den  äthiopischen  Gegenden 
herabgezogen  haben,  zumal  da  diese  Ureinwohner,  welche  den 
Grund  zu  den  niederen  Kasten  der  späteren  ägyptischen  Bevöl- 
kerung gelegt  haben,  den  Abbildungen  auf  Denkmälern  nach  von 
schwarzer,  oder  vielmehr  dunkelbrauner  Hautfarbe  waren.  Diese 
dunkelfarbigere  nennt  man  gewöhnlich  die  passive  Eace  (K 1  e  m  m  ^ 
Culturgesch.  V,  255  —  257)  im  Gegensatze  zu  derjenigen,  von 
welcher  sie  ohne  Zweifel  schon  in  sehr  früher  Zeit  unterjocht  und 
cultivirt  wurde.    Denn,  wie  schon  Andere  mit  Recht  behauptet 
haben,  nicht  von  der  Geschichte  dieses  ebenerwähnten  dunklen 
Stammes  hängt  die  Geschichte  der  politischen  Entwickelung  und 
Cahnr  der  alten  Aegypter  ab,  sondern  vielmehr,  wie  alle  noch 
erhaltenen  Denkmäler  beweisen,  von  einem  Stamme  ganz  änderer 
Abkonft  und  Farbe,  welcher  sich  in  der  fruchtbaren  Niederung 
Ägyptens  niederliess,  daselbst  Städte  erbaute,  Denkmäler  er- 
richtete und  Staaten  stiftete,  indem  er  jene  rohen  Stämme  mit 
sich  vereinigte  oder  von  sich  abhängig  machte  und  eine  Herr- 
schaft errichtete,  welche  sich  weniger  auf  Gewalt  als  vielmehr  an( 
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die  Macht  geistiger  Ueberlegenheit  und  höherer  Cultur,  besonders 
auch  auf  die  Religion  gründete.  Vergh  Heeren,  Ideen  II,  2, 
60.  Diese  zweite,  jedenfalls  erst  später  hinzugetretene  Race  möge 
die  active  genannt  werden;  denn  es  ist  nicht  allein  schon  früher 
auf  die  Mannichfaltigkeit  der  ägyptischen  Nationalphysiognomien 
aufmerksam  gemacht  worden  (Heeren  a.  a.  O.  S.  84),  sondern  es 
kann  in  neuerer  Zeit  auch  als  historisch  erwiesen  angesehen  wer- 
den, dass  es  unter  den  Aegjptern  selbst  eine  nicht  verkennbare 
Verschiedenheit  derRacen  gab,  zumal  da  nicht  nurauf  denDenk- 
rtiälern,  sondern  auch  in  Kaufcontracten  und  anderen  öffentlichen 
Urkunddn  Personen  von  der  helleren  und  die  von  der  dunkleren 
Hautfarbe  mit  bestimmten  Ausdrücken  von  einander  unterschied 
den  werden.  Die  herrschenden  Kasten  der  Priester  und  Krieger 
gehören  nach  allen  buntgemalten  altägyptischen  Wandgemälden 
zur  helleren,  activen  Race;  sämmtliche  übrigen  Kasten,  die  Un- 
terworfenen' waren  Abkömmlinge  der  dunklen  passiven  Race; 
erst  jiach  und  nach  bildete  sich  ein  Mittelstand  gewerbtreibender 
Bürger,  der  Künstler,  Handwerker  und  Kaufleute,  welche  sich 
auf  den  Denkmälern  durch  eine  rothbraune  Farbe  auszeichnen.. 
Ueber  Ursprung  und  Vaterland  der  helleren  Bevölkerung  (Hell- 
farbene Damen  und  fleischfarbene  Priester  sind  abcrebildet  bei 
Rosell.  Mon.  civ.  T.  XL  und  LXVII)  lassen  sich  nach  den 
Nachrichten  alter  Schriftsteller  keine  bestimmten  Behauptungen 
aufstellen. 

Die  Ureinwohner  waren  nach  Herodot  (II,  104)  und  Ande- 
ren dunkelhäutig  und  kraushaarig,  also  ein  etwas  abgeblasstes 
Negervolk,  ohne  irgend  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  der  gros- 
sen asiatischen  Völkerfamilie.  Auch  die  älteste  Sprache  der  alten 
Aegypter  stand  mit  den  sogenannten  semitischen  in  gar  keiner 
Verbindung;  erst  spätere  Verkehrsberührungen  haben  einige  Aus- 
drücke, besonders  von  Kleidern,  Gefässen,  Maassen  und  Gewich- 
ten aus  der  ägyptischen  Sprache  in  die  orientalischen  oder  umge- 
kehrt übergehen  lassen.    Sind  nun  diese  dunklen  Ureinwohner 
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der  passiven  Race  keine  Autoohthoncn,  so  müssen  sie  aus  dem 
Innern  Afrika's  gekommen  sein,  da,  wie  nicht  nur  alte  Schrift- 
steller bezeugen,  sondern  auch  neuere  Forscher  zugestehen,  die 
erste  ^Besitznahme '  des  Landes  nur  von  oben  herab  geschehen 
konnte.    Hiermit  ist  jedoch  noch  nicht  die  Wahrheit  und  Mög- 
lichkeit der  biblischen  Angaben  aufgehoben  und  geleugnet.   Phö- 
nicien  und  Arabien,  welche  zunächst  an  die  Landenge  von  Suez 
grenzen,    wurden    nach  Mosaischem  Berichte  cljenso  wie  ganz 
Afrika  durch  Chaniitische  Männer  bevölkert,  aber  zur  Zeit  ihrer 
Wanderung  und  Ankunft  in  jenen  Gegenden  war  das  Delta  ni>ch 
nicht  bewohnbar,  sondern  ein  Sumpf,  so  dass  der  Name  der  The- 
bais  oder  von  Oberägypten  mit  dem  cultivirten  Aegypten  üher- 
haupt  gleichbedeutend  war.  Herod.  II,  15.  Die  ersten  Ankömm- 
ÜDge,   welche  aus  Phönicien  oder  Arabien  über  die  Landenge 
nach  Aegypten  vordrangen,  mussten  daher  zunächst  nach  der 
Tbebais    oder   selbst   noch   weiter   südwärts    über  die  nubitche 
Grenze  hinausziehen,  so  dass  die  Annahme  einer  späteren  von 
Süden  herabsteigenden  Bevölkerung  Aegyptens  selbst  noch  mit 
noachischer^Abstammung  vereinbar  gedacht  werden  kann.  Vergl. 
Rühle  V.  Lilienstern,  Graphische  Darstellungen  S.  197  ff. 
Mit  diesen  Ankömmlingen  können  sich  aber  auch  andere  Colo- 
nisten  von  Süden  her  vereinigt  und  verschmolzen  haben,  und 
zwar  entweder  afrikanische  Aboriginer,  oder  Fremdlinge,  die  von 
Osten  her  über  Bab-el-Mandeb  eingewandert  waren.    Letztere 
können  wiederum  Noachiten  gewesen  sein,  entweder  Abkönmilinge 
des  Armenisch-Iranischen  Hochlandes,  oder,  wie  Andere  lieber 
wollen,  Söhne  Indiens.  Für  diese  letztere  Vemmthung  (denn  wer 
wollte  hier  mehr  als  vermuthen?)  könnte  man  sich  namentlich  auf 
die  Ueberlieferungen  der  Puranas  beziehen,  inflenensich  vielfache 
Spuren  eines  uralten  Verkehrs  zwischen  Aegypten  und  den  Ganges- 
und  Indusländem  wahrnehmen  und  nachweisen  lassen.  Diese  Pu- 
ranas und  andre  mythische  Schriften  der  Brahminen  erwähnen  näm- 
lich eine  heilige  Gegend  Mhrastkun  oder  ^gvpta^  unter  der  ohne 
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Zweifel  Mtzraim  oder  Aeg3rpteii  zu  verstehen  ist:  ^Als  nun  der 
Noah  der  Brahminen,  Satyaurata  genannt,  die  iirälieste  Län- 
dervertheilung  vornahm,  erhielt  sein  ältester  Sohn  Sharma 
(Sem?)  zum  Erbtheile  das  Stromgebiet  des  Nil,  Die  Kinder  die- 
ses Shanna  hatten  lange  zu  wandern,  ehe  sie  an  die  Ufer  des  Nil 
gelangten«  Hier  in  Agupta  fanden  sie  das  Land  von  bösefi  We- 
sen bewohnt  und  von  umherirrenden  Wilden  besetzt,  wahrend  sie 
selbst  ein  ruhiges,  tadelloses  Volk  waren,  welches  sich  mit  Ele- 
phantenjagd  beschäftigte/'  Rühle  a.  a.  O.  S.  219.  Soweit  die 
Ueberlieferungen  der  Brahminen,  welche  allerdings  auf  eine  sehr 
frühe  Wanderung  von  Indien  nach  dem  Nilthale  hinweisen.  Aber 
auch  Eusebius  erzählt,  die  Aethiopier  seien  vom  Indus  in  die 
Nähe  Aegyptens  gezogen  ( Aethiopes  ab  Indo  flumine  consurgen- 
tes  juita  Aegyptum  consederunt) ,  und  Philostratus  bestätigt 
diese  Behauptung  mit  Angabe  der  näheren  Umstände.  Fhilosir* 
vita  Apollon.  III,  20.  IV,  6.  Besonders  scheint  man  auch  cDe 
Weisheit  Aegyptens  auf  Indien  zurückgeführt  zu  haben  >  deon 
Philostratus  sagt  a.  a.  O. :  „Sapientissimi  mortaiium  Indi  «mt; 
coloni  autem  eorum  Aethiopes."  Aus  diesen  und  anderen  Grün« 
den  stimmte  auch  Meiners  ohne  Bedenken  für  etneWandening 
der  Inder  nach  Afrika  (De  veterum  Aegyptiorumimgine,  in  Cwü- 
mentat.  S.  K.  S.  Gotting. :  „De  hoc  Indorum  in  Afncam  transita 
eo  minus  dubitari  potest  etc.**),  und  Heeren  war  ebenfalls  weht 
geneigt,  alle  Einwanderung  aus  Indien  zu  leugnen,  und  gestand 
deshalb  zu,  dass  einzelne  Keime,  politisdie  sowohl  als  reKgiose, 
Von  Indien  nach  Aethiopien  herübergekommen  sein  könnten. 
Vergl.  Histor.  Werke  XIV,  94.  Wir  können  demnach  die 
Aethiopier  und  in  Folge  dessen  auch  die  Aegypteralsein  Volk 
mit  starker  indiscHer  Beimischung  betrachten,  weldie  sich  un- 
zweifelhaft an  der  Aehnlichkeit  und  Uebereinstimnnmg  in  vielen 
Gesetzen,  Sitten  und  Einrichtungen,  z.  B.  dem  Kai^enwesesi  bd 
beiden  Völkern  erkennen  lässt. 

Von  weit  grösserer  Wichtigkeit  Und  Bedeutung  ist  aber  der 
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Ursprang  der  activen  Race  der  ägyptischen  Einwohnerschaft, 
welche  auf  die  Cultur  und  Religion  des  ganzen  Volkes  den  ent- 
schiedensten Einfllnss  ausgeübt  hat  Grab  es  doch  dnst  so  viele 
Sagen  über  eine  in  frühster  Zeit  von  Aegypten  ausgegangene 
Culturverbreitungy  von  welcher  die  mannichfaltigsten  Erinne- 
rungen besonders  in  Griechenland  zurückgeblieben  sind,  welches 
den  grössten  Theil  seiner  Religionsbegriffe  und  Gebräuche  auf 
Aegypten  zurückfiiht^e.  Aegypten  war  in  den  Augen  der  Grie- 
chen die  Heimath  ihrer  Götter,  und  Dodona,  das  älteste  Orakel 
von  Hellas,  sollte  ägyptischen  Ursprungs  sein.  Herod.  U,  54. 
Heeren  sagt,  um  diese  Wechselwirkung  zu  erklären ,  die  älte- 
sten Staaten  Aegyptens  seien  ursprünglich  hervorgegangen  aus 
Niederlassungen  der  Priesterkaste,  welche  die  noroadisirenden 
Urdnwohner  an  feste  Wohnsitze  gewöhnte  und  einen  eingeführ- 
ten Coltus  zu  einem  politischen  Bande  machte,  durch  welches  sie 
jene  rohen  Stämme  mit  sich  vereinigte.  Ebenso  gingen  auch  von 
Aegypten  aus  wieder  andere  Colonien  in  die  ganze  Welt,  an 
welche  man  auch  stets  die  Verbreitung  ägyptischer  Cultur 
knüpfte.  Es  entsteht  nun  zunächst  die  Frage,  von  woher  kamen 
die  Priestergesellschaften,  welche  sich  in  Aegypten  niederliessen 
und  dem  Lände  eine  feste  Staatsverfassung  und  eine  höhere  Cul- 
tur zu  Theil  werden  Hessen  ?  Daraus,  dass  die  vielen  Dynastien 
des  Manetho  sich  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  aus- 
breiten und  fortbewegen  und  dasa  erst  in  der  letzten  Abtheilung 
seiner  Königsverzeichnisse  auch  Staaten  in  Unterägypten  oder 
im  Delta  voii^ommen,  lässt  sich  mit  ziemlicher  Gewissheit  ver- 
muthen,  dass  die  Cultur  und  die  cultivirende  Race  denselben  Weg 
genomn»en  habe  und  von  Süden  nach  Norden ,  nicht  umgekehrt 
fmigeschritten  sei.  Aber  es  haben  sich  auch  genauere  Angaben 
bei  den  alten  Geschichtsschreibern  Aegyptens  selbst  erhalten, 
welche  zu  weiteren  Aufklärungen  führen  können.  Die  beiden 
wichtigsten  Staaten  von Oberägjrpten,  Theben  und  Elephan- 
tine  waren  nach  den  Berichten  der  ägyptischen  Priester  Colonien 
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von  Meroe  in  Aethiopien  (Diod. III,  3 — 6),  Memphis  soll  da- 
gegen wiederum  van  Theben  aus  gegründet  worden  sein  (I,  50), 
und  auch  die  meisten  übrigen  Städte  Aegyptens  leiteten  ihre  Ab- 
kunft von  Aethiopien  her,  da  ihre  ßeligion  und  ihre  staatlichen 
Einrichtungen  sie  auf  diese  Abhängigkeit  hinwiesen.  So  ergebt 
sich  also,  dass  ein  in  Meroe  hen'schender  Priesterstamm  sich 
durch  Niederlassungen  zunächst  in  Oberägypten  ausbreitete,  und 
dass  diese  Niederlassungen  wieder  neue  gründeten^  welche  dem 
Laufe  des  Flusses  folgend  nach  Norden  vorrückten  und  ur- 
sprünglich von  einander  unabhängig  ebensoviel  kleine  Priester- 
staaten bildeten.  Diese  Priesterstaaten  und  die  aus  ihnen^  hen^or^ 
gegangenen  kleineren  Königreiche  werden  spater  noch  besonders 
berücksichtigt  werden;  wollen  wir  jedoch  vorläufig  den  Uran- 
fängen ägyptischer  Cultur  möglichst  weit  nachspüren,  so  haben 
wir  noch  einen  Blick  auf  M  e  r  o  e  selbst  zu  werfen,  welchen  Staat 
Heeren  (Ideen II,  l,270fF.)  einer  ausführlicheren  Untersuchung 
und  Besprechung  unterworfen  hat,  denen  Folgendes  zu  entnehnaen 
ist:  Unter  den  wilden  äthiopischen  Völkerschaften,  welche  auf 
einer  höchst  niedrigen  Stufe  der  Cultur  standen,,  gab  es  einen 
Stamm ,  welcher  einen  verhältnissmässig  höheren  Orad  der  Bil- 
dung erreicht  hatte,  welcher  in  Städten  wohnte,  Tenipel  und  Pa- 
läste ei:ricli tete,  frühzeitig  eine  Bilderschrift  kannte,  gute  Staats- 
einrichtungen  und  Gesetze  hatte  und,  was  das  Wichtigste  ist,  den 
Kuf  seiner  Cultur  schon  in  den  frühsten  Zeiten  über  einen  grossen 
Theil  der  damals  bekannten  Welt  verbreitete.  Dies  war  der  Staat 
von  Meroe.  Diod.  I,  33.  III,  3  ff.  Den  Weg  dorthin  hat  He- 
rodot  genau  beschrieben  (II,  29),  und  schon  Heeren  glaubte 
durch  Vergleichung  dieses  Berichts  mit  neueren  ßeiseheschrei- 
bungen  die  Stelle  gefunden  zu  haben ,  an  welcher  dieser  alte 
Priesterstaat  zu  suchen  sei.  Herodot  kennt  a.a.O.  nur  eine  Stadt 
Meroe,  während  alle  übrigen  alten  Schriftsteller  von  einer  Insel 
Meroe  mit  einer  gleichnamigen  Stadt  sprechen.  Diod.  I,  33. 
Plin.  VI,  29.   PHnius  berichtet  V,  9  Folgendes:    „In  der  Mitte 
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von  Aethiopien  ei:bält  der  Nil  den  Beinamen  Astupits,    Ya-  bildet 
hier  grosse  Inseln,  die  er  kaum  in  fünf  Tagen  uniÜiesst,  beson- 
ders die  Insel  Meroe,  wo  sein  linker  Ann  ^htahorus  und  der 
rechte  Astasapes  heisst.    Erst  da,  wo  sicli  alle  Anne  vereinigen, 
bekommt  er  den  Namen  des  Nil."  Vergleicht  man  mit  diesen  An- 
gaben die  neueren  Karten,  so  Ui  der  Astaboras  der  jetzige  Atbar 
oder   Takasse ^  der  Astasapes  dagegen  der  Bahr  el  y^hintl  d.  i. 
der  weisse  Nil,  und  da  Üiodor  beiiauptet,  die  Insel  Meroe  habe 
3000  Stadien  (75  Meilen)  Länge  und  lOOU  Stadien  (25  Meilen) 
in  der  Breite  gehabt,  so  war  ohne  Zweifel  die  Ine«el  Meroe  die 
jetzige  Provinz  Atbar  zwischen,  den  beiden  genannten  Flüssen, 
zwischen  dem  13**  und  18'^  nördlicher  Breite,  welcher  Landstrich 
von  Flüssen  umströmt  wurde  und  leicht  für  eine  Insel  angesehen 
werden  konnte,  zumal  da  er  bei  der  Ueberschwemmung  den  An- 
blick einer  wirklichen  Insel  darbieten  mochte.    Auf  dieser  soge- 
nannten Insel  lag  die  Stadt  Meroe  etwa  unter  dem  17"  nördl.  Br., 
an  welcher  Stelle  sich  noch  Ituinen  alter  Denkmäler  finden  sollen. 
Vergl.  Memoire  sur  TEgypte.  T.  IV,  pag.   HO,  und  Aödo/iut. 
Descr.  Aeg.  p.  111  ed.  White.  Lond.   lÖOO.    Hier  also  lag  das 
Meroe,  welches  das  Alterthum  tiir  die  Wiege  der  Künste  und 
Wissenschaften  hielt,»^wo  die  Hieroglyphen  erfunden  und  Obelis- 
ken und  Tempel  errichtet  worden  sein  sollten,  noch  elicAegypten 
sie  kannte.  .  Allerdings  war  Meroe  ein  Staat,  welcher  schon  in 
einer  sehr  frühen  Zeit  seine  festen  Einrichtungen  und  Gesetze, 
seine  Kegenten  und  Eegierung  hatte.    Wie  später  in  Aegypten, 
80  w^ar  auch  hier  die  RetJfierunfj  iactisch  einzij'  und  allein  in  der 
Hand  eines  Priesterstammes  oder  einer  Priesterkaste,  welche  aus 
ihrer  Mitte  einen  König  wählte.    War  dieser  König  gewählt,  so 
erzählt  Diod.  III,  3,  6,  so  fiel  sogleich  Alles  vor  ihm  nieder  und 
verehrte  ihn  wie  einen  Gott,  da  man  glaubte,  dass  ihm  durch  den 
Willen  der  Götter  die  Eegierung  übertragen  worden  sei.    Dabei 
war  jedoch  der  König  ganz  der  W^illkür  der  Priester  anheimge- 
geben. Wenn  es  diesen  nämlich  gut  und  vortheilhaft  erschien,  so 
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hatten  sie  das  Recht,  einen  Boten  an  den  König  zn  achicken  imt * 
dem  Befehle,  d^ss  er  sterben  solle  (xeXsvovi^g  daad'if^tfxstv). 
Der  König  wagte  dann  in  einem  solchen  Falle  fast  nie,  siöh  dem 
Befehle  der  Priester  oder  der  Götter  zu  widersetzen,  sondern 
pflegte  sich  selbst  den  Tod  zu  geben.  Man  sieht  aus  diesen  An- 
deutungen bei  Diodor,  dass  die  Regierung  v^on  Meroe  in  den 
Händen  einer  Priesterkaste  war,  welche  den  König  nicht  nur  aus 
ihrer  Mitte  erwählte,  sondern  auch  in  der  völligsten  Abhängigkeit 
von  sich  zu  halten  wusste,  und  da  man  dieselben  oder  wenigstens 
ähnliche  Zustände  später  in  Aegypten  wiederfindet,  so  könnte 
man  schon  hieraus  auf  den  angedeuteten  Zusammenhang  bäder 
Völker  zu  schliessen  sich  erlauben.  Auch  hier  war,  ebenso  wie 
in  Aegypten,  das  hauptsächlichste  Band,  welches  eine  Menge 
kleiner  Yolksstämme  von  den  verschiedenartigsten  Besdiäf- 
tigungen  zu  einem  Ganzen  verknüpfte,  die  Religion;  ein  zwei- 
tes, vielleicht  ebenso  wichtiges  der  Handel,  welcher  ihren»- 
türlichen  Bedürfnisse  befriedigte.  Aber  Meroe  war  endlich  auch 
noch  nach  Herodot  H,  29  zugleich  ein  kriegerischer,  eroberungs- 
süchtiger Staat,  welcher,  wie  Plin.  VI,  29  erzählt,  zur  Zeit  seiner . 
Blüthe  ein.  Heer  von  250,000  Mann  unter  den  Waffen  hatte.'  '^ 
Priester  also  und  Krieger,  gerade  Dasjenige,  was  Aegypten 
von  Aussen  als  eine  neu  hinzutretende  active  Bevölkerung  em- 
pfing, besass  Meroe  im  höchsten  Maasse  und  in  grosser  Anzahl 
Aber  den  Ursprung  und  die  Abstammung  dieser  beiden  in  Meroe 
herrschenden  Kasten  noch  weiter  zu  verfolgen  und  durch  histo- 
rische Zeugnisse  nachweisen  zu  wollen,  würde  ein  uniohnendes 
Unternehmen  sein,  da  die  etwaigen  frühsten  Einwanderungen  in 
diese  entfernten  Gegenden  zu  weit  vor  die  Zeiten  sicherer  Ge- 
schichte hinaufreichen.  Wir  wissen  jedoch  durch  Herodot  a»a.0.y 
dass  die  Priesterkaste  in  Meroe  vornehmlich  die  beiden  Götter  Ju- 
piter und  Dionysos  verehrte,  welche  er  selbst  später  Aimnoo  und 
Osiris  nennt ,  und  dass  sie  den  Orakeln  derselben  gehorchte. 
Ausserdem  hatte  sie  die  Gewohnheit,  wie  aus  vieka  Beispielen 
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hervorleuchtet,  aus  ihrer  Mitte  Colonien  auszuschicken ,  welche 
in  anderen  Gegenden,  wo  sie  sich  niederliessen  und  den  Dienst 
ihrer  Götter  einführten,  dem  Mutterstaate  äiinliche  Staaten  be- 
gründeten. Als  eine  solche  Colonie  nennt  Herodot  (11,42)  Am- 
monium in  der  libyschen  Wüste,  welches  nach  dem  Hauptgotte 
von  Meroe  benannt  worden  war,  und  selbst  Theben  in  Oberägyp- 
ten, gleichfalls  von  Meroe  aus  gegründet,  verehrte  denselben  Am- 
mon  und  heisst  bei  hebräischen  Schriftstellern  So-Amon  oder  die 
AmmonsBtadt.  Vergl.  Th.  II,  S.  35.  So  zog  die  Priesterkaste, 
ohne  Zweifel  auf  ihren  Wanderungen  von  der  Kriegerkaste  be- 
gleitet, geschützt  und  unterstützt,  von  Meroe  aus  gen  Norden  und 
trug  ihre  Religion,  ihre  Wissenschaften,  Künste,  Gesetze  und 
Staatseinrichtungen  in  das  Pharaonenland,  dessen  Königsreihe 
durch  Menes  eröffnet  wird. 

Aber   Meroe    würde   sich   wohl   einerseits   kaum    berufen, 
andrerseits  kaum  im  Stande  gefühlt  haben,   seinen  fiuhm  und 
seine  Cültur  immer  weiter  und  Leiter  zu  tragen ,  wäre  nicht  noch 
ein  andrer  Anlass  hinzugekommen,   welcher  die  so  angelegten 
jpolonien  wünschenswerth  gemacht  hätte,  nämlich  das  Interesse 
•^bs  Handels,  da  gerade  die  drei  genannten  Orte  Meroe,  The- 
ben, Ammonium  Hauptplätze  des  Karavanenhandels  waren, 
wie  dies  Heeren  (Ideen  II,  1,  S.  161  ff.)  ausfülirlich  begründet 
und  nachgewiesen  hat.    Und  sieht  man  nun,  wie  in  Handel  und 
Religion  zwischen  Aethiopien  und  Aegypten  ein  beständig  reger 
Verkehr  stattgefunden  hat,   wie  Arabien  und  Indien  wiederum 
schon    in    der   frühsten  Zeit  mit  Aethiopien  in  Handelsverbin- 
dungen standen ;  bedenkt  man,  dass  die  hebräischen  Dichter  sel- 
ten Aegypten  erwähnen,  ohne  zugleich  auch  Aethiopien  zu  nen- 
nen (Jesaj.  XLV,  14.  Jer.  XLVI,  9),  und  dass  Ezechiel  (XXX,  5) 
bei  dem  Untergange,  mit  dem  er  Aegypten  bedroht ,  auch  das 
fernste  Aethiopien  erzittern  und  erdröhnen  lässt;  berücksichtigt 
man  endlich,  dass  gleicher  Cultus,  gleiche  Sitten,  gleiche  Ge- 
wohnheiten und  gleiche  Schrift  sich  bei  beiden  Völkern  finden, 
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dass  bald  die  Aegypter  Aethiopien,  bald  dieAethiopierAegypten 
unterwarfen  und  eine  Zeit  lang  beherrschten,  dass  ferner  Aegyp- 
ten  zu  allen  Zeiten  mit  den  Erzeugnissen  der  südlicheren  Länder, 
mit  Gewürzen  und  Spezereien,  Elfenbein  und  Ebenholz  u.  a. 
überschwemmt  war,  dann  wird  man  wenigstens  ahnen  können, 
von  welchem  Einflüsse  die  frühe  Cultur  Aethiopiens  und  Meroffs 
für  Aegypten  habe  sein  können,  und  man  fühlt  sich  berechtigt, 
die  Yermuthung  aufzustellen,  dass  die  in  indischen  Schriften  der 
Nachwelt  überlieferten  Colonien  Indiens  durch  Arabien  und 
Aethiopien  hindurch  sich  stufenweise  bis  in  das  Delta  und  zu  den 
Mündungen  des  Nil  erstreckt  haben  mögen. 

Aber  von  diesen  frühen  Priestercolonien  und  Priesterstaaten 
auf  ägyptischem  Boden  finden  sich  auch  noch  deutliche  Spuren 
in  der  späteren  Geschichte  des  Landes.  Der  fruchtbare  und  be- 
wohnte Theil  Aegyptens  war  nämlich  später  zu  allen  Zeiten  in 
gewisse  Nomen  oder  Districte  abgetheilt,  welche  von  allen  alten 
Schriftstellern  erwähnt  werden  und  selbst  noch  auf  vielen  römi- 
sehen  Kaisermünzen  verzeichnet  sind.  Vergl.  Th.  II,  S.  89.  Die 
Aegypter  legten  dieses  uralte  Institut  dem  Könige  Sesostris 
und  dieselbe  Eintheilung  währte,  wie  jene  Münzen  lehren,  seil 
noch  bis  in  das  Zeitalter  der  Römer  hinein  fort.  Freilich  war 
diese  Eintheilung  später  häufigen  Veränderungen  unterworfen, 
je  nachdem  die  Grenzen  des  Reiches  selbst  in  verschiedenen  Zei- 
ten erweitert  oder  verringert  wurden,  und  wenn  auch  ursprüng- 
lich, wie  schon  früher  (II,  21.  23  ff.)  angedeutet  worden,  das 
eigentliche  Aegypten  nach  einem  astronomischen  Principe  den 
36  Dekanen  entsprechend  in  36  Nomen  zerfiel,  so  mussten  doch 
bei  später  hinzutretenden  Eroberungen  dieselben  an  Zahl  wach- 
sen und  konnten  für  den  ganzen  Umfang  des  Reiches  kaum  ein 
Jahrhundert  hindurch  dieselben  sein.  Aus  diesem  Grunde  darf 
man  keinen  Anstoss  daran  nehmen,  wenn  die  verschiedenen  alten 
Schriftsteller  auch  verschiedene  Zahlen  angeben.  Strabo  und  die- 
jenigen, welche  von  der  Eintheilung  durch  Sesostris  reden,  geben 
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36  an,  Plinius  (V,  9)  und  Andere  nennen  eine  weit  grössere  Zahl, 
auf  den  römischen  Kaisermünzen  kommen  54  verschiedene  No- 
mennamen vor  und  D  an  v  i  1 1  e  hat  auf  seiner  Karte  deren  53  ver- 
zeichnet, obgleich  sich  nicht  einmal  alle  von  Hcrodot  erwähnten 
auf  derselben  angegeben  finden.  Heeren,  Ideen  II,  2\  S.  70  ff. 
Doch  nicht  von  der  Anzahl  derselben  soll  hier  dicKede  sein,  son- 
dern vielmehr  von  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  und  Bedeutung. 
Aus  einzelnen  Nachrichten  bei  alten  Schriftstellern,  besonders  bei 
Herodot,  geht  nämlich  deutlich  hervor,  dass  diese  uralte  Nomen- 
eintheilung  zu  den  Gegenständen  und  der  Art  des  religiösen  Cul- 
tus  in  den  verschiedenen  Theilen  Aegyptens  in  einer  gewissen 
Beziehung  gestanden  haben  müsse.  In  den  verschiedenen  Nomen 
wurden  bekanntlich  verschiedene  Gottheiten  angebetet,  waren 
verschiedene  Thiere  heilig  und  geehrt.  Die  Eintheilmig  war  da- 
her nicht  nur  eine  politische,  sondern  zugleich  auch  eine  religiöse, 
jedenfalls  ursprünglich  auf  der  Beligion  beruhende;  und  wenn 
Herodot  erzählt: 

Diejenigen,  welche  das  Heiligthum  des  Thebanischen  Ju- 
piter gegründet  haben  öder  zum  Thebanischen Nomos  ge- 
hören, enthalten  sich  der  Schafe  und  schlachten  Ziegen; 
diejenigen  aber,  welche  das  Heiligthum  des  Mendes  gestif- 
tet haben  oder  zu  dem Mendesischen Nomos  gehören,  ent- 
halten sich  der  Ziegen  und  schlachten  dagegen  Schafe", 
80  geht  aus  diesem  „Oder"  deutlich  und  unzweifelhaft  hervor, 
dass  die  Nomen  ursprünglich  an  den  Tempeln  hingen,  dass  jede 
neue  Niederlassung  der  Priesterkaste  mit  ihrem  besonderen  Ge- 
biete und  eigenthümlichen  Cultus  einen  besonderen  Nomos  aus- 
machte, und  dass  also  ursprünglich  die  einzelnen  Nomen  ebenso 
viel  unabhängige,  von  einander  getrennte  Priesterstaaten  waren ; 
erst  die  Vereinigung  mehrerer  oder,  wie  unter  Sesostris,  aller 
dieser  Priesterschaften  zu  einem  Ganzen  schuf  den  ägyptischen 
Staat,  von  dem  früher  nicht  die  Bede  sein  konnte;  und  indem  in 
diesen  Vereinigungen,  wie  später  unter  den  griechischen  Staaten, 
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bald  dieaer  bald  jener  Nomos  sich  besonders  ausgezeichnet  und  die 
Herrschaft  und  Hegemonie  ah  sich  gerissen  liabefi  mag,  entstan- 
den die  vielen  verschiedenen  Manethonischen  Dynastien,  welche 
bald  an  Theben,  bald  an  Memphis,  bald  an  Elephantine  u.  s.  w. 
geknüpft  waren.  Schrieb  die  Sage  die  Nomeneintheilung  dem 
Sesostris  zu,  so  mag  er  der  Erste  gewesen  sein,  welcher  alle 
diese  kleinen  Priestercolonien  unter  sein  Scepter  vereinigte ;  denn 
war  Sesostris,  was  später  behandelt  werden  wird,  eine  historische 
Person,  so  war  er  einer  der  ersten,  wenn  nicht  nächst  Menes  der 
erste  Alleinherrscher  von  ganz  Aegypten. 

Mit  Bestimmtheit  kann  nach  allem  bisher  Besprochenen  über 
die  ägyptische  Urgeschichte  Folgendes  gesagt  werden:  Die 
ältesten  Staaten  des  Landes  waren  ursprüngliche  Niederlas- 
sungen einttr  Priesterkaste,  welche  von  Meroe  ausgehend  sich 
durch  immer  neue  (Kolonisationen  gegen  Norden  hin  ausbreitete. 
Diese  Priesterkaste  fand  im  Lande  eine  wilde,  rohe  und  ungebil- 
dete, dem  Negerstamme  angehörende  Nomaden-BevÖlkerung  vor, 
die  sie  an  feste  Wohnsitze  und  an  den  Ackerbau  gewöhnte  und 
durch  einen  eingeführten  Cultus  politisch  mit  sich  verknüpfte 
sich  unterthan  machte.  Die  so  entstandenen  kleinen  Staaten  S^] 
hielten  die  politische  Verfassung  des  Mutterlandes  Meroe,  d.h. 
sie  wurden  Hierarchien  unter  der  Herrschaft  eines  Priesterordens, 
scheinbare  Monarchien  unter  einem  von  den  Priestern  gewählten, 
beaufsichtigten  und  in  allen  seinen  Handlungen  aufs  Aeusserste 
beschränkten  und  bevormundeten  Könige. 

Mit  dem  bisher  Gesagten  ist  der  Versuch  gemacht  worden, 
ein  allgemeines  Bild  von  dem  Anblicke  zu  entwerfen,  welchen 
das  Land  in  den  Urzeiten  darbot ;  aber  über  die  Einzelnheiten 
der  politischen  Entwickelung  des  Reiches  vor  Menes  habea  sich 
wie  über  die  Urgeschichte  aller  übrigen  alten  Völker  nur  Mythen 
Hnd  unverständliche  Sagen  erhalten.  Alle  früher '  angeführten 
Quellen  der  ägyptischen  Geschichte,  Herodot,  Diodor,  Manetho, 
das  Vetus  Chronicon  u.  s.  w.    erzählen  von  Götterregierungen, 
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welche  der  des  ersten  menschlichen  Kcinigs  [Vlenes  vorausge* 
gangen  sein  sollen,  und  auch  auf  den  Denkmälern  ^ind  häufig 
Götterreihen  abgebildet.  Auf  der  Tafel  von  Abydos  müssen 
Menes  ebenfalls  vierzehn  leider  jetzt  verstümmelte  Götternamen 
vorangegangen  sein,  da  Menes  erst  im  fünfzehnten  Ringe  steht, 
wie  leicht  aus  der  Breite  der  Tempel  wand,  berechnet  werden  kann. 
Vergl.  Th.  I,  S.  131 .  Aber  jenen  Angaben  bei  griechi.schen  und 
römischen  Schriftstellern  ist  im  Allgemeinen  wenig  zu  trauen,  da 
sie  mit  Lücken,  Fehlem  und  Widersprüclien  angefüllt  sind.  Ma- 
netho  z.  B.  fuhrt  unter  dem  Titel  ^^Ugoiri^  Svraateia'-'  die  Reihe 
der  Götterkönige,  welche  über  Aegypten  herrschten  {ißaaiXf.vaav\ 
auf.    Es  sollen  folgende  gewesen  sein:  1.  Hephaestus.  2.  Helios. 

3.  Agathodaemon.     4.  Kronos.     5.  Osiris  und  Isis.    (> 

7.  Tvphon,  und  dann  die  Halbgötter  8.  Honi£  i).  Ares. 
10.  Anubis.  11.  Herakles.  12.  Apollo.  13.  Amnion.  14.  Tithoes. 
15.  Sosos.  16.  Zeus.  Auf  den  ersten  Blick  leuchten  hier  die  Wi- 
dersprüche ein.  Griechische  und  ägyptische  Götternamen  sind 
rfme  Unterschied  unter  einander  gemengt,  und  selbst  solche,  die 
andere  .  Schriftsteller  mit  Recht  identificiren ,  wie  Helios,  Horus 
lljRtaLd  Apollo,  oder  wie  Ammon  und  Zeus,  sind  als  getrennte  Per- 
sonen, zu  verschiedenen  Zeiten  regierend  und  mit  verschiedenen 
Kegierungsjahren  aufgeführt.  Deshalb  sahen  sich  schon  Frühere, 
z.  B.  Rosellini  genöthigt,  diese  Götterreihe  zu  verwerfen  und  zu- 
zugestehen, dass  sie  nicht  von  Manetho,  einem  ägyptischen  Prie- 
ster von  Heliopolis,  herrühren  könne.  Das  Vetus  Chronicon  giebt 
eine  andere  Anzahl  von  Göttern  an,  nämlich  Hephaestus,  Helios, 
Eronos  mit  den  übrigen  zwölf  Göttern  und  dann  sogleich  acht 
Halbgötter,  deren  Namen  es  nicht  mitgetheilt  hat.  Auf  die  Göt- 
terreihen auf  ägyptischen  Denkmälern,  welche,  wie  SeyfFarth 
nachgewiesen  hat,  eine  Constellation  enthalten,  werden  wir  später 
zurückkommen,  da  diese  Constellation  sich  auf  den  Beginn  de*  ^ 
ägyptischen  Reiches  tmter  Menes  bezieht.  Noch  fabelhafter  und 
unglaublicher  sind  die  die  Götterherrschaftenbetreffenden  Zahlen- 
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angaben;  und  wenn  Diodor  (I,  44)  die  Begierungszeit  derselben 
auf  gegen  18,000  Jahre  berechnet,  wenn  das  Vetus  Chronicon 
Helios  30,000,  Saturn  und  die  übrigen  zwölf  Götter  3984  und  die 
acht  Halbgötter  217  Jahre  regieren  lässt,  wenn  endlich  Manetho 
von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  Alexander  den  Grrossen 
gegen  30,200  Jahre  bti^echnet,  so  müssen  alle  diese  über- 
schwenglichen  Jahreszahlen  auf  die  oben  angegebene  Weise 
(S.  48)  reducirt  und  grösstentheils  für  Monate  angesehen  wer- 
den, zumal  da  bekanntlich  die  alten  Aegypter  Jahr  und  Monat 
durch  dasselbe  Hieroglyphenzeichen ,  die  Palme,  ausdrückten. 
Vergl.  Horap.  I,  3.  4.  86.  Unwiderleglich  leuchtet  aus.  diesen 
Zahlenangaben  nur  das  Bestreben  der  ägyptischen  Priester  her- 
vor,  den  Ursprung  und  den  Anfang  ihrer  Geschichte  so  weit  als 
möglich  hitouszuschieben ,  und'  indem  der  GescKichtsforscher 
M  e  n  e  s  als  den  eigentlichen  Begründer  und  als  den  Anfang  der 
Geschichte  Aegyptens  überhaupt  betrachtet,  kann  er  von  weiteren 
ermüdenden  und  zu  keinem  sicheren  ßesultate  "führenden  Berecb- 
nungen  dieser  Zahlen  abstehen.  Nur  der  den  Götterregierungen 
zu  Grunde  liegende  Gedanke  wird  die  früheren  Untersuchungen  , 
unterstützen  und  bestätigen.  Erzählten  nämlich  wirklich  die  alt- ' 
ägyptischen  Priester  von  Göttern,  welche  dermaleinst  vor  Menes 
nach  einander  über  Aegypten  geherrscht  haben  sollten,  und  war 
dies  nicht  eine  eitele  Prahlerei,  so  muss  dieser  Behauptung  ebenso 
wie  jeder  anderen  Mythe  irgend  eine  Wahrheit  zu  Grunde  ge- 
legen haben,  welche  aufzufinden  nicht  «chwer  ist.  Wenn  nämlich 
ein  Gott,  ein  unsichtbarer  Gott  herrscht,  so  kann  mit  seiner  Ee- 
gierung  nichts  Anderes  gemeint  und  angedeutet  sein,  als  das« 
sein  Cultus  geherrscht  habe  über  alle  anderen  Culte,  dass  er  vor  ' 
allen  anderen  Göttern  verehrt  und  angebetet  worden  sei,  dass 
•eine  Priesterschaft  sich  eines  allgemeinen  Ansehens,  einer  aus- 
^  «^breiteten  Macht  und  eines  hohen  Hufes  erfreut  habe.  Dann 
eben  herrscht  Ammon,  wenn  seine  Priester,  die  seine  Macht 
und  Herrlichkeit  verkündigen  und  den  Glauben  an  ihn  im  Lande 


ausbreiten,  herrschen  und  mächtig  sind.  So  fuhren  uns  die  Göt- 
terregierungen wieder  zu  jenen  Priestercolonien  zurück,  welche 
unter  der  Herrschaft  der  Götter  angedeutet  sind ;  so  enthält  der 
Mythus  von  Götterkönigen  vor  den  menschUchen  eine  dunkle 
Erinnerung  an  jene  Urzeit,  in  welcher  von  Meroe  aus  Priester 
dieser  Götter  in  das  Land  eindrangeuj^  Jhren  Cultus  einführten 
und  dieselben  zu  wahren,  wenn  auch  idhsichtbaren  Königen  des 
Landes  machten,  indem  sie  nur  durch  sie  und  unter  ihrem  Namen 
die  neugegründeten  Colonien  leiteten  und  regierten. 

Es  darf  jedoch  nicht  geleugnet  oder  verschwiegen  werden, 
dass  einzelne  Götterregierungen,  die  sich  auch  bei  anderen  Völ- 
kern finden,  auf  einer  astronomischen  und  astrologischen  Grund- 
lage beruht  haben  mögen.  Es  ist  bekannt,  dass  die  alten  Astro- 
logen die  einzelnen  Abschnitte  des  Thierkreises,  und  so  auch  die 
zwölf  Thierzeichen  sowie  die  denselben  entsprechenden  Zeiten 
unter  den  Schutz  besonderer  Götter  gestellt  hatten.  So  entstan- 
den die  allen  alten  Völkern  bekannten  Weltalter,  indem  nach 
ihrer  unvollkommenen  Berechnung  der  Nachtgleichenpunkt  nach 
8000  Jahren  ein  ganzes  Zeichen  durchlaufen  hatte,  in  ein  neues 
'  eintrat,  und  somit  auch  ein  neuer  Gott  zurHerrschaft  ge- 
langte. Während  des  ersten  goldenen  Zeitalters  herrschte  Sa- 
turn; im  zweiten  Jupiter,  inl  dritten  Mars  u.  s.  w.  Nach  Seyf- 
farth's  genaueren  Berechnungen  (Berichtigungen  S.  127)  begann 
das  erste  im  Jahre  5871  v.  Chr.,  als  der  Nachtgleichenpunkt 
zwischen  denStembüdern  Krebs  und  den  Zwillingen  stand, 
das  zweite  3725  v.  Chr.  mit  dem  Eintritte  desselben  in  den  Stier, 
das  dritte  1579  v.  Chr.,  als  der  Nachtgleichenpunkt  aus  dem 
Stier  in  den  Widder  rückte.  Daös  auf  diese  Weise  von  den  Alten 
auch  astronomische  Götter  als  herrschend  gedacht  wurden, 
geht  besonders  hervor  aus  dem  Horoskop  der  Erde  und  der  Ejp^  *' 
klärung  desselben.  Ver^.  des  Verf.  Ghrundzüge  der  Astron.  u^  .^«  „ 
Astrol.  der  Alten  S.  90.  Es  haben  sich  nämlich  bei  allen  alten 
Astrologen   unter  dem  Namen   der  Hypsomata   die  Stellungen 
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erhalten,  welche  nach  urahen  Ueberliefeningen  die  sieben  Plane- 
ten bei  der  Erschaffung  der  Welt  am  Himmel  eingenommen 
habcQ  sollen,  und  aus  denen  dieselben  das  Schicksal  der  Erde 
ableiten  und.  vorher  verkündigen  zu  können  meinten.  Vergl. 
Firmic.  III,  1.  Manil.  Poet.  Astron.  1,  122  sqq.  und  Paul. 
Alexandr.  in  fin.  Nach  diesen  Ueberlieferungen  standen  damals 
die  Sonne  im  15^  des  LSwen,  der  Mond  im  15^  des  Krebses,  Sa- 
turn im  15^  des  Steinbocks,  Jupiter  im  16^  des  Schützen,  Mars 
im  Ib^  des  Skorpions,  Venus  im  15o  der  Wage  und  endlich  Mei^ 
cur  im  15^  der  Jungfrau.  Das  Horoskop  selbst  befand  sich  im 
Ib^  des  Krebses,  also  am  Orte  des  Mondes.  Diese  Constellatioii 
erklärt  Firmicus  a.  a.  O.  folgendermaassen :  „Da  sich  das  Horo- 
skop am  Orte  des  Mondes  befand  und  mit  diesem  Saturn  durch 
den  Diameter  in  Verbindung  trat ,  so  erhielt  Letzterer  zuerst  die 
Zeitenherrschaft  und  deutete  darauf  hin,  dass  die  Erde  zunächst 
roh  und  ungebildet  aus  des  Schöpfers  Hand  hervorging  (quia 
prima  origa  mundi  inculta  fuit  et  horrida).  Nach  ihm  erhielt  Ju- 
piter die  Regierung^  um  allmälig  die  rohen  Sitten  der  ersten  Men- 
schen zu  mildern  und  die  Wildheit  derselben  zu  bändigen.  Ihm 
folgte  Mars,  um  das  Menschengeschlecht  in  Anfertigung  von 
Waffen,  Instrumenten  und  Handwerkszeug  aller  Art  zu  unter- 
richten, und  hierauf  Venus,  welche  als  Beschützerin  aller  Künste 
und  Wissenschaften,  sowie  besonders  der  W^eisheit  und  klugen 
und  kunstreichen  Rede  und  Beredtsamkeit  diese  segensreichen 
Güter  den  Sterblichen  mittheilen  sollte.  2>ulet2t  wird  Mercur  zur 
Herrschaft  gelangen ,  um  eine  Zeit  herbeizuführen ,  in  welcher 
nach  der  Ausbildung  und  Veredlung  des  Menschengeschlechts 
und  nach  Erfindung  aller  Künste  imd  Wissenschaften  zuletzt 
nach  dem  Vorbilde  des  regierenden  Gottes  auch  Bosheit,  Gewinn- 
sucht, Betrügerei,  Verschmitztheit  und  andere  Laster  und  Ver- 
^Mnaohen  zur  Geltung  kommen  sollen,  da  nun  einmal  der  mensch- 
liche Geist  nicht  auf  einer  Stufe  stehen  bleiben  kann  (quia  nobile 
Ingenium  in  homine  unum  vitae  cursum  servare  non  potest)  und 
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also  nachdem  er  die  höchste  Ausbildung  und  Vollendung  er- 
reicht, wieder  ausarten  muss.^'  So  wurden  al^o  auch  von  späteren 
Astrologen  Götter  als  Regenten  grösserer  Zeitabschnitte  gedacht, 
vielleicht  gerade  durch  die  Aegypter  hierzu  veranlasst,  da  Firmi- 
cuB  a.  a.  O.  dieses  Horoskop  der  Erde  auf  die  alten  ägyptischen 
Priester  zurückführt  und  erzählt,  dass  die  beiden  Aegypter  Fe- 
to siris  und  Necepso,  die  berühmtesten  Kenner  der  Astro- 
logie dasselbe  in  der  Absicht  erfunden  und  aufgestellt  hätten,  um 
zu  beweisen,  dass  der  Mensch,  da  er  der  Natur  der  Erde  verwandt 
sei ,  auch  nach  denselben  Principien  wie  jene  geleitet  und  regiert 
werde,  und  idso  auf-  gleiche  Weise  den  Beschlüssen  der  Gestirne 
oder  der  in  ihnen  wohnenden  Gottheiten  unterthan  sei. 

Schliesälioh  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  man  auch 
den  ägyptischen  Göttermythen,  besonders  dem  vonf  Osiris  und 
las  eine  historische  Deutung  unterzubreiten  versucht  hat.  Be- 
kannt sind  die  Kriegszüge  des  Osiris,  bekannt  ist,  wie  er  bei  sei- 
ner Rückkehr  von  denselben  von  seinem  Bruder  T  y  p  h  o  n  über- 
listet, gefangen ,  getödtet  und  zerstückelt  wurde.  In  den  Kriegs- 
zügen, die  er  östlich  bis-  nach  Indien  und  westlich  bis  an  die 
Donau  ausgedehnt  haben  soll,  wollte  man  eine  bildliche  Darstel- 
luns:  der  wandernden  Cultur  erblicken,  welche  zunächst  von 
Aegypten  ausgehend,  sich  nach  Asien  und  bis  nach  Indien  wen- 
dete, dann  nach  Europa  hinüberzog  und  sich  hier  zuerst  in 
Macedonien  und  Attika  ausbreitete,  wie  in  der  Sage  des  Osiris 
Begleiter  Macedo  und  Triptolemus  in  diesen  beiden  Ländern  als 
Statthalter  zurückgelassen  wurden.  In  diesem  Sinne  behaupteten 
auch  die  Aethiopier  nach  Diodor  III,  3,  dass  Osiris  eine  Co- 
lonie  aus  ihrem  Lande  nach  Aegypten  geführt  habe  (g^aal  di 
Kai  Tovg  Aiyvfttiovg  dnoixovg  iavvcav  VTiaQ/siv  ^  'Ocrigidog 
f^yjiaafiitvov  zijg  dTioixiac),  durch  welche  Sage  wir  wiederum  auf 
die  Priestercolonien  aus  Meroe  hingewiesen  werden.  Ebenso  «v 
klärte  man  auch  den  Osiris  für  das  Festland  und  Typhon  für 
das  verhasste  Meer  und  wollte  in  der  Bewältigung  und  Ermor- 
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dung  des  Osiris  durch  Typhon  eine  Hindeutung  auf  die  allge- 
meine Fluth  finden,  wobei  der  den  Typhon  überwindende  Horus, 
welcher  aus  der  Fluth  gerettet  wurde ,  den  Beinamen  StoUarchus 
(wohl  besser  Stolarchus  d.  i.  der  Schiffer)  erhielt.  VergL 
Joseph,  contra  Ap.  I,  22.  ü,  7.  Allerdings  scheint  die  Fluth  den 
Aegyptern  bekannt  gewesen  zu  sein,  und  ihre  heiligen  Schriften 
sprechen  häufig  von  einer  Zeit,  in  welcher  ,yder  höchste  Gott  das 
Geschlecht  der  Sünder  und  der  Gottlosen  erzittern  machte  ^^  und 
durch  Wasser  vernichtete,  aber  Osiris  war  nicht  ursprünglich 
Personification  des  Festlandes,  sondern  nach  den  übereinstim- 
naenden  ausdrücklichen  Zeugnissen  aller  alten  Schriftsteller  waren 
Osiris  zunächst  die  Sonne  (später  der  Nil),  Isis  der  Mond,  Ty- 
phon Saturn,  und  alle  sich  an  diese  Gottheiten  knüpfenden  My- 
then müssen  zuerst  und  vor  Allem  astronomisch  und  naturiiistö- 
risch  gedeutet  werden ;  erst  später  können  und  mögen  vielleicht 
wegen  Aehnlichkeit  der  berührten  Verhältnisse  auch  einige  histo- 
rische  Momente  hineingetragen  worden  sein.  Ueber  die  astrono- 
mische Deutung  der  Göttermythen  vergl.  Th.  11,  S.  155  flp. 


Zweite  Periode. 


VoD  Meoes  bis  Sesostris. 

2782  —  2555  v.  Chr. 

a.     Chronologie. 

Wenn  der  Anfang  der  ägyptischen  Geschichte  und  die  Ver- 
einigung mehrerer  oder  aller  bisher  geschilderten  kleineren  Reiche 
2U  einer  grossen  Herrschaft  unter  Men  es  den  vielen  Hypothesen 
Anderer  gegenüber  mit  der  grössten  Bestimmtheit  in  das  Jahr 
2782  y.  Chr.  gesetzt  werden  kann,  so  verdankt  die  Wissenschaft 
diese  genauen  Angaben ,  von  deren  Richtigkeit  und  Begründung 
ja  die  ganze  spätere  Chronologie  abhängt ,  zunächst  und  ganz 
besonders  den  zahlreichen  astronomischen  Denkmälern  der  alten 
Aegypter,  welche  in  Professor  Seyffarth  einen  tüchtigen  Entziffe- 
rer und  Erklärer  gefunden  haben.  Aber  nicht  diese  allein,  son- 
dern auch  zwei  andere  von  diesen  astronomischen  Bestimmungen 
ganz  imabhängige  Berechnungen  fuhren  gleichfalls  auf  dasselbe 
Jahr,  so  dass  es  kaum  noch  einem2weifel  unterliegen  kann,  dass 
mit  demselben  wirklich  die  ägyptische  Geschichte  begonnen  habe 
und  auch  von  den  alten  ägyptischen  Priestern  in  ihren  Annalen 
begonnen  worden  sei. 
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1.  Es  hat  sich  genau  die  Constellation  der  sieben  Planeten 
erhahen,  welche  der  Regierung  des  Menes  unmittelbar  voranging. 
Sie  ist  nicht  allein  ausgedrückt  in  der  Götterreihe  von  14 — 16  in 
eigenthümlicher  Ordnung  durch  einander  gesetzten  Gliedern, 
welche  fast  von  allen  alten  Chronologen  sowie  auch  auf  der  Tafel 
von  Abydos  der  Regierung  des  Menes  vorangestellt  ist,  sondern 
sie  ist  auch,  wie  SeyfFarth  mit  grossem  Scharfsinne  nachgewiesen 
hat,  vollständig  bildlich  in  der  früher  geschilderten  Weise  (Th.  U, 
S.  241  ff.)  am  Osymandyeum  und  an  vierzehn  anderen  Tempeln 
und  Denkmälern  erhalten.  Vergl.  Seyffarth,  Berichtigungen 
S.  108^  198.  Denn  man  wollte  diese  durch  eine  Götterreihe  aus- 
gedrückte Constellation  überall  bewahren ,  Weil  sie  den  Beginn 
des  Königreichs  verewigte.  Wie  schon  früher  angedeutet  worden, 
wählten  die  alten  Aegypter,  um  Constellationen  der  Nachwelt  zu 
überliefern,  für  die  zwölf  Thierzeichen  die  zwölf  grossen  Zodia- 
kalgötter  und  für  die  sieben  Planeten  die  sieben  Planetengott- 
heiten, und  setzten  zur  Bezeichnung,  dass  einplanet  in  einem  be- 
stimmten Thierzeichen  gestanden  habe,  den  entsprechenden  Zo- 
diakalgott  und  den  Planetengott  neben  einander.  Die  so  ausge- 
drückte Constellation,  welche  sich  gewissermaassen  auf  die 
Geburt  des  ägyptischen  Reiches  bezieht,  findet  sich  am  Osyman- 
dyeum zu  Karnak,  am  Marstempel  da3elbst,  an  anderen  Tempela 
zu  Philä  und  Dendera,  in  einer  alten  Katakombe,  auf  den  beiden 
Ellenstäben  zu  Paris  und  Turin,  auf  einem  Turiner  Opferaltar 
und  in  dem  Turiner  Hymnologiu*m.  Diese  Götterreihe  ist  ver- 
öffentlicht, aber  unrichtig  erklärt  worden  von Lepsius  in  seiner 
Abhandlung  „Ueber  den  ersten  ägyptischen  Götterkreis  und  seine 
geschichtlich-mythologische  Entwickelung.  Berl.  1851."  Die 
beste  und  ausfuhrlichste  astronomische  Deutung  derselben  findet 
sich  in  Seyffarth's  Berichtigungen  S.  199  ff.,  aufweiche  Aus- 
einandersetzung hier  kurz  verwiesen  werden  kann  und  muss,  da 
derselben  nichts  Wesentliches  hinzuzufügen  sein  dürfte.  Nach 
der  alten  Beobachtung  stand  B  im  ^  (0^ — 10®),  2|.  im  X,  (5  i»  J^ 
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(10<> — 20^),  O  im  69  im  Sommerwendenpunkte,  9  ebendaselbst 
(100—200),  5  im  6>  (00—10«)  und  ])  im  it\.  Diese  Constellation 
bezieht  sich  nach  genauer  Berechnung,  welche  mit  Leichtigkeit 
auszuführen  allein  Seyffarth  im  Stande  war,  nachdem  er  sich 
astronomische  Interlineartafeln  mit  allen  astronomisch  möglichen 
Constellatiönen  der  historischen  Vorzeit  entworfen  hatte,  auf  den 
Sommerwendentag  am  16.  Juli  2781  v.Chr.,  an  welchem  die  Pia* 
neten  folgendermaassen  standen :  t)  im  ^  4®,  4  im  y  13o,  ^  im  f 
60,  o  im  6p  00,  ?  im  ©  15o,  J  im  ®  2o  und  ])  im  )T\  3o. 

2.  Das  Vetus  Chronicon  lässt  auf  die  Götter  und  Halbgötter 
fünfzehn  Geschlechter  des  Hundsstemcyklus  (y^vcal  $s  Kvvixov 
xvttXov)  folgen,  mit  denen  die  Geschichte  der  menschlichen  Re- 
genten beginnt  und  denen  443  Regierungsjahre  zuertheilt  werden. 
Da  nun  natürlich  alle  Regierungen  und  alk  Djmastien  in  diese 
oder  jene  Huiid^stemsperiode  fallen  müssen,  so  würden  die  Worte 
„xt;vixor  xi^xAoi;*'  ein  ganz  müssiger  und  sinnloser  Zusatz  sein, 
wenn  nicht  durch  dieselben  hätte  angedeutet  werden  sollen,  dass 
mit  den  genannten  443  Jahren  zugleich  eine  Hundssternsperiode 
begonnen  habe.    Es  kann  demnach  diese  Stelle  nur  so  erklärt 
werden,  dass  das  Vetus  Chronicon  den  Anfang  des  ägyptischen 
Keidies  unter  Menes  in  den  Anfang  einer  Hundsstemsperiode 
gesetzt  habe»   Von  den  Hundssternsperioden  im  Allgemeinen  ist 
schön  früher  die  Rede  gewesen;  sie^  umfassten  1460  Jahre  und 
traten  in  d^  Jahrmi  4242 ,  2782  und  1322  v.  Chr.  ein,  d.  h.  in 
diesen  drei  Jahren  fiel  der  Frühaufgang  des  Sirius  oder  Hunds- 
fltems  (äg.  Sothis)  auf  den  Anfang  des  ägyptischen  Wandeljahree 
Ton  365  Tagen,  auf  den  ersten  Thoth*    Wir  haben  demnach  für 
den  Anfang  der   ägyptischen  Geschichte  zwischen  diesen  drei 
Jahren  zu  wählen.   Das  erste,  4242  v.  Chr.  würde  in  eine  zu 
frühe,    vcMTSündfluthliche  Z^it  führen,  auch  mit  anderen  später 
zu  erwähnenden   chronologischen  Berechnungen   nicht  in  Ein*- 
klang  gebracht  werden  können;  das  dritte,  1322  v.  Chr.  fällt  in 
eine  zu  späte  Zeit  nach  Abraham  und  Moses ,  deren  Geschichte 
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schon  einen  cultivirten  und  geordneten  Staat  und  eine  Kö- 
nigsregierung in  Aegypten  voraussetzt.  Es  bleibt  also  nur 
ein  Jahr  für  Menes  übrig,  nämlich  2782  v.  Chr.,  welches 
jenem  durch  die  Constellation  verbürgten  unmittelbar  voran- 
ging. Schon  die  verdeckte  Aussage  bei  Herodot,  da^s  seit 
dem  Beginne  der  ägyptischen  Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  die 
Sonne  zweimal  da  aufgegangen  sei,  wo  sie  untergegangen,  kann 
nichts  Anderes  bedeuten,  als  dass  das  wandelnde  Jahr  seit  Menes 
sich  zweimal  erneuert  habe,  und  zwar  in  den  Epochen  der  Hunds- 
Sternsperiode  2782  und  1822  v.  Chr.,  dass  mithin  die  ägyptische 
Geschichte,  welche  mit  Menes  beginnt,  nicht  vor  das  Jahr  2782 
hinausgehe. 

3.  Endlich  führen  auch  andere  Berechnungen  auf  dasselbe 
Jahr  der  Hundssternsperiode.  Den  vielen,  wie  sich  später  zeigen 
wird,  gleichzeitigen  Dynastien  Manetho's  gegenüber  nennt  Er»- 
tosthenes  von  Menes  bis  auf  ßamses  den  Grossen  nur50 
Könige  mit  1076  Kegierungsjahren.  Letzterer  wurde  der  Con- 
stellation auf  seinem  Sarkophage  gemäss  im  Jahre  1694  v.  Chr. 
geboren  und  muss,  da  er  68  Jahre  lang  regierte,  schon  als  Kind 
oder  Knabe  zum  Mitregenten  seines  in  den  Krieg  gezogenen  Va^ 
ters  aitsgerufen  worden  sein.  Auch  nach  dieser  Berechnung  des 
Eratosthenes  wäre  also  Menes  etwa  in  das  Jahr  2770  v.  Chr.  zu 
setzen,  wobei  die  kleine  Differenz  von  12  Jahren  auf  Itechnung 
einiger  unrichtiger  Zahlenangaben  bei  Eratosthenes  zu  setzen  ist 
Femer  ist  durch  die  Phönixerscheinungen  ausser  Zweifel  gesetzt, 
dass  Amos,  unter  welchem  die  Israeliten  aus  Aegypten  auszogen, 
von  1904  — 1867  v.  Chr.  regiert  haben  muss  (vergl.  Israeliten 
und  Hyksos  in  Aegypten  S.  89).  Von  diesem  Amos  bis  Men^ 
zurück  rechnet  aber  Eratosthenes  26  Könige  mit  beinahe  900 
Kegierungsjahren,  so  dass  Menes  auch  hiemach  in  die  Zeit  von 
2800  bis  2760  fallen  müsste.  Nach  den  oben  vorgeschlagenen 
Eeductionen  der  Jahreszahlen  der  Götterregierungen  ergaben 
sich  statt : 
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SOyOOO  Jahren  des  Helios 2424  Sonneojahre 

3984  Jahren  der  Götter  und  Halbgötter    664  „ 

zusammen  8088  Sonnenjahre, 
und  da  die  Schöpfung  von  den  Alt^n  nicht  nur  nach  den  bibli- 
schen,  sondern  auch  nach  anderen  astronomischen  Angaben*)  in* 
das  Jahr  5871  gesetzt  wurde,  so  trat  Menes  5871  —  3088,  also 
genau  im  Jahre  2782  seine  Regierung  an.  Auch  nach  der  bibli- 
schen Geschichte  endlich,  behauptet  Seyffarth  (Theol.  Schriften 
der  alt.  Aeg.  S.  107),  müsse  Menes  in  das  Jahr  2781  gesetzt  wer- 
den. Denn  die  Sündfluth  habe,  wie  von  ihm  aus  der  zu  Ende 
derselben  beobachteten  Constellation  mit  mathematischer  Sicher- 
heit bewiesen  worden  sei,  im  Jahre  3447  v.  Chr.  geendet.  Von 
'da  bis  zur  Yölkerzerstreuiug  unter  Peleg  zählen  die  LXX, 
d^en  Zeitrechnung  vorzuziehen  ist  (Israel,  u.  Hjks.  S.  82),  663 
Jahre,  denn  2784  v.  Chr.  wurde  ßegu  geboren.  Um  von  Baby- 
lonien  nach  Aegypten  zu  kommen,  brauchte  Menes  etwa  drei 
Jahre,  und  folglich  muss  nach  Seyffarth's  Ansicht  sein  Reich  in 
Aegypten  etwa  2781  v.  Chr.  seinen  Anfang  genommen  haben. 

Ist  demnach  mit  Sicherheit  als  Ausgangspunkt  der  ägypti- 
schen Geschichte  und  dieser  Periode  insbesondere  das  Jahr  2782 
y.  Chr.  erwiesen,  so  ist  noch  hinzuzufügen,  aus  welchen  Gründen 
angenommen  werden  könne,  dass  Sesostris,  bis  zu  welchem  dieser 
Abschnitt  geführt  werden  soll,  im  Jahre  2555  v.  Chr.  regiert 
haben  müsse.  Die  erste  wahre  Phönixerscheinung,  welche  nach 
dem  Beginne  der  Hundsstemsperiode  und  dem  Anfange  der 
ägyptischen  Geschichte  überhaupt  beobachtet  worden  war  (vergl. 
S.  41),  fiel  in  die  ßegierungszeit  des  Sesostris,  und  zwar  in 
das  Jahr  2555  v.  Chr.  Sie  erneuerte  sich  nach  je  652  Jahren, 
besonders  1904  v.  Chr.  unter  Amos  und  50  n.  Chr.  (u.  c.  800) 
in  der  Zeit  einer  totalen  Mondfinstemiss  unter  Claudius  (Aurel. 


*)  Dubenx,  Chroniqne  d-Abou  Djafar.     Par.   1836.  c.  2.    Seyffarth, 
Chronol.  sacr.    Lips.  1846  p.  172.  und  desselben  Berichtigungen  S.  Hl  ff. 
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Vict.  Claud.  IV,  12.  Tacit.  Annal.  VI,  28 :  „Prioresque  alites 
Sesostride  primiim,  post  Amaside  dominantibus  etc.").  So  lange 
daher  Seyffiarth's  treffliche  Untersuchungen  über  die  Phönixpe- 
riode nicht  werden  widerlegt  und  umgestossen  sein,  was  bisher 
'noch  kein  Gelehrter  versucht  hat,  wird  Sesostris  mit  der  grössten 
Bestimmtheit  in  das  Jahr  der  ersten  Phönixerscheinung  2555  v. 
Chr.  gesetzt  werden  müssen.  Freilich  wird  man  einwenden  kön- 
nen,  dass  dieser  Zeitraum  von  Menes  bis  Sesostris  von  220  — 
230  Jahren  zu  kurz  sei,  um  die  elf  Dynastien  in  sich  aufzuneh- 
men, welche  nach  Manetho  Sesostris,  dem  dritten  Könige  der 
zwölften  Dynastie,  vorangegangen  sein  sollen.  Aber  es  ist  schon 
früher  darauf  hingewiesen  worden,  dass  bei  einer  genauen  Ver- 
gleichung  von  Eratosthenes  und  der  Tafel  von  Abydos  auf  die 
erste  sogleich  die  zwölfte  Dynastie  folgte ,  dass  also  die  übrigen 
zehn  zwischen  denselben  liegenden  Regentenfamilien  Nebendy- 
na'stien  waren,  welche  später  in  zwei,  zuletzt  in  ein  Iteich  zusanh* 
menflossen,  ebenso  wie  alle  grösseren  Reiche  des  Alterthums  ach 
erst  nach  und  nach  aus  kleineren  zu  einem  Ganzen  vereinigt 
haben.  Dies  wird  für  Aegypten  noch  besonders  dadurch  bestä- 
tigt, dass  die  Tafel  von  Karnak  geradezu  zwei  Reihen  Könige 
neben  einander  setzt,  welche  sich  einander  den  Rücken  zukehren, 
femer  dadurch,  dass  bei  genauerer  Untersuchung  dieselbe  solche 
Königsnamen  enthält ,  welche  Eratosthenes  und  die  Tafel  von 
Abydos  fortgelassen  haben,  Manetho  dagegen  in  die  Reihe  seiner 
Dynastien  mit  aufgenommen  hat,  und  endlich  durch  das  Veto« 
Chronicon,  welches  statt  Manetho's  ersten  1 5  Dynastien  nur  15 
Geschlechter  aufführt.  Nach  Seyffarth  haben  nur  die  Dyn.  I. 
XII.  XVI.  XVII.  XVni  u.  s.  w.  hintereinanda*  regiert  Lässt 
man  demnach  die  zwölfte  Dynastie  sich  unmittelbar  an  die  erste 
anschliessen,  so  entsprechen  der  ersteren  in  der  Tafel  von  Aby- 
dos die  Königsringe  No.  22  ff.  und  bei  Eratosthenes  FoaoQfAitig^ 
MccQijg,  ^Av(M)wpig  u.  s.  w.    ^Av(i)vq)ig  (hierogl.  An^^nuß)  muss  also 
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ein  Beiname*)  dee  Sesostris,  des  dritten  Königs  dieser  Dynastie, 
gewesen  sein.  Dieser  Sesostris-Annufi  würde  aber  nach 
Eratosthenes  nicht  2555,  sondern  2450,  also  105  Jahre  später 
gelebt  haben.  Dieser  Widerspruch  lässt  sich  jedoch  leicht  heben, 
wenn  man  die  etwas  fehlerhaften  Zahlenangaben  bei  Eratosthenes 
genauer  betrachtet.  Er  ertheilt  gleich  von  vom  herein  dem  Menes 
62  und  dessen  Sohne  und  Nachfolger  Athothes  59  Kegierungs- 
jahre,  was  eine  Unmöglichkeit  enthält ;  nach  dem  armenischen 
Texte  des  Eusebius  regierten  Beide  zusammen  nur  57  (30-|-  27) 
Jahre.  Schon  hierdurch  sind  64  Jahre  gewonnen.  Ebenso  re- 
gierte Toigaramachos  nach  Eratosthenes  79,  der  demselben 
bei  Manetho  entsprechende  sechste  König  aber  nur  18  Jahre. 
Folgen  wir  in  beiden  Fällen  den  wahrscheinlicheren  Angaben  bei 
Manetho,  so  rückt  Sesostris  um  mehr  als  hundert  Jahre  hinauf 
und  kann  sehr  gut,  wie  die  Alten  behaupten,  zur  Zeit  der  ersten 
Phönixerscheinung  2555  regiert  haben.  Die  Könige  vor  Se- 
sostris ordnen  sich  folgendermaassen : 

Die  Familie  des  Menes. 

Menes      .     .     .     reg.  30  Jahre  (Euseb.  Arm.)  2781  —  2751. 

2751—2724. 


Athothes  I. 

j> 

27 

9r 

Athothes  IL    . 

99 

32 

>5 

Diabies         .     . 

» 

19 

» 

Sempsos       •     . 

W 

18 

» 

Toigaramachos 

>J 

18 

5> 

Stoichos       .     . 

5> 

6 

55 

55  55 


(Eratosthenes)    2724  —  2692. 

„  2692  —  2673. 

2673  —  2655. 

(Manetho)       2655  —  2637. 

(Eratosthenes)    2637  —  2631. 


*)  üeber  mehrere  Namen  eines  und  desselben  Königs  vergl.  I  d  e  1  e  r ,  Her- 
mapion.  p.  ^22:  ,,Qnod  Champollio  ingeniosissima  maximeque  probahili 
coQjectara  explicare  oonatns  est  ka,  nt  ad  instar  Sinensinm  imperatorum  Pha- 
raones  nomen  privatum  nomenque  regni  publicum  habuisse  aftirmaret.'^  Dass 
auch  Privatleute  mehrere  Namen  hatten,  beweist  Letronne,  Recherch'es  p.  247  sq. 
285.  487. 

Uhlemann,  Aegypteo.  III.  0 
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Die  zwölfte  Dynastie. 
Gosormies      .      reg.  30  Jahre  (Eratosthenes)   2631  —  2601. 
Marcs     ...        „26     „  „  2601  —  2575. 

Anoyphis-Se-j     ^^     ^^     ^^  (Manetho)      2575-2527. 

sostris         ) 

oder  „     20     „      (nach  Eratost.)  2575 —2555. 

b.    Geschichte. 

Menes,  welcher  etwa  im  Jahre 2782  seine  Herrschaft  über 
Aegypten  begann  und  alle  kleineren  Reiche  der  früheren  Zeit 
unter  sein  Scepter  vereinigte,  muss  Alleinherrscher  des  ganzen, 
wenigstens  des  ganzen  damals  bewohnbaren  und  bewohnten  Lan- 
des, und  zwar  erstem  Alleinherrscher  gewesen  sein.  Denn  alle 
früher  genannten  Dynastienverzeichnisse,  so  sehr  sie  auch  in  an- 
deren Königsnamen  von  einander  abweichen,  nennen  doch  über- 
einstimmend Menes  als  ersten  König  des  Landes;  auch  die 
erste  Dynastie  bei  Manetho  und  die  Tafel  von  Abydos  beginnen 
mit  ihm,  und  auf  einer  bildlichen  Darstellung  der  ägyptischen 
Könige  im  Palaste  ßamses  des  Grossed  ist  e  r  es ,  welcher  den 
Zug  eröffnet.  Seinen  Namen  Menes  erklärt  am  besten  Era- 
tosthenes mit  den  Worten : 

^^UgcoTog  ißaaiksvae  M^v^g  &rjvi%rig  Oi^/Salog^    og  igfifj' 

rsverai  Ala)viog'\ 
„was  den  Ewigen  bedeute t."  Diese  Erklärung  ist  richtig, 
da  in  der  altägyptischen  sowie  in  der  späteren  koptischen  Sprache 
men  dauern  (perseverare)  bedeutete.  Da  aber  dasselbe  Wort 
men  auch  activisch  feststellen,  begründen  bezeichnen 
konnte,  so  würde  vielleicht  der  Name  noch  besser  und  entspre- 
chender durch  Gründer,  Begründer  (eig.  der  das  Reich  zu 
einem  dauernden  gemacht)  übersetzt  werden  dürfen.  Er  war  nach  . 
übereinstimmenden  Berichten  ein  Thinit  (ö^v/riy^,  Oetvir^^f 
Tliynites)^  d.  h.  gebürtig  aus  der  Stadt  This,  welche  in  der 
Mitte  .zwischen   Memphis    und   Elephantine   in   der  Nähe  der 
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späteren  Ptolemafs  lag.  Nuf  beiläufig  soll  en^ähnt,  aber  nicht 
als  eine  empfehlenswerthe  Ansicht  mitgetheilt  werden,  dass  Frü- 
here, welche  die  biblische  Chronologie  mit  der  ägyptischen  zu 
vereinigen  strebten,  M  e  n  e  s  mit  Cham ,  Noah's  Sohne  oder  mit 
Cham's  Nachkommen  Mizraim  für  eine  Person  zu  halten  geneigt 
waren,  fiir  welche  Vermuthung  aber  die  ägyptischen  Quellen  und 
Denkmäler  nicht  die  geringste  Bestätigung  enthalten. 

Schon  Bunsen  (Aeg.  Stelle  I,  38)  hat  auf  den  gewaltigen 
Unterschied  aufmerksam  gemacht,  welcher  sogleich  mit  Menes' 
Regierung  Im  Verhältniss  zur  früheren  Zeit  hervortritt.  Den  ehe- 
maligen vereinzelten  kleinen  Staaten  gegenüber  erscheint  seine 
Herrschaft  als  der  Anfangspunkt  eines  grossen  ägyptischen  Rei- 
ches ;  im  Gegensatze  zu  der  ärmlichen  Einfachheit  der  frühsten 
Ureinwohner,  wird  auf  ihn  die  Begründung  eines  geordneten 
staatlichen  und  geselligen  Lebens  sowie  auch  der  Wohlstand  und 
die  erste  üeppigkeit  der  Nation  zurückgeführt ,  so  dass  der 
Vater  des  Königs  Bocchoris  ihn  als  den  Urheber  der  letzteren 
verflucht  haben  soll,  nachdem  er  auf  einem  Feldizuge  in  Arabien 
die  durch  die  von  Menes  herbeigeführte  Verweichlichung  verur- 
sachten Unbequemlichkeiten  erfahren  hatte.    Diod.  I,  45. 

Von  diesem  ersten  Könige  des  Landes  erfahren  wir  zunächst 
Folgendes  (Herod.  11,  99):  Er  schützte  nach  den  Erzählungen 
der  Priester  das  Land  durch  eine  grossartige  Aufdämmung. 
Während  nämlich  ehemals  der  Fluss  an  der  sandigen  Bergkette 
Libyens  hinlief,  soll  er  etwa  hundert  Stadien  oberhalb  von  Mem- 
phis die  Flussbiegung  aufgedämmt  und  so  den  Lauf  des  Flusses 
geändert  haben,  so  dass  nunmehr  einerseits  der  Strom  gezwungen 
wurde  mitten  zwischen  den  beiden  Bergketten  hinzufliessen,  und 
andrerseits  in  dem  trocken  gelegten  alten  Flussbette  eine  Stadt 
gegründet  und  erbaut  werden  konnte.  Noch  in  späterer  Zeit 
wiu'de  diese  Biegung  des  Nil,  welche  von  dem  Damme  einge- 
zwängt dahinliefy  von  den  Persern  aufs  sorgfältigste  beaufsich- 
tigt und  jährlich  ausgebessert,  weil  zu  befürchten  stand,  dass 
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Memphis,  wenn  der  Fluss  hier  einmal  durchbrechen  und  über- 
strömen solhe,  von  den  Wellen  desselben  verschlungen  werden 
könnte.  Nachdem  nun  Menes  so  das  Flussbett  und -das  Thal 
trocken  gelegt  hatte,  baute  er  hier  die  spätere  Königsstadt  Mem- 
phis, „denn  Memphis  liegt  in  dem  Bergthale  Aegyptens."  Um 
die  Stadt  nach  Westen  und  Mitternacht  Hess  er  ausserdem  einen 
See  graben ,  welcher  mit  dem  Nil  in  Verbindung  stand.  Endlich 
erbaute  er  auch  in  dieser  Stadt  den  später  so  berühmt  gew^ordenen 
Tempel  des  Ptah  (Vulcan),  ein  grosses  und  sehr  merkwürdiges 
Werk  (ibv  /Liäya  ts  xai  d^iaTTfjyrjTOTafov),  Dass  die  Abdäm- 
mung des  Nil  noch  heute  zu  erkennen  sei,  bestätigen  verschiedene 
Reisende.  Wilkinson  erzählt:  „Vierzehn  englische  Meilen  ober- 
halb der  ehemaligen  Memphis  bei  ÄVi//»  elJat  sieht  man,  dass  der 
Nil  abgedämmt  ist,  er  würde  sonst  hart  an  den  libyschen  Bergen 
hinlaufen."  Vergl.  Th.  11,  S.  30.  Es  scheint  demnach,  als  habe 
vor  Menes  der  Nil  die  .Ebene  überschwemmt,  auf  welcher  er  die 
Stadt  zu  gründen  beabsichtigte,  was  auch  noch  dadurch  wahr- 
scheinlich wird  ,•  dass  ebenderselbe  Herodot  (II,  4)  erzählt ,  zu 
Menes  Zeit  sei  ganz  Aegypten  mit  Ausnahme  der  Thebais  nichts 
als  Sumpf  und  Morast  gewesen. 

Das  zweite  unsterbliche  Werk  desselben  Königs  war  die 
Anlage  und  Befestigung  von  Memphis.  Diese  Stadt  (Th.  11, 
S.  37),  als  deren  Erbauer  Diodor  (I,  50)  von  Herodot  abwei- 
chend einen  König  Uchoreus  nennt,  hatte  zu  des  Letzteren  Zeit 
einen  Umfang  von  150  Stadien  und  war  zu  allen  Zeiten  beson-« 
ders  berühmt  durch  den  gleichfalls  von  Menes  begründeten  und 
von  späteren  Königen  erweiterten  und  verschönerten  Ptahtempel, 
welcher  der  Inschrift  von  Rosette  zufolge  noch  unter  den  Ptole- 
mäern  sein  altes  ehrwürdiges  Recht  als  einer  der  vorzüglichsten 
Reichstempel  Jbewahrte,  da  in  ihm  die  Königs-  und  Priesterweihe 
stattfand,  der  sich  die  Könige  nach  alter  Sitte  der  Pharaonen 
unterziehen  mussten.  Den  Namen  der  Stadt  erklärt  Plutarch 
(Ueb.  Is.  20)    durch   Hafen. der   Guten   oder   der  Güter 
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{oQliioc  dyad'a>v)y  und  dies  bedeutet  allerdings  das  ägy})ti8che 
Mbn-nufi^  woraus  später  Meniß^  Mefi  und  der  Name  des  arabi- 
schen Dorfes  Menf  entstanden  ist.  Auch  die  beiden  hebräischen 
Formen  Moph  und  Noph  sind  von  demselben  uralten  Namen  ab- 
zuleiten. Ausser  dem  schon  erwähnten  Ptahtempel  befand  sich 
in  [Memphis  auch  noch  ein  berühmtes  Heiligthum  des  Obersten 
aller  Götter,  wahrscheinlich  des  Ammon,  an  welchem  nach  Plu- 
tarch  und  Diodor  eine  Inschrift  des  Vaters  des  Bocchoris  ange- 
bracht war,  die  eben  jenen  vorher  erwähnten  von  diesem  Könige 
g^gen  Menes  ausgesprochenen  Fluch  enthielt.  Aber  nicht  nur 
Begründer  der  bisher  geschilderten  Werke  und  der  Stadt  Mem- 
phis, sondern  auch  Eroberer  war  Menes,  wie  dies  Manetho  mit 
den  kurzen  Worten  andeutet:  „Er  unternahm  einen  Feldzug 
über  die  Grenzen  des  Landes  hinaus  (Euseb. :  vusqoqiov  <ttq€C' 
^siav  inoii^aato.  Armen.:  Ultra  regionis  limites  cum  exercitu 
progreditur)."  Ist  diese  Angabe  eine  begründete,  so  war  es  ohne 
Zweifel  Libyen,  wohin  der  erste  König  des  Landes  seine  Waffen 
trug,  da  später  in  der  zweiten  Dynastie  Manetho's  von  einem  Ab- 
falle der  Libyer  die  Rede  ist,  welcher  eine  vorangegangene  Be- 
siegung und  Unterjochung  derselben  voraussetzt.  Ueber  seinen 
Tod  endlich  theilt  Manetho  mit,  dass  er  von  einem  Flusspferde 
geraubt  wurde  {yno  mnoTtoxdßov  diUQnayslc  öi^fpO-dqri,  Afric), 
und  diese  Fabel  wurde  offenbar  zu  seiner  Verherrlichung  erfun- 
den und  nacherzählt,  da  jeder  durch  ein  Krokodil  oder  überhaupt 
im  Flusse  Umgekommene  für  so  heilig  gehalten  wurde,  dass  Die- 
jenigen, an  deren  Stadt  sein  Leichnam  ausgeworfen  wurde,  ihn 
aufs  kostbarste  einbalsamiren ,  ausschmücken  und  bestatten 
mussten ,  und  dass  weder  Freunde  noch  Anverwandte ,  sondern 
nur  allein  die  Priester  des  Nil  ihn  eigenhändig  begraben  durften, 
da  er  für  mehr  galt  als  jede  andre  Menschenleiche  (Herod.  II,  90 : 
ftrt  nktov  Ti  ^  dv&Qtinov  V€kq6i). 

Dass  Menes  eine  geschichtliche  Person  war,  beweisen  die 
vielen  Denkmaler,  auf  denen  sein  Name  hieroglyphisch  genannt 


86 

ist,  und  ganz  besonders  die  Tafel  von  Abydos ,  auf  welcher  nach 
den  vierzehn  Götterkönigen  derselbe  die  erste  Stelle,  den  fünf- 
zehnten Königsring  einnimmt.  Siehe  Tat  I.  No,  1.  a.  Eine  an- 
dere Schreibart  desselben  Namens  ist  unter  No.  1.  b.  mitgetheilt. 
Die  Hieroglyphen  des  letzteren  Königsringes  lesen  OhampoUion 
und  seine  Schüler  fälschlich  MeNA ,  er  ist  jedoch  ebenso  wie  der 
erstere  MeNeS  auszusprechen,  da  das  letzte  Zeichen,  ein  Baum 
oder  ein  Baumblatt,  phonetisch  bald  e  (a),  bald  s  ausdrücken 
konnte.  Vergl.  Th.  I,  S.  239.  SeyfFarth  übersetzte  das  letzte 
Zeichen  in  No.  1.  a.  syllabarisch  durch  hez  illustris,  zusammen 
men-hes:  aeternus  illustris.    Vergl.  Theol.  Schrift.  S.  97, 

Fassen  wir  die  wenigen  und  fragmentarischen  Nachrichten, 
welche  überliefert  worden  sind,  zusammen,  so  ging  die  erste 
Alleinherrschaft  und  die  Vereinigung  aller  kleineren  Reiche  von 
einem  Fürsten  von  T  h  i  s  aus ,  welcher  daselbst  geboren  worden 
war  und  wohl  auch  schon  eine  geraume  Zeit  regiert  hatte,  ehe  er 
seine  Macht  weiter  und  über  das  ganze  Land  ausdehnte.  Denn 
wenn  ihm  die  meisten  alten  Schriftsteller  62  Regierungsjahre 
geben,  der  armenische  Text  des  Eusebius  ihn  dagegen  nur  30 
Jahre  lang  Aegypten  beherrschen  lässt,  so  haben  ihm  Erstere 
ohne  Zweifel  alle  Jahre  seiner  Thinitischen  Regierung  Vor  der 
Vereinigung  mit  angerechnet,  und  die  32  überschüssigen  Jahre 
sind  vor  2782  zu  verlegen.  Von  seinen  Kriegsthaten  wissen  wir 
nur,  dass  er  einen  Feldzug  über  Aegyptens  Grenzen  hinaus  nach 
Libyen  unternommen  habe.  Um  so  mehr  offenbarte  sich  seine 
Grösse  in  den  Denkmälern  und  friedlichen  Werken,  die  er  hinter- 
lassen hat,  indem  er  die  Stelle  für  die  künftige  nördliche  Haupt- 
stadt eröah,  dieselbe  durch  grossartige  Anlagen  trocken  legte  und 
endlich  die  Stadt  selbst  erbaute,  befestigte  und  durch  den  Ptah- 
tempel  schmückte,  welcher  dem  Thebanischen  Ammon  geg^i- 
über  den  Grund  zur  Verehrung  pines  neuen  Gottes,  des  Ptah, 
des  „Schöpfers  und  Bildners  der  Welt"  legte.  Aber  obgleich  er 
Memphis  gründete  und  wohl  auch  schon  im  Voraus  zur  künftigen 
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Hauptstadt  bestimmte,  so  residirte  er  dennoch  selbst  bis  an  seinen 
Tod  in  This  oder  Theben,  da  erst  sein  Sohn  und  Nachfolger 
den  Sitz  der  Kegierung  nach  Memphis  verlegte  und  die  dortige 
Königsborg  erbauen  liess. 

Dies  führt  uns  auf  seine  Familie  und  Xachfdger,  weichte 
nach  obiger  Berechnung  bis  gegen  das  Jahr  2631  hin  regierten, 
wobei  natürlich  wegen  Mangels  astronomischer  Denkmäler  aus 
dieser  frühen  Zeit  und  wegen  der  grossen  Abweichungen  der  ver- 
ischiedenen  Quellen  in  einzelnen  Zahlenangaben,  die  zwischen  die 
sicheren  Grenzpunkte  (Menes  und  Sesostris)  fallenden  ßegie- 
rungszeiten  nicht  genauer  begründet  und  mit  Sicherheit  festge- 
stellt werden  können.  Der  zweite  König  des  Landes,  des  Menes 
Sohn^  wird  Athothes  genannt ;  und  da  dieser  Name  jedenfalls 
mit  dem  des  Gottes  Th  o  t  h  zusammenhängt,  welchem  der  Hermes 
der  Griechen  entspricht,  so  hat  ihn  Eratosthenes  durch  'EgfiO' 
yävfjg  übersetzt.  Er  soll  nach  Africanus  57,  nach  der  armenischen 
Uebersetzung  des  Eusebius  dagegen  27  Jahre  regiert  haben. 
Wahrscheinlich  wegen  der  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft  sei- 
nes Namens  mit  dem  des  Gottes  Thoth,  welcher  von  den  Aegyp- 
tem  fiir  den  Erfinder  aller  Wissenschaften  angesehen  wurde,  sind 
auch  diesem  Könige  verschiedene  wissenschaftliche  Entdeckungen 
zugeschrieben  worden.  Er  galt  z,  B.  nicht  allein  für  den  Erfindet 
und  Begründer  der  Astronomie  und  Astrologie,  sondern  die 
Aegypter  berichteten  auch,  er  sei  ein  berühmter  Arzt  gewesen 
und  habe  Bücher  über  die  Anatomie  verfasst  (Man. :  „ov  ^sqov- 
tat  ßißXoi  dvazofiMai'  iarqbg  yaq  ^v).  Aber  auch  als  König 
machte  er  sich  um  den  Staat  durch  wichtige  Bauwerke  verdient, 
erweiterte  die  von  seinem  Vater  gegründete  Stadt  Memphis,  er- 
baute daselbst  einen  Königspalast  und  verlegte  dorthin  den  Sitz 
der  Regierung.  So  tritt  schon  in  dieser  frühen  Zeit  «der  Staat  von 
Memphis  mächtig  dem  alten  Thebanischen  gegenüber,  welcher 
«ich  vielleicht  schon  unter  seiner  Regierung  von  ihm  loslöste  und 
unter    einer    anderen    selbstständigen    Königsdynastie   fortent- 
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wickelte.  Denn  während  Memphis  erst  unter  Menes  gegründet, 
unter  dessen  Nachfolgern  bald  zu  einer  bedeutenden  Blüthe  ge- 
langte, gehört  Thebens  Gründung  in  die  Zeit  vor  Menes,  da  nir- 
gends in  der  geschichtlichen  Zeit  der  Erbauung  dieser  Stadt  Er- 
wähnung geschieht,  so  dass  mit  Recht  angenommen  werden  kann, 
$ie  sei  noch  vor  der  Vereinigung  von  Ober-  und  Unterägypten 
unter  Menes  entstanden  und  ehemals  Hauptstadt  und  Regierungs- 
sitz für  die  Thebais  gewesen. 

Der  dritte  König  und  Sohn  der  Vorhergehenden  war  Atho- 
thes  n.  mit  dem  Beinamen  Kenkenes,  welchen  ihm  Manetho 
in  seiner  Königsliste  ertheilt.  Sonst  weiss  man  nichts  von  ihm, 
als  dass  er  31  oder  32  Jahre  regiert  hat.  Aber  für  gleichzeitig 
mit  ihm  und  theilweise  als  seinen  Mitregent  sieht  man  gewöhn- 
lich Manetho's  vierten ,  von  Eratosthenes  übergangenen  König 
Ov6V6^7jg*)y  den  Pyramidenerbauer,  an,  unter  welchem  eine 
grosse  Hungersnoth  Aegypten  heimgesucht  haben  soll  (^y'  ov 
Xifjidg  xar&CFxs  t^v  Aiyimzov  /uäyag,  ovTog  rag  negl  Kay^cifjuiv 
[Ko)xo)pj^v]  ijysiQs  7ivQatu6ag),  Wichtig  und  bedeutungsvoll  ist 
es  ohne  Zweifel,  dass  schon  in  dieser  frühen  Zeit  Manetho  in  den 
alten  geschichtlichen  Urkunden,  welche  er  bei  der  Zusammenstel- 
lung seines  Werkes  benutzte,  eine  Hungersnoth  aufgezeichnet 
fand.  Denn  Hungersnoth  ist  ein  in  Aegypten  sehr  gewöhn- 
liches Uebel,  welches  daselbst  sehr  häufig  und  augenblicklich 
eintrat,  sobald  einmal  die  Ueberschwemmung  des  Nil  nicht  ihre 
gewöhnliche  Höhe  und  Ausbreitung  erreicht  hatte,  und  welcher 
in  der  Regel  eine  Pest  zu  folgen  pflegte.  Letztere  brach  auch 
wirklich  nach  Manetho  in  derselben  Dynastie  unter  dem  Könige 
Semempsis  herein.    Dieselben  beiden  Landplagen,  Hungers- 


*)  Der  ^ame  ^enephes  (äg.  uoii-nuß  d.i.  der  Wohlthäter)  war  eio 
sehr  gewöhnlicher  in  Aegypten,  'Beiname  des  Osiris  (Todtenbuch  Taf.  L),  und 
wurde  durch  die  Hieroglyphen:  ,, Hase,  Wellen,  Laute, Männchen**  geschrieben. 
Siehe  Taf.  I,  No.  2  und  Th.  I,  S.  241. 
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noth  und  Pest,  haben  sich  in  Aegypten  in  der  Folgezeit  häufig 
und  öfter  als  in  irgend  einem  anderen  Lande  verbunden  >^ieder- 
holt ;  man  erinnere  sich  nur  an  die  Hungersnoth  und  Pest,  weiche 
zu  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  (1200.  1201)  n.  Chr. 
in  demselben  Lande  ^ütheten  und  von  welchen  AbdoUatif 
als  Augenzeuge   eine  so  lebendige  Schilderung  entworfen  hat. 
Soll  ferner  derselbe  König  Venephes  schon  Pyramiden  erbaut 
haben,  und  sind  diese  auch  leider  heutzutage  nicht  mehr  nach- 
weisbar, so  dürfen  wir  doch  nicht  an  der  Wahrheit  dieser  Angabe 
zweifeln,  da  jedenfalls  Manetho  selbst  die  Pyramiden  oder  doch 
wenigstens  die  Trümmer  derselben  noch  gesehen  und  gekannt 
haben  musste,  um  seinen  Landsleuten  von  dem  Erbauer  derselben 
erzählen  zu  können.  Nur  der  Ort,  an  dem  sie  errichtet  worden  sein 
&o\\en  (7i€Qi  Ko)x(io/tf^v  oder  Ä'o;%wi'^i',  oder  nach  dem  armenischen 
Texte:  ad  Ckovonem  vel  juxta  Chae  villam),  erregt  Schwierig- 
keiten, da  Orte  wie  Cochome,   Chovonc  oder  Choe  von  keinem 
anderen  Schriftsteller  erwähnt  werden.    Dass  die  Pyramiden  des 
Venephes    nicht    mehr  haben  aufgefunden  werden  können  und 
vielleicht  ganz  von  dem  Erdboden  verschwunden  sind,  darf  schon 
aus  dem  Grunde  nicht  auffallen,  weil  sie  als  die  ersten,  jedenfalls 
aus    vergänglicherem  Materiale   und  nicht  so  dauerhaft  gebaut 
wurden,  als  die  späteren  noch  heute  erhaltenen,  welche  mit  grös- 
serem Aufwands  von  Kräften  und  aus  unverwüstlichen  Quadern 
errichtet  mehr  geeignet  waren,  den  Zerstörungen  von  Jahrtausen- 
den Trotz  zu  bieten. 

In  diese  Zeit  der  ersten  Königsregierungen  gehört  auch  die 
erste  Gesetzgebung,  welche  Diod.  1, 94  einem  gewissen  M  n  e  v  e  s 
{Mvsvtjg)  gleich  nach  der  Regierung  der  Götter  und  Halbgötter 
zuschreibt.  Menes  kann  unter  diesem  Mneves  nicht  gemeint  sein, 
da  Diodor  den  Ersteren  durchgängig  Mip^äg  nennt.  Vergl.  I, 
45  IF.  Bunsen  (I,  48)  hält  Mneves  für  einen  König,  setzt  den- 
selben in  die  erste  Dynastie  und  bemüht  sich  nachzuweisen,  dass 
sein  Name    und  der  des  erwähnten  Königs  Venephes  derselbe 
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gewesen  sei.  Doch  lauten  Beide,  Mneves  und  Venephes  so  ver- 
schieden, dass  diese  unbegründete  und  unerwiesene  Vermuthung 
wohl  schwerlich  wird  auf  unbedingten  Glauben  Anspruch  machen 
können.  Diodor  nennt  den  Gesetzgeber  einen  Mann  von  grossem 
Geiste,  welcher  vorgegeben  habe,^  seine  Gesetze  von  Hermes 
(Thoth)  mit  dem  Versprechen  erhalten  zu  haben,  dass  sie  viel 
Gutes  bewirken  würden.  Er  macht  dabei  zugleich  darauf  auf- 
merksam, dass  demnach  auch  bei  den  Aegyptern  dieselbe  Er- 
scheinung  wie  bei  allen  übrigen  Völkern  des  Alterthums  hervor- 
trete ;  sie  alle  hätten  auf  gleiche  Weise  eine  Gottheit  zur  Urhebe- 
rin der  ersten  Gesetzgebungen  gemacht,  damit  das  Volk  williger 
und  mit  um  so  grösserer  Ehrfurcht  sich  denselben  unterwerfen 
möchte.  So  habe  es  in  Kreta  M  i  n  o  s  und  bei  den  Spartanern 
Lykurg  gemacht,  von  denen  der  Eine  seine  Gesetze  von  Zeus, 
der  Andere  dieselben  von  Apollo  erhalten  zu  haben  vorgab ;  so 
habe  Moses  nicht  nur  die  Gesetze,  sondern  die  geschriebenen 
Gesetztafeln  selbst  aus  den  Händen  Jehovah's  erhalten  (jtaqä  ik 
Toig  ^lovdaioiQ  Mwaijv  tov  ^law  inixaXovfisvov  x^sov).  Der  oben 
mitgetheilten  Hypothese  Bunsen's  entgegengesetzt  scheint  aber  der 
erste  GesetzgeberAegyptens  Mneves  aus  mehreren  Gründen  nicht 
ein  König  gewesen  zu  sein,  sondern  vielmehr  der  Priesterkaste  an- 
gehört zu  haben,  da  einmal  im  alten  Aegypten  zunächst  alle  geistige 
Cultur  und  Bildung  von  den  Priesterschaften  ausging,  da  zwei- 
tens Diodor  ihn  nicht,  wie  die  folgenden  Gesetzgeber  Sesoosis, 
Bocchoris  und  Amasis  König  {ßaaiXsvc),  sondern  bloss  einen 
ävSqa  xpvx^  fiiyav  nennt,  und  da  endlich  der  Umstand,  dass 
Mneves  seine  Gesetze  auf  Thoth  zurückführte  und  sich  des  Um- 
ganges mit  diesem  Gotte  rühmte,  auf  einen  diesem  Gotte  dienen- 
den Priester  hinweist.  Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit  auch  so- 
^eich  der  zweite  Gesetzgeber  Sasychis  erwähnt  werden,  wel- 
cher gleichfalls  in  diese  Periode  gehört,  da  ihn  Diodor  a.  a.  O.  in 
der  chronologischen  Reihe  der  Gesetzgeber  vor  Sesoosis  (Se- 
flostris)  nennt.    Auch  dieser  war  ein  Mann  von  hoher  Einsicht 
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und  nicht  König,  da  erst  sein  Nachfolger  Sesoosis  von  Diodor 
den  Zusatz  ßaatXevg  erhalten  hat.  Er  yermehrte  die  bis  dahin 
bestehenden  Gesetze,  indem  er,  wahrscheinlich  ein  Priester  wie 
sein  Vorgänger^  besonders  den  Gottesdienst  ordnete  (ra  neql 
tTjV  Twv  x^€(ov  Ttiu^v  inifAeXtaxaTa  SiaTcc^at).  Auch  die  Erfin- 
dung der  Geometrie  und  der  Astronomie  wurde  ihm  zugeschrie- 
ben, was  um  80  glaubwürdiger  und  naturgemässer  erscheint,  da 
die  Anordnung  der  verschiedenen  Götterklassen  und  die  Ver- 
ehrung und  Anbetung  derselben,  sowie  die  Bestimmung  und  An- 
ordnung der  einzelnen  Feste  von  den  astronomischen  Beobach- 
tungen und  Eintheilungen  des  Himmelsgewölbes  abhängig  war 
und  gleichzeitig  mit  denselben  gegründet  worden  sein  muss  und 
da,  wie  alle  alten  Schriftsteller  versichern,  die  altägyptische  EeUgion 
ein  Sterndienst  war,  in  welcliem  die  personificirten»  Planeten  als 
Osiris,  Isis,  Amraon,  Thoth  u.  s.  w.  als  Hauptpersonen  hervor- 
traten.   Vergl.  Th.  II,  S.  162  fF. 

Kehren  wir  zu  der  Familie  des  Menes  zurück,  von  der  wir 
bisher  drei  Kegenten,  Menes  und  die  beiden  Athothes  kennen  ge- 
lernt haben,  so  nennt  Eratosthenes  als  vierten  König  und  Sohn 
Athothes  des  Zweiten  den  Jiaß^ijc^  welchem  bei  Manetho  Ovaa- 
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yiatdog  entspricht,  und  welcher  demnach  ohne  Zweifel  den  Dop- 
pelnamen Diabie's-Vesaphaedus  führte.  Beide  Wörter  werden 
von  Eratosthenes  richtig  durch  ^iXävaiQoc  übersetzt,  denn  ägyp- 
tisch würde  sowohl  tiep-kop  *)  (Diabies)  als  auch  uei-hop  (Vesa- 
phaedus)  „amicos  amans^'  bedeuten.  Eratosthenes  ertheilt  ihm 
19  Re^erungsjahre.  Es  folgte  ihm  als  fünfter  König  bei  Era- 
tosthenes und  auf  der  Tafel  von  Abydos  Sempsos^  dessen  Namen 
Manetho  Semempses  schrieb.  Ersterer  erklärt  denselben  durch 
'HqaxXsid^g^  d.  i.  Sem-holh  ==  ab  Hercule  fabricatus.  Unter  ihm 
trat  die  schon  früher  angedeutete  grosse  Pest  ein,  denn  von  ihm 


•)  Das  altagyptische  Wort  hop  lieben  hat  sich  in  dem  gleichbedeutenden 
iKbraischen  ahab,  sowie  in  dem  koptischen  hoj)  heirathen  erhalten 
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sagt  Manetho:  „^9>'  ov  (fi^oQct  nhyiaxTi  xaräax^  '^V'^  JiYvnTov>^ 
Er  starb  im  Jahre  2655,  und  die  wenn  auch  geringe  Aehnlichkeit 
des  Namens  S  e  m  p  s  o  s  mit  Ismandes  verleitete  Bunsen,  diesen 
König  für  den  Ismandes  des  Strabo,  den  Osymandyas  oder  Men- 
des  bei  Hecatäus  von  Abdera  und  Diodor,  den  Erbauer  des  La- 
byrinths zu  halten.  Aber  dieser  Memnon  Osymandyas, 
welchen  Diodor  mit  Recht  weit  hinter  Sesostris  und  dessen 
nächste  Nachfolger  setzte,  gehörte,  wie  sich  später  zeigen  wird, 
in  die  achtzehnte  oder  neunzehnte  Dynastie.  '  24  Jahre  später 
nach  dem  Tode  des  Sempsos  erlosch  mit  seinen  beiden  Nachfol- 
gern, an  deren  Stelle  Manetho  nur  einen  König  mit  26  Eegie- 
rungsjahren  nennt,  von  denen  er  nichts  zu  erzählen  weiss,  des 
Menes  Familie,  in  welcher  bis  hierher  stets  der  Sohn  dem  Vater 
auf  dem  Throne  gefolgt  war. 

Werfen  wir  noch  einen  letzten  Blick  auf  die  bisher  bespro- 
chenen Königsregierungen  zurück,  so  bietet  die  Menesfamilie 
allerdings  nur  ein  trocknes  Königsgerippe  mit  wenigen  geschicht- 
lichen Andeutungen;  aber  selbst  diese  werfen  ein  interessantes 
Licht  in  die  ersten  Anfänge  der  ägyptischen  Staatsentwickelung. 
Vergl.  Bunsen  I,  59.  Die  erste  Dynastie  umfasst  einen  Zeitraum 
von  150  Jahren,  und  liegt  auch  noch  weit  vor  ihr  die  Geschichte 
der  einzelnen  Staaten,  aus  deren  Gesämmtheit  das  ganze  Reich 
hervorging,  so  bildet  sie  doch  den  Anfang  dieses  letzleren,  da 
Menes  ohne  Zweifel  Herr  der  beiden  Länder,  Beherrscher  von 
Ober-  und  Unterägypten  war.  Es  wird  sich  später  zeigen,  da88 
bald  nach  ihm  wieder  Theilungen  in  verschiedene  Regenten- 
familien eintraten.  In  jene  Urzeit  vor  Menes  gehört  der  Ursprung 
von  Theben,  Abydos  undThis,  dem  Stammsitze  desMeneshauses; 
aber  mit  Menes  selbst  ist  ein  gemeinsames  ägyptisches  Volksbe- 
wusstsein  erwacht,  so  dass  auch  alle  ägyptischen  Urkunden  mit 
ihm  als  dem  Begründer  des  Staates  begannen  und  alle  späteren 
Chronologen  ihn  an  die  Spitze  ihrer  Dynastienverzeichnisse  stell- 
ten. Auch  ein  hoher  Grad  von  Cultur  tritt  schon  in  diesen  frühen 
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Zeiten  lebendig  hervor;  Religion,  Mythologie  und  Schrift  sind 
vorhanden,  Theben  die  Ammonsstadt,  der  Name  des  Athothes, 
der  von  Menes  begründete  Ptahtempel  setzen  den  Dienst  und  die 
Verehrung  eines  Ammon,  Thoth  und  Ptah  voraus;  Wissenschaf- 
ten, wie  die  Astronomie,  Geometrie,  Anatomie  u.  a.  werden  er- 
funden und  schriftlich  bearbeitet ;  grosse  noch  Jahrtausende  spä- 
ter berühmte  Bauwerke,  die  Pyramiden  des  Venephes,  der  Ptah- 
tempel in  Memphis,  die  Königsburg  des  Athothes  werden 
errichtet,  ja  selbst  von  einem  Kriegszuge  und  Eroberungen  des 
Königs  haben  sich  Erinnerungen  erhalten,  und  wie  viel  anderes 
Wichtiges  mögen  die  ältesten  Urkunden  enthalten  haben,  was  in 
den  späteren  kümmerlichen  Auszügen,  die  auf  die  Nachwelt  ge- 
kommen sind,  verloren  gegangen  ist !  So  kann  denn  kaum  geleug- 
net werden,  dass  schon  Menes  einer  vollständig  entwickelten  Zeit 
angehört,  und  treffend  sagt  Bunsen  a.  a.  O.  S.  Gl  ;  „Die  Nach- 
richten über  Menes'  persönliches  Leben  sind  dürftiger  als  die  über 
Herman  und  Marbod,  allein  sie  sind  nicht  weniger  geschichtlich ; 
und  während  von  unsem  Ahnen  kein  Denkmal  zeugt,  haben  Me- 
nes' Werke  einer  grösseren  Reihe  von  Jahrhunderten  vor  Herman 
getrotzt,  als  Herman  von  unserer  Zeit  trennen." 


So  weit  die  Familie  des  Menes,  welche  uns  et^ti  bis  in  das 
Jahr  2631  geführt  hat.  Wollte  man  nun  alle  übrigen  von  Ma- 
netho  aufgeführten  Dynastien  dieser  ersten  in  einer  fortfauf enden 
Reihe  folgen  lassen,  so  wütde  hierzu  der  geschichtliche  Raum 
fehlen;  denn  durch  astronomische  Bestimmungen  bestätigt,  tritt 
schon  80  Jahre  später  Sesostris  auf,  welchen  Manetho  in  die 
zwölfte  Dynastie  gesetzt  hat.  Schon  früher  hat  man  deshalb  die 
versdiiedenartigsten  Vermuthungen  darüber  aufgestellt,  wie  und 
unter  welchen  Verhältnissen  diese  vielen  verschiedenen  Königs- 
häuser wenigstens  theilweise  gleichzeitig  und  neben  einander  in 
Äen  dnzelnen  Theilen  des  Landes  regiert  haben  könnten.    Unter 
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den  vielen  Versuchen  einer  solchen  Anordnung  der  ägyptischen 
Geschichte,  wie  dieselben  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  ange- 
stellt  wurden ,  soll  nur  einer  hervorgehoben  werden ,  ^  welchen 
Gatterer  in  seiner  „Weltgeschichte  in  ihrem  ganzen  Umfange" 
Götting.  1785.  8.  Th.  I,  S.  21 9  ff.  gemacht  hat.  Gatterer  beginnt 
die  ägjrptische  Geschichte  mit  einer  Zeit  der  Dreiherrscher,  und 
stellt  neben  das  sich  an  Menes  knüpfende  Königreich  zu  This 
noch  ein  anderes  zu Diospolis  oder  Theben,  und  noch  ein  drit- 
tes ungefähr  zwanzig  Jahre  später  entstandenes  zu  Memphis.  Er 
giebt  dieser  Zeit  der  Dreiherrscher  403  Jahre  und  setzt  in  dieses 
Zeitalter  Abraham's  Keise  nach  Aegypten.  Dann  folgte  nach  sei- 
ner Ansicht  eine  Zeit  Memphitischer  Alleinherrscher,  während 
deren  Joseph  nach  Aegypten  kam ;  doch  schon  sehr  bald  bildeten 
sich  neue  abgesonderte  Reiche  zu  T h i s  und  Diospolis,  wäh- 
rend Memphis  das  Hauptreich  blieb.  Dann  lässt  Gatterer  die 
Hyksos  folgen  u.  s.  w. 

Aber  solche  Hypothesen,  wie  sie  Gatterer  und  viele  Andere 
nach  ihm  aufgestellt  haben,  bieten  natürlich  nicht  die  geringste 
Sicherheit  und  können' auf  keinen  unbedingten  Glauben  Ansprudi 
machen,  so  lange  sie  noch  Hypothesen  bleiben  und  nicht  durch 
die  Denkmäler  bestätigt  werden.  Auch  B  u  n  s  e  n  lässt  ohne  ge- 
nügende Begründung  seiner  Vermuthungen  die  zweite  und  dritte 
und  dann  die  achte,  neunte,  zehnte  und  elfte  Dynastie  gleichzei- 
tig  regieren,  und  Lepsius,  dessen  Chronologie  leider  noch 
nicht  vollständig  erschienen  ist,  hat  dennoch  in  anderen  seiner 
Schriften  Andeutungen  fallen  lassen,  welche  zu  dem  Glauben  be- 
rechtigen, dass  auch  er  mehrere  der  Manethonischen  Dynastien 
als  gleichzeitige  angesehen  wissen  will.  In  einer  Abhandlung 
über  die  Apisperiode  (Zeitschr.  d.  deutschen  morgenl.  Gesellsch. 
VII,  433)  spricht  er  nämlich  von  der  Einführung  des  Apisdienstes 
und  sagt :  „Diese  wurde  von  Manethös  dem  Kaiechös,  dem  zwei- 
ten Könige  der  zweiten  Dynastie  zugeschrieben,  welcher  noch 
mit  Menes,  dem  ersten  Könige  der  ersten  Dynastie  gleichzeitig 
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regierte."  Aus  diesen  Worten  geht  deutlieh  hervor,  dass  Lepsius 
nicht  nur  schon  die  erste  und  zweite  Dynastie  für  gleichzeitige 
ansieht,  sondern  auch  nicht  einmal  Menes  für  einen  Alleinherr- 
scher hält,  da  er  neben  ihm  die  beiden  ersten  Könige  der  zweiten 
Dynastie  regieren  lässt.  —  Diesen  und  anderen  Hypothesen, 
welche  hauptsächlich  die  Noth wendigkeit ,  die  Manethonischen 
Zahlen  zu  verringern,  aufdrängte,  hat  es  aber  bisher  an  jeder 
sicheren  Grundlage,  sowie  an  einer  Bestätigung  durch  klassische 
Schriftsteller  oder  die  Denkmäler  gefehlt.  Unter  den  letzteren, 
welche  hier  allein  einen  untrüglichen  Weg  vorschreiben  können, 
haben  aber  in  neuster  Zeit,  wie  schon  oben  mitgetheilt  worden, 
besonders  die  Tafeln  von  Abydos  und  Karnak  durch  die  Reihen- 
folge ihrer  Königsringe  bewiesen,  dass  an  die  Familie  des  Menes 
sich  unmittelbar  die  Könige  der  zwölften  Dynastie  anschlössen, 
dass  also  die  übrigen  Dynastien  II  —  XI  mit  der  ersten  gleich- 
zeitig in  verschiedenen  Theilen  des  Landes  regiert  haben  müssen, 
so  dass  man  zu  der  Vermuthung  berechtigt  ist,  dass  gleich  nach 
Menes  elf  verschiedene  Königreiche  in  Aegypten  neben  einander 
bestanden,  welche  später  wieder  in  zwei,  zuletzt  in  ein  Keich  zu- 
8amn;iengeschmölzen  sind. 

Die  zehn  von  Manetto  angegebenen  Dynastien,  welche  also 
vor  Sesostris,  der  in  die  zwölfte  gehört,  und  neben  der  Menes- 
familie  regiert  haben,  bieten  nun  eine  Reihe  von  184  Königen, 
von  denen  uns  wenig  mehr  als  ihre  Namen  und  Regierungsjahre 
mitgetheilt  wird.  Ebenso  giebt  Herodot  die  Anzahl  der  Könige 
Yon  Menes  bis  Sesostris  auf  380  an,  von  denen  er  fast  nichts  zu 
erzählen  weiss  und  nur  Nitokris  und  M ö r i s  namhaft  macht. 
Wie  wenig  bedeutend  die  meisten  dieser  Könige  waren  oder  wie 
unsinnig  und  v^derbt  bisweilen  die  Quellen  bei  Manetho  und 
dessen  Auszüglem  sind,  kann  man  daraus  ersehen j  dass  die 
ganze  siebente  Dynastie  aus  siebenzig  Königen  bestanden  haben 
soll,  welche  zusammen  siebenzig  Tage  regierten.  Es  kann  daher 
nicht  die  Absiebt  des  Verfassers  sein,  den  Leser  mit  den  Namen 
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nur J  diejenigen  sollen  im  Folgenden  namhaft  gemacht  werden, 
welche  sich  durch  grossartige  Unternehmungen ,  Bauwerke, 
Staatseinrichtungen  und  Gesetzgebungen  ein  besonderes  Ver- 
dienst um  die  Entwickelung  des  ägyptischen  Reiches  in  jener 
Zeit  vor  Sesostris  erworben  haben.  Sie  residirten  in  This,  Mem- 
phis, Elephantine,  Herakleopolis  und  Diospolis. 

Zunächst  ist  ein  gewisser  Sesorthosis  {2eaoQ&ogKuseh. 
Toao^ O^Qo g  Airic),  der  dritte  König  der  dritten  Dynastie,  hervor- 
zuheben, welcher  ungefähr  um  das  Jahr  2700  gelebt  und  regiert 
haben  mag,  und  welchem  Manetho  nach  den  alten  Urkunden  ein 
dreifaches  Verdienst  zuschreibt,  Vergl.  Bunsen  I,  83.  Erstlich 
sollte  er  der  Stifter  der  Arzneikunde  gewesen,  und  deshalb  von 
den  Aegyptem  als  ihr  Aesculapius  angesehen  worden  sein.  Viel- 
leicht rührten  von  ihm  einige  der  medicinischen  Werke  und  Ge- 
setzbücher her,  welche  Th.  II,  S.  236  u.  256  erwähnt  worden  sind. 
Zweitens  sollen  auf  seine  Veranlassung  und  unter  seiner  Kegierung 
die  Aegypter  begonnen  haben,  mit  behauenen  Steinen  zu  bauen, 
während  früher  wohl  auch  bei  diesem  Volke  die  altpelasgische,  so- 
genannte cyklopische  Bauart  vorherrschte,  welche  sich  unregel- 
mässiger Steine  und  Vielecke,  wie  sie  ^gerade  die  Natur  darbot, 
bediente.  Die  Römer  schrieben  bekanntlich  denselben  Fortschritt 
in  ihrer  Baukunst  dem  Tarquinius  Priscus  zu,  welcher  zuerst  Rom 
mit  einer  Mauer  umgab,  welche  aus  viereckigen,  nach  demRicht- 
maasse  behauenen  Steinen  errichtet  wurde.  Dionys.  Halic.  3. 
Antiq.  p*  200.  Liv.  I,  36.  Als  drittes  Verdienst  des  Sesorthosis 
ist  mit  kurzen  Worten  hervorgehoben,  dass  er  auch  fiir  die 
Schrift  Sorge  getragen  habe  {xal  yga^^g  iTrefieX^vhf).  Hiermit 
sollte  jedoch  nicht  etwa  gesagt  werden,  dass  er  die  berühmte 
Hieroglyphenschrift  erfunden  und  zuerst  angewendet  habe,  da  die 
Schreibkunst  schon  zu  Menes  Zeit  vorhanden  war  und  in  den 
Göttermythen  vorausgesetzt  wird,  sondern  es  lässt  sich  eher  aus 
jenen  Worten  vermuthen,   dass  er  der  Schrift  seine  besondere 
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Sorge  zugewendet,  dieselbe  vereinfacht  und  vielleicht  die  Denk- 
malschrül  zur  Buchschrift  gemacht  habe ,  indem  er  die  bekannte 
verkürzte  Hierogljphenschrift  und  die  hieratische  Schrift  begrün- 
dete,  welche  beide  Schriftarten  sich  noch  heute  in  unz'äbUgen 
alten  Papyrusrollen  angewendet  finden  und  sich  nur  dadurch  von 
der  Monumentalschriflt  unterscheiden,   dass  die  Bilder  kleiner, 
flüchtiger  und  nur  in  den  nöthigsten  Umrissen  gezeichnet  sind.  — 
Diese  drei  wichtigen,  kurz  angedeuteten  Erfindungen,  welche  die 
altägyptischen  Annalen  diesem  Könige  zuschrieben,  veranlassen 
nun  Bunsen  a.  a.  O.  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  denn  von  diesem 
bedeutenden  Manne  die  Griechen  gar  nichts  vernommen  haben 
sollten  ?   £r  beantwortet  dieselbe  dahin,  dass  der  König,  welchen 
Manetho  Sesorthosis  nennt,  kein  Anderer  als  der  König  Se- 
sonchosis  gewesen  sei,  von  welchem  der  Scholiast  desApollo- 
nius  Bhodius  Folgendes  erzähle :  „Sesonchosis  hat  auch  für  das 
bürgerliche  Leben  Sorge  getragen  und  Gesetze  gegeben,  dass 
Niemand  das  väterliche  Gewerbe  verlassen  solle ;  denn  dies  hielt 
er  für  den  Gruad  der  Habsucht/^  Aber  von  diesem  Sesonchosis 
sagt  derselbe  Scholiast  (zu  Apollon.  Bhod.  Argon.  IV,  272),  dass 
er  derselbe  als  Sesoatris  sei  {ßBonofxnoq  d^  iv  7^/t^  Jeacoav^iv 
avzdv  xaX6i\  und  schreibt  ihm  dasselbe  zu,  was  Herodot  von 
seinem  Sesostris  erzählt :  dass  er  nämlich  ganz  Asien  u];id  einen 
Theil  von  Europa  durchzogen,  überall  Stelen  zurückgelassen  und 
das  Gesetz   gegeben  hs^be,  dass  Niepoand  ein  andere^  als  das 
von  seinem  Vater  ererbte  Gewerbe  treiben  dürfe.   Auch  sollte  er 
zuerst  das  Beiten  auf  Pferden  (jinntav  ävd'Qwnop  inißuiveiv)  er- 
funden haben.   Der  Sesonchosis  des  Scholiast  war  also  der 
Sesostris  derXILByn.,  nicht  der  Sesorthosis  derIII.Dyn., 
wie  Bunsen  vermuthete;  zumal  da  der  erste  König  der  XII.  Dyn. 
bei  Manetho  ebenfalls  Sesonchosis  heisst,  und  der  Enkel  bei 
den  Aegyptern  gewöhnlich  auch  den  Namen  des  Grossvaters  zu 
föhren  pflegte,  so  dass  der  ganze  Name  des  berühmten  Eroberers 
Sesonchosis-Sesoetris  war.     So   scheinen  schon  in  sehr  früher 
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Zeit  wegen  Aehnlichkeit  der  Namen  Sesorthosis  und  S  e  8  o  n- 
chosis-Sesostris  Verwechselungen  und  Verwirrungen  ent- 
standen zu  sein,  welche  jetzt  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen 
schwer  zu  entwickeln  sein  dürften ;  denn  auch  andere  griechische 
Schriftsteller  hörten  ohne  Zweifel  von  jenem  Sesorthosis,  ver- 
wechselten ihn  aber  mit  ihrem  Sesostris,  und  schrieben  dem  Letz- 
teren alles  dasjenige  zu ,  w^as  andere  und  ältere  Quellen  dem  Se- 
sorthosis zuertheilten. 

Eine  zweite  nicht  uninteressante  Persönlichkeit  aus  der  Zeit 
vor  Sesostris  war  die  Königin  N  i  t  o  k  r  i  s ,  welche  Herodot  als 
einzige  erwähnenswerthe  Kegentin  zwischen  Menes  und  Moria, 
dem  Vorgänger  des  Sesostris,  nennt,  welche  nach  Manetho  die 
letzte  Königin  der  sechsten  Dynastie  war  und  nach  AMcancu 
12  Jahre  lang  selbstständig  Aegypten  beherrschte.  Auch  auf  dea 
Denkmälern  ist  ihr  Name  ^delfach  erhalten  (Th.  I,  S,  134),  und 
nach  Eratosthenes  ist  derselbe  durch  ^Ad-rivä  vM7jy)6Qog^  die 
siegreiche  Neith  (äg.  Net-kro)  zu  übersetzen.  Dass  der 
Name  ein  ägyptischer  war,  obgleich  er  mit  dem  der  babylonischen 
Könisfin  übereinstimmt,  beweist  der  Umstand,  dass  er  sich  audi 
noch  in  weit  späterer  Zeit  als  Beiname  mehrerer  königliclier  Ge- 
mahlinnen vorfindet.  Manetho  berichtet  über  sie  mit  wenigen 
Worten,  sie  sei  die  edelste,  schönste  und  tapferste  Frau  ihrer 
Zeit  gewesen  und  habe  die  dritte  Pyramide  (welche  Andere  dem 
gleich  nachher  zu  erwähnenden  Mycerinus  zuschreiben)  erbaut 
Herodot  II,  100  erzählt  von  ihr  Folgendes :  Unter  den  330  Kö- 
nigen nach  Menes  waren  achtzehn  Aethiopier  und  eine  Frau, 
welche  ebenso  wie  die  babylonische  Königin,  Nitokris  hiess« 
Von  ihr  sagte  man,  sie  habe,  um  ihren  Bruder  zu  rächen,  der  von 
den  Aegyptem  ermordet  worden  und  dem  sie  in  der  Begierung 
gefolgt  war,  viele  ihrer  Unterthanen  durch  List  zu  Grunde  ge- 
richtet. Sie  erbaute  nämUch  ein  grosses  unterirdisches  Gremach 
von  bedeutendem  Umfange  und  lud  unter  dem  Verwände  der 
Einweihung  desselben  eine  Menge  der  Mitschuldigen  des  Mordes 
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dorthin  zu  einem  Gastmahle  ein.   Wahrend  des  Schmauses  Hess 
sie  durch  einen  verborgenen  grossen  Hohlgang  den  Nil  hinein- 
strömen, 80  dass  alle  Anwesenden  ertrinken  mussten.    Sie  selbst 
warf  sich,  nachdem  sie  so  ihre  Rache  befriedigt  hatte,  in  ein  Ge- 
mach voll  Asche  und  gab  sich  so  selbst  den  Tod,  um  der  Strafe 
des  Volkes  zu  entgehen.   So  weit  das  Geschichtliche.   Der  Um- 
stand aber,  dass  sie  von  Manetho  als  Erbauerin  der  dritten  Pyra- 
mide genaont  wird,  berechtigt  uns,  auf  s  i  e  ein  Märchen  zu  be- 
ziehen, zu  welchem  ihre  von  allen  alten  Schriftstellern  gerühmte 
Schönheit  und  ritterliche  Persönlichkeit  bei  den  Griechen  Veran- 
lassung gegeben  haben  mag.   Herodot  erzählt  nämlich  (II,  134. 
135),  die  P3a^mide  des  Mycerinus  sei  nach  Anderer  Behauptung 
nicht  von  diesem  selbst-,  sondern  von  einer  Buhlerin  erbaut  wor- 
den, welche  Khod'pis  (Rosenwange)  geheissen  habe.    Diese 
habe  unter  dein  Könige  Amasis  geblüht,  sei  aus  Thracien  gebür- 
tig und  eine  Sklavin  des  J  a  d  m  o  n  und  Mitsklavin  Aesop's,  des 
Fabeldichters,    gewesen.    Der  Samier  Xanthus   habe   sie   nach 
Aegypten  gebracht  und  hier  habe  Charaxus  aus  Mitylene,  ein 
Bruder  der  Sappho,  von  ihrer  Schönheit  bezaubert  sie  losgekauft 
und  geheirathet.     So  sei  sie  befreit  worden,   habe  sich  grosse 
Schätze  erworben  und  die  erwähnte  Pjnramide  erbaut.  Die  Wahr* 
heit  dieses  Märchens  widerlegt  Herodot  a.  a.  O.  selbst  höchst 
ernsthaft,  gründlich  und  scharfsinnig ;  denn  er  ahnte  nicht,  dass 
diese  Rhodopis  eben  die  schöne  Nitokris  sein  sollte,  welche  die 
alten  ägyptischen  Annalen  als  die  grösste  Schönheit  und  Heldin 
priesen,  und  von  welcher  die  Volkssage  vielleicht  noch  manches 
andere  Märchenhafte  erzählte,  was  den  Griechen  zu  weiteren  Aus- 
schmückungen Veranlassung  gab.  So  findet  sich  bei  Strabo  über 
dieselbe  Rhodopis  eine  ungemein  liebliche  Erzählung,  welche  der 
Beachtung  nicht  unwürdig  ist,  da  sie  vielleicht  die  Grrundlage  für 
eins  der  ältesten  deutschen  Volksmärchen  gebildet  hat.  Rhodo- 
pis,  die  Erbauerin  der  dritten  Pyramide,  lebte  nach  Strabo's  Be- 
richte in  Naukratis;  als  sie  eines  Tages  badete,  wehte  der  Wind 
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welcher  gerade  im  Freien  Gericht  hielt.  Dieser,  durch  diesen  Za» 
fall  aufmerksam  gemacht  und  die  Zierlichkeit  der  Sandalen  be* 
wundernd,  beruhigte  sich  nicht  eher,  als  bis  er  die  Eigenthümeria 
derselben  ausfindig  und  zur  Königin  gemacht  hatte.  So  wurde 
Rhodopis,  das  Vorbild  für  unser  Aschenbrödel,  wieder  zur  ägyp- 
tischen Köni^n  und  das  Märchen  auf  den  geschichtlichen  Boden 
zurückgeführt.  Manetho,  Herodot  und  Strabo  lassen  sich  recht 
gut  mit  einander  und  mit  den  Denkmälern  vereinigen.  Nitokris, 
die  die  Griechen  wegen  ihrer  Schönheit  ßhodopis,  die  Bosen- 
wangige  nannten,  war  vielleicht  wirklich  eine  Ausländerin  ^  ob- 
gleich Herodot  sie  eine  Aegypterin  nennt,  und  wurde  durch  einCB 
Zufall  dem  ägyptischen  Könige  bekannt  und  seine  Gemahlin. 
Der  König,  ihr  Gemahl  (nach  Herodot  der  Bruder,  da  er 
nichts  von  der  Verheirathung  wusste)  wurde  ermordet ;  aber  sie 
selbst  behauptete  den  Thron  und  regierte  durch  ihre  Schönheit 
und  ihre  gerühmte  Mannhaftigkeit  unangefochten  und  selbst- 
ständig noch  mehrere  (nach  Eratosthenes  sechs)  Jahre  hin- 
durch, während  welcher  Zeit  sie  an  den  Mördern  ihres  Gatten 
oder  Bruders  RÄche  übte  und  die  Pyramide  erbaute,  welche  sich 
durch  hohe  Kunst  und  Pracht  auszeichnete.  Ihr  Leben  und  ihw 
äussere  Erscheinung  konnten  leicht  zu  allerhand  Sagen  und  Er- 
zählungen Veranlassung  geben,  welche  aus  dem  Munde  dea 
ägyptischen  Volkes  in  die  Hand  der  dichterischen  Griechen  über- 
gingen und  so  eine  immer  poetischere  und  reizendere  Gestalt  er- 
hielten. Ja,  sogar  Jahrtausende  hindurch  erhielt  sich  ihr  .Rohm 
im  Munde  des  Volkes.  Nach  Bunsen's  Bericht  lassen  die  arahir 
schen  Geschichtsschreiber  noch  jetzt  um  eine  der  Fyramidea 
einen  sie  bewachenden  und  in  sie  gebannten  Schutsgeist  oft  mit- 
ten am  Tage,  oft  zur  Nachtzeit  in  Gestalt  eines  anmuthigea,  be- 
zaubernden Frauenbildes  umherwandeln.  Dieser  Geist  ist  da« 
G^penst  der  Nitokrissage. 

Der  Umstand,  dass  die  dritte  Pyramide  (des  Mycerinus)  von 
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Einigen  der  Nitokris  zugeschrieben  wurde,  führt  uns  auf  die  Py- 
nunidenerbaoer,  welche  bei  Manetho  in  die  vierte  Dynastie  ge- 
hörea  und  folglich  Sesostris  und  der  zwölften  Dynastie  voran- 
gingen.  Herodot^«  Erzählung  von  den  Pjrramiden  und  den  Kö- 
nigen, die  sie  errichtet  haben  sollten  (II,  124  ff.),  ist  von  ihm  am 
nnrechten  Orte  zwischen  die  Epoche  des  Glanzpunktes  des  ägyp- 
tischen Ileiches  und  die  spätere  Zeit  des  Verfalles  eingeschoben ; 
und  dieser  x^ronologische  Fehler  kann  nur  dadurch  entschuldigt 
werden,  dass,  wie  er  selbst  II,  128  angiebt,  die  Aegypter  höchst 
m^em  die  Nomen  jener  verhassten  Könige  nannten,  weshalb  er 
sie  wohl  absichtlich  unter  den  Königen  zwischen  Menes  und  Se- 
sostris  nicht  erwähnte.  Die  drei  berühmtesten  Pyramidenerbauer 
waren  nach  Herodot  Cheops,  Chephren  und  Mycerinus; 
BumUm:  I,  $3  weicht  nur  im  Namen  des  ersten  ab,  welchen  er 
Chemmis  nennt,  und  durch  die  Denkmäler  sind  dieselben  fol- 
gendeimaassen  bestätigt  worden : 

1.  Ckufii.  Vergl.  Taf.  L  No.  3.  (Brustwarze  —  Ch,  Vögel- 
eben  «=  U,  Schlange  «=  F,  Vögelchöi  »==  U.) 

2.  Sche-en-Chufu  oder  Schere^en-Chufu.  Taf.  I.  No.  4. 
Zwar  nennen  Herodot  und  Diodor  Chephren  einen  Bruder 
des  Cheops,  dagegen  spricht  d^  Hieroglyphenname  des  zweiten 
Königs  (No.  4)  dafür,  dass  er  ein  Sohn  seines  Vorgängers  war, 
denn  der  Widder  drückt  in  den  Dekanen  Sqoi  unA'IaQfft  (Leps. 
Chronol.  S.  69)  S  oder  SK  aus,  ist  also  hier  im  vorliegenden  Kö- 
nigsnamen se  oder  iere  (d.  i.  Sohn)  zu  lesen,  so  dass  der  ganze 
Name  se-Chufu  oder  mit  dem  Genitivzeichen  jfe-n-CÄi//i/  (Sohn  des 
Cheops)  lautete,  womit  beiEratosthenes  der  entsprechende  Name 
^p(fatSf>*g  übereinstimmt. 

3.  Men-Jke-ra,  eigentlich  Ba-men-ka  (?).  So  nach  Lepsius 
und  Bunson.   YergL  Th.  I,  S.  100. 

Es  würde  käne  leichte  Aufgabe  sein,  diese  drei  Könige 
in  ihr  richtiges  Jahrhundert  zu  verwdieen,  wenn  nicht  Manetho 
selbst  zur  Hülfe  käme.  Er  nennt  nämlich  den  zweiten  König  der. 
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vierten  Dynastie  S  u  p  h  i  s  und  aagt  von  demselben,  er  habe  die 
grösste  Pyramide  erbaut,  von  welcher  Herodot  sage,  sie  sd  von 
Cheops  erbaut  worden.  Des  Herodot  Cheops  war  also  Mane»' 
tho's  Suphis,  der  einem  mit  der  ersten  Dynastie  gleichzeitig 
regierenden  Königshause  angehörte  und  um  2700  die  Begierung 
antrat.  Auf  ihn  lässt  Manetho  Suphis  II.,  und  dann  Mencheres 
folgen;  Auch  Eratosthenes  hat  entsprechend  einen  ^acJ^i^u.  s.w. 
Die  drei  Königsnamen  waren  demnach  den  verschiedenen. Quel* 
len  gemäss  folgende : 

Erä^tosth.  Manetho.  Herodot.  Diodor.  Denkmäler. 
Jaco^ig         Suphis  Cheops  Chemmis      Ghufu. 

2awg>ig  ß    Suphis  Chephren     Chephren     'Sen  Chidfii 

Moax^Q^g     Mencheres    Mycerinus    Mycerinus    Menkera^?). 

Die  Regierungsjahre  dieser  drei  Könige  sind  bei  Muietho 
(63,  66  und  63  Jahre)  und  bei  Herodot  und  Diodor  (Cheops  50 
und  Chephren  56  Jahre)  offenbar  zu  hoch  angegeben,  wenn  unter 
ihnen  der  jedesmalige  Nachfolger  Sohn  oder  Bruder  seines  Vor- 
gängers gewesen  sein  soll.  Es  sind  daher  ohne  Zweifel  die  Zahlen 
bei  Eratosthenes  (29,  27  und  31)  vorzuziehen,  und  wenn  die 
IV.  Dynastie,  deren  zweiter  König  Cheops  war,  gleich  nach  Me- 
nes'  Tode  zu  regieren  begann,  so  herrschten  diese  Könige  nadi 
Eratosthenes: 

(Menes'  Tod    2751  v.  Chr.) 
'    IV.  Dyn.  Soris   .     .     2750  —  2721. 

Cheops    •     2721—2692. 

Chephren    2692  —  2665.     . 

Mycerinus  2665  — 2634. 
Diese  drei  waren  also  die  ersten  Erbauer  der  grossen  be- 
kannten Pyramiden,  und  zu  letzteren  müsste  man  wallfahrten,  um 
ihre  grossen  Bauwerke  kennen  zu  lernen  und  sich  ein  Urtheil 
über  den  eigentlichen  Zweck  der  Pyramiden  bilden  zu  können. 
Zwar  ist  es  jetzt  fast  allgemein  anerkannt,  dass  sie  Grabdenk- 
mäler der  ältesten  Memphitischen  Könige  gewesen  seien,  aber 
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die  Alterthumsforscher  älterer  sowohl  wie  neuerer  Zeit  haben  sich 
oft  nicht  denken  können,  dass  diese  unermesslichen  lüesenbau- 
werke  keinen  anderen  Zweck  hätten  haben  sollen,  als  nur  den,  die 
Mumie  eines  Königs  in  ihrem  Innern  zu  bergen.   Man  hat  sie 
deshalb  bald  für  astronomische  Beobachtungsthürme,   bald  für 
symbolische  Darstellungen,  bald  für  Kornkammern  oder  Aehn- 
liches  ansehen  wollen.   Aber  allen  diesen  Zwecken  würden  sie 
weder  genügt  noch  entsprochen  haben.  Als  astronomische  Stern- 
warten und  Beobachtungsthürme  würden  sie  nicht  in  so  grosser 
Anzahl  dichtgedrängt  nur  allein  bei  Memphis  stehen,  sondern 
auch  in  anderen  Theilen  des  Landes,  besonders  bei  Heliopolis 
errichtet  worden  sein,  deren  Priester  wegen  ihrer  astronomischen 
Kenntnisse  und  Beobachtungen  berülimt  waren,  auch  müssten  zu 
diesem  Zwecke  ihre  Spitzen  zugänglich  gewesen  sein,  während 
die  meisten  mit  polirten  Steinen  belegt  und  unbesteigbar  sind. 
TTären  sie,  wie  Andere  meinten,  symbolische  Darstellungen  des 
Schattenreiches  und  des  Lebens  nach  dem  Tode  gewesen,  so  wäre 
es  wiederum  wunderbar,  dass  sie  sich  nur  allein  bei  Memphis 
finden ;  auch  würde  man  wohl  vergeblich  fragen  und  einen  Auf- 
schluss  darüber  verlangen,  worin  die  Aehulichkeit  und  symbo- 
lische Beziehung  des  Sinnbildes  zu  der  Idee,  welche  sinnbildlich 
dargestellt  werden  sollte,  bestanden  habe.   Ebensowenig  können 
die  Pyramiden  für  priesterliche  Einweihimgen  und  andere  gottes- 
dienstliche Handlungen  bestimmt  gewesen  sein,  da  sie  verschlos- 
sen, fest  vermauert  und  unzugänglich  waren.   Und  wie  hat  man 
sie  endlich  fürKomhäuser  und  sogar  für  diejenigen  ansehen  kön- 
nen, welche  die  Israeliten  während  ihres  Aufenthaltes  in  Aegyp- 
ten  erbauten,  da  ihre  ganze  innere  Einrichtung  dieser  Vermu- 
thung  widerspricht,  da  sie  keine  grossen  Bäume,  sondern  nur 
kleine  Grabkammern  enthalten,  da  endlich  ihre  luftdichte  Bauart 
keinen  Luftzug  gestattete,  der  doch  aufzubewahrendem  Getreide 
unentbehrlich  ist?   Sie  waren  Nichts  als  Grabmäler  der  Könige, 
und  ihr  ägyptischer  Name  Puro-ma»  woraus  Pyramide  entstanden 
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18t,  bedeutet  nur  einen  königlichen  Ort,  eine  ko'nig^^liche 
Grabstätte.  Die  reli^ösen  Gründe,  durch  welche  sich  die 
ägyptischen  Könige  veranlasst  sehen  konnten,  dergleichen  riesen- 
hafte Bauten  als  Wohnungen  ihres  Leibes  nach  dem  Tode  auf- 
zufuhren, sind  schon  früher  mehrfach  angedeutet  worden.  Denn 
da  die  Priester  lehrten,  dass  nach  dem  Tode  die  Seele  den  Kör- 
per verlasse,  die  Leiber  verschiedener  Thiere  durchwandere  und 
erst  nach  einer  Eeihe  von  Jahrtausenden  in  denselben  mensch- 
lichen Körper  zurückkehre,  um  denselben  von  Neuem  zu  T)eleben, 
so  lag  es  in  dem  Interesse  eines  Jeden ,  entweder  die  Seele  in 
dem  Körper  zurückzuhalten  und  so  ganz  der  gefürchteten  Wan- 
derung zu  entziehen,  oder  wenigstens  den  Körper  bis  zu  seiner 
einstigen  Wiederbelebung  vor  jeder  Verwesung,  jeder  möglichen 
Verunglimpfung,  Beunruhigung  und  Vernichtung  zu  bewahren. 
Deshalb  wurden  alle  Aegypter  nach  ihrem  Tode  möglichst  sorg- 
föltig  einbalsamirt  und  in  luftdichten,  verschlossenen  Katakom- 
ben beigesetzt,  deshalb  erbauten  tyrannische  Könige  die  Pyranri- 
den  als  die  festesten  Grabstätten,  und  konnten  zugleich  da- 
mit den  Zweck  verbinden.  Tausende  von  müssigen  Leut^i  und 
unruhigen  Köpfen  zu  beschäftigen  und  in  drückender  Knecht- 
schaft zu  halten.  Freilich  sollen  diejenigen ,  welche  dies  zuerst 
versuchten,  wie  Cheops  und  Chephren,  vom  Volke  verflucht  und 
verwünscht  und  nicht  einmal  in  ihren  eigenen  Pyramiden  beige- 
setzt  worden  sein  (Herod.  II,  1 28.  Diod.  I,  64) ;  aber,  wie  es 
scheint,  gewöhnte  sich  das  Volk  an  diese  Frohndienste,  und  es 
sind  später  noch  viele  andere  Pyramiden  erbaut  worden,  ohne 
dass  dadurch  der  Unwille  der  Bevölkerung  erregt  worden  wäre. 

Die  grösste  dieser  Pyramiden,  die  des  Suphis  oder 
Cheops  ist  noch  jetzt  fast  500Fuss  hoch(vergl.  Th.II,  S.  112), 
und  enthlllt  in  ihrem  Innern  drei  über  einander  liegende  Grab- 
kammem,  was  Lepsius  dadurch  zu  erklären  sucht,  dass  man  die 
obere  im  Voraus  für  den  Fall  bereit  gemacht  habe,  dass  der  Kö- 
nig starb,  ehe  man  die  Felsenkammer  unter  der  Pyramide  voll- 
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endet  hatt^.  Dieselbe  steht  bei  dem  jetzigen  Gizeh,  und  das»  der 
Hieroglyphenname  des  Erbauers  (Taf.  L  No.  3)  auf  .den  Steinen 
der  Pyramide  vorkomme,  bestätigt  Lepsius  (Eclairciseemens  sur 
le  cercueil  du  roi  MyeArinus  etc.  par  Ltmormant  p.  44).  Hören 
wir  nun,  was  die  Alten  von  dem  Erbauer  dieser  Pyramide  berich- 
ten. Herodot  erzählt  H,  124,  Cheops  sei  ein  ruchloser  und  tyran- 
nischer Fürst  gewesen ;  er  habe  alle  Tempel  verschliessen  und 
alle  Opfer  abstellen  lassen,  auch  befohlen,  dass  alle  Aegypter  nur 
für  ihn   arbeiten   sollten.     Aehnliches   deutet  Manetho  in  aller 

i 

Kürze  von  seinem  Suphis  an,  indem  er  sagt,  derselbe  sei  ein 
ineQOJtrfig  elg  S-€ovg  gewesen.  Demnächst  schildert  Herodot 
(vergl.  auch  Diod.  I,  63)  die  unermesslichen  Menschenkrilfte, 
welche  zum  Bau  verwendet  wurden.  Die  Einen  mnssten  aus  den 
Steinbrüchen  im  arabischen  Gebirge  Steine  bis  an  den  Ml 
schilpen.  Andere  mussten  sie  auf  Fahrzeugen  über  den  Strom 
schaffen,  noch  Andere  endlich  dieselben  am  jenseitigen  Ufer  in 
Empfai^g  nehmen  und  weiter  nach  dem  sogenannten  libyschen 
Gtebirge  bringen.  Dabei  arbeiteten  zehn  mal  zehntausend  Men- 
schen, welche  einander  nach  je  drei  Monaten  ablösten.  In  diesem 
Frohndienste  gingen  allein  zehn  Jahre  über  der  Anlegung  eines 
Dammes  hin,  auf  welchem  die  Steine  bis  zu  der  Anhöhe  gebracht 
wurden,  auf  welcher  die  Pyramide  erbaut  werden  sollte.  Wdtere 
zehn  Jahre  verwendete  man  darauf,  in  dem  Hügel,  auf  welchem 
die  Pyramide  st6ht,  die  Grabkammer  zuzurichten,  und  endlich 
brachte  man  noch  zwanzig  Jahre  bei  dem  Bau  der  Pyramide 
selbst  zu.  Sind  diese  Angaben  Herodot's  genau,  so  müsste  aller- 
(fings  Cheops  wenigstens  vierzig  Jahre  regiert  haben.  Die  Steine, 
ans  denen  die  Pyramide  erbaut  wurde,  waren  geglättet  und  aufs 
genauste  zusammengefügt ;  kdn  einziger  Stein  war  unter  dreissig 
Puss.  Die  Pyramide  hatte  treppenartig  Stufen  und  Absätze,  und 
erst  später  wurden  die  geglätteten  Steine,  mit  denen  man  me 
überkleiden  wollte,  mit  Hebewerkzeugen  zunächst  auf  die  unterste 
und  dann  von  einer  Stufe  zur  andern  in  die  Höhe  gebracht.   So 
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wurcje  nach  Herodot's  Angabe  zuerst  der  oberste  Theil  der  Py- 
ramide vollendet,  und  dann  immer  weiter  nach  unten  fortgeschrit- 
ten, bis  zuletzt  die  untersten  Stufen  mit  polirten  Steinen  überklei- 
det wurden.  Herodot  bemerkte  auch  an  der  Pyramide  eineHiero- 
gljrpheninschrift,  welche  angegeben  haben  soll,  wie  hoch  sich  der 
Aufwand  zur  Beköstigung  der  Arbeiter  mit  Rettichen,  Zwiebeln 
und  Knoblauch  belaufen  habe;  und  sein  Dolmetscher  versicherte 
ihm,  dass  die  Kosten  hierfür  allein  1600  Silbertalente  betragen 
hätten.  Staunend  ruft  er  hierbei  endlich  aus:  „Wenn  sich  das 
so  verhält,  wie  Viel  muss  nicht  sonst  noch  aufgewendet  worden 
sein  für  die  eisernen  Werkzeuge,  für  Speise  und  Kleidung  der 
Arbeiter !  *' 

Da  nun  aber  Cheops  als  grausamer,  gottloser  und  tyran- 
nischer Fürst  von  den  alten  Aegyptern  aufs  höchste  gehasst  und 
verabscheut  wurde,  so  darf  es  nicht  auffallen,  wenn  im  Munde 
des  Volkes  über  ihn  fast  unglaubliche  Sagen  gingen,  die  nur  er- 
funden zu  sein  scheinen,  um  seine  und  seiner  Familie  Schlechtig- 
keit noch  mehr  hervortreten  zu  lassen.  So  erzählte  denn  z.  B. 
Herodot  (II,  126)  in  gutem  Glauben  den  ägyptischen  Priestern 
nach,  Cheops  habe,  als  er  in  Geldverlegenheit  gerathen  sei,  seine 
eigene  Tochter  veranlasst,  eine  öffentliche  Buhlerin  zu  werden. 
Seine  gehorsame  Tochter  ging  nicht  nur  auf  diesen  Vorschlag 
ein,  das  nöthige  Geld  auf  die  angegebene  Weise  zu  erwerben, 
sondern  sie  fasste  auch  den  Plan ,  sich  selbst  ein^  Denkmal  zu  er- 
richten, und  Hess  sich  deshalb  von  Jedem,  der  sie  besuchte,  ausser 
der  bestimmten  Geldsumme  auch  noch  einen  Stein  schenken. 
Von  diesen  Steinen,  so  erzählt  die  Sage,  liess  sie  eine  Pyramide 
erbauen,  welche  die  mittelste  von  den  dreien  ist,  die  vor  der  gros- 
sen Pyramide  stehen.  Vielleicht  hängt  diese  S.age  mit  der  oben 
erzählten  von  der  Buhlerin  Rhodopis  zusammen,  welche  gleich- 
falls eine  Pyramide  erbaut  haben  sollte.  Vergl.  Diod.  I,  64 
Strab,  XVII,  67. 

Der  Nachfolger  des  Cheqpö,  welcher  die  zweite  Pyramide» 
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die  freilich  die  Höbe  •  der  ersten  nicht  erreichte,  sondern  vierzig 
Fuss  niedriger  war  und  aUch  keine  unterirdische  Gemächer  hatte, 
erbaute,  war  Chephren*),  welchen  Manetho  Suphis  IL  und 
die  Denkmäler  ^Se^en-Ctutfu  {2svaaai(pig)  nennen.  Da  auch  die- 
ser König  das  Volk  wie  seine  Vorgänger  knechtete  und  eine 
grosse  Pyramide  erbauen  liess,  deren  erstes  Stockwerk  von  bun- 
tem äthiopischem  Steine  war  (Herod.  II,  127);  da  auch  er  die 
Götter  verachtete,  den  Gottesdienst  hinderte  und  die  Tempel  ver- 
schlossen liess,  so  wurde  auch  er  vom  Volke  verwünscht  und  ver- 
flucht, und  Beider  Namen  waren  den  Aegyptern  auch  in  späterer 
Zeit  so  verhasst,  dass  sie  dieselben  nur  höchst  ungern  ausspra- 
chen, vielmehr  die  Pyramiden  die  ^»Pyramiden  des  Hirten  P  h  i  - 
litis''  nannten,  welcher  damals  seine  Ileerden  in  jener  Gegend 
geweidet  haben  sollte  (Herod.  II,  128:  ^'^Täg  nvqaiudaq  xa- 
hsavai  nei/uiävog  <Pii4tiog,  og  tovzov  rov  XQovov  i'vs^e  xzifvea 
xatä  zavra  vä  ;f«^/a").  Dieser  Name  des  Hirten  Philitis, 
welcher  sich  weder  bei  Diodor,  noch  bei  irgend  einem  anderen 
alten  Schriftsteller  findet,  ist  von  Einigen  ohne  Begründung  und 
gewiss  mit  Unrecht  auf  die  verhassten  Hirtenkönige  bezogen  und 
mit  den  Philistern  (I)  in  Verbindung  gebracht  worden.  Jeden- 
falls sollte  durch  diesem  Wort  eine  verhasste  Persönlichkeit  aus- 
gedrückt  w^den,  und  das  einzige  ähnlich  lautende  ägyptische 
Wort  findet  sich  bei  Seneca  durch  B  ä  u  b  e  r  übersetzt  („latronum 
more,  quos  Pkilelat  Aegyptii  vocant".  Epist.  51,  II,  p.  529.  ed# 
Lips.  1770). 

Erst  unter  des  Chephren  Sohn  oder  Bruder,  Mycerinus 
oder  Meneheres  (Herod.  H,  129.  Diod,I,64),  konnte  Aegyp- 
ten  nach  langem  Drucke  und  empfindlicher  Knechtschaft  wieder 
frei  aufathmen.  Zwar  erbaute  auch  er  eine  Pyramide,  aber  eine 
viel  kleinere  als  seine  Vorgänger,  und  ohne  seine  Unterthanen 


*)  Der  iBuchstab'  B  im  Namen  des  Chephren  ist  wohl  aus  der  Hieroglyphcn- 
ferm  ^Sere-en-Chufu  heräbergenommen. 
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m  qnäl^  und  zu  hart-en  Frohndiensten  zu  zw^gen ;  auch  erwaii> 
eät  siöh  die  besondere  Liebe  und  den  Dank  des  Volkes  ikdinrch, 
dase  er  selbst  <£e  bisher  geschlossenen  Tempel  wieder  ^öffnete  und 
das  bis  zur  äussersten  Noth  bedrängte^Tolk  zu  sdne»  <^feni9 
Festen  und  zu  seinen  Privatbeschäftigungen  und  Arbeiten  zu- 
rückkehren liess.   Besonders  wurde  von  der  Nadiw^  seine  6e* 
reolitigkeit  und  Freigebigkeit  gepriesen ,  durch  welche  er  einen 
glücklichen  Zustand  seines  Volkes  und  Landes  zurückznftihren 
suchte.  Er  ertheilte  nicht  nur^  gute  und  gerechte  Urtheüss^ücliey 
sondern  ersetzte  auch  demjenigen,  welcher  sich  über  ein  zu  bar« 
tes  Urtheil  bei  ihm  beklagte,  den  Schaden  und  Verlust  aus  eige- 
nen Mitteln,  um  so  den  Unmuth  des  sich  Beschwerenden  zu  be- 
schwichtigen und   seine  Landeskinder  in  neuen  Wohlstand  zu 
versetzen.     Aber  trotz   seiner  Milde   und  Gerechtigkeit,   trot« 
seiner    glüddichen    und    segensreichen   Regierung,    trotz   der 
Liebe  seiner  ünterthanen,  die  er  sich  erworben,  war  ihm  selbst 
das  Schicksal  unhold  und  er  wurde  von  Unglücksfällen  aller  Art 
verfolgt,  während  seine  ungerechten  Vorfahren  in  ungetrübtem 
Glücke  eine  lange  Begierung  geführt  hatten.    Zunächst  verlor  er 
durch  den  Tod  seine  Tochter,  das  einzige  Kind  seines  Hauses* 
Um  seinen  übermässigen  Schmerz  darüber  an  den  Tag  zu  legen 
und  seine  Tmuer  in  ungewöhnlicher  Weise  kund  zu  thun,  soll  er 
haben  eine  hohle  Kuh  von  Holz  machen  und  vergolden  lassen, 
in  welcher  er  seine  verstorbene  Tochter  bestattete«   Dieser  Sarg 
in  Gestalt  einer  Kuh  wurde  nicht  in  einer  Gruft  beigesetzt,  son- 
dern war  noch  zu  Herodot's  Zeit  in  der  Stadt  Sai's  in  einem 
Prunkgemache  der  Königshurg  zu  sehen,  woselbst  eine  Lainpe 
die  ganze  Nacht  hindurch  brannte  und  täglich  allerlei  Rauchw^ 
verbrannt  i^oirde.   Da  aber  Herodot  U,  132  von  demselben  Kidi- 
bilde,  in  welchem  die  Königstochter  eingeschlossen  sein  solhe, 
erzählt,  dass  zwischen  den  Hörnern  desselben  die  Sonnenscheibe 
in  Gold  abgebildet  gewesen  sei,-  dass  es  eine  auf  den  Knien  lie- 
gende Stellung  gehabt  habe  und  jährlich  ein  Mal  an  einem  he- 
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so  war  daaeetbe  ohne  Zw^fel  eine  Abbildung  der  in  Sais  ver* 
ehrten  NeijÜaiy  und  die  £rzähhing  von  der  Tochter  des  Myceri* 
nuB  und  ihrer  BesiaUtung  ist  als-  eins  von  denjenigen  Märchen  zu 
betrachten,  wdche  die  ägyptischen  Dolmetscher  und  Fremden- 
fuhrer  gern  an  einzelne  ihrer  Kunstdenkmäler  knüpften  und  dem 
leichtgläubigen  Herodot  aufbanden. 

Ein  zweites  unglückliches  Ereigniss  bestand  darin,  dass  ihm 
während  seiner  knrzen Regierung*)  das  schon  mehrfach  erwähnte 
Orakel  aus  Buto  zukam,  dass  er  nur  noch  sechs  Jahre  zu  leben 
habe  und  im  siebenten  sterben  werde.  Vergl.  Th.  U,  S.  217. 
Herod.  II,  133.  Hierüber  aufgebracht  sendete  er  an  das  Orakel 
und  liess  der  GU)ttheit  Vorwürfe  darüber  machen,  dass  seine  bei- 
den gottlosen  Vorgänger,  die  die  Tempel  verschlossen  und  das 
Volk  ins  V^derben  stürzten,  so  lange  gelebt  und  geherrscht  hat« 
t^i,  während  ihm  selbst  bei  aller  seiner  Frömmigkeit  ein  so 
schleuniges  Ende  bevorstehen  solle.  Das  Orakel  antwortete, 
„eben  deshalb  werde  sein  Leben  schnell  zu  Ende  geführt,  weil 
er  nicht  gethan  habe,  was  er  hätte  thun  sollen.  Denn  es  solle 
nun  einmal  A^^ten  hundertundfunfzig  Jahre  lang  schlimm  er- 
gehen, was  wohl  seine  beiden  Vorgänger  gemerkt  und  deshalb 
9U  bewerkstelligen  gesucht  hätten;  er  selbst  aber  verabsäume, 
ach  nach  dem  Willen  der  Götter  zu  richten.'^  Als  Mycerinus 
Bun  sah,  dass  der  Beschluss  der  Gottheit  unabänderlich  feststand, 
Uess  er  bei  Nacht  ganz  Aegypten  erleuchten,  trank  dabei  und 
liess  sich's  ohne  Unterlass  bei  Tag  und  bei  Nacht  wohl  gehen, 
und*  hoffite  auf  diese  Weise  das  Orakel,  dem  er  zürnte ,  Lügen 
strafen  und  aus  den  ihm  noch  verheissenen  sechs  Jahren  deren 
zwölf  machen  zu  können,  indem  er  auch  die  Nächte  zu  Tagen 
machte.   Die  von  ihm  hinterlassene  Pyramide,  in  der  auch  seine 


*)  Seine  Jlegienuig  war  wenigstens  im  Verhältniss  zu  der  seiner  beiden 
Vorgänger  knrz  zu  nennen*  ron  denen  nach  Herodot  der  erstere  50,  der  zweite 
M  Jahre  T^^esi». 
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Mumie  beigesetzt  wurde ,  war  viel  kleiner  als  die  seiner  Vor- 
gänger, und  bestand  bis  zur  Hälfte  aus  äthiopischem  Steine. 
Diese  war  es,  welche  Einige  der  Nitokris  oder  Bhodopis  zuschrie- 
ben. Aber  während  die  meisten  Pyramiden  schon  durch  die  Neu- 
gier und  die  Habsucht  der  alten  Kalifen  vielfach  zerstört,  während 
unter  Saladin  die  Bekleidungen  derselben  als  Steinbrüche  benutzt 
und  zu  anderen  Bauten  verwendet  wurden,  während  auch  die 
Mameluken  in  ihrem  üebermuthe  und  ihrer  Zerstörungewüth  das 
Ihrige  beitrugen ,  ist  dennoch  des  gerechten  Mycerinus  Leiche 
vom  Schicksale  erhalten  worden.  Wie  Bunsen  erzählt,  ist  sie  und 
der  zu  ihr  gehörende  Sargdeckel  bis  in  unsre  Tage  in  seiner  Py- 
ramide geblieben,  und  hat  aus  dem  Schutte  gerettet  eine  ihrer 
würdige  Grabstätte  gefunden.  Denn  „sie  ruht  jetzt  in  der  welt- 
beherrschenden Insel  unter  den  Schätzen  aller  Keiche  der  Natur 
und  den  erhabensten  Resten  menschlicher  Kunst**,  während  der 
Sarkophag  selbst,  welcher  aus  einem  dunkelbraunen,  im  Bruch 
blauen  Basalt  sehr  schön  gearbeitet  gewesen  sein  soll ,  leider  auf 
dem  Wege  nach  England  an  der  spanischen  Küste  unterge- 
gangen ist.    Vergl.  Bunsen,  Äeg.  II,  171. 

Endlich  ist  noch  ein  Königsname  zu  erwähnen,  welchen  He- 

« 

rodot  (II,  101)  kurz  vor  Sesostris  nennt ,  nämlich  M  ö  r  i  s ,  der 
nicht  nur  Urheber  des  bekannten  nach  ihm  benannten  Mörissees, 
sondern  auch  Erbauer  der  nördlichen  Propyläen  am  Ptahtempel 
in  Memphis  gewesen  sein  soll.  Strabo,  welcher  gleichfSälls  von 
dem  „sogenannten  Mörissee"  spricht,  sagt,  derselbe  sei  so  gross 
wie  ein  Meer,  er  habe  Meeresfarbe  und  seine  Ufer  hätten  das  An- 
sehen von  Meeresufern ;  er  sei  wegen  seiner  Grösse  und  Tiefe 
geeignet,  bei  der  Nilschwelle  das  überflüssige  Wasser  in  sich  auf- 
zunehmen und  dasselbe  beim  Zurücktreten  derFluth  denCanälen 
wiederzugeben  und  dennoch  so  viel  zurückzubehalten,  als  zur 
Bewässerung  noth wendig  sei.  Herodot  (11,  149)  nennt  ihn  ein 
noch  bewundrungswürdigeres  Werk  als  das  an  ihm  liegende  La- 
byrinth  selbst,    und   behauptet,    er   sei   von   Mensdlienhänden 
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gemacht  und  gegraben.  Mitten  im  See  standen  nach  desselben 
Berichte  zwei  Pyramiden,  auf  deren  jeder  sich  ein  steinernes  auf 
einem  Throne  sitzendes  Bild  befand.  Das  Wasser  war  aus  dem 
Nil  durch  einen  Graben  in  den  See  hineingeleitet ;  sechs  Monate 
lief  es  in  den  See  hinein  und  die  sechs  anderen  Monate  wieder  in 
den  Nil  heraus.  So  lange  das  Wasser  ablief,  warf  es  dem  Kö- 
nigshause täglich  ein  Silbertalent  an  Fischen  ab,  so  lange  es 
aber  hineinströmte,  nur  zwanzig  Minen.  Auch  Diodor  (1, 51. 52) 
erwähnt  denselben  König  Möris  und  den  nach  ihm  benannten 
See,  und  berichtet,  Ersterer  habe  bei  Anlage  des  letzteren  in  der 
Mitte  desselben  eine  Insel  gelassen  und  auf  dieser  die  beiden  Py- 
ramiden zu  Grabmälern  für  sich  und  seine  Gemahlin  errichtet.  — 
Nach  neueren  Untersuchungen  war  der  See  selbst  offenbar  ein 
natüriicher,  auch  hat  man  mehrere  ansehnliche  Quellen  in  dem- 
selben entdeckt,  so  dass  er  selbst  ohne  den  Zufiuss  aus  dem  Nil 
niemals  völlig  austrocknen  würde  (Lucas,  Voy.  11,  63) ;  das 
staunenerregende  Menschenwerk  war  ohne  Zweifel  ein  doppelt 
gemündeter  Canal,  welcher  zu  demselben  führte  und  dessen  beide 
Mündungen  durch  eine  Schleuse  geöffnet  oder  verschlossen  wer- 
den konnten.  Von  -den  Grabpyranüden  des  Möris  und  seiner 
Gemahlin,  von  denen  die  Bildsäulen  derselben  auf  ihre  Werke 
herabschauten,  sah  noch  im  Jahre  1664  der  Reisende  Vands- 
leb  nördlich  von E^rokodilopolis  auf  einem  Untersatze  ein  sitzen- 
des kolossales  Königsbild  von  Granit,  dessen  Kopf  und  Füsse 
zerstört  waren.  Der  Untersatz  selbst  bestand  aus  zehn  Lagen 
Quadersteinen  imd  war  im  Ganzen  25  Fuss  hoch.  Auch  noch 
spätere  Reisende  wollen  einzelne  Trümmer  dieses  Denkmals  be- 
merkt haben.  Nach  dieser  kurzen  Betrachtung  über  seine  Werke 
und  sein  Grabmal  entsteht  die  Frage,  wer  dieser  Möris  gewesen 
sei?  Nach  Herodot  war  er  der  unmittelbare  Vorgänger  des  Se- 
sostris,  und  da  Letzterer  beiManetho  als  dritter  König  der  zwölf- 
ten Dynastie  genannt  wird,  so  müsste  Möris  der  zweite  gewesen 
sein.     Dieser  heisst  aber  bei  Manetho  Ammenemes;   auch 
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findet  sich  in  dessen  Königsverzeichnissen  übeihaupt  keiirMörisi 
obgleich  der  Name  ägyptisch  ist  und  „GeUebter  der  SoiuHe*^  be- 
deutet Man  hat  deshalb  häufig  geradezu  geleugnet»  dass  ein  Kö- 
nig Möris  jemals  gelebt  habe,  und  hat  behauptet,  der  Mörissee 
habe  daher  seinen  Namen  erhaltep,  weil  Mere  ägyptisch  die  lieber- 
schwemmung  bezeichne  (vergl.  z.  B.  Lepsius,  Chronol.  S.  265). 
Auch  diese  Schwierigkeit  ist  durch  Eratosthenes  und  die  Tafel 
von  Abydos  gelöst  worden,  da  Ersterer  vor  seinem  Anoyphis- 
Sesostris  einen  König  Marcs  mit  26  Hegierungsjahren  auffiäirti 
welchen  er  d^xrch^Hhodoaqog  übersetzt,  und  dessen  Name  sich 
auch  auf  der  Tafel  von  Abydos  findet.  Dieser  zweite  König  der 
zwölften  Dynastie,  Manetho's  Ammenemes*)  mit  Bemamen 
Marcs  war  Möris  der  Griechen,  und  ihm  sind  die  obener- 
wähnten Werke  zuzuschreiben.  Er  regierte  nach  Eratosthenes 
2601-  2375  V.  Chr.    Siehe  obeto. 

Liegt  auch  die  bisherige  Geschichte  Aegyptens  nur  noch 
sehr  fragmentarisch  vor,  so  geht  doch  aus  einzelnen  Zügen  der- 
selben hervor,  dass  das  Volk  schon  nach  und  nach  seine  Eouft  zu 
einer  gewissen  Blüthe  entwickelt  hatte;  Künste  und  Wissen- 
schaften waren  erfunden  und  gediehen  auf  erfreuliche  Weise 
unter  dem  Schutze  kräftiger  Eegenten;  grosse  Bauwerke,  StädtCi 
Canäle,  Wälle  und  Denkmäler  aller  Art  waren  errichtet,  die  Ver- 
fassungen der  einzelnen  kleineren  Staaten  waren  geordnet; 
Aegjrpten  bedurfte  nur  eines  tüchtigen ,  thatkräftigen , .  das  ge- 
<sammte  Land  unter  sein  Scepter  vereinigenden  Eegenten,  um  der 
ganzen  Welt  Gesetze  vorschreiben  zu  können.  —  Dieser  Held 
wurde  ihm  ip  Sesostris  geboren. 


Die  Besprechung  und  Behandlung  der  Sesostrissage  •  musö 
eine  doppelte  sein;  zunächst  ist  zu  berücksichtigen,  was  die  alten 


*)  Auch  der  Hieroglyphenname  ist  nicht,  wie  Lepsins  (Briefe,  S.  76)  will, 
Am0nemha,  sondern  ^menemes  zu  lesen.  Vergl.  Drei  Tage  in  Memphis,  S.  .5S. 
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Schrifteteller  Ton  dem  ägyptischen  Sesostris  erzählen ,  und 
hierauf  muas  das  EnnLhlte  geprüft  und  die  Ansichten  der  neueren 
Forscher  über  die  Zeit,  wann  Sesostris  gelebt,  kritisch  zergliedert 
und  beurtheilt  werden. 

Vor  AUem  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  Manetho  in  seinem 
ganzen  Dynastienyerzeichnisse  nur  einen  Sesostris liat ;  dieser 
ist  in  allen  Auszügen  übereinstimmend  der  dritte  König  der  zwölf- 
ten Dynastie,  Sohn  des  schon  vorher  erwähnten  Ammenemes 
(Mares)  und  Enkel  des  Sesonchosis.    Freilich  ist  in  den  Frag- 
menten bei  Africanus  und  Eusebius  nur  wenig  von  diesem  Hei-' 
denkönige  gesagt;  aber  dieses  Wenige  ist  so  bestimmt  und  in- 
haltsreich, dass  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  dieser 
Sesostris  ein  und  dieselbe  Person  sein  soll  mit  dem,  dessen  Tha- 
ten Herodot  ausfuhrlich  erzählt  und  welchen  Diodor  Sesoosis 
nennt     Bei  Manetho  steht  wörtlich  Folgendes:    „Er  soll  vier 
Eilen,  drei  Palmen  und  zwei  Zoll  lang  gewesen  sein.   Er  unter- 
jochte in  neun  Jahren  ganz  Asien  und  Europa  bis  nach  Thracien 
und  errichtete  überall  Denkmäler  bei  allen  Völkern,  welche  er 
bezwungen  hatte ;  bei  tapferen  liess  er  auf  die  Denksäulen  mann- 
liehe,  bei  feigen  aber  weibliche  Söhamglieder  cinmeisseln.   Von 
den  Aegyptem  wurde  er  für  den  Grössten  nach  Osiris  gehalten.** 
Die  ausführlichere  Sage  ist  nach  den  übereinstimmenden  Berichten 
bei  Herod.  II,  102  ff.  und  Diodor  I,  53  ff.  im  Wesendichsten  fol- 
gende :    Um  ihn  zu  künftigen  Kriegsthaten  tüchtig  zu  machen, 
liess   ihn    sein  Vater  gemeinschaftlich  mit  denjenigen  Knaben, 
welche  mit  ihm  an  demselben  Tage  in  ganz  Aegypten  geboren 
worden  waren,  erziehen  und  schon  frühzeitig  in  den  Waffen  üben 
und  zu  kriegerischen  Unternehmungen  heranbilden.    Auch  soU 
der  junge  Sesostris  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  sein  Feld- 
hermtalent an  den  Tag  gelegt  und  Arabien  und  einen  Theil  von 
Afrika  erobert  haben.   Hierbei  ist  unter  dem  eroberten  Arabien 
ohne  Zweifel  nur  das  ägyptische  Arabien,  die  östlich  vom  Delta 
liegende,  sogenannte  Grenzprovinz  Tiarabia  (Th.  II,  S.  «i3) 

Uhlemajin,  Aegypieo.  UI.  8 
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zu  verstehen,  in  welcher  später  die  Israeliteoi  WohmAtze  von 
einem  Nachfolger  des  Sesostris  angewiesen  erhielten.  Dfun  bis- 
her scheinen  die  Aegypter  nordwärts  nicht  weit  über  Memphis 
vorgedrungen  gewesen  zu  sein,  da  diese  die  nördlichste  Stadt  ist, 
welche  unter  den  gleichzeitig  blühenden  Dynastienhauptstädten 
vor  Sesostris  vorkommt.  Nachdem  dieser  nun  selbst  den  lluron 
bestiegen  hatte,  fasste  er  auf  Anreizung  seiner  Tochter  Athyr- 
tis  den  grossartigen  Entschluss ,  alle  Keiche  des  Erdbodens  zu 
erobern,  sich  zu  unterwerfen  und  zu  einer  Universalmonarchie  zu 
vereinigen.  Diese  Athyrtis,  welche  ihn  zu  seinen  Eroberunge- 
plänen veranlasste  y  wird  als  ein  schönes  und  kluges  Weib  ge- 
schildert, der  die  alten  Aegypter  eine  hohe  Erfahrung  in  ijer 
Astrologie  und  Weissagekunst  zuschrieben.  Vielleicht  hatte  m 
schon  im  Voraus  in  den  Sternen  die  zukünftige  Grösse  ihres  Va- 
ters gelesen  I  Auch  soll  gleich  nach  der  Geburt  des  Sesostns  der 
Gott  Ptah  dem  Vater  desselben  im  Traume  offenbart  haben,  dass 
sein  neugeborener  Sohn  dermaleinst  über  die  ganze  Welt  herr- 
schen würde.   - 

Bevor  er  jedoch  seinen  grossen  Kriegszug  antrat,  musste  e» 
seine  erste  Sorge  sein,  seine  Mitstreiter  zum  Kriege  geneigt  zu 
machen,  den  Zurückbleibenden  Ruhe  und  Frieden  zu  sichern  und 
Neuerungen  vorzubeugen,  welche  seine  Herrschaft  im  eigenen 
Lande  hätten  gefährden  können.  Er  erws^rb  sich  deshalb  zu- 
nächst den  Dank  und  die  Liebe  seines  Volkes  dur<;h  beträchtüch^ 
Schulderlasse  und  Geschenke  an  Gold  und  Ländereien,  indem  er 
die  Schulden  aller  seiner  Unterthanen,  besonders  die  seiner  Krie- 
ger, soweit  es  in  seiner  Macht  stand,  aus  eigenen  Mitteln  be- 
zahlte, und  selbst  diejenigen,  welche  der  Verrätherei  schuldig  ge- 
wesen waren,  von  aller  Strafe  freisprach.  Demnächst  theilte  er 
das  ganze  Land  in  sechsunddreissig  Districte  oder  Nomen  ein 
und  stellte  an  die  Spitze  eines  jeden  derselben  einen  Statthalter 
oder  Nomarchen,  so  dass  er,  über  die  Verwaltung  des  Keioha» 
wänrend  seiner  Abwesenheit  beruhigt,  nunmehr  zur  Ausrücttuiag 
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s^es  Ejri^sheeres  sehreiten  konnte.  Obgleich  nämlich  Aegyp- 
ten  eine  nicht  unbedentende  Kriegerkaate,  die  das  Land  zu 
schützen  verpflichtet  war,  besass,  so  hielt  er  diese  doch  nicht  ftir 
seinem  grosaiurtigen  Zwecke  genügend  und  vermehrte  sein  Kriegs- 
heer durch  Anwerbung  der  kräftigsten  Leute  aus  den  anderen 
Kasten  bis  auf  600,000  Mann  Fussvolk,  24,000  Reiter  und 
27,000  Streitwagen.  Zu  Anführern  der  einzelnen  Abtheilungen 
ernannte  er  diejenigen  Männer,  welche  als  Knaben  zusammen  mit 
ihm  erzogen  und  in  den  Waffen  geübt  worden  waren  und  deren 
Anzahl  sich  auf  mehr  als  1 700  belief.  Allen  Kriegern  sicherte  er 
Ländereien  in  den  fruchtbarsten  Theilen  Aegyptens  zu,  welche 
denselben  ein  gutes^  Einkommen  sichern  sollten,  dapiit  weder  sie 
noch  ihre  Nachkommen  jemals  gezwungen  werden  möchten,  einen 
andern  Erwerb  durch  den  Handel  oder  die  Ausübung  von  Kün- 
sten und  Handwerken  zu  suchen.  Ist  aber  in  dem  Heere  des  Se- 
sostris  von  Reitern  die  Rede,  so  waren  diese  nicht  eingeborene 
Aegypter,  sondern  wahrscheinlich  Hülfstruppen ,  da  Aegypten 
keine  eigentliche  Reiterei  hatte,  auch  nie  auf  den  Wandgemälden 
diese  Truppengattung  im  ägyptischen  Heere  abgebildet  ist.  Vergl. 
Th.  II,  S.  92.  Ausserdem  unteihielt  Sesostris  endlich  eine  Flotte 
von  vierhundert  Schiffen  im  rothen  Meere,  welche  die  Inseln  und 
Küsten  des  Festlandes  bis  nach  Indien  hin  beunruhigen  und  an- 
greifen sollte,  und  eine  zweite  im  Mittelländischen  Meere,  welche 
Cypem,  die  Seeküste  von  Phönicien  und  einige  der  cykladischen 
Inseln  eroberte. 

Mit  diesem  grossen  Heere  brach  Sesostris  zunächst  gegen 
Aethiopien  auf,  welches  er  ohne  Mühe  eroberte  und  tributpflichtig 
machte.  Man  sieht  aber,  dass  die  Eroberungen,  welche  er  noch 
bei  Lebzeiten  seines  Vaters  gemacht  haben  sollte,  sich  nicht  weit 
erstreckt  haben  können,  da  er  erst  jetzt  das  Nachbarland  Aethio- 
pien überwand  imd  ^unterjochte.  Von  hier  aus  soll  er  mit  seiner 
Flotte  über  das  Meer  von  Afrika  nach  Asien  geschifft  sein  und 
theils  die  Insehi,  theils  das  feste  Land  vom  Indus  bis  an  den 
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Ganges  unterworfen  haben;  doch  ist  es  wahrschrinUcher,  dass 
wenigstens  ein  grosser  Theil  des  Heeres  auf  dem  Landwege  über 
die  Landenge  von  Suez  nach  Asien  gezogen  und  dort  wieder  zu 
ihm  gestossen  sei,  da  mit  den  unvollkommenen  Schiffen  dama- 
liger Zeit  unmöglich  eine  Armee  von  fast  700,000  Mann  mit 
Bossen  und  Wagen  .übergesetzt  werden  konnte.  Weiter  vor- 
dringend eroberte  er  Scythien  bis  an  den  Don,  Kolchis,  Kldn- 
asien,  und  mit  einer  auf  dem  Mittelmeere  kreuzenden  Flotte  die 
nseln  des  Archipelagus.  Endlich  zog  er  auch  nach  Europa  hin- 
über, rückte  bis  an  die  Donau  vor  und  machte  diesen  Fluss  zur 
Grenze  seines  Siegeslaufes ;  kurz,  er  durchzog  und  besiegte  als  ein 
würdiger  Vorgänger  Alexander  des  Grossen  die  ganze  damals  be- 
kannte und  bevölkerte  Well ,  und  steckte  seinen  Kriegszügen  da 
ein  Ziel,  von  wo  aus  Jener  zwei  Jahrtausende  später  die  seinigen 
begann.  Um  aber  seinen  und  seines  siegreichen  Heeres  Ruhm  - 
überall  zu  verherrlichen,  errichtete  er  in  allen  von  ihm  unterwor- 
fenen Ländern  Denksäulen,  auf  denen  Inschriften  angebracht 
waren,  die  seinen  und  seines  Vaters  Namen  nannten  und  dar 
Nachwelt  verkündigten,  und  in  denen  angegeben  war,  ob  das  be- 
siegte Volk  muthigen  Widerstand  geleistet  oder  sich  feige  und 
ohne  einen  Vertheidigungsversuch  ergeben  habe;  im  letzteren 
Falle  wurde,  wieHerodot  übereinstimmend  mit  Manetho  berichtet, 
unter  der  Inschrift  ein  weibliches  Schamglied  in  den  Stein  ge- 
hauen (xal  dij  xal  aidota  yvvaixo^  TtQoasveyQa^s  ^  d^Xa  ßovlo'' 
fxsvog  noiBuv  mg  sirjaav  dvdXxidsg),  Solche  Denksäulen,  wie  sie 
Sesostris  in  allen  Ländern  zurückliess ,  waren  freilich  zu  Hero- 
dot's  Zeit  schon  sehr  selten  geworden,  zumal  da  sicherlich  die 
meisten  Völker  dieselben  als  Denkmäler  ihrer  Schande  sogleich 
nach  des  Sesostris  Abzüge  wieder  vernichtet  haben;  aber  dennoch 
versichert  Herodot  (II,  106),  dass  er  selbst  im  Palästinischen 
Syrien  dergleichen  Säulen  mit  den  erwähnten  Inschriften  und 
weiblichen  Schamgliedern  darunter  gesehen  habe.  Auch  gab  es 
zu  Ebendesselben  Zeit  in  Jonien  noch  zwei  in  Felssteine  einge* 
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hauene  Abbilder  des  Sesostris  auf  dem  Wege  von  Ephesus  nach 
Phokäa  und  auf  dem  von  Sardes  nach  Smyma.  An  beiden  Orten 
war  ein  vier  Ellen  und  dne  Spanne  grosser  Mann  eingegraben, 
welcher  einen  Speer  in  der  Rechten  und  einen  Bogen  in  der  Lin- 
ken trugy  auch  im  Uebrigen  mit  einer  ägyptischen  Rüstung  an- 
gethan  war,  und  auf  dessen  Brust  von  einer  Schulter  zur  andern 
hinlaufend  eine  Hieroglypheninschrifl  eingehauen  war,  welche 
besagte :  „Dieses  Land  habe  ich  mit  meinen  Armen  in  Besitz 
genommen.^^  —  Während  jedoch  Herodot  und  Diodor  diesen 
ägyptischen  Heldenkönig  überall  siegen  lassen,  berichten  Andere, 
er  habe  vor  den  Scythen  zurückweichen  müssen  und  auch  gegen 
die  Kolchier  nichts  ausgerichtet.  Nach  Justin  schickte  er  Ge- 
sandte vor  sich  her,  welche  die  Scythen  zur  Uebergabe  auffor- 
dern sollten;  diese  jedoch  nahmen  dieselben  mit  verächtlichen 
Drohungen  auf  und  ergriffen  sogleich  die  Waften  zur  Verthd- 
digung.  Als  Sesostris  dies  vernahm  und  zugleich  erfuhr,  dass 
ihm  die  Scythen  in  starken  Tagemärschen  entgegen  zögen ,  soll 
er  schnell  umgekehrt  und  mit  Preisgebung  vielen  Kriegsgeräthes 
geflohen  sein  (Justin.  II,  3).  Plinius  (XXXIII,  15)  erzählt  so- 
gar, d^, König  von  Kolchis  habe  ihn  überwunden;  und  da  He- 
rodot erzählt,  Sesostris  habe  eine  Pflanzstadt  in  KcJchis  angelegt, 
so  entstand  diese  vielleicht  aus  einem  kleinen  Theile  seines  Hee- 
res, welcher  des  Zuges  müde  zurückblieb  und  sich  in  diesem 
Königreiche  niederliess.  Herodot  versichert  wenigstens  mit  be- 
Btinmaten  Ausdrücken  die  Verwandtschaft  dieser  Colonisten  mit 
den  Aegyptem,  welche  er  theils  durch  die  AehnUchkeit  der  Kör- 
perbeschaffenheit und  der  Sprache,  theils  durch  die  beiden  Völ- 
kern gemeinsame  Beschneidung  zu  erweisen  sucht.  Auch  wird 
erzählt,  dass  man  noch  lange  nachher  in  der  Hauptstadt  von 
Kolchis,  Aea,  Elarten  von  dem  Zuge  des  Sesostns  zum  Ge- 
brauche für  die  Beisenden  gehabt  habe.  Vergl.  ApoUon.  Bhod. 
Argon.  IV,  272. 

Als  Sesostris  endlich  nach  neun  Jahren  der  Eroberungen 
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müde,  mit  einer  zahllosen  Menge  von  Kriegsgefangenen  und 
mit  grossen  ßeichthümem  und  einer  unermesslichen  Beute  nach 
Aegypten  zurückkehrte,  warteten  seiner  Nachstellungen,  denen 
er,  nachdem  er  im  Kriege  tausend  Mal  dem  Tode  getrotzt  hatte, 
nur  durch  eine  unedelmüthige  Aufopferung  des  Theuersten ,  das 
er  besass,  entgehen  konnte.  Als  er  nämlich  nach  Pelusium  kam, 
eilte  ihm  sein  Bruder,  welchen  er  als  Reichsverweser  zurückge- 
lassen hatte,  entgegen  und  veranstaltete  ein  grosses  Gastmahl,  n 
dem  er  den  Sesostris,  dessen  Söhne  und  Gemahlin  einlud,  denn 
auch  Letztere  war  zugegen,  da  sie  entweder  gleichfalls  ihrem  Ge- 
mahl entgegen  gekommen  war,  oder,  wie  Herodot  (11,  107)  will, 
denselben  auf  allen  seinen  Kriegszügen  begleitet  hatte.  Als  m 
nun  beisammensassen,  liess  der  heimtückische  Bruder  um  das 
Haus  oder  Zelt,  in  dem  sie  sich  befanden,  Holz  aufschichten  und 
dieses  in  Brand  stecken,  um  so  die  ganze  königliche  FamiKe  xu 
verderben.  Als  Sesostris  die  drohende  Gefahr  bemerkte,  hidt  er 
mit  seiner  Frau  Kath,  wie  man  sich  derselben  entziehen  könne, 
und  diese  machte  ihm  den  Vorschlag,  von  ihren  sechs  Sehnen 
zwei  auf  das  brennende  Holz  zu  werfen  und  auf  ihnen  wie  über 
eine  Brücke  hinüberzugehen  und  sich  so  zu  retten.  Dieser  BaA 
wurde  vom  Könige  genehmigt  und  ausgeführt;  zwei  Kinder 
mussten  verbrennen  und  die  übrigen  vier  nebst  Vater  und  Mutter 
wurden  auf  die  angegebene  Weise  erhalten.  Der  heimtückische, 
verriltherische  Bruder  wurde  zur  Strafe  hingerichtet. 

Nunmehr  wendete  sich  der  König  im  ruhigen  und  ungetrüb- 
ten Besitze  seiner  Monarchie  von  den  kriegerischen  zu  friedlicfaeD 
Thaten,  welche  letztere  fast  grösser  und  bedeutungsvoller  sind  ab 
erstere,  da  seine  Einrichtungen  und  Gesetze,  Bauwerke  und 
Kunstanlagen  zum  Heil  und  Segen  für  das  Volk  sich  bis  in  die 
späteste  Zeit  erhalten  und  als  nützlich  und  vortheilhafl  erwiesen 
haben,  während  seine  grossen  Froberungen  von  keinem  bedea* 
tenden  Einflüsse  für  die  Entwickelung  des  Staates  waren  und  nur 
kurze  Zeit  festgehalten  werden  konnten.  Zunächst  verdankt  i  h  m 
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das  Land  einen  grossen  Theil  seiner  Cultur  und  Fruchtbarkeit. 
Denn   viele  Gregenden   desselben   waren  vor  ihm  theils  wegen 
übermässiger  Ueberschwemmung,  theils  vom  Nil  allzuweit  ent- 
fernt wegen  gänzlichen  Wassermangels  unbewohnbar  gewesen. 
Diesem  Uebelstande  suchte  er  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  ver- 
mittelst  der  Gefangenen,  die  er  mitgebracht  hatte,   das  ganze 
Land  von  Canälen  durchziehen  liess,  welche  einerseits  eine  all- 
zugrosse  Ueberschwemmung  mässigten,  andrerseits  das  segens- 
reiche Nilwasser  entfernteren  Gegenden  zuführten;  doch  konnte 
seitdem  das  Land  weder  beritten  noch  befahren  werden  (Herod. 
n,  108).  —  Nachdem  so  eine  viel  grössere  Fläche  culturfähigen 
Bodens  gewonnen  war,  vertheilte  er  denselben  zu  gleichen  Thei- 
len  unter  alle  Aegypter  und  nahm  für  sich  selbst  nur  bestimmte 
Abgaben  dafür  in  Anspruch ;  auch  liess  er  die  einzelnen  Stücke 
genan  ausmessen,  damit  die  Grenzen  derselben  wiederhergestellt 
werden  könnten,  wenn  sie  etwa  durch  die  Ueberschwemmung  ein- 
mal verrückt  werden  sollten.    Aus  letzterem  Grunde  glaubte  He- 
rodot,  dass  die  Feldmesskunst  in  Aegypten  erfunden,  und  von  da 
nach  Hellas  hinnbergekommen  sei.    Ebenso  liess  Sesostris  durch 
das  ganze  Land  eine  grosse  Anzahl  von  Dämmen  ziehen,  auf 
denen  später  ganze  Städte  erbaut  werden  konnten,  er  schützte  die 
Grenze  des  Landes  nach  Arabien  hin  von  Pelusium  bis  nach  Ile- 
liopolis  gegen  die  Streifzüge  der  Araber  durch  eine  1500  Stadien 
lange  Mauer,  er  errichtete  sechs  steinerne  Bildsäulen  vor  dem 
Ptahtempel  in  Memphis,  nämlich  zwei,  welche  ihn  selbst  und 
seine  Gemahlin  vorstellten  und  dreissig  Ellen  hoch  waren,  und 
die  Statuen  seiner  vier  Kinder  von  zwanzig  Ellen ;  endlich  ver- 
dankte auch  eine  grosse  Anz'ahl  von  Tempeln,  Vorrathshäusem, 
Obelisken  und  Götterbildern  ihm  ihren  Ursprung.    An  allen  die- 
sen verschiedenen  Denkmälern  soll  er  in  unzähligen  Inschriften 
mit  besonderem  Stolze  sich  gerühmt  haben ,  dass  er  nur  Kriegs- 
gefangene zu  denselben  verwendet  habe  und  dass  kein  einziger 
Aegjpter  bei  ihnen  bcfschälligt  worden  sei.   Diod.  I,  56.  Da  er 
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der  Erste  war,  welcher  ein  grosses  Heer  versammelte  und  einen 
weiten  Eroberungszug  unternahm,  so  wurden  ihm  nicht  mit  Un- 
recht die  Kriegsgesetze  zugeschrieben,  welche  Diodor  I,  78  mit- 
getheilt  hat.  Vergl.  Th.  II,  S.  79.  So  war  Sesostris  gross  als 
Ejciegsheld,  gross  durch  Beförderung  und  Begiinstigimg  der 
Künste  imd  Wissenschaften,  gross  in  den  mannichfachsten  Wer- 
ken des  Friedens,  gross  endlich  als  Gesetzgeber;  als  besondere 
Züge,  welche  einen  Schatten  auf  seinen  sonst  edelen  Charakter 
werfen,  erscheinen  nur  die  schon  erwähnte  Aufopferung  seiner 
beiden  Kinder,  welche  jedoch  dieNoth  erheischte,  und  derUebetr 
muth,  mit  welchem  er  die  zu  bestimmten  Zeiten  ihm  Tribut  dar- 
bringenden ausländischen  Könige  und  Fürsten  behandelt  haben 
soll,  indem  er,  obgleich  er  denselben  im  Uebrigen  {reundlich  be- 
gegnete, dennoch  an  besonderen  Tagen,  wenn  er  in  den  Tempel 
oder  durch  die  Stadt  fahren  wollte,  dieselben  statt  der  Pferde  vor 
seinen  Wagen  zu  spannen  pflegte.  Diod.  1, 58.  Plin.  XXXIII,  15. 
Aber  dennoch  war  er  den  Aegyptern  das  Ideal  eines  Helden- 
königs und  sein  Andenken  war  ihnen  so  heilig ,  seine  Grösse  so 
unerreichbar,  dass,  als  zwei  Jahrtausende  später  der  persische 
Eroberer  Darius  seine  Bildsäule  vor  der  des  Sesostris  im  Ptah- 
tempel  aufstellen  lassen  wollte ,  der  Oberpriester  dies  nicht  dulr 
dete  und  freimüthig  behauptete,  dass  dem  Darius  diese  Stelle 
nicht  gebühre,  weil  er  nicht  so  grosse  Thaten  wie  Sesostris  voll- 
bracht habe.  Sesostris  habe  ebensoviel  Völker  unterjocht  ab 
Jener,  aber  ausserdem  noch  die  Scythen,  welche  Jener  nicht  zu 
überwinden  vermocht  hätte.  Worauf  Darius,  ohne  zu  zürnen^ 
antwortete,  dass  er  sich  bemühen  wolle,  hinter  Sesostris  nicht 
zurückzubleiben,  wenn  ihm  ein  gleiches  Lebensalter  wie  diesem 
beschieden  wäre.  Herod.  II,  110.  Diod.  I,  58.  Was^endlich  da« 
Lebensende  des  Sesostris  betriflft,-  so  wird  erzählt,  er  sei  in  hohem 
Alter  erbUndet  und  Verzweiflung  über  den  Verlust  seines  Ge- 
sichtes habe  ihn  zum  Selbstmorde  geführt,  welchen  die  ägyptischen 
Priester  als  eine  hochherzige  und  muthige  That  ganz  besonders 
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an  ihm  rühmten.  Abweichend  von  Manetho,  der  ihn  48  Jahre 
lang  regieren  lässt,  giebt  ihm  Herodot  nur  33  Kegierungsjalure; 
vielleicht  war  er  15  Jahre  lang  Mitregent  seines  Vaters,  während 
welcher  Zeit  er  seine  ersten  Eroberungen  machte,  und  Manetho 
hat,  wie  er  dies  häufig  gethan,  die  Jahre  seiner  Mitregeutschaft 
mit  zu  seinen  Kegierungsjahren  gerechnet.  Nach  Eratosthenes 
regierte  der  König  sogar  nur  zwanzig  Jahre;  aber  in  allen  diesen 
Fällen  fällt  die  erwähnte  Phönixerscheinung  vom  Jalire  2555 
noch  in  seine  ßegierung  (2575  —  2527,  oder  2575  —  2542,  oder 
2575  —  2555).  Berücksichtigt  man  jedoch  seinen  neun  Jahre 
langen  Elriegszug  und  seine  vielen  friedlichen  Werke,  deren  Aus- 
führung eine  lange  ßeihe  von  Jahren  erforderte,  so  fiihlt  man 
sich  geneigt,  der  grössten  Zahlenangabe  bei  Manetho  mit  48  Re- 
gierungsjahren den  Vorzug  der  meisten  Glaubwürdigkeit  einzu- 
räumen. So  weit  die  Erzählungen  der  alten  Schriftsteller  über 
Sesostris,  welche  alle  dem  Manethonischen  Sesostris  der  zwölf- 
ten Dynastie  zuzuschreiben  sind.  Da  jedoch  über  diesen  Erobe- 
rer auch  andere  Ansichten  herrschend  sind,  so  müssen  diese 
letzteren  in  aller  Kürze  erwähnt  und  widerlegt  werden. 

Marsham  (Chron.  Can.  p.  22,  352)  war  der  Ansicht, 
Sesostris  sei  der  S i s a k  der  heiligen  Schrift  gewesen,  welcher 
in  den  Tagen  ßehabeam's  (970  v.  Chr.)  Jerusalem  erobert  und 
geplündert  hat.  Er  stützt  diese  Vermuthung  durch  die  Bemer- 
kung, dass  nach  der  alexandrinischen  Bibelübersetzung  und  der 
Vulgata  dem  Sisak  Libyer,  Troglodyten  und  Aethiopier  gefolgt 
seien,  welche  Völker  auch  Sesostris  nach  den  profanen  Ueber- 
lieferungen  überwunden  haben  sollte.  Die  von  Herodot  erwähn- 
ten Säulen,  meint  er,  seien  von  dem  Sieger  zur  Schande  ßeha- 
beam's  errichtet  worden,  welcher  die  Stadt  feige  übergeben  habe, 
ohne  den  geringsten  Widerstand  zu  leisten. 

Perizonius  behauptete  dagegen  (Origg.  Aeg.  p.  106  sqq.), 
Sisak  und  Sesostris  seien  Könige,  die  weit  verschieden  und 
der  Zeit  nach  von  einander  getrennt  gewesen  wären.    Sesostris 
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dd  naeh  den  übereinstimmenden  Aussagen  der  Ghiechen  (Heröd. 
und  Diod.  a.  a.  O.   Strabo  XVII.   Aristot.  PoHt.  VII,  10)  ricl 
älter  ajs  der  trojanische  Krieg,  lebte  noch  vor  den  Tagen  des  Ni- 
nus  (Justin.  I,  1),  und  war  so  alt,  dass  die  ägyptische  Sage  ihn 
mit  den  Göttern  verkehren  und  von  Mercur  (Thoth)  unterrichtet 
wwden  sein   Hess  (Aelian.  Varr.  histt.  XII,  4).    Hätte  Sesostris  * 
mit  Rehabeam  zu  gleicher  Zeit  gelebt,  so  würden  die  Griechen, 
welche  damals  einen  grossen  Theil  von  Kleinasien  besassen,  wo- 
hin sich  auch  die  Waffen  des  Sesostris  ausbreiteten,  ni^ht  ver* 
fehlt  haben,  auf  seine  Kriegszüge  aufmerksam  zu  werden  und 
eine  Erinnerung  daran  zu  bewahren.    Besonders  Homer,  der  iü 
diese  Zeit  fällt,  hätte  darum  wissen  müssen.   Aber  Herodot  et*  . 
zählt  seine  Sesostrissage  als  eine  ihm  von  den  Aegyptem,  nidit 
von  den  Griechen  zugekommene  Ueberlieferüng.  Während  ferner 
Sesostris   in   einem  fortgesetzten  Kriegszuge  von  neun  Jahren 
ganz  Asien  überschwemmte  und  selbst  nach  Europa  hinüberzog, 
erzählen  die  heilige  Schrift  und  Josephus  von  Sisak,  er  sei,  nach«> 
dem  er  Jerusalem  und  den  Tempel  geplündert  habe,  nach  Hail#e 
zurückgekehrt.    Sisak  konnte  daher  nicht  Sesostris  sein,  vielmehr 
meinte  Perizonius,  der  Letztere  habe  in  den  Tagen  der  Richter 
geblüht,  und  die  Israeliten  hätten  deshalb  seine  Kriegszüge  unbe» 
achtet  gelassen  und  nicht  erwähnt,  weil  er  weniger  gegen  sie,  als 
vielmehr   gegen   die   anderen  Bewohner   des  Landes  gekämpft 
habe,  denen  sie  damals  unterwürfig  waren,  zumal  da  Sesostris  an 
der  Regierungsform  der  Länder  nichts  geändert  und  seine  EJrobe- 
rungen  nicht  festgehalten  habe,    so  dass  man  leicht  seine  Be- 
siegung von  Palästina  nur  als  einen  Durchzug  duttjh  das  Land 
angesehen  haben  könnte. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  sich  hauptsächlich  durch  die  viel^ 
Kriegsgemälde,  welche  sich  überall  in  Aegypten  finden  und  die 
Kriegsthaten  der  Ramessiden  aus  der  achtzehnteit  und  neunzehn- 
ten Dynastie  darstellen,  sowie  dadurch,  dass  diese  Ramessiden 
gär  nicht  von  Herodot  und  Diodor  genannt  und  erwähnt  werden, 
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zu  der  VermnihuDg  verleiten  lassen,  Sesostris  sei  unter  diesen  sU 
suchen  und  müsse  mit  einem  von  diesen  fiir  eine  Person  gehalten 
werden.   In  diesem  Sinne  sagt  B  ö  c  k  h  (Manetho  S.  294)  bei  Be- 
siMrechung    der   achtzehnten   Dynastie   Folgendes:     „Zwischen 
Bamesses,  dem  15.  und  Amenophath,  dem  16.  König  bei  Afri- 
canus  ist  Bamses  (der  Grosse)  einzusetzen,  den  Africanus  aus*> 
gelassen  bat ....    Wenn  früher,  namentlich  von  Scaliger,  Sethos 
oder  Sethosis,  der  erste  der  19.  Dynastie,  für  den  Sesostris 
der  Hellenen  gehalten  wurde,  so  hat  dagegen  Champollion  und 
nach  ihm  Bosellini  besonders  nach  Anleitung  der  Denkmäler  den 
an  dieser  Stelle  der  18.  Dynastie  vorkommenden  Ramses  oder 
Bamesses  Amonmai  (oder  Miamun),  den  Vorgänger  Menephtha  IL, 
als  den  Sesostris  der  Hellenen  erkannt,  was  auch  Bunsen  (AnnaE 
delT  Inet,  di  corrisp.  archeol.  Bd.  VI,  S.  93)  gebilKgt  hat.*^   Als 
(jründe  fiir  diese  Ansicht  fuhrt  Böckh  Folgendes  an :   Herodot 
(i^  100)  erzähle,  die  ägyptischen  Priester  hätten  nach  Menes 
330  Geschlechter  oder  Könige  gesetzt,  deren  letzter  Möris,  also 
mit  Einschluss  des  Menes  der  331.  gewesen  sei.    Diesem  folge 
nach  Herodot   unmittelbar  Sesostris.     An  einer  anderen  Stelle 
(II,  13)  theile  derselbe  Herodot  mit,  als  er  sich  mit  den  ägyp- 
tischen Priestern  unterhalten  habe,  sei  Möris  noch  nicht  900  Jahre 
todt   gewesen;   setze  man  Herodot's  Anwesenheit  in  Aegypten 
vom  Jahre  vor  Chr.  454  an,  so  sei  also  nach  ihm  Sesostris  erst 
nach  dem  Jahre  1354  v.  Chr.  zur  Regierung  gekommen.   Ferner 
habe  Herodot  unter  anderen  Denkmälern  in  Asien,  in  Syrien  und 
Palästina  eine  der  Stelen  des  Sesostris  mit  den  entehrenden  Bild- 
nissen gesehen,  welche  Sesostris  bei  den  überwundenen  Völkern 
habe  hinzusetzen  lassen,  die  er  feige  im  Widerstände  gefunden. 
Dieses  Denkmal  sei  jetzt  bekannt;  das  erwähnte  Bild  sei  zwar 
verschwunden,  aber  das  Vomamensschild  Ramses  III.  sei  noch 
erkennbar  (Ideler,  Hermapion  p.  249).    Also  sei  Herodot's  Se- 
SOS  tri  s  dieser  Ramses  (Böckh,  Manetho  S.  29C). 

Noch  später  setzt  unsren  Sesostris  Rühle  von  Lilien* 
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Stern,  welcher  in  seinen  „Graphischen  Darstellungen  zur  älte- 
sten Geschichte  und  Geographie  von  Aethiopien  und  Aegypten. 
Berl.  1827  "  die  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Resultate  der 
Champollionischcn  Schule  in  trefflicher  Weise  benutzt  und  zu 
verwerthen  gesucht  hat.  Er  erklärt  nämlich  ßamses  VI.,  den 
ersten  König  der  neunzehnten  Dynastie,  für  Sesostris,  und  sagt 
S.  73 :  „Keiner  von  allen  Pharaonen  hat  eine  so  zahUose  Menge 
von  Monumenten  hinterlassen,  als  dieser  berühmte  Eroberer,  des- 
sen Züge  sich,  der  Sage  zufolge,  nach  Osten,  Westen  und  Süden, 
fast  über  die  ganze  damals  bekannte  Welt  verbreiteten.  Von  der 
zweiten  Katarakte  in  Xubien  bis  Philä ,  und  von  Svene  bis  zur 

Meeresküste finden   sich   seine  Eigen-   und  Beinamen.^' 

S.  75 :  „Dass  aber  ferner  dieser  Ramses  auch  eine  und  dieselbe 
Person  sein  müsse  mit  dem  Enkel  des  Miamun,  der  in  den  ver- 
schiedenen Bruchstücken  des  Manetho  Sethos,  Seih  und  Sethosis, 
von  Diodor  Sesoom,  von  Strabo  und  Herodot  Sesostris  genannt 
wird,  ist  als  erwiesen  zu  betrachten,  theils  durch  die  eigene  Er- 
zählung des  Manetho  von  der  Flucht  des  Amenophis  (Ramses  V. 
der  Monumente)  nach  Aethiopien  in  Joseph,  contr.  Apion.  I, 
S.  1053,  theils  durch  die  Antwort,  welche  Germanicus  in  Thebä 
erhielt  (Tacit.  Annal.  II,  p.  78)..  Dort  wird  ausdrücklich  gesagt, 
dass  des  Amenophis  Sohn  Sethos,  auch  Ramesses  oder  RampseSj 
gleich  dem  Grossvater  geheissen  habe;  und  hier  wird  dem  Aegyp- 
tischen  Eroberer  von  Libyen,  Aethiopien,  Medien,  Persien  u.  s.  w. 
der  Name  Ramses  von  den  Priestern  des  Landes  beigelegt'^ 
Endlich  erwähnt  er  auch  S.  75  eine  von  Champollion  (Preci? 
p.  231)  berührte  zweisprachige,  in  Hieroglyphen  und  Keilschrift 
abgefasste,  zu  Nahr-el-Kelb  in  Syrien  aufgefundene  Inschrift. 

Für  unsre  Ansicht,  dass  Herodot's  Sesostris  der  der  zwölften 
Manethonischen  Dynastie  gewesen  sei,  Hessen  sich  fireilich  auch 
einige  Auctoritäten  (Bunsen,  Lesuer)  anführen ;  um  sie  jedoch 
über  allen  Zweifel  zu  erheben,  ist  es  nothwendig,  sie  als  die  ein- 
zig  wahrscheinliche  zu  erweisen  und  die  Möglichkeit  der  ent- 
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gegenstehenden  Hypothese  abzuweisen.    Wir  beginnen  mit  Letz- 
terem. 

1.  Die  Kriegsgemälde  9  welche  sich  auf  verschiedene  Ra- 
messiden  beziehen,  beweisen  noch  nicht,  dass  Sesostris  einer  die- 
ser Könige  der  achtzehnten  oder  neunzehnten  Dynastie  gewesen 
sein  müsse;  denn  Niemand  wird  behaupten  wollen,  dass  es  ausser 
Sesostris  gar  keine  kriegerischen  Könige  in  Aegypten  gegeben 
habe. 

2.  Wenn  Herodot  sagt,  Sesostris  habe  nur  900  Jahre  vor 
seiner  Zdit  gelebt,  so  darf  hierauf  kein  allzugrosses  Gewicht  ge- 
legt werden,  da  aus  vielen  Beispielen  bekannt  ist,  wie  unzuver- 
lässig in  Zahlen,  besonders  in  Betreff  der  ägyptischen  Geschichte 
vor  Psammetich  Herodot  ist. 

3.  Ist  ein  Denkmal  in  Syrien  gefunden  worden,  an  welchem 
das  Yornamensschild  Bamses  HI.  noch  erkennbar  ist,  so  beweist 
dies  nichts  weiter,  als  dass  ein  Bamses  auf  seinen  Kriegszügen 
Syrien  berührt  und  daselbst  eine  Denksäule  zurückgelassen  hat. 
Dass  sie  von  jenem  Sesostris  herrühre,  lässt  sich  um  so  weniger 
mit  Sicherheit  behaupten,  da  sich  an  ihr  nichts  von  jenen  dem 
Sesostris  charakteristisch  eigenthümlichen  entehrenden  Bildern 
gefunden  hat,  wie  dies  Böckh  ausdrücklich  S.  296  bezeugt. 

4.  Es  ist  bekannt,  dass  Manetho  mehrmals  die  Gelegenheit 
ergriff,  einzelne  Irrthümer  Herodot's  zu  berichtigen,  wie  er  dies . 
z.  B.  bei  Suphis  that,  von  dem  er  erzählt,  derselbe  habe  die 
Pyramide  erbaut,  welche  Herodot  dem  Cheops  zugeschrieben 
habe.  Wäre  Sesostris  einer  der  Bamessiden  der  achtzehnten  oder 
neunzehnten  Dynastie  gewesen,  so  würde  Manetho  ohne  Zweifel 
bei  Nennung  des  betreffenden  Namens  bemerkt  haben,  dass  dieser 
Kamses  diejenigen  Heldenthaten  verübt  habe,  welche  die  Grie- 
chen von  ihrem  Sesostris  erzählten.  Dies  that  er  jedoch  nicht, 
sondern  er  berichtet  von  seinem  Sesostris  der  zwölften  Dynastie 
kurz  ganz  dasselbe,  was  sich  bei  den  griechischen  Schriftstellern 
Yon   dem  .  alten  Heldenkönige  Sesostris  erzählt  findet,   woraus 
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deutlich  hervorgeht,  dass  noch  zu  Manetho's  Zeit  das  Volksbewnest- 
sein  und  die  Quellen,  denen  Jener  folgte,  den  Sesostris  in  die 
zwölfte  Dynastie  verwiesen  haben  müssen. 

5.  Wäre  Sesostris  ein  König  der  achtzehnten  Dynastie  ge- 
wesen, so  hätte  er  ein  oder  mehrere  Jahrhunderte  nach  Amosis, 
dem  ersten  Könige  dieser  Dynastie,  unter  dem  die  Israeliten  aus 
Aegypten  auszogen,  —  also  auch  nach  diesem  Auszüge  gelebt. 
Dann  ist  es  aber  gewiss  auffallend,  dass  sich  im  Buche  der  ßich* 
ter  gar  keine  Erwähnung  dieses  mächtigen  Feindes  und  Erobe- 
rers findet,  dass  vielmehr  während  dieser  ganzen  Zeit  die  Israe- 
liten nur  mit  ihren  nächsten  Nachbarn  in  Palästina  kämpften  und 
nie  sich  gegen  ein  ägyptisches  Eroberungsheer  zu  vertheidigen 
hatten. 

6.  Tacitus  erzählt,  der  Phönix  sei  zum  ersten  Male  unter 
Sesostris,  zum  zweiten  Male  unter  Amosis  erschienen.  Mag  nun 
die  Phönixperiode  länger  oder  kürzer  gedauert  haben  (n.  Lepsius 
500  Jahre),  so  geht  doch  sicher  aus  dieser  Angabe  hervor,  dass 
Sesostris  um  eine  Phönixperiode  älter  war,  als  Amosis,  der  erste 
König  der  achtzehnten  Dynastie.  Er  kann  daher  nicht  der  18. 
oder  19.  Dynastie  angehört,  sondern  muss  auf  alle  Fälle  vor  dem 
Beginne  der  18.  Dynastie  gelebt  und  regiert  haben. 

7.  Endlich  hat  man  häufig  Sesostris  und  Sethos,  den  ersten 
JKlönig  der  19.  Dynastie,  für  identisch  gehalten  wegen  der  Aehn- 
lichkeit  dessen,  was  Josephus  (contr.  Apion.  1, 15)  von  Letzterem 
erzählt,  mit  dem,  was  Herodot  und  Diodor  über  Ersteren  mitthei- 
len.  Aber  diese  Aehnlichkeit  ist  nicht  so  bedeutend;  mit  gleichem 
Rechte  könnte  man  auch  Osiris  und  Sesostris  für  eine  Person  er- 
klären, da  die  ganze  Uebereinstimmung  Beider  nur  in  weiten 
Kriegszügen  und  in  einem  aufrührerischen  und  verrätherischen 
Bruder  besteht.  Da  die  Geschichte  des  Sethos  später  noch  ans- 
führlicher  behandelt  werden  wird,  so  soll  hier  nur  dasHauptMch- 
liehete  angedeutet  werden,  worin  sich  dieselbe  von  der  des  Se- 
sostris unterscheidet.     Beide  Könige  sind  zwar  Eroberer,  aber 
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SeBOstris  gelangte  auf  aeinem  Zuge  viel  weiter  als  Sethos ;  Se- 
sostris  bezwang  die  ganze  Welt  und  kehrte  endlich  des  Krieges 
müde  zurück,  ohne  die  ihm  drohenden  Nachstellungen  zu  ahnen. 
Sethos  wurde  schon  nach  kurzer  Zeit  durch  den  Oberpriester  von 
den  Uebergriffen  seines  Bruders  benachrichtigt  und  nach  Aegyp- 
ten  zurückgerufen ;  des  Sesostris  Bruder  empörte  sich  erst  nach 
dessen  Kückkunft  und  suchte  ihn  mit  seiner  ganzen  Familie  um- 
zubringen, des  Sethos  Bruder  maasste  sich  schon  während  dessen 
Abwesenheit  Beich,  Diadem  und  die  Weiber  des  Königs  an; 
Ersterer  wurde  hingerichtet,  Letzterer  nur  vertrieben.  Man  sieht, 
es  ist  fast  Alles  in  beiden  Erzählungen  verschieden,  und  nur  zwei 
treulose  Brüder,  die  nach  der  Krone  des  entfernten,  auf  Erobe- 
rungen ausgezogenen  Königs  trachten,  bilden  den  einzigen  über- 
dnstimmenden  Punkt,  welcher  gewiss  nicht  dazu  berechtigt,  die 
Helden  beider  Erzählungen  für  ein  und  dieselbe  Person  zuhalten, 
da  sich  ein  solches  Ereigniss  in  einem  Zeiträume  von  Tausend 
Jahren  gewiss  zweimal,  wenn  nicht  öfter  wiederholt  haben 
kann. 

Aus  allen  diesen  Gründen  ist  es  nicht  nur  nicht  wahrschein- 
lich, sondern  sogar  fast  unglaublich,  dass  der  Sesostris  der  Grie- 
chen,  von  dem  bisher  die  Sede  gewesen,  irgend  einer  der  Könige 
der  achtzehnten  Dynastie  gewesen  sei.  Es  bleibt  demnach  nichts ' 
Anderes  übrig,  als  ihn  in  die  zwölfte  Dynastie  zu  versetzen,  wo- 
für besonders  folgende  Punkte  sprechen : 

a.  Manetho  kennt  nur  einen  Sesostris,  den  dritten  König 
der  zwölften  Dynastie.  Er  erzählt  von  ihm  dasselbe  als  Herodot 
and  Diodor,  namentlich  dass  er  Asien  und  einen  Theil  Europa's 
durchzogen  und  überall  Denksäulen  mit  anerkennenden  Inschrif- 
ten oder  entehrenden  Bildnissen  zurückgelassen  habe.  Auch  be- 
richtigt oder  widerlegt  Manetho  nirgends  Herodot,  woraus  her- 
vorgeht, dass  sein  Sesostris  (XH.  Dyn.)  eben  jener  grosse  welt- 
berühmte Eroberer  war. 

b.  Daa  Sohweigen  der  heiligen  Schrift  über  des  Sesostris 
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Baiegszüge  beweist,  dass  «r  vor  dem  Auszuge  der  Isriieliten  aus 
Aegypten,  also  auch  vor  dem  Beginne  der  achtzehnten  Dynastie 
gelebt  haben  müsse,  da  im  entgegengesetzten  Falle  das  Buch  der 
Richter  ihn  nicht  unerwähnt  gelassen  haben  würde. 

c.  Sesostris  war  älter  als  Ninus,  dessen  Begründung  des 
Assyrischen  Reiches  gewöhnlich  vor  2000  v.  Chr.  gesetzt  wird 

(Just.  I,  1 :  „Primus  omnium  Ninus,  rex  Assyriorum Fuere 

quidem  temporibus  antiquiores  Sesostris  etc."). 

d.  Wie  vorher  angeführt  worden,  war  Sesostris  um  eine 
Phönixperiode  älter  als  Amosis,  der  erste  König  der  achtzehnten 
Dynastie,  welcher,  wie  sich  später  zeigen  wird,  seit  1904  v.  Chr. 
regierte.  Die  Phönixperiode  dauerte  wenigstens  500  (Lepsius), 
nach  Seyffarth  dagegen  bestimmt  652  Jahre.  Sesostris  gehörte 
daher  nicht  in  die  achtzehnte  oder  eine  spätere  Dynastie,  sondern 
war  mindestens  500  Jahre  älter  (1 904  +  500  =  2404  v.  Chr.) 
und  muss  nach  Seyffarth's  Bestimmung  des  Phönixcyklus  um  das 
Jahr  2556  v.  Chr.  (1904  +  652),  d.  h.  652  Jahre  vor  Amosi» 
gelebt  haben.  Nach  unsrer  früheren  Berechnung  regierte  der 
Sesostris  der  XII.  Dynastie  nach  den  verschiedenen  Auszügen 
de»  Manetho  und  nach  Eratosthenes  entweder  2575  —  2527  oder 
25w2—  2555 ,  im  letzteren  Jahre  fand  die  Phönixerscheinung 
statt.  Demnach  konnte  der  Welteroberer  Sesostris  nur  der  zwölf- 
ten Dynastie  angehören. 

Ist  aber  bisher  dieser  Sesostris  der  XII.  Dynastie  als  eine 
vollständig  historische  Person  betrachtet  worden,  so  ist  damit 
noch  keineswegs  zugestanden,  dass  zugleich  auch  alle  über  ihn 
mitgetheilten  Nachrichten  historisch  sein  müssen.  Sesostris 
war  ein  uralter  Heldenname,  auf  den  ohne  Zweifel  Vieles  über- 
tragen wm-de,  was  ihm  fremd  war,  und  dessen  Thaten  man  gern 
vergrösserte  und  mit  interessanten  Zügen  ausschmückte.  Mit 
Recht  sagt  Heeren  (Ideen  H,  2,  S.  81),  er  sei  für  die  Aegypter 
ungefähr  das  gewesen,  was  für  die  Perser  Djemschid  war,  und 
es  sei  auf  ihn  alles  das  übertragen  worden,  was  den  Namen  eines 
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grossen  Kegenten  verherrlichen  konnte.  So  war  er  Sieger  und 
grosser  Eroberer,  Urheber  der  politischen  Eintheilung  des  Rei- 
ches; er  legte  die  Canäle  und  Dämme  an,  welche  die  Fruchtbar- 
keit des  Landes  beförderten,  er  errichtete  grosse  Denkmäler, 
welche  seinen  Namen  verewigten,  und  Heeren  vermuthete ,  dass 
es  seine  Thaten  seien ,  welche  an  den  Wänden  des  grossen 
Tempels  zu  Medinet- Abu,  einem  Theile  des  alten  Thebens,  dar- 
gestellt sind.  Nicht  nur  in  Sesostris,  sondern,  wie  die  Denkmäler 
beweisen,  auch  in  vielen  andern  späteren  Königen  besass  Aegypten 
grosse  Eroberer;  aber  alle  späteren  Heldenthaten  wurden  von 
den  Griechen  auf  Sesostris  übertragen ,  und  alle  Denkmäler  im 
Auslande,  welche  ägyptisch  waren,  wurden  ihm  beigelegt ,  weil 
er  der  Erste  war,  von  dem  alteUeberlieferungen  berichteten,  dass 
er  Eroberungszüge  unternommen  und  seinen  Namen  durch  Denk- 
sättlen  verewigt  habe.  Auch  sind  diese  Eroberungen  unzweifel- 
haft im  Laufe  der  Zeit  im  Munde  des  Volkes  vergrössert  worden ; 
das  Hauptziel  jener  Eroberer  waren'  zunächst  die  reichen  Gold- 
länder der  nächsten  Nachbarschaft  (Heeren  a.  a.  O.  S.  83)r, 
namentlich  Aethiopien  und  Arabien,  während  Aegypten  immer 
das  Hauptland  blieb,  welches  genug  Vorzüge  in  sich  vereinigte, 
um  unter  der  Hand  kräftiger  Regenten  zu  der  Blüthe  siohlkitt- 
falten  zu  können,  in  welcher  es  schon  damals  unter  dem  Scepter 
der  zwölften  Dynastie  gestanden  haben  muss. 


Uhleuiann,  Aej^ypteo.  III. 


Dritte  Periode. 


XII.  —  XVra.  Dynastie. 


Zeit  der  Verwirrung.  Hyksos  und  Israeliten  in  Aegypten« 

•  2555  —  1904  (1867). 

a.     Chronologie. 

Ist  der  Anfang  dieser  Periode  durch  die  erste  Phömxerschei- 
nung  unter  Sesostris  im  Jahre  2555  v.  Chr.  (S.  79)  aufs 
genauste  bestimmt,  so  fällt  in  ihren  Ausgang  die  zweite  Phönix- 
erscheinung  unter  Amosis,  dem  ersten  Könige  der  achtzehnten 
Dynastie  (Tacit.  Annal.  VI,  28),  bis  zu  welchem  dieser  Abschnitt 
geführt  werden  soll,  da  derselbe  eine  charakteristische  Zeit  der 
Verwirrungen  enthält,  welche  einerseits  durch  die  Blüthe  des 
Reiches  unter  Sesostris  und  andrerseits  durch  die  neue  Erstarkung 
desselben  in  der  XVIII.  Dynastie  begrenzt  wird.  Diese  Periode 
umfasst  demnach  gerade  einen  Phönixcyklus  von  652  Jahren, 
und  in  sie  sind  diejenigen  Ereignisse  chronologisch  einzuschalten, 
welche  zwischen  den  beiden  genannten  Königen  geschichtlich 
verbürgt  sind.   Die  Zahlen  bei  Manetho  sind  folgende : 
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Africanus. 

Eusebius*). 

XII.    Dyu.  nach  Sesostris         ] 

reg.    28  J. 

reg.    50  J. 

XTTT.      „     60  Diospoliter 

„   453  „ 

„     453,, 

XIV.      „     70Choiter     . 

„/84„ 

„     484,, 

XV.        „     Phönicische  Hirten 

,/  284  „ 

Diospoliter 

„     250,, 

XVI.      „     Griechische  Hirten 

„   518  „ 

Thebaner 

„     190,, 

XVII.    „     Hirten  u.  Thebaner 

»    151  „ 

Phon.  Hirten 

i„     103,, 

Man  ersieht  hieraus  leicht,  dass  diese  Dynastien  unmöglich 
alle  nach  einander  regiert  haben  können,  wenn  sie  in  die  oben  er- 
wähnte  Ze\t  einer  Phönixperiode  eingeschaltet  werden  sollen; 
auch  ist  es  denkbar  und  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  am  Ende 
der  zwölften  Dynastie,  welche  mit  einer  selbstregierenden  Köni- 
gin ausstarb,  sich  wiederum  kleinere  Reiche  bildeten,  welche 
neben  einander  und  neben  den  fremden  Hirten  regierten ,  welche 
nie  ganz  Aegypten  beherrschten,  sondern  sich  nur  im  unteren 
Theife  des  Landes  festsetzten.  Auch  scheinen  die  meisten  dieser 
Dynastien  höchst  unbedeutend  gewesen  zu  sein,  da  in  den  Aus- 
zügen aus  Manetho  nicht  einmal  ihre  Namen,  viel  weniger  ihre 
Thaten  der  Nachwelt  aufbewahrt  worden  sind.  Nach  Seyffarth 
(Theologische  Schriften  der  alten  Aegypter  S.  99  ff.)  sind  bei 
Eratosthenes  und  auf  der  Tafel  von  Abydos  nur  vierzehn  Könige 
als  nach  der  XH.  Dynastie  aufeinanderfolgend  regierend  (Sao- 
phis-Semphrukrates,  zwischen  denen  zwei  aus  der  Kamaktafel 
ergänzt  sind)  genannt,  und  diese  mögen  die  Hauptregenten  ge- 
wesen sein,  welche  den  fremden  Eindringlingen  kräftig  gegenüber 
standen  und  das  weitere  Vordringen  derselben  nach  Süden  ver- 
hüteten, bis  endlich  Amos,  der  erste  König  der  achtzehnten 
Dynastie,  welcher  im  Jahre  1904  (zweiter  Phönix)  regiert  haben 
mus«,  sie  aus  dem  Lande  vertrieb  und  den  ersten  Grund  zur  spä- 
teren Blüthe  des  vereinigten  Königreiches  legte. 

Je  weniger  aber  die  Dynastien  bei  Manetho  für  diese  Periode 


*)  Der  armenische  Text  stimmt  hier  ganz  mit  dem  griechischen  überein. 

9* 
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Geschichtliches  und  Chronologisches  bieten,  um  so  mehr  ist  man 
verpflichtet,  sich  nach  anderen  Angaben  umzusehen,  welche  neue 
Anhaltspunkte  gewähren  können;  und  hier  ragen  zwei  Namen 
hervor,  welche  eine  Berücksichtigung  verdienen,  die  Israeli- 
ten und  die  H  y  k  s  o  s.  Beider  Aufenthalt  in  Aegypten  föllt  in 
diese  Periode,  und  die  in  Betreff  desselben  überlieferten  Zahlen- 
angaben müssen  mit  einander  verglichen  werden  in  der  Hoffiiung, 
dass  durch  sie  einiges  Licht  in  das  Dunkel  dieser  -  verwirrten 
Zeitepoche  werde  gebracht  werden  können. 

Wenden  wir  uns  in  Betreff  des  Aufenthaltes  der  Israeliten 
in  Aegypten  zunächst  zu  der  heiligen  Schrift,  so  sollen  erstlich 
von  ihrem  Auszuge  bis  zmn  Tempelbau  480  Jahre  verflossen  sein 
(I.  Kön.  VI,  1).  Die  LXX  schrieben  dafür  nur  440,  und  die 
Apostelgeschichte  rechnete  allein  auf  die  Eichter  bis  Samud 
450  Jahre.  Dagegen  ergeben  sich  aus  dem  Buche  der  Kicht^ 
mit  Hinzurechnung  der  Jahre,  in  denen  die  Hebräer  von  benach- 
barten Völkern  unterjocht  waren  oder  sich  selbst  durch  ihre  Ael- 
testen  regieren  Hessen,  ohne  unter  Richtern  zu  stehen,  für  den- 
selben Zeitraum  etwa  880  Jahre,  weshalb  Seyffarth  mit  Becht 
vorgeschlagen  hat,  an  der  betreffenden  Stelle  880  statt  480 
(^nri  statt  ©n)  zu  lesen  und  so  die  Widersprüche  zwischen  dem 
Buche  der  Könige  und  den  Angaben  bei  Paulus  und  Jos^hus 
zu  heben.  Vergl.  Seyffarth,  Berichtigungen  S.  116.  Pri- 
chard,  Egypt.  Mythol.  Lond.  1819,  und  des  Verf.  Israel,  und 
Hyks.  S.  83  ff.  Einen  gleichen  Irrthum  enthält  die  Angabe 
II.  Mos.  XII,  40,  die  IsraeUten  seien  430  Jahre  in  Aegypten  ge- 
wesen, wogegen  Paulus  im  Galaterbriefe  nur  430  Jahre  von 
Abraham's  Verheissung  bis  zum  Auszuge  rechnet  (111,17: 
J$a&i^xi^v  TtQoxexvQfofisvip^  vtio  tov  x^eov  eig  XQ$avbv  6  fMwi 
TSTQaTcoaia  xal  TQidxovTa  irrj  y6yov&igv6fiogovKd7n}qoV%.T*JL^. 
Ebenso  zählen  die  LXX  und  Josephus  von  Israel  bis  cum  Aus- 
zuge nui-  die  Hälfte,  nämlich  215  Jahre.  Joseph.  Antt  II,  15. 
Bell.  Jud.  V,  9.    Aach  hier  ist  die  letztere  B^eclmung  vorzu- 
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ziehen,  da  dieselbe  besser  mit  anderen  chronologischen  Angaben, 
die  später  erwähnt  werden  sollen,  übereinstimmt.  Darüber,  dass 
überhaupt  im  Allgemeinen  die  Zeitangaben  der  LXX  vor  denen 
des  hebräischen  Textes,  in  welchem  viel  leichter  Zahlenände- 
rungen vorgenommen  werden  konnten,  den  Vorzug  verdienen, 
vergl.  Israel,  und  Hyks.  S.  82,  und  SeyfFarth's  Berichtigungen 
der  Gesch.  und  Zeitrechn.  S.  118. 

Halten  wir  diese  beiden  Zahlen  fest  und  folgen  wir  den  bis- 
herigen Bestimmungen,  die  wir  vorläufig  noch  nur  als  Hypothe- 
sen hinstellen  wollen ,  so  zogen  die  Israeliten  880  Jahre  vor  dem 
Tempelbau  (987  v.  Chr.),  also  im  Jahre  1867  v.  Chr.  aus  Aegyp- 
ten  au8  und  waren  215  Jahre  früher,  also  2082  v.  Chr.  einge- 
zogen. Abraham  war  wiederum  215  Jahre  früher,  also  2297 
V.  Chr.  in  Aegypten  gewesen.  Aus  diesen  und  den  übrigen  Zah- 
lenangaben der  Bibel  ergiebt  sich  zunächst  folgende  Tabelle  der 
heiligen  Geschichte: 

Abraham  in  Aegypten      .     .     .     .  2297  v.  Chr. 

Joseph's  Geburt 2122  „     „ 

Joseph  nach  Aegypten  verkauft      .  2105  „     „ 

Joseph,  Reichs  Verwalter  seit       .     .  2092  „ 

Einzug  der  Israeliten 2082  „ 

Beginn  der  Unterdrückung  ungefähr   1967 

Mosis  Geburt 1947  „ 

Der  Auszug 1867  „     „ 

Diese  Zahlen  werden  aufs  erfreulichste  und  schlagendste 
bestätigt  durch  folgende  anderweitige  Angaben: 

1.  Der  Auszug  der  Israeliten  erfolgte  nach  Clem.  Alex. 
Stromm.  I,  145  im  Jahre  545  vor  Erneuerung  der  Hundsstems- 
periode.  Letztere  trat  im  J.  1322  v.  Chr.  ein,  und  1322  -f-  545 
giebt  das  oben  iangegebene  Jahr  des  Auszuges  1867  v.  Chr. 
Vergl.  dagegen  die  falsche  Berechnung  in  Lepsius'  Chronol,  S. 
168. 171. 172,  und  das,  was  über  dieselbe  in  des  Verf.'s  Israel,  u. 
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• 

Hyks.  p.  III  und  in  „Drei  Tage  in  Memphis"  S.  195  gesagt 
worden. 

2 .  Die  Hirtenkönige  (Hyksos  bei  Manetho),  welche  Josephus 
mit  den  Israeliten  identificirt,  kamen  nach  demselben  im  Jahre 
700  der  Hundssternsperiode  nach  Aegypten.  Die  Hundsstems- 
periode  und  die  Geschichte  Aegypten s  überhaupt  begann  im  Jahre 
2782  V.  Chr. ;  wenn  also  die  Hyksos  700  Jahre  später  einzogen, 
so  konnte  dies  nur  im  Jahre  2082  (2782  —  700)  geschehen,  in 
welches  oben  nach  den  biblischen  Bestimmungen  der  Einzug  der 
Israeliten  gesetzt  worden  i^t. . 

3.  Alte  Ueberlieferungen  berichten  von  einer  merkwürdigen 
Conjunction  von  Saturn  und  Jupiter  im  Zeichen  der  Fische, 
welche  sich  drei  bis  vier  Jahre  vor  Mosis  Geburt  ereignet  haben 
soll  (Joseph.  Antt.  H,  9,  2.  7.  Elieser  ed.  Vorst.  1644.  p.  130. 
Abarbanel  zu  Gen.  XXIV,  17.  Maajne  haschanah.  Amst.  1547. 
p.  83).  Diese  Conjunction  hat  genauen  Berechnungen  zufolge 
in  jenem  ganzen  Jahrtausende  nur  im  Jahre  1952  v.  Chr.,  also 
volle  vier  Jahre  vor  Mosis  Geburt,  welche  in  das  Jahr  1947  ge- 
setzt worden  war,  stattgefunden.  Vergl.  Seyffarth,  Theol. 
Schriften  der  alt.  Aeg.  S.  106. 

4.  Arnos  II.,  der  sechste  König  der  achtzehnten  Dynastie, 
wurde  nach  seiner  Nativitätsconstellation,  welche  auf  dem  Pariser 
Monolithe  erhalten  ist  (Seyffarth,  Astron.  Aeg.  270),  im  Jahre 
1832  V.  Chr.  geboren.  Zwischen  seinem  Regierungsantritte  (etwa 
1800)  und  dem  Tode  seines  gleichnamigen  Vorgängers  Amos  L, 
des  ersten  Königs  der  achtzehnten  Dynastie,  liegen  nach  den  Ma- 
nethonischen  Zahlen  über  60  Jahre.  Amos  I.  war  es,  unter  dem 
1867  V.  Chr.  die  Israeliten  auszogen,  und  welcher  den  biblischen 
Nachrichten  gemäss  bei  der  Verfolgung  derselben  umkam.  Starb 
er  1867  und  rechnen  wir  hierzu  die  62  Regierungejahre  seiner 
vier  Nachfolger  (Euseb.  Arm.),  so  würde  Amos  11.,  sein  fünfter 
Nachfolger,  im  Jahre  1805  die  Regierung  angetreten  haben,  was 
sehr  leicht  möglich  ist,  da  er  1832  geboren,  in  diesem  Jahre 
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1805  schon  27  Jahre  alt  war.  So  bestätigt  auch  die  Constellation 

auf  dem  Pariser  Monolithe  die  bisherigen  Rechnungen. 

Die  sicheren  Jahresangaben  dieser  Periode  sind  demnach 

nach  allem  bisher  Gesagten  folgende : 

Der  I^önix  unter  Sesostris 2555  v.  Chr. 

Xn,  Dynastie  erlischt  um 2500  „     „ 

Gleichzeitige  Reiche,  Diospoliter,  Choiter 

u.  s.  w.  seit ,  2500  „     „ 

Abraham  in  Aegypten 2297  „      „ 

Joseph's  Geburt 2122  ,,     „ 

Joseph  nach  Aegypten  verkauft     .     .     .     2105  „     „ 

Joseph,  Keichsverweser  seit       ....     2092  „     „ 

Einzug  der  Israeliten  und  anderer  Hirten- 
stämme (Hyksos) 2082  „     „ 

Ausbreitung  derselben 2082  — 1867  v.  Chr. 

XVI.  Dyn.  Thebanischer  Könige,  nach 

Manetho  reg.  190  Jahre         .     .     2094  —  1904  „     „ 

Beginn  der  Bedrückungen  um  .     .     .     .     1967  v.  Chr, 

Conjunction  von  2j.  und  $  in  )( ,  4  Jahre 

vor  Mos.  Geb 1952  „     „ 

Mosis  Geburt 1947  „     „ 

Am o 8  L,  XVm.  Dyn 1904  — 1867  v.  Chr. 

Zweite  Phönixerscheinung 1904  v.  Chr. 

Auszug  der  Israeliten 1867,,     „ 

b.    Geschichte. 

Diese  Periode  wurde  schon  in  derUeborschrift  eine  Zeit  der 
Verwirrungen  genannt,  nicht  allein  wegen  der  politischen  Wirren, 
denen  in  ihr  das  Reich  gleich  nach  dem  Aussterben  der  XU.  Dy- 
nastie anheimfiel,  indem  es  von  ausländischen,  wilden  Horden, 
welche  Manetho  die  Hyksos  nennt,  überfluthet  und  zum  Theil  auch 
erobert  und  unterjocht  worden  sein  soll ;  sondern  auch  wegen  der 
Verwirrung   in  Betreff  der  Quellen  selbst,   deren  verschiedene 
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Angaben  wohl  nie  werden  mit  Sicherheit  gesichtet  und  geordnet 
werden  können.  Bei  Manetho  wenigstens  und  bei  dessen  Aus- 
ztiglem  AAicanus,  Eusebius  i.nd  Josephus  stimmen  nicht  einmal 
die  Dynastien  überein.  Während  z.  B.  Africanus  die  XV.  Dyn. 
die  der  Phönicischen  Hirten  nennt,  besteht  sie  nach  Euse 
bius  aus  einer  ungenannten  Anzahl  von  Diospolitischen  Königen 
mit  250  ßegierungsjahren.  Nicht  einmal  die  Namen  der  Könige 
der  dreizehnten  bis  zur  siebenzehnten  Dynastie  (incl.)  hielten  die 
Chronographen  fiir  der  Mühe  werth,  anzugeben,  und  Africanus 
nennt  aus  dieser  ganzen  Zeit  von  über  500  Jahren  nur  die  sechs 
Hirtenkönige ;  dies  beweist  wohl  hinlänglich,  wie  tief  in  .dieser 
Zeit  das  Reich  gesunken,  wie  wenig  Em^^ähnensw^hes  von  Sei- 
ten der  ägyptischen  Könige  geschehen,  und  wie  Wenig  überhaupt 
in  den  Tempelarchiven,  aus  denen  Manetho  schöpfte,  verzeichnet 
gewesen  sein  muss.  Auch  die  Denkmäler  geben  hier  wenig  Auf- 
schluss ;  nur  die  Tafel  von  Abydos  nennt  in  Uebereinstimmung 
mit  Eratosthenes  eine  Reihe  von  1 2  TÜebanischen  Königen  (nach 
SeyfFarth  14,  vergl.  oben),  welche  der  XVI.  und  XVII.  Dynastie 
bei  Manetho  zu  entsprechen  scheinen. 

Aber  wir  haben  noch  einen  Blick  auf  die  ruhmreichere  Zeit 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Sesostris,  auf  das  Ende  der  XU* 
Dynastie  zu  werfen.  Des  Sesostris  Nachfolger,  welchen  die  ver- 
schiedenen Auszüge  aus  Manetho  Lachares^  Lamarü  oder  LoM' 
bares  nennen,  und  welcher  wahrscheinlich  Lamares  oder  Mores 
hiess,  da  er  der  Enkel  des  vorherbesprochenen  Marcs  oder  Moeris 
war,  der  zum  Urheber  des  Mörissees  gemacht  wurde ,  —  dieser 
Lamares  oder  Marcs  soll  nach  Manetho  sich  zum  Grabmale  das 
Labyrinth  erbaut  haben  (rov  iv  ^Agfnvo'iTij  kaßvqwxkov  äavvt^ 
Tdg)ov  xaretrxevaae).  Auch  Herodot  erzählt  von  den  Särgen 
älterer  Könige,  welche  in  dem  Labyrinthe  gestanden  hätten,  und 
von  Regenten,  die  dies  grossartige  Gebäude  ursprünglich  errich- 
tet hätten ;  da  aber  dasselbe  wohl  mit  der  Zeit  etwas  verialleii 
war  und  erst  unter  der  Dodekarchie  wieder  hergestellt  wurde,  so 
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wTirden  später  die  Dodekarchen  selbst  für  die  Erbauer  desselben 
angesehen.  Herod.  ü,  148.  Diodor  I,  ü6.  Aber  auch  Diodor 
bestätigt  (I,  97)  die  Erbauung  desselben  durch  Mares^  welchen 
er  Maros  nennt  („Das  Labyrinth  erbaute  Maros  viele  Jahre  vor 
Minos").  Werden  von  anderen  Schriftstellern  noch  andere  Kö- 
nige genannt,  denen  das  Labyrinth  zugeschrieben  wurde,  z.  B. 
von  Plinius  ein  gewisser  PetosychiH,  so  beweist  dies  nur,  was 
auch  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dass  an  diesem  Kiesenbauwerke 
nicht  ein,  sondern  mehrere  Könige  gebaut  haben,  deren  Namen 
sich  im  Gedächtnisse  des  Volkes  bewahrt  hatten.  Lepsius,  wel- 
cher die  Ruinen  des  Gebäudes  besucht  hat,  berichtet  (Briefe  S.  76), 
dass  sich  in  denselben  Inschriften  befänden ,  welclic  den  Namen 
des  Königs  Amenemha  III.  (besser  Ammencmes)  deutlich 
erkennen  liessen,  nnd  dass  dieser  König  in  der  dabeistehenden 
Pyramide  begraben  sei:  Hierdurch  wird  des  Manetho  Angabe, 
welcher  den  Nachfolger  des  Sesostris  zum  Erbauer  des  Laby- 
rinths macht,  auf  erfreuliche  Weise  bestätigt.  Denn  die  elfte  und 
zwölfte  Dynastie  folgten  unmittelbar  aufeinander  und  gehörten 
derselben  Familie  an.  Der  letzte  König  der  XI.  Dynastie  war 
Ammenemes  L,  sein  Enkel,  der  zweite  König  der  XII.  Dyn. 
und  Vater  des  Sesostris,  hiess  nach  Manetho  Ammenemes  II., 
und  da,  wie  wir  schon  mehrmals  gesehen  haben,  der  Enkel  häufig 
den  Namen  des  (irossvaters  führte,  so  muss  der  auf  den  Denk- 
mälern erwähnte  dritte  Ammenemes,  der  Sohn  des  Sesostris, 
der  LamaresoAev  Mares  anderer  Schriftsteller  gewesen  sein. 

So  viel  über  die  Erbauer;  das  Gebäude  selbst  ist  schon 
Th.II,  S.  113  ausführlich  beschrieben  worden.  Schon  wegen  der 
vielen  auf  dasselbe  verwendeten  Kosten  lässt  sich  vermuthen, 
dass  es  einem  grossen,  ehrwürdigen  und  erhabenen  Zwecke  ge- 
dient habe.  Ueber  diesen  kann  man  wohl  auch  kaum  in  Zweifel 
bleiben,  wenn  man  genau  die  bei  den  alten  Schriftstellern  ange- 
gebenen Zahlen  der  Säle,  Zimmer,  Stufen  u.  s.  w^.,  sowie  die 
Worte  des  Plinius  ins  Auge  fasst,  welcher  (XXXVI,  6)  sagt: 
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9,Die  Meisten  halten  das  Labyrinth  für  ein  der  Sonne  geheiligtes 
Gebäude,  und  dies  ist  auch  das  Glaubwürdigste/'  Diese  Mitthei- 
lung des  Plinius  bestätigt  einmal  der  Name  d^s  angeblichen  Ej:- 
bauers  Marcs,  welcher  einen  von  der  Sonne  Geliebten 
oder  Geschenkten  {Mai-re  oder  Ma-^re)  bedeutet,  und  zweitens 
der  Name  des  Gebäudes  selbst,  welcher,  wenn  er  aus  dem  Kop- 
tischen erklärt  werden  soll,  auf  die  Wurzeln  La*YpvrO'n-tho  d.L 
Sonne, KöniginderWelt,  hindeutet.  War,  wie  Plinius  an- 
giebt,  das  Labyrinth  ein  der  Sonne  geheiligtes  Gebäude,  so  sollte  es 
ohne  Zweifel  ein  Abbild  der  astronomischen  Eintheilungen  und  Ab- 
schnitte des  von  der  Sonne  durch  wandelten  Thierkreises  sein;  denn 
seine  zwölf  Paläste  entsprechen  den  zwölf  Thierzeichen ,  welche 
von  allen  alten  Völkern  die  zwölf  Häuser  oder  Paläste  genannt 
wurden;  sechs  dieser  Paläste,  aus  denen  das  Labyrinth  bestand, 
waren  über,  und  sechs  unter  der  Erde  gebaut,  ebenso  wie  von 
den  zwölf  Thierzeichen  oder  himmlischen  Häusern  sich  stets 
sechs  über  und  sechs  unter  dem  Horizonte  befinden.  Auch  stan- 
den in  diesen  Palästen  die  Bildsäulen  der  zwölf  grossen  Götter, 
da  astrologisch  in  jedem  Thierzeichen  eine  bestinunte  Gottheit 
herrschte.  Die  vier  mal  neunzig  auf-  und  absteigenden,  theils 
über-,  theils  unterirdischen  Stufen  sollten  die  4  X  90  oder  360 
Grade  desselben  Thierkreises  versinnbildlichen.  Die  gleichfalls 
von  den  Alten  erwähnten  Absätze  nach  jedesmal  10  Stufen  deu- 
ten auf  die  Dekane  hin,  welche  je  zehn  Grade  umfassten.  Wird 
endlich  die  Anzahl  sämmtlicher  Gemächer  a«f  dreitausend  ange- 
geben, so  könnte  auch  hierin  eine  Anspielung  auf  die  allen  alten 
Völkern  bekannte  und  gemeinsame,  und  gleichfalls  auf  einer 
astronomischen  Basis  beruhende  Weltära  von  3000  Jahren  ge- 
funden werden.    Vergl.  Drei  Tage  in  Memphis  S.  59.    So  war 


*)  La  statt  Ra  darf  nicht  auffallen,  da  beide  Buchstaben  iu  den  koptiächen 
Dialekten  mit  einander  wechseln  und  in  derHieroglyphenschriit  gar  Dicht  unter- 
schieden werden.    Vergl.  des  Verf.  Linguae  Copticue  Gramm,  p.  4.-  €. 
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das  Labyrinth  zunächst  ein  irdisches  Abbild  der  altägyptischen 
Astronomie  und  der  Eintheilungen  der  Sonnenbahn,  demnächst 
aber  auch  ein  Pantheon  in  allen  Beziehungen,  da  die  ägyptische 
Religion  astronomisch  war  und  in  jedem  himmlischen  Hause,  ja 
in  jedem  Grrade  eine  Gottheit  als  herrschend  gedacht  wurde 
(Th.  II,  S.  162  ff.  und  238  ff.).  Endlich  hatte  es  aber  auch  eine 
politische  Beziehung,  oder  konnte  wenigstens  zu  gcAnssen 
Zeiten  zu  politischen  Zwecken  und  Versammlungen  verwendet 
werden,  weil  seit  den  Zeiten  des  Sesostris  ganz  Aegypten  nach 
dem  Vorbilde  des  himmlischen  Thierkreises  in  zwölf  Provinzen 
und  sechsunddreissig  Nomen  abgetheilt  war.  Th.  II,  S.  22  ff. 
Abgeordnete  aus  allen  Theilen  des  Landes  konnten  demnach  sich 
hier  zu  politischen  Vereinigungen  und  Landtagen  aller  Art  ver- 
sammehi  und  in  den  ihren  Provinzen  und  Nomen  entsprechenden 
Palästen  und  Gemächern  ihren  besonderen  Gottheiten  Opfer  dar- 
bringen. —  War  das  Labyrinth  aber  auch  noch,  wie  Manetho 
nnd  Diodor  berichten,  zu  einem  Grabmale  der  Könige  bestimmt, 
so  bekundet  es  eineir  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Baukunst 
nnd  in '  künstlerischem  Geschmack.  Während  in  den  früheren 
Dynastien  die  festen  und  unverwüstlichen,  aber  auch  geschmack- 
losen Pyramiden  errichtet  wurden,  deren  Zugänge  man  sogleich 
nach  Beisetzung  der  Mumie  wieder  verschloss  und  vermauerte, 
wird  hier  am  Mörissee  ein  grosses  und  weites  Gebäude  errichtet, 
welches  geeignet  war,  noch  die  Särge  vieler  Nachfolger  in  seinen 
Mauern  aufzunehmen,  nnd  dessen  Zugänge  nicht  wieder  ver- 
schlossen zu  werden  brauchten,  da  dennoch  der  Weg  zur  ewigen 
Ruhestätte  verborgen  war,  und  Niemand  sich  in  den  Irrgängen 
ohne  Führer  zurechtfinden  konnte.  Ob  man  noch  viel  Mumien 
später  im  Labyrinthe  gefunden  habe,  ist  unbekannt  geblieben; 
da  es  von  der  gewöhnlichen  Eeiseroute  seitwärts,  an  der  südöst- 
lichen Seite  desMörissee's  gelegen  war,  so  sind  seine  ßuinen  nur 
von  wenigen  Alterthumsforschem  aufgesucht  worden,  und  Jahr- 
hunderte  haben   ungehindert  zerstörend  an  denselben  vorüber- 
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ziehen  können.  Die  französische  Expedition  sah  an  der  ehemali- 
gen Stelle  nur  noch  grosse  Blöcke  von  weissem  Kalkstein  und 
Granit,  sowie  einzelne  Reste  von  Capitälem  und  Mauern  umher- 
liegen. Einzelne  Thürme  von  18  Fuss  im  Quadrat  an  der  Um- 
fassungsmauer erhoben  sich  noch  6  Fuss  hoch  über  den  Erd- 
boden ;  doch  müssen  auch  diese  bald  nachher  verfallen  sein,  da 
spätere  Reisende  sie  nicht  mehr  auffinden  konnten.  ChampoUion 
und  Rosellini  sind  gar  nicht  in  jene  Gegend  gekommen;  was 
Lepsius  darüber  berichtet,  ist  Th.  II,  S.  113  mitgetheilt  worden. 
Dieser  Marcs,  Erbauer  des  Labyrinthes,  muss  derselbe 
gewesen  sein,  als  Pheron,  welchen  Herodot  als  Sohn  und  un- 
mittelbaren Nachfolger  des  Sesostris  auffuhrt,  und  welchen  Diodor 
Sesostris  IL  nennt.  Herod.  II,  111.  Diod.  I,  59.  Doch  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Beide  hier  eine  Verwechselung 
begangen,  und  von  einem  Sohne  und  Nachfolger  des  Sesostris 
da«  Märchen  erzählt  haben,  welches  sich  vielleicht  auf  den  blin- 
den Vater  selbst  bezog.  Ohne  diesen  schwierigen  Punkt  ent- 
scheiden zu  wollen,  können  wir  doch  nicht  unterlassen,  diese  Er- 
zählung hier  einzuschalten,  da  sie  den  Stolz  und  Höchmuth 
ägyptischer  Könige,  den  Aberglauben  des  Volkes  und  endlich  die 
Sittenlosigkeit  der  Nation  vor  Augen  führt.  Der  König  Pheron 
soll  sich  nämlich  nicht,  wie  sein  Vater,  durch  Kriegszüge  ausge- 
zeichnet haben,  aber  ebenso  wie  Jener  das  Unglück  gehabt  haben, 
blind  zu  werden,  und  zwar  durch  folgenden  Unfall.  Als  nämlich 
einst  der  Fluss  im  höchsten  Wasserstande  die  Felder  über- 
schwemmte, erhob  sich  ein  Sturmwind,  durch  welchen  der  Fluss 
in  Wallung  gerieth.  Der  König  hierüber  empört,  ergriff  in  fre- 
velhaftem Uebermuthe  einen  Speer  und  warf  ihn  in  die  Wirbel  des 
heiligen  Stroms.  Der  Nilgott  strafte  ihn  dafür  dadurch,  dass  er  ihn 
bald  nachher  an  den  A  ugen  erkranken  und  erblinden  Hess.  Der  Kö- 
nig blieb  zehn  Jahre  lang  blind ;  da  kam  ihm  endlich  aus  der  Stadt 
Buto  das  Orakel  zu,  dass  er  sein  Augenlicht  wiedererhalten  solle, 
wenn   er   sich  die  Augen  mit  dem  Wasser  (ovp^)  einer  ^Vau 
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gewaschen  haben  werde,  welche  ihrem  Ehemanne  stets  treu  ge- 
blieben sei«  Pheron  machte  zuerst  mit  seiner  eigenen  Frau  den 
Versuch;  als  er  aber  dadurch  nicht  sehend  wurde,  derKeilie  nach 
mit  allen  übrigen.  Diejenige,  welche  ihm  endlich  half,  machte  er 
zu  seiner  Gemahlin,  alle  übrigen  aber  brachte  er  in  eine  Stadt 
zusammen,  welche  zuHerodot's  Zeit  ^qv^qi^  ßwXog  (nachDiodor 
tsQcc  ßwXo.q)  genannt  wurde,  und  liess  sie  daselbst  mitsammt  der 
Stadt  verbrennen.  Zum  Dank  für  seine  endUche  Errettung  soll 
er  allen  Tempeln  Weihgeschenke  dargebracht,  und  besonders 
dem  Helios  in  seinem  Heihgthum  zu  Heliopolis  zwei  steinerne 
Spitzsäulen  oder  Obelisken  errichtet  haben,  welche  aus  einem 
Stücke  bestanden  und  hundert  Ellen  lang  und  acht  Ellen  breit 
waren. 

Die  drei  Nachfolger  des  Lamares  oder  Marcs,  den  mit 
Sicherheit  mit  Pheron  zu  identificiren  wir  uns  nicht  berechtigt 
glauben,  waren  so  imbedeutend,  dass  Eusebius  nicht  einmal  die 
Namen'  derselben  aufbew^ahrt  hat;  Africanus  nennt  sie  Amn 
meres ,  Jlmmenemes  (Amenemes  lY.,  Enkel  des  Marcs-Aniene- 
mes)  und  dessen  Schwester  Skemiophris,  So  beginnt  nach 
einem  kurzen  Glänze  eine  neue  Zeit  des  Verfalls  schon  zu  Ende 
der  XII.  Dynastie,  welche  mit  einem  Weibe  ausstirbt,  welches 
vier  Jahre  lang  regierte.  Auch  dies  letztere  würde  kaum  Erwäh- 
nung verdienen,  wäre  es  nicht  eine  der  wenigen  selbstregierenden 
ägyptischen  Königinnen,  deren  Namen  die  Geschichte  überliefert 
hat  Nach  der  Skemiophris  kurzer  Regierung  und  nach  ihrem 
Tode  (mn  2500  v.  Chr.)  beginnen  die  sechshundert  Jahre  der 
Verwirrung,  eine  Zeit,  aus  der  sogar  fast  sämmtliche  Königs- 
Bamen  f(^en,  und  aus  welcher  Nichts  als  der  Name  und  die  Ge- 
schichte der  Hyksos  und  der  biblische  Bericht  von  dem  Aufent- 
halte der  Israeliten  in  Aegypten  hervorleuchtet.  Diese  beiden 
Viäker,  die  sonst  ganz  unbekannten  U  y  k  s  o  s  und  die  Israeliten 
wird  daher  die  geschichtliche  Untersuchung  über  diese  Epoche 
hauptsächlich  und  ^onächst  ins  Auge  zu  fassen  haben.   Vergl. 
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besonders  des  Verf.'s    „Israeliten   und  Hyksos  in  Aegypten." 
Leipz.  1856.  8. 

Indem  wir  die  Geschichte  Joseph's  in  Aegypten,  sowie  die 
durch  ihn  veranlasste  Einwanderung  der  Kinder  Israel  in  das 
Land  Gosen,  dann  die  späteren  Bedrückungen  der  Israeliten  und 
den  endlichen  Auszug  derselben  aus  Aegypten,  worauf  wir  ohne- 
hin später  noch  zurückkommen  müssen,  als  bekannt  voraussetzen 
können,  wenden  wir  uns  zunächst  zu  dem,  was  über  die  Hyksos 
berichtet  wird.  Wie  schon  aus  den  dieser  Periode  vorausge- 
schickten chronologischen  Bemerkungen  ersehen  werden  kann; 
finden  sich  in  den  verschiedenen  Auszügen  aus  Manetho  zwischen 
der  Xni.  und  XVIII.  Dynastie  an  verschiedenen  Stellen  Dyna- 
stien Phönicischer  Hirten  erwähnt,  deren  Könige  auch  namhaft 
gemacht  werden.  Africanus  hat  als  XV.  Dynastie  6  Hirten- 
könige mit  284  ßegierungsjahren,  Eusebius  als  XVH.  Dy- 
nastie vier  Phönicische  Hirtenkönige  mit  106  Regierungsjahren, 
nämlich : 


Africanus. 

Eusebius. 

Saites        reg.  19  Jahre. 

19  Jahre. 

Beon           „     44 

43      „ 

Pachnan     „     61 

(fehlt) 

Staan          „     50 

(fehlt) 

Archles       „     49 

14  Jahre. 

Aphophis   „     61 

30      „ 

Abweichend  davon  nennt  Josephus  sechs  Hirtenkönige,  die 
259  Jahre  regiert  haben  sollen,  nämlich  Salatis,  Bäon,  Aphach- 
nas,  Aphophis,  Janias  und  Assis ;  und  das  Vetus  Chronicon  hat 
vor  Amosis,  dem  ersten  Könige  der  XVHI.  Dynastie,  die  sieben 
Könige :  Silitis,  Bäon,  Apachnas,  Aphophis,  Sethos,  Certue  und 
Aseth.  Man  sieht,  dass  leider  weder  die  Anordnung  der  Dy- 
nastien, noch  die  Namen,  Anzahl  und  Eegierungsjahre  der  em- 
zelnen  Könige  übereinstimmen,  und  dass,  da  hier  die  Denkmäler 
wenig  oder  gar  keinen  Aufschluss  gewähren,  die  richtige  Beihen- 
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folge  dieser  Könige  schwerlich  jemals  wird  hergestellt  werden 
können.     Erst  mit  Amosis  und  der  achtzehnten  Dynastie  tritt 
wieder  eine  Uebereinstimmung  in  den  verschiedenen  Quellen  ein. 
Ueber  die  Hirten  selbst  erzählt  Josephus  (contr.  Apion.  I, 
14.  15  und  26)  folgendes,  wie  er  angiebt,  dem  Manetho  Entnom- 
mene (Israel,  u.  Hyks.  S.  10  fF.):  „Wir  hatten  einst  in  Aegypten 
einen  König  T  i  m  a  o  s  (oder  Timios).    Zu  seiner  Zeit  zürnte  uns 
Gott  aus  mir  unbekannten  Ursachen,  und  es  fielen  Leute  aus  öst- 
lichen Gegenden,  zwar  unansehnlichen  Herkommens,  aber  voll 
Kühnheit,   plötzlich  in  das  Land  ein  und  unterwarfen  es  sich 
leicht  und  ohne  Kampf.    Sie  brachten  die  Fürsten  desselben  in 
ihre  Gewalt,  verbrannten  die  Städte  und  zerstörten  die  Tempel 
(^Eusebius  sagt  in  seinem  Auszuge  von  den  Hirtenkönigen  der 
XVn.  Dynastie  nur,  dass  sie  Memphis  einnahmen).  Auch  gegen 
alle  Eingeborenen  wütheten  sie  in  höchst  feindseliger  Weise,  in- 
dem sie  dieselben  theils  umbrachten,  theils  mit  Weibern  und  Kin- 
dem  in  die  Sklaverei  schleppten.    Einen  der  Ihrigen,  Salatis  mit 
Namen ,  erhoben  sie  zum  Könige ;  dieser  schlug  in  Memphis  den 
Sitz  seiner  Regierung  auf,  bezog  von  dem  oberen  und  unteren 
Lande  Tribut  und  legte  in  die  dazu  geeigneten  Ortschaften  Be- 
satzungen.    Besonders  aber  um  die  östlichen  Provinzen  gegen 
dereinstige  Einfälle  der  Assyrer  sicher  zu  stellen,  erbaute  er  in 
dem  Saitischen  Nomos  östlich  vom  Bubastischen  Nilarme  (?)  an 
einem  besonders  passenden  Orte,  den  die  Gottesgelehrten  Ava- 
ris  nannten,  eine  feste  Stadt,  in  welche  er  eine  Besatzung  von 
240,000  Mann  hineinlegte,  und  wohin  er  zur  Sommerszeit  kam, 
um  die  Früchte  zu  ernten,  seinem  Heere  den  Sold  auszuzahlen 
und  seine  Truppen  fleissig  in  den  WaflFen  üben  zu  lassen.    Ihm 
folgten  dann  in  der  Regierung  die  fünf  andern  schon  oben  ge- 
nannten Fürsten,  und  diese  sechs  waren  die  ersten  Regenten, 
welche  beständig  Krieg  führten  und  besonders  die  Aegypter  aus- 
zurotten sich  bemühten.'^ 

Demnächst   sucht  Josephus  den  Namen  der  Hirtenkönige 
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Hyksos  zu  erklären  und  sagt;  syHyk  nämlich  bedeutet  in  der 
heiligen  Sprache  König,  Sos  aber  Hirten  oder  einen  Hirten 
in  dem  Volksdialekte ;  hieraus  ist  das  Wort  Hyksos  zusammen- 
gesetzt (Th.  I,  S.  167.  169;  PhUol.  Aeg.  p.  29.  30).  Einige  be- 
haupten, es  seien  Araber  gewesen.  Wie  aber  Andere  erklären, 
soll  jener  Name  nicht  Hirtenkönige,  sondern  im  Gegentheil 
gefangeneHirten  bedeuten,  denn  hak  oder  A^A:  bezeichnet 
in  der  ägyptischen  Sprache  auch  Gefangene."  Letzteres  halt 
Josephus  für  wahrscheinlicher  und  mit  der  alten  Geschichte  über- 
einstimmender. Nach  seinem  weiteren  aus  Manetho  geschöpften 
Berichte  sollten  diese  Hirten  und  ihre  Nachkommen  fünfhundert 
und  elf  Jahre  lang  Aegypten  beherrscht  haben.  Endlich  wurden 
sie  von  den  Thebäern  und  anderen  ägyptischen  Königen*)  mit 
einem  langen  und  schweren  Kriege  überzogen,  von  dem  Könige 
Alisphragmuthosis  besiegt,  aus  Aegypten  vertrieben  und 
in  Avaris  eingeschlossen.  Diesen  festen  Ort,  an  welchem  sie  alle 
ihre  Schätze  aufgehäuft  hatten,  beschloss  Thummosis  (Tuth- 
mosis  der  XVUI.  Dyn.),  der  Sohn  des  AUsphragmuthosis,  ein- 
zunehmen, und  bedrängte  ihn  deshalb  mit  einem  Heere  von 
480,000  Mann.  An  dem  glücklichen  Ausgange  jedoch  verzwei- 
felnd, hob  er  die  Belagerung  auf  und  schloss  unter  der  Bedingung 
Frieden,  dass  das  Volk  der  Hirten  freien  Abzug  haben  soUe,  wo- 
hin es  ihnen  beliebe.  So  zogen  denn  die  Hirten  240,000  Mann 
stark  mit  ihren  Familien  und  ihren  Schätzen  durch  die  Wüste 
nach  Syrien  und  erbauten  in  dem  Lande,  welches  später  Judäa 
genannt  wurde,  eine  Stadt,  die  den  Namen  Hierosolyma 
erhielt. 

Eine  zweite,  gleichfalls  aus  Manetho  geschöpfte  Erzählung} 


"*)  Miitt  Tuvra  61  Ttöv  ix  rijg  Oijßai&og  xai  r^g  äXXti^  Alywrrov  ßa^iXitu^ 
yeyiaS-tti  inl  xovg  notfAtvag  Inavdaiaaty.  Aus  diesen  Worten  geht  deutlich 
hervor,  dass  damals  neben  den  Hyksos  mehrere  gleichzeitige  ägyptische  Königs- 
regierangen  bestanden. 
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die  sich  zum  Theil  auf  die  Israeliten,  zum  Theil  auf  die  Ilirtenkö- 
nige  zu  beziehen  scheint,  theilt  Josephusa. a.O.folgendermaassen 
mit:    yyNach  der  Vertreibung  der  Hyksos  regierte  Thathmosis 
noch  25  Jahre  und  vier  Monate.   Von  ihm  bis  zu  den  Brüdern 
Sethos  und  Ermaios,  den  Söhnen  des  Amenophis,  vergingen 
393  Jahre.   Von  Amenophis  wird  erzählt,  er  habe  wie  einer 
seiner  Vorgänger  die  Götter  zu  schauen  gewünscht,  und  deshalb 
habe  ein  gewisser  Amenophis,  ein  Sobn  des  Papios,  ihm  den 
Bath  ertheilt,  er  solle  alle  Aussätzigen  (unter  denen  die  Israeliten 
gemeint  gewesen)  aus  dem  Lande  entfernen.    Er  schickte  sie  da- 
her an  das  Ende  des  Nil  zur  Arbeit  in  die  Steinbrüche,  80,000 
an  Zahl.    Da  erschien  dem  Kathgeber  ein  Traumgesicht,  welches 
ihm  mittheilte,  dass  die  Aussätzigen  dreizehn  Jahre  lang  Aegyp- 
ten  beherrschen  würden,  worüber  sich  Jener  so  entsetzte,  dass  er 
sich  selbst  lun's  Leben  brachte ;  und  auch  der  König  gerieth  in 
Verzweiflung  und  räumte  den  Aussätzigen  die  Stadt  Avaris  ein, 
welche  ehemals  die  Hirten  besessen  hatten.   Dort  erwählten  sie 
sich  zu  ihrem  Anführer  einen  gewissen  O  sar siph  (äg.  OsQ7*-siß 
Schwert  des  Osiris),  der  Oberpriester  von  Heliopolis  ge- 
wesen  war.     Dieser   gab  ihnen  Gesetze,   befestigte  die  Stadt, 
rüstete  sich  zum  Kriege  gegen  Amenophis  und  schickte  eine  Ge- 
sandtschaft an  die  Hirten  nach  Jerusalem  mit  dem  Versprechen, 
ihnen  ihre  ehemalige  Vaterstadt  .einräumen  zu  wollen,  von  wo  aus 
oe  leicht  das  ganze  Land  wieder  in  ihre  Gewalt  würden  bringen 
können.  Jene  brachen  augenblicklich  mit  200,000  Mann  auf  und 
kamen  nach  Avaris.   Amenophis  gerieth  von  Neuem  in  Furcht; 
er  schickte  seinen  fünfjährigen  Sohn  Sethos  an  einen  Freund  und 
zog  nut  300,000  Mann  den  Hirten  entgegen.  Ehe  es  jedoch  zum 
Treffen  kam,  zog  er  sich  wieder  nach  Memphis  zurück  imd  floh 
von  da  mit  Apis  und  allen  heiligen  Thieren,    sowie  mit  allen 
Schiffen   und   einer  grossen   Menge   ägyptischen  Volkes   nach 
Aethiopien,  wo  ihm  und  seinen  Begleitern  von  dem  damaUgen 
Könige  mit  grosser  Bereitwilligkeit  Städte  und  Dörfer  eingeräumt 

Uhlemann,  Aegypleo.  III.  10 
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wurden.  Auch  |legte  der  König  von  Aethiopien  zur  Sicherheit 
eine  starke  Besatzung  an  die  ägyptische  Grenze.  Indessen  schal- 
teten die  Solymiter  und  die  von  Amenophis  Vertriebenen  übel  im 
Lande  Aegypten,  verbrannten  Städte  und  Dörfer,  schändeten  die 
Heiligthümer  und  misshandelten  die  Priester.  Der  Stifter  und 
Gesetzgeber  dieses  Reiches,  Osarsiph  aus  Heliopolis,  ein  ehe- 
maliger Priester  des  Osiris,  trat  zu  diesen  Leuten  über  und 
nannte  sich  M  o  y  s  e  s.  Als  endlich  die  vorausverkündeten  dm- 
zehtt  Jahre  verflossen  waren,  kehrte  Amenophis  mit  seinem  Sohne 
und  einer  grossen  Heeresmacht  nach  Aegypten  zurück,  schlug 
die  Hirten  und  Aussätzigen  und  verfolgte  sie  bis  an  die  Grenze 
von  Syrien." 

Man  sieht,  dass  diese  beiden  Erzählungen  gegen  die  oben 
angegebenen  chronologischen  Bestimmungen  und  gegen  die  fast 
allgemeine  Nachricht,  dass  die  Israeliten  unter  dem  ägyptischen 
Könige  Amosis  ausgezogen  seien  *),  in  die  achtzehnte  Dynastie 
hinein  verlegt  sind.  Denn  die  erwähnten  Alisphragmutho- 
sis  und  Thummosis  sind  in  Manetho's  Dynastienverzeich- 
nisse Mt(r€/)QccyiLiov&w(ng  und  Tovx^fxwatg^  der  fünfte  und  sechste 
König  der  achtzehnten  Dynastie  (Euseb.),  und  Amenophis, 
dessen  Sohn  S  e  t  h  o  s  genannt  wird ,  kann  nur  der  letzte  König 
der  X VUI.  Dynastie  sein  sollen,  dessen  Sohn  Sethos  die  Königs- 
reihe der  XIX.  Dyn.  eröffnet.  Aber  falsch  und  den  ganzen  Be- 
richt verdächtigend  ist  die  Angabe,  dass  von  Tuthmosia  bis  auf 
Sethos  393  Jahre  verflossen  seien,  da  die  ganze  achtzehnte  Dy- 
nastie nach  der  grösseren  Zahl  bei  Eusebius  nur  348  Jahre 
regierte. 

Das  eben  Mitgetheilte  ist  Alles ,  was  über  die  Hyksos  der 
Nachwelt  aufbewahrt  ist,  aber  selbst  derjenige,  dem  wir  es 


"*)  Perizon.  Aegg.  Origg.  p.  312 :  ),Progrediamur  ad  exitom  Mosis  et  Isne- 
litaram  ex  Aegypto,  quem- Veteres  fere  omnes  referant  ad  Amosin,  primamDy- 
nastiae  XVIII.  regem. 
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verdanken 9  Josephus  beschuldigt  im  Betreff  dieser  Erzäh- 
lungen Manetho  der  Unwahrheit  und  macht  ihm  den  Vorwurf, 
dass  er  den  Juden  überhaupt  viel  Böses  nachgesagt  und  in  feind- 
licher Absicht  alles  über  die  Vertreibung  der  Aussätzigen  Er- 
zählte entweder  selbst  erdichtet,  oder  aus  unzuverlässigen  Quellen 
geschöpft  habe.  Andrerseits  aber  behauptet  Josephus  im  Hin- 
blick auf  die  erste  der  beiden  Erzählungen,  „dass  das  jüdische 
Volk  in  Aegypten  in  Nichts  verschieden  gewesen  sei  von  dem 
Volke  der  Hyksos."  Es  heisst  in  dieser  Beziehung  a.  a.  O.  c.  13. 
16-:  „Unsre  Vorfahren,  welche  sich  selbst  Hirten  nannten,  weil 
sie  ihre  Heerden  weideten,  welche  auch  immerhin  in  den  heiligen 
Schriften  der  Aegypter  mögen  Gefangene  genannt  worden 
sein,  weil  unser  Ahn  Joseph  sich  selbst  einen  Gefangenen  des 
Königs  von  Aegypten  genannt  hat,  sind  aus  der  Fremde  dahin 
gezogen,  und  nachdeni  sie  das  Land  eingenommen  und  die  Be- 
wohner unterjocht  hatten,  sind  sie  393  Jahre  früher,  als  Danaos  , 
nach  Argos  kam  und  etwa  tausend  Jahre  vor  Troja's  Fall  wieder 
nach  Judäa  ausgewandert,  wo  sie  Jerusalem  und  den  Tempel  ge- 
gründet haben." 

Dieser  Behauptung  des  Josephus,  dass  die  Israeliten  und 
Hyksos  identisch  gewesen  seien,  sind  ausser  Perizonius  auch  viele 
andere  neuere  Gelehrte  gefolgt,  unter  denen  nur  Seyffarth  her- 
vorgehoben werden  soll,  welcher  (Berichtigungen  S.  105)  ausser 
dem  Zeugnisse  des  Josephus  für  diese  Ansicht  noch  anführt,  dass 
die  Hyksos  auf  den  Denkmälern  wie  die  Hebräer  abgebildet 
seien,  und  dass  eine  so  wichtige  Begebenheit,  wie  die  Vertreibung 
der  Israeliten  und  der  Untergang  des  ägyptischen  Heeres  und 
Königs  unmöglich  habe  von  Manetho  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden  können,  so  dass  nichts  übrig  bleibe,  als  Josephus' 
Behauptung  beizutreten.  Zwar  seien  die  Israeliten  niemals  Kö- 
nige von  ganz  Aegypten  gewesen ;  aber  bis  zur  XVIU.  Dynastie 
Bei  das  Land  in  viele  kleine  Königreiche  gespalten  gewesen,  und 

da  die  Hebräer   Herren   des   Landes  Gosen   waren   und   ihre 
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autonome  patriarchalische  Herrschaft  fortführten,  so  hätten  sie 
allerdings  in  gewissem  Sinne  zu  den  alten  Königen  Aegyptens 
gehört ;  zumal  da  Africanus  ausdrücklich  sage,  die  Hyksos  hätten 
gleichzeitig  mit  diospolitischen  Königen  geherrscht.  Schreibe 
endlich  Manetho  diesen  Hjksos  Gewaltthätigkeiten  zu,  welche 
die  Israeliten  niemals  begangen  hätten,  so  müsse  man  bedenken, 
dass  ebenderselbe  zu  Gunsten  Aegyptens  geschrieben  habe  und 
gewiss  Manches  übertrieben  haben  werde. 

Aber  dennoch  muss  bei  reiflicher  üeberlegung  und  genaue- 
rer Prüfung  der  Berichte  die  Möglichkeit,  Israeliten  und  HjksoB 
fiir  ein  und  dasselbe  Volk  zu  halten,  entschieden  geleugnet  wer- 
den. So  wie  beide  Urkunden  (Moses  und  Manetho)  vorliegen, 
beziehen  sie  sich  augenscheinlich  auf  verschiedene  Völkerschaften, 
denen  nur  das  Einzige  gemeinsam  ist,  dass  sie  vorzugsweise 
Viehzucht  trieben,  was  damals  von  vielen  nomadisirenden  Völ- 
kern im  Osten  Aegyptens  gesagt  werden  konnte.  Die  Israeliten 
wandern  in  geringer  Anzahl  durch  eine  Hungersnoth  getrieben 
nach  Aegypten,  werden  freundlich  aufgenommen  und  wohnen  fried- 
lich in  einem  ihnen  angewiesenen  kleinen  Landstriche ;  die  HyksoB 
kommen  mit  einem  zahlreichen  Heere,  unterjochen  die  Fürsten, 
erobern  die  Städte,  zerstören  die  Tempel.  Die  Israeliten  werden  I 
später  von  einem  ägyptischen  Könige  bedrückt  und  geknecbtei^ 
die  Hyksos  dagegen  setzen  sich  im  Lande  fest  und  legen  aHen 
Provinzen  einen  Tribut  auf.  Die  Juden  ziehen,  600,000  Mann 
stark,  gegen  den  Willen  des  ägyptischen  Königs  und  von  dem- 
selben verfolgt,  aber  durch  göttliche  Wunder  gerettet,  geleitet  und 
geschützt,  aus  Aegypten  aus ;  die  Hirtenkönige  werden  mit  ihiem 
•240,000  Mann  starken  Heere  lange  in  ihrer  Hauptfestong  Ava- 
ris  belagert  und  endlich  nach  gegenseitiger  Uebereinkunft  n 
Frieden  entlassen.  Wie  kam  nun  Josephus  dazu,  zu  behaupten, 
Alles,  was  Manetho  von  den  Hyksos  erzähle,  beziehe  sich  aaf 
seine  Vorfahren  ?  Würde  nicht  an  irgend  einer  Stelle  des  alten 
Testamentes   der  Herrschaft  der  Israeliten  über  Aegypten  Er- 
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wähnung  geschehen  sein,  wenn  diese  wirklich  mit  den  Hjksos 
identisch  waren  und  einen  grossen  Theil  des  Landes  eroberten 
und  verwüsteten  ? 

Diejenigen,  welche  die  Identität  der  Israeliten  und  Hjksos 
leugneten,  versuchten  aber  dennoch,  dieselben  als  offenbar  ver- 
wandte und  gleichzeitige  Stämme  in  irgend  eine  Verbindung  zu 
bringen,  und  so  wurden  folgende  verschiedene  Hypothesen  auf- 
gestellt : 

1.  Joseph  kommt  unter  einem  Ilyksos  nach  Aegypten  und 
gelangt  an  eines  Hyksos  Hofe  zu  Ehren.  Der  neue  König,  der 
von  seinen  Verdiensten  nichts  wusste,  war  Begründer  einer  neuen 
nationalen  ägyptischen  Dynastie. 

2.  Die  Hyksos  fallen  nach  Joseph's  Tode  in  Aegypten  ein, 
und  Einer  von  ihnen  ist  der  neue  König,  unter  dem  die  Be- 
drücknngen  der  Kinder  Israel  beginnen. 

3.  Joseph  war  bei  einem  Hirtenkönige  oberster  Staats- 
beamter, und  die  Hyksos  wurden  gleichzeitig  und  zusammen  mit 
den  Israeliten  vertrieben. 

Aber  in  jedem  dieser  drei  Fälle  mussten  die  Israeliten  ein- 
mal während  ihres  Aufenthaltes  in  Aegypten  früher  oder  später 
mit  den  Hyksos,  einem  von  Osten  gekommenen,  unzweifelhaft 
asiatischen  Hirtenvolke,  in  Berührung  kommen,  was  der  Verf. 
(Israel,  und  Hyks.  S.  17  fT.)  mit  überzeugenden  Gründen  wider- 
legt zu  haben  ho£%.  Denn  die  Israeliten  konnten  unter  der  Herr- 
schaft eines  fremden  Hirtenvolkes  weder  ein-  noch  ausgezogen 
sein,  da  in  der  biblischen  Erzählung  sich  zu  viel  rein  ägyptische 
Züge  finden,  die  deutlich  beweisen,  dass  die  Kinder  Israel  es  stets 
mit  einer  einheimischen  Hegentenfamilie ,  nicht  mit  rohen  Bar- 
baren, wie  die  Hyksos  geschildert  werden,  zu  thun  hatten.  Hier- 
Idn  gehört  zunächst  und  vor  Allem  die  Sprache;  Potiphar, 
Asenath,  Mojses  sind  ägyptische  Namen,  Pharao  ist  der 
legitime  ägyptische  Königstitel  einheimischer  ßegenten,  abrech 
[ope-rek-dm  i.  beuget  das  Hai:q)tl),  Zaphanathphaneach  (Retter 
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der  Welt)  u.  a.  sind  ägyptische  Ausdrücke;  viele  Gegenstände 
endlich  sind  bei  ihrem  ägyptischen  Namen  getiannt.  Aegyptische 
Züge,  welche  wenig  oder  gar  nicht  auf  ein  Hirtenvolk  phöoi- 
cischen  oder  arabischen  Ursprunges  passen,  sind  dfer  Hausver- 
walter Potiphar's,  der  Traum  des  Bäckers,  der  seine  Waaren  auf 
dem  Kopfe  trägt  (Herod.  H,  35),  der  Traum  Pharao's,  in  wel- 
chem die  der  Isis  (als  Erdgottheit)  heiligen  Kühe  als  Symbol  der 
Fruchtbarkeit  gewählt  sind,  das  Hauptscheeren  Joseph's,  ehe  er 
vor  Pharao  tritt,  wodurch  er  sich  einer  ägyptischen,  allen  asiati- 
schen Völkerschaften  fremden  Sitte  fügte  (Herod.  a.  a.  O.),  die 
dem  ägyptischen  Kastenwesen  entsprechende  Anordnung  des 
Mahles  (I.  Mos.  XLHI,  32),  bei  welchem  Joseph  von  den  ihm 
untergebenen  Aegyptem  und  diese  wieder  von  den  hebräischen 
Männern  abgesondert  und  getrennt  sitzen;  femer  das  Bereiten 
der  Ziegel,  zu  denen  sich  die  Israeliten  das  Stroh  selbst  herbei- 
holen müssen  (Th.  H,  S.  143.  144),  der  Kasten  aus  Papyrusrohr 
(II.  Mos.  II,  3.  Plin.  XIII,  11)  und  endlich  die  Wunderzeicheü 
Mosis,  die  wohl  die  gelehrten  altägyptischen  Priester  zum  Theil 
nachahmen  konnten,  denen  gegenüber  aber  die  Priester  einer 
Hyksosdynastie  nicht  hätten  bestehen  können.  Aus  diesen  und 
vielen  anderen  Punkten  (vergl.  auch  Hengstenberg ,  die  Bücher 
Mos.  und  Aeg.)  leuchtet  ein,  dass  es  jedesmal  eine  ägyptische 
Königsdynastie  war ,  unter  der  Joseph  und  die  Israeliten  nach 
Aegypten  kamen  und  unter  der  sie,  von  Moses  geführt,  dta 
Land  verliessen,  dass  also  die  Israeliten  unter  der  Herrschaft  der 
Hyksos  weder  ein-  noch  ausgezogen  sein  können. 

Aber  wer  waren  denn  dann  die  Hyksos,  wenn  sie  weder  die 
Israeliten  waren,  noch  mit  diesen,  die  aus  derselben  Qegend  wie 
sie  gekommen  waren  und  ebendahin  abzogen,  in  irgend  eine  Be- 
rührung kamen?  Es  muss  mit  Recht  auffallen,  dass  sich  über 
dieses  Hirtenvolk,  welches  nach  Manetho  Jahrhunderte  lang 
Aegypten  beherrschte  und  dann  nach  Syrien  zog  und  Hiero- 
solyma  gründete,  welches  von  dort  zurückgerufen,  zum  zweiten 
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Male  Aegypten  heimgesucht  und  dreizehn  Jahre  lang  in  Sehrecken 
gesetzt  haben  sollte,  auch  nicht  die  geringste  Andeutung  in  der 
heiligen  Schrift  findet;  dass  die  ägyptischen  Priester  auch  dem 
Herodot  und  Diodor  nicht  ein  Wort  von  diesen  grausamen  Er- 
oberem und  Usurpatoren  erzählten,  obgleich  sie  von  der  weit 
kürzeren  Unterjochung  Aegyptens  durch  äthiopische  Könige 
Ausfuhrliches  berichteten;  dass  endlicli  mit  einem  Worte  bei 
keinem  einzigen  anderen  alten  Schriftsteller  der  Hyksos  Er- 
wähnung geschieht.  Manetho  allein  kennt  und  nennt  sie,  und  bei 
den  vielen  anderen  Bedenken,  welche  sich  im  Einzelnen  gegen 
Manetho%  Glaubwürdigkeit  erheben  lassen  (Israel,  und  Hyks. 
S.  72  ff.),  darf  man  es  Perizonius  nicht  verargen,  wenn  er  die 
Yermuthung  aufstellte,  dass  die  Erzählung  von  den  Hyksos  gar 
k^e  ursprünglich  ägyptische  Grundlage  gehabt  habe ,  sondern 
me  in  ägyptischem  Interesse  umgebildete  Darstellung  desjenigen 
sei,  was  der  Mosaische  Bericht  von  Moses  und  dem  Auszuge  der 
Israeliten  aus  Aegypten  erzählte.  Auch  in  einer  späteren  Schrift 
„DeHyksosorum  Abari.  Kopenh,  1794'^  wurde  nicht  mit  Unrecht 
der  Manethonische  Bericht  über  die  Hyksos  mit  derUebersetzung 
der  Mosaischen  Bücher  in  Verbindung  gebracht  und  behauptet, 
wegen  der  alten  Schuld  und  Schmach  der  Aegypter,  welche 
durch  jene  bekannt  geworden,  habe  Manetho  den  Versuch  ge- 
macht, diese  Schande  von  den  Aegyptern  abzuwälzen  und  auf 
die  Israeliten  zu  übertragen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  dass  Manetho's  Bericht  eine 
Entstellung  der  Wahrheit  sei,  dass  die  Hyksos  die  Israeliten 
zwar  nicht  sind,  aber  in  Manetho's  Sinne  doch  sein  sollen, 
müssen  noch  einmal  die  beiden  oben  mitgethcilten  Erzählungen 
betrachtet  werden.  Es  ist  auffallend,  wie  viel  Anklänge  an  den 
biblischen  Bericht  sich  in  der  That  von  diesem  Gesichtspunkte 
ans  in  Manetho's  Erzählung  von  den  Hyksos  finden.  Wie  die 
Israeliten ,  so  waren  auch  die  Hyksos  von  Osten  gekommen, 
beide  Völker  waren  Hirten.    Nach  I.  Mos.  42,  6  war  Joseph 
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als  Minister  Regent  (hehr/Sallit)  des  Landes,  weshalb  Ma- 
netho  seinem  ersten  Hyksoskönige  den  Namen  Salatis  beilegte, 
Joseph  kaufte  mit  dem  in  den  Magazinen  aufgesammelten  Ge- 
treide den  Aegyptem  ihre  Ländereien  ab,  und  brachte  sie  sö  in 
den  Besitz  des  ägyptischen  Königs,  so  dass  nunmehr  die  Aegyp- 
ter  für   die  Benutzung   derselben  Abgaben  bezahlen  mussten; 
Manetho  erzählte  von  seinem  Salatis,  er  habe  das  Land  tribut- 
pflichtig  gemacht.     Auch   wird  Joseph's  Thätigkeit    besonders 
noch  dadurch  von  Manetho  auf  die  Hyksos  übertragen,  dass  von 
dem  ersten  derselben  berichtet  wird,  er  habe  sich  in  Avaris 
ganz  besonders  mit  Getreidemessen  beschäftigt.   Das  L&nd  Go- 
sen,    den  Aufenthaltsort  der  Israeliten,   übersetzen  die  LXX 
(1.  Mos.  XL  VI,  28)  durch:    „x«u^'  ^HQumv  7t  oliv  siq  y^v  'Pa- 
fzectr^'^   und   aus    dieser  Heroopolis  oder  Hero  (*H^«o,    TtoJUg 
Aiyvmia ....  ^Tqäßmv  di  ^HQweov  noXiv  adrijv  xaüei)  ist  das 
sonst  nirgends  erwähnte  Manethonischc  Avaris  {Avagig)  ent- 
standen, welches  der  befestigte  Hauptsitz  der  Hyksos  gewesen 
sein  sollte.    Die  unmenschliche  Behandlung  und  Unterdrückung, 
über  welche  sich  die  Israeliten  in  dem  Mosaischen  Berichte  be- 
klagten, wurde  von  Manetho  absichtlich  zur  Wahrung  der  Ehre 
seiner  Landsleute  auf  die  Hyksos  übertragen  und  umgekehrt  von 
diesen  erzählt,  sie  hätten  das  Land  erobert,  Städte  verwüstet, 
Tempel  zerstört  und  überhaupt  sich  viel  Grausamkeiten  erlaubt» 
Moses  trat  vor  den  ägyptischen  König  mit  dem  Verlangen,  mit 
dem  Volke  ausziehen  zu  dürfen,  da  es  seinem  Gotte  opfern 
wolle ;  dieser  Zug  der  Frömmigkeit  wurde  von  Manetho  auf  den 
ägyptischen  König  Amenophis  übertragen,  von  dem  er  rühmte 
dass  er  den  Wunsch  gehegt  habe,  die  Götter  zu  schauen;  ein 
Wunsch,   den  wir  als  ganz  unägyptisch  bezeichnen  äü  dürfen 
glauben,  da  die  Aegjrpter  ihre  Götter  nie  anders  als  in  ihren  stci- 
nemen  Bildern  verehrten  und  anbeteten ,  und  da  in  der  Mytho- 
logie seit  dem  Ende  der  Götterregierungen  nie  von  einer  leib- 
lichen Erscheinung  einer  Gottheit  die  Eede  ist.    Endlich  lies» 
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auch  Manetho  seine  Hirten  nach  Judäa  ziehen  und  daselbst 
Hierosolyma  gründen. 

So  erscheint  bei  genauerer  Betrachtung  Manetho's  Hyksos- 
bericht  allerdings  als  eine  in  äg3rptischem  Nationalinteresse  unter* 
nommene  Umbildung  und  Verdrehung  der  Mosaischen  Erzäh- 
lung; und  diese  Hypothese  wird  eben,  wie  oben  angedeutet 
worden,  besonders  dadurch  bestätigt  und  befestigt,  dass  kein 
andrer  Schriftsteller,  nicht  einmal  Herodot  die  Hjksos  kennt, 
was  dafür  spricht,  dass  zu  des  Letzteren  Zeit  in  ägyptischen  Ur- 
kunden noch  Nichts  von  der  durch  eine  Reihe  von  Jahrhunderten 
sich  über  Aegypten  ersti^ckenden  Herrschaft  von  Hirtenkönigen 
verzeichnet  stand.  Auch  weiss  die  Bibel  Nichts  von  ihnen,  ob- 
gleich die  Israeliten  früher  oder  später  mit  ihnen  hätten  in  Be- 
rahrung  kommen  müssen,  wenn  es  Hirtenkönige  im  Manetho- 
msohen  Sinne  gegeben  hätte.  Ueber  ein  angeblich  ägyptisches 
Docuoient  über  'die  Hyksoszeit  (Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl. 
Gesellsch.  1855.  S.  200  flF.)  vergl.  Th.  I,  S.  216,  und  Israel,  und 
Hykß.  S.  77  ff. 

Indessen  soll  Manetho  nicht  gänzlich  der  Lüge  beschuldigt 
werden.  Die  Kinder  Israel  kamen,  durch  eine  Hungersnoth  ge- 
drängt, nach  Aegypten,  und  unter  ähnlichen  Bedingungen  und 
Verhältnissen  können  und  mögen  auch  andere.  Jenen  verwandte 
Stiimme  aus  Asien  eingewandert  sein  und  unter  der  Hegierung 
ihrer  eigenen  Fürsten  im  ägyptischen  Arabien  und  im  unteren 
Aegypten  eine  Zeit  lang  gewohnt  und  gelebt  haben,  so  dass  sogar 
die  Pharaonen  sich  veranlasst  fühlten,  den  Sitz  der  Segierung 
von  Memphis,  welches  gegen  die  Baubzüge  der  Nomaden  wenig 
geschützt  war,  nach  Theben  zu  verlegen ,  von  wo  aus  später  die 
ägyptischen  Könige  zur  Vertreibung  der  wandernden  Hirten  auf- 
brachen. Solehe  Nomadenzüge  aus  Asien  nach  Unterägypten 
mögen  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  stattgefunden  haben,  da  Se- 
Bostris  eine  (500  Stadien  lange  Mauer  als  Schutz  gegen  die 
Streifzüge  der  Araber  errichten  liess,  und  auch  bei  den  Arabern 
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sich  die  Sage  erhalten  hat,  dass  in  uralten  Zeiten  mnmal  die 
Amalekiter  Aegypten  erobert  hätten  {Al-Soyuti\  vergl.  Univer- 
sal^Historie  I,  3,  sect.  VI).  Während  nun  Moses  nur  die  Schick- 
sale seines  Stammes  und  seines  von  Gott  auserwählten  Volkes 
erzählte  und  andere  Stämme  unberücksichtigt  üess ,  fasste  Ma- 
netho  aUe  jene  östlich  vom  Delta  umherstreifenden  Nomadenvöl- 
ker,  welche  nach  und  nach  dem  Lande  furchtbar  wurden,  unter 
dem  einen  Namen  der  Hyksos  oder  Hirtenkönige  zusammen  und 
führte  sie  als  eine  besondere  Nebendynastie  auf.  Aber  die  Israe- 
liten wohnten  aus  besonderer  Begünstigung  >denAegyptem  näher, 
genossen  wegen  d^r  Verdienste  Joseph's  lange  Zeit  besonderer 
Vorrechte  und  kamen  mit  den  Aegyptern  api  meisten  in  Berüh- 
rung, so  dass  sie  von  ihnen  einen  grossen  Theil  ihrer  geistigen 
Ausbildung  erhielten.  Gab  es  ausser  ihnen  noch  andere  Hirten- 
völker im  unteren  Aegypten,  so  wurden  diese  jedenfalls  gleich- 
zeitig mit  ihnen  vertrieben,  da  Moses  selbst  erzählt  (U.  Mos.  XII, 
38),  dass  eine  Menge  Fremder  mit  den  Juden  ausgezogen  sei.  Im 
Allgemeinen  berichtet  Tacitus  (Ann.  V,  2)  dasselbe,  indem  er  er- 
zählt, eine  aus  Assyrien  zusammengelaufene  Volksmenge  habe 
einen  Theil  von  Aegypten  erobert  (parte  Aegypti  potitos),  sd 
bald  darauf  in  die  angrenzenden  Theile  von  Syrien  gezogen  und 
habe  dort  die  hebräischen  Landschaften  und  Städte  bewohnt. 

Der  Israeliten  Geschichte  in  Aegypten  iat  nun  in  ägyptischem 
Lichte  betrachtet  kurz  folgende:  Joseph  muss  den  Angaben 
der  Bibel  zufolge  17  Jahr  alt  im  Jahre  2105  v.  Chr.,  wahrschein- 
lich unter  der  Regierung  des  ägyptischen  Königs  Aphophis 
an  Potiphar  verkauft  worden  sein.  Ebendenselben  König  nennt 
Eratosthenes  ^ÄTidnnovg  und  übersetzt  diesen  Namen  durch 
fnäyiavog^  was  durch  das  koptische  a;?^^/^  oder  opAi^/yA,  der  Riese, 
bestätigt  wird.  In  einem  Grabe  fand,  eich  das  ohne  Zweifel  ihm 
angehörende  Namensschild  PePJ  (Quadrat,  Quadrat  und  Blätter. 
Siehe  Taf.  I.  No.  5).  Vergl.  Ideler,  Hermapion  p.  226  und- 
Tab.  XXI.  No.  23.  Dieser  König  starb  freilich  nach  Eratosthenes 
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schon  im  Jahre  2112  (Seyffarth,  Theol.  Schrift.  S.  114);  da  je- 
doch in  den  Jahresangaben  desselben  viele  Abschreibefehler  ent- 
halten sind  9  so  ist  eine  Differenz  von  sieben  Jahren  kaum  der 
Beachtung  werth  und  vielleicht  dadurch  entstanden,  dass  den 
Nachfolgern  desAphophis  einige  Jahre  zu  viel  beigelegt  wurden. 
Derselbe  König  ist  bei  Manetho  unter  dem  Namen  l4^o/^^^  der 
letzte  König  der  fünfzehnten  Dynastie;  Joseph  konnte  daher 
unter  seiner  Regierung  nach  Aegypten  verkauft  worden  sein,  so 
dass  er  später  als  Reichsvem'eser  an  den  Hof  des  ersten  Königs 
der  sechszehnten  Dynastie  kam,  welche  nach  Eusebius  190  Jahre 
lang  regierte  und  neben  welcher  sich  das  Reich  der  Hirten  in 
ünterägypten  bis  zum  Auszuge  derselben  unter  der  XVIH.  Dy- 
nastie ausbreitete. 

Die  Geschichte  Joseph's  enthält  nichts  Auffallendes,  gegen 
ägyptische  Sitten  Streitendes.  Dass  die  Aegypter  erkaufte  Skla- 
ven hatten,  bestätigt  Diodor  I,  70;  der  Name  Potiphar  (LXX 
nsTSKpQfj^  äg.  Peie-Phre)  bedeutet  £inen,  der  der  Sonne 
angehört  (Rosell.  Mon.  stör.  I,  117),  entsprechend  den  auf 
gleiche  Weise  gebildeten  Pet-Amon,  Pet-Osiris,  Pet-Isis  u.  A. 
Nach  den  bekannten  Schicksalen  im  Hause  seines  Herrn  und  im 
Gefängnisse  gelangt  Joseph  endlich  dreissig  Jahr  alt  an  den  Hof 
des  ägyptischen  Königs  im  Jahre  2092,  und  gewinnt  sich  die 
Zuneigung  desselben  durch  seine  geistreiche  Deutung  der  Träume, 
wodurch  er  als  ein  höheres,  von  einer  Gottheit  begeistertes  Wesen 
erscheinen  musste,-  da  nach  Herodot  U,  88  die  Aegypter  die 
Gabe  der  Weissagung  keinem  der  Menschen,  sondern  nur  einigen 
der  Götter  zuschrieben.  Uebertraf  er  schon  hierin  die  ägyp- 
tischen Priester,  unter  denen  sich  kein  Einziger  fand,  welcher  die 
Träume  des  Königs  deuten  konnte,  so  darf  es  nicht  auffallen, 
dass  er  durch  seine  Verheirathung  mit  der  Tochter  des  Priesters 
von  Heliopolis  ihnen  äusserlich  gleichgestellt,  ja  selbst  über  sie 
erhoben  und  für  die  von  ihm  vorherverkündeten  sieben  Jahre 
der  Fruchtbarkeit  und  die  sieben  Jahre  der  Unfruchtbarkeit  mit 
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fast  kÖDiglicher  Gewalt  ausgerüstet  wurde,  um  sßiue  yortreffliehen 
Rathschläge  selbst  ausführen  und  ins  Werk  setzen  zu  kön- 
nen. Wie  er  Torhergesagt  hatte,  traten  die  sieben  fruchtbaren 
Jahre  ein  (etwa  2091 — 2085  v.  Chr.),  während  deren  er  alle  Ge- 
treidevorrätbe  aufkaufte,  die  er  bei  der  späteren  siebenjährigen 
Unfruchtbarkeit  (2084  —  2078)  an  die  Landbewohner  wieder 
gegen  Geld,  Vieh  und  Grundbesitz  abliess,  so  dass  nach  und 
nach  alles  Land  mit  Ausnahme  dessen,  welches  den  Priestern 
gehörte,  in  die  Hände  des  Königs  fiel,  welcher  es  gegen  eine 
jährliche  Abgabe  des  Fünften  wieder  verpachtete.  Dieselbe  Fi- 
nanzmaassregel erwähnt  auch  Justin.  XXXVI,  2.  Die  Jahre 
der  Unfruchtbarkeit  sind  für  Aegypten  nichta.  Aussergewöhn- 
liches,  und  man  braucht  nicht,  wie  Schmidt  (Biblioth.  für  Krit. 
und  Exeg.  III,  179  ff.)  anzunehmen,  der  König,  von  Aegypten 
habe  absichtlich  sieben  Jahre  lang  die  Ueberschwemmui^  in 
Aethiopien  zurückhalten  lassen,  um  nach  und  nach  durch  An- 
kauf der  Ländereien  die  Souveränetät  zu  erlangen.  Dass  übri- 
gens in  Aegjrpten  die  Bauern  nur  zinspflichtige  Lehnti^er  der 
Krone  und  dass  allein  die  Priesteräcker  unveräusserlich  waren, 
wird  auch  durch  Herodot  11,  37.  109.  Strabo  XVII,  787  und 
Diodor  I,  73  bestätigt.  Denn  auch  die  Krieger  hatten  ihre 
steuerfreien  Aecker  eigentlich  nur  vom  Könige.  Herodot  II, 
Ul.  168. 

Die  Jahre  der  Unfruchtbarkeit  führen  2082  v.  Chr.  die 
Uebersiedelung  der  Kinder  Israel  nach  Aegypten  herbei.  Der 
Landstrich  G  o  s  e  n ,  welcher  denselben  im  ägyptischen  Arabien 
angewiesen  wurde  {Fecfiß  Ugaßlag)^  heisst  der  beste  Theil 
des  Landes  (I.  Mos.  XL VII,  6.  11),  nicht  etwa  deshalb,  wdl 
er  besonders  fruchtbar  oder  zum  Ackerbau  tauglieh  gewesen 
wäre,  sondern  weil  er  für  wandernde  Hirten  am  geeignetsten  war* 
Er  lag  östlich  vom  Nil  und  scheint  auch  £  a  m  a  s  s  e  (äg.  rem-i^ 
Hirtenland)  geheissen  zu  habea.  Städte  wie  Pithöm  (^lEut^ih 
fjiog\  On  (Heliopolis)  und  Heroopolis  gehörten  zu  ihm.   Y^t^ 
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Israel,  und  Hyks.  S.  47.  Ale  sich  die  Israeliten  nach  und  nach 
ausbreiteten,  müssen  sie  den  Aegyptern  immer  näher  gerückt  sein 
und  ihre  Streifzüge,  ja  selbst  ihre  Wohnungen  bis  dicht  an  den 
Kil  ausgedehnt  haben,  da  sie  später  mit  Arbeiten  auf  dem 
Felde  gequält  wurden,  da  sie  zum  Anfertigen  der  Ziegel  Stroh 
auf  den  Feldern  suchen  mussten,  da  endlich  Moses  an  den 
Ufern  des  Nil,  und  zwar  in  der  Nähe  der  Residenzstadt  ausge- 
setzt wurde.  Ja,  sie  wohnten  zuletzt  neben  und  unter  den  Aegyp- 
tern ;  da  sie  vor  dem  Auszuge  Yon  denselben  Geräthe  und  Kost- 
barkeiten entliehen  und  da  sie  ihre  Thüren  bezeichnen  mussten, 
damit  der  Würgengel  nur  die  Häuser  der  Aegypter  treffen  und 
die  der  Israeliten  verschonen  könnte. 

Nachdem  Jakob  und  Joseph  in  Aegypten  gestorben  und  in 
ägyptischer  Weise  einbalsamirt  und  betrauert  worden,  schweigt 
die  hebräische  Urkunde  über  die  nächsten  Ereignisse  bis  zum 
Be^nne  der  Unterdrückungen  gänzlich.  Schon  dieses  Schweigen 
läsBt  vermuthen,  dass  die  Israeliten  ruhig  und  unangefochten  in 
dem  ihnen  angewiesenen  Landstriche  wohnten  und  sich  nach  und 
nach  vermehrten  und  immer  weiter  ausbreiteten,  wobei  ihr  be- 
ständiger Verkehr  mit  den  Aegyptern  selbst  sie  mit  Wissenschaf- 
ten, Künsten  und  segensreichen  Staatseinrichtungen  bekannt 
werden  Hess,  welche  später  nach  ihrem  Auszuge  die  Grundlage 
des  neuen  Staates  bildeten.  Aber  eben  ihre  Vermehrung  und 
Ausbreitung  musste  nach  und  nach,  den  ägyptischen  Königen 
Besorgnisse  einflössen  und  dieselben  zu  den  Bedrückungen  des 
Volkes  veranlassen,  welche  schon  hundert  Jahre  vor  dem  Aus- 
zuge (um  1967  V.  Chr.)  begonnen  haben  müssen,  da  Moses,  der 
erst  lange  nach  dem  Anfange  derselben  geboren  wurde,  beim 
Auszüge  achtzig  Jahre  alt  war.  Diese  Bedrückungen,  welche 
von  einem  neuen  Könige,  der  Joseph's  Verdienste  nicht  kapnte, 
von  einen:^  der  letzten  Könige  der  XVII.  Dynastie  ausgingen, 
bestanden  zunächst  darin,  dass  man  die  Israeliten  zur  Erbauung 
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und  Befestigung  von  Städten  *)  heranzog.  Ueber  ähnliche  grosse, 
theils  von  Einwohnern,  theils  von  Sklaven,  Kriegsgefangenen 
oder  Verbrechern  ausgeführte  Bauwerke  vergl.  Diod.  I,  63. 
Herod.  II,  108.  158  u.  s.  w.  Demnächst  mussten  sie  Ziegelsteine 
anfertigen,  und  Einige  wollen  sogar  auf  ägyptischen  Wandge- 
mälden, welche  die  Ziegelarbeiter  darstellen,  die  Israeliten  erkannt 
haben,  als  welche  sie  sich  durch  die  Verschiedenheit  von  den 
Aegyptem  in  Farbe,  Physiognomie  und  Bart  augenblicklich  zu 
erkennen  geben  sollen.  Rosell.  Mon.  Stör.  II,  249.  Endlich  wird, 
um  der  Vermehrung  der  Israeliten  vorzubeugen,  das  grausame 
Gebot  erlassen,  alle  neugebomen  Knaben  derselben  in  den  NU 
zu  werfen,  ein  Gebot,  welches  jedoch  wohl  bald  nach  Mosis  Ge- 
burt wieder  aufgehoben  worden  sein  muss,  da  es  achtzig  Jahre 
hindurch  beobachtet,  die  völlige  Vernichtung  des  Volkes  hätte 
herbeiführen  müssen,  so  dass  der  Auszug  eine  Unniöglichkdt 
gewesen  wäre.  Moses  wird  von  seiner  Mutter  Jochebed 
(nach  hebräischer  Etymologie  „deren  Ruhm  Jehovah  ist" ;  nach 
ägyptischer  toh-baü  d.  i.  Mondpalme)  ausgesetzt,  von  einer  ägyp- 
tischen Königstochter,  Namens  Thermuthis  (Joseph.  Antt.II, 
9.  6.  Vergl.  Ael.  nat.  anim.  X,  31)  aufgefunden,  gerettet  und 
am  Hofe  erzogen.  Sein  Name  Moses  oder  M  o  y  s  e  s ,  den  ihm 
die  Königstochter  beilegt,  bezieht  sich  auf  dieses  Ereigniss  und 
bezeichnet  den  „aus  dem  Wasser  Gezogenen."   Joseph,  a.  a.  0. 


*)  Die  beiden  genannten  Städte  heissen  Pithom  und  Boomt  es.  Der  Name 
der  letzteren  beweist  aber  nicht,  wie  Einige  wollen,  dass  die  Stadt  von  einem  der 
bekannten  Ramessiden  der XVIII.  Dynastie  erbant  sein  müsse,  und  dass  also  die 
Israeliten  erst  während  oder  nach  derselben  Dynastie  hätten  ansziehAii  können. 
Denn  Raamses  {rems*os)  war  auch  Name  des  Landes  (I.  Mos.  XLVI,  88. 
LXX:  „ Tcad"* *HQ(6ioy  nohv  dg  y^y'Pa/ueaaij")  und  konnte  Hirtenland  be- 
deuten ;  oder  wenn  er  wirklich  von  einem  Könige  der  Stadt  nach  dem  seinigen 
beigelegt  war,  so  ist  es  denkbar,  dass  schon  viele  Könige  vor  der  XVIII.  Dynwtie 
den  Beinamen  Ra-mas  d.  i.  Sohn  der  Sonne  geführt  haben  können,  da  die- 
ser ein  Titel  fast  sämmtiicher  Pharaonen  war.  Siehe  Taf.  I.  No.  6  :  Gans  und 
Sonnenscheibe  =  Filias  Solls.    Horap.  I,  53. 
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Philolog.  Aegypt.  p.  22.  Am  königlichen  Hofe  wurde  er  in 
ägyptischer  Weisheit  erzogen  und  unterrichtet  (Jos.  a.  a.  O. 
Apostelgesch.  VII,  22),  und  also  wahrscheinlich  auch  in  einen 
Theil  der  Priestergeheimnisse  eingeweiht,  da  er  nach  11.  Mos. 
II,  10  von  der  Königstochter  ganz  wie  ein  Sohn  angesehen  und 
behandelt  wurde.  Da  Moses  beim  Auszuge  achtzig  Jahre  alt 
war,  so  fällt  seine  Geburt  in  das  Jahr  1 947  v.  Chr.,  und  43  Jahre 
später  trat  die  Phönixerscheinung  (1904  v.  Chr.)  unter  dem 
ägyptischen  Könige  Arnos  I.  ein,  unter  welchem  der  Auszug 
der  Israeliten  stattgefunden  haben  soll. 

Während  nun  Josephus  berichtet,  Moses  habe  vor  seiner 
Flucht  einen  glücklichen  Feldzug  nach  Aethiopien  unternommen 
(eine  Erzählung,  welche  ohne  Zweifel  auf  einer  Verwechselung 
mit  dem  ägyptischen  Könige  A  m  o  s  i  s  beruht)  und  eine  ägyp- 
tische Prinzessin  zur  Gemahlin  erwählt,  lässt  ihn  die  biblische 
Urkunde  als  Mann  von  vierzig  Jahren  (also  1907  v.  Chr.)  zu 
seinen  Landsleuten  hinausgehen  und  deren  Frohndienste  sehen 
und  bemitleiden.  Dadurch,  dass  er  einen  harten  Aufseher  tödtet 
und  wegen  dieses  Mordes  verfolgt  und  zur  Rechenschaft  gezogen 
zu  werden  fürchtet,  sieht  er  sich  nach  dem  Lande  Midi  an  zu 
fliehen  veranlasst.  Während  seiner  Abwesenheit  tritt  ein  neuer 
Eegierungswechsel  in  Aegypten  ein  (II.  Mos.  II,  23) ,  wodurch 
^hrscheinlich  wird,  was  Seyffarth  (Berichtigimgen  S.  104)  ver- 
muthet,  dass  nämlich  Amos  I.  nach  Manetho  25  Jahre  (1904 — 
1878)  regiert  habe,  dass  aber  dessen  Sohn  Chebron  gleichzei- 
tig mit  diesem  und  dann  noch  bis  1867  König  gewesen  sei,  und 
dass  dieser  es  war,  unter  dem  die  Wunder  und  Zeichen  Mosis 
ffidi  ereigneten  und  der  Auszug  erfolgte. 

Nun  erscheint  Moses,  nachdem  er  den  Vorsatz  gefasst, 
seines  Volkes  Retter  zu  werden,  von  Neuem  am  ägyptischen 
Hofe  von  seinem  Bruder  Aaron  begleitet  mit  der  Bitte,  dass  der 
König  die  Israeliten  in  die  Wüste  ziehen  lassen  möge,  um  da- 
selbst ihrem  Gotte  ein  Opfer  darbringen  zu  können.  Denn  nicht 
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nur  von  ägyptischer  Dienstbarkeit,  sondern  auch  von  dem  ägyp- 
tischen Bilderdienste,  dem  sich  dieselben  nach  und  nach,  ao  sdir 
ergeben  zm  haben  scheinen,  dass  sie  selbst  in  derWüate  während 
Mosis  Verweilen  auf  dem  Berge  Sinai,  ohne  dass  einer  Weige- 
rung Aarön's  gedacht  würde,  zu  ihm  zurückkehrten »  sollte  durch 
ihn  das  Volk  erlöst  werden.  Aber  der  ägyptische  König  weigert 
sich  nicht  nur,  dieser  Bitte  Gehör  zu  geben,  sondern  befiehlt 
auch,  der  Israeliten  Arbeiten  noch  zu  vermehren  und  zu  erschwe- 
ren. Erst  die  bekannten  Wunderwerke  sollten  sein  verstocktes 
Herz  zur  Nachgiebigkeit  z\^ingen*).  Zur  richtigen  Beurtheilung 
dieser  Plagen  und  Wunder  hat  man  besonders  zu  bedenken,  dass 
dieselben  alle  in  der  natürlichen  Beschaffenheit  Aegyptens  be- 
gründet sind,  dass  sie  in  geringerem  Grade  und  vereinzelt  sdbr 
häufig  und  zu  allen  Zeiten  in  Aegypten  beobachtet  worden  md 
dem  Lande  charakteristisch  eigenthümlich  sind,  und  dass  Gottes 
allmächtige  Hand  sich  weniger  in  ihnen  selbst,  als  viehuehr  il 
ihr6r  Allgemeinheit,  Kraft  und  schnellen  Aufeinanderfolge  «nd 
besonders  darin  offenbart,  dass  sie  jedesmal  auf  seinen  Befehl 
augenblicklich  eintreten  und  dass  sie  nur  die  Aegypter  treffen, 
die  Israeliten  jedoch  und  deren  Ländereien  verschonen« 

Wenn  der  König  seine  Weisen  und  seine  Zauberer  herbei- 
ruft, und  diese  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  zum  Schein  das- 
selbe wie  Moses  bewirken,  endlich  aber  dennoch  ihre  Ohnmacht 
bekennen  müssen,  so  beweist  dies ,  wie  genau  jener  Göttesmann 
mit  den  Gaukeleien  der  ägyptischen  Priesterkaste  bekannt  war 
und  dass  er  gerade  Zeichen  und  Wunder  wählte,  in  denen  jeme 
gleichfalls  erfahren  zu  sein  sich  rühmte,  damit  sie  durch  Gottes 
Hand  auf  einem  Felde  geschlagen,  in  ihrer  Niedrigkeit  entljEurvt  und    .j 

-      i 

j 
*)  Vergl.  über  diese:  Eichhorn,  De  anno  mimbili;  I>a  B^ois  Ajm^i      ■ 
notice  sur  le  s^joor  des  Häbreux  en  Egypte ;  Hengstenberg,  di^  Bücher  Mos* 
und  Aegypten-,  Rosenmüller,  Morgenl.  I,  275  ff.;  Jac.  Bryant,  ob6e^ 
vations  upon  the  plages  inflicted  upon  the  Egyptians.     Lond.  1794  mid  dfi* 
Verf/s  Israel,  und  Hyka.  S.  61  ff. 
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mt  würde»  auf  welchem  sie  sich  früher  besonders  bewegt  und 
wunderung  ihrer  Könige  und  ihres  Volkes  erworben  hatte, 
unächat  verwandelt  Moses  vor  den  Augen  des  Königs  sei- 
:ock  in  eine  Schlange ;  ägyptische  Zauberer  werden  herbei^ 
n  und  thun  dasselbe.  Dass  Letztere  ein  solches  Wunder 
iten  konnten,  darf  nicht  auffallen  und  kann  wenigstens 
natürlich  erklärt  werden.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Kunst 
i^angenbeschwörung,  wie  noch  jetzt,  so  auch  schon  im 
^egypten  zu  Hause  war.  Man  weiss,  dass  diese  Zauberer 
beute  ihr  Geheimniss  und  ihre  Kunst  in  ihrer  Familie  von 
auf  Sohn  vererben  und  dass  sie  es  dahin  bringen  können, 
tigsten  Schlangen  zu  zwingen,  sich  todt  zu  stellen  und  steif 
:arr  wie  ein  Stock  zu  werden,  sowie  auch  durch  andere 
rmittel  dieselben  wieder  aus  ihrer  Erstarrung  zu  erwecken, 
de  l'Egypte.  T.  XXIV.  p- 82.  Minutoli,  Reise  S.  226  ff. 
kt  man  nun,  dass  die  ägyptischen  Zauberer  herbeigerufen 
Q,  nachdem  Moses  schon  seinen  Stock  in  eine  Schlänge 
idelt  hatte,  so  konnten  sie  sich  leicht,  im  Voraus  von  jenem 
erzeichen  in  Kenntniss  gesetzt,  mit  zu  Stöcken  erstarrten 
Igen  versehen,  so  vor  dem  Könige  erscheinen  und,  indem 
ese  Stöcke  wieder  lebendig  werden  liessen,  wenigstens 
bar  dasselbe  Wunder  hervorbringen.  Aber  dadurch,  dass 
Schlange  die  ihrigen  versclilang,  wurden  sie  überwunden 
edemüthigt. 

)as8  die  nun  folgenden  Plagen,  welche  über  Aegypten  her- 
chen, vereinzelt  zu  allen  Zeiten  dasselbe  Land  betroffen 
eimgesucht  haben,  ist  schon  erwähnt  und  bewiesen  worden. 
.  Th.  II,  S.  43,  und  Israel,  und  Hyks.  S.  63  ff.  Sehr  häufig 
:  beim  höchsten  Grade  des  Wachsthums  das  Nilwasser  eine 
Farbe  an  und  wird  dann  von  den  jetzigen  Arabern  mu 
\ry  das Tothe  Wasser  genannt ;  häufig  erscheinen  dort 
de,  Mücken  und  Fliegen  in  grosser  Anzahl  und  werden  im 
ben  Grade  störend  und  lästig.   Auch  das  Viehsterben  stellt 

{mann.  Acj?yptcn  HI.  *  \\ 
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nicht  vereinzelt  da,  da  noch  jetzt  von  Zelt  zu  Zeit  eine  so  hef- 

* 

tige  Viehseuche  im  Delta  ausbricht ,  dass  man  neue  Ochsen  aus 
Syrien  herbeiholen  muss.  Die  Geschwüre,  welche  als  sechste 
Plage  die  Aegypter  befallen ,  _  sind  ohne  Zweifel  die  bekannte 
Elephantiasis  (Diod.  I,  80.  Tacit.  Hist.  V,  3),  welche  nach  PK- 
nius  XXVI,  1  und  Lucretius  VI,  112. 113  eine  Aegypten  eigen- 
thümliche  Krankheit  war.  Davon,  dass  dieses  Uebel  kurz  vw 
dem  Auszuge  gewüthet  habe,  hat  sich  auch  bei  anderen  Schrift- 
stellern eine  Erinnerung  erhalten.  Tacitus  (Hist.  V,  3)  erzählt, 
es  sei  einst  in  Aegypten  der  Aussatz  entstanden  (orta  perAegyp- 
tum  tabe,  quae  corpora  foedaret),  und  in  Folge  dessen  habe  der 
König  Bocchoris  *)  auf  den  ßath  des  Ammonischen  Orakels  allen 
Kranken  befohlen,  das  Land  zu  verlassen  und  sich  andere  Wohn- 
sitze zu  suchen.  Moses,  Einer  dieser  Verbannten,  habe  sich  an 
die  Spitze  derselben  gestellt  und  sei  mit  ihnen  ausgezogen.  .Das- 
selbe berichten  mit  einigen  unwesentlichen  Abweichungen  Justin. 
XXXVI,  3  und  Joseph,  contr.  Ap.  I,  26.  Auch  Gewitter,  Hagd 
und  Regen  sind,  wenn  auch  selten,  dennoch  nichts  Unerhörtes  in 
Aegypten  (Thevenot,  Voyag. de Lev. 1, 344. II,  789. Lepsius, 
Briefe  S.  25) ;  ebenso  wie  Heuschrecken  in  unglaublichen  Massen 
noch  jetzt  häufig  über  das  Nilthal  fortziehen,  Alles  aufzehren  und 
verwüsten  und  den  Boden  vollkommen  kahl  machen;  weder  Lärm 
noch  Geschrei ,  weder  Feuer  noch  Rauch  können  sie  vertreiboi 
oder  in  ihrem  Zuge  'aufhalten.  Lepsius  a.  a.  O.  S.  45.  Die  Fin- 
sterniss,  welche  als  neunte  Plage  hereinbricht,  haben  schon  Frü-  ^ 
here  mit  Recht  als  eine  Folge  des  Chamsin,  eines  in  Aegypten 
gewöhnlichen  Sturmwindes  angesehen,  bei  dessen  Wehen,  wie 
neuere  Reisende  erzählen,  die  Sonne  blassgelb  und  ihr  Licht  ver- 
hüllt wird  und  die  Dunkelheit  so  zunimmt,  dass  man  mitten  am  4 


*)  Bei  dem  Königsnamen  hat  Tacitus  eine  Verwechselang  boi^tiigeB; 
Bocchoris  gehört  einer  weit  späteren  Zeit  und  der  XXIV.  ManethonisclMii 
Dyn.  an,  welche  durch  die  XXV.  äthiopische  gestürzt  wurde.  Yergl.  Diod.  1, 6S. 
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Tage  glauben  sollte ,  es  sei  die  schwärzeste  Nacht.  Du  Bois 
d'Aym^  p.  110.  Denen,  ßeise  I,  285.  Eine  naturgemässe 
Folge  des  Chamsin  ist  die  Pest,  welche  auch  jetzt  noch  Aegyp- 
ten  alle  vier  bis  fünf  Jahre  heimzusuchen  pflegt  und  durch  den 
erwähnten  Sturmwind  furchtbar  zunimmt  und  die  Angesteckten 
schnell  tödtet.  Kosenmüller,  Bibl.  Alterthumsk.  III,  223. 
Minutoli,  Beise  S.  224.  Ueber  spätere  furchtbare  Pestaus- 
briiche  in  demselben  Lande  vergl.  Prosp.  Alp.  de  Med.  Aeg.I, 
15.  Missionsberichte  D^,  55,  und  Abdollatif,  Denkw.  Aeg. 
Dass  die  Israeliten  gänzlich  von  der  Krankheit  verschont  blieben 
und  nur  die  Aegypter  von  derselben  ergriffen  wurden,  suchten 
Einige  dadurch  zu  erklären,  dass  noch  heute  die  Beduinen  sehr 
massig  sind,  keine  Aerzte  und  wenig  Krankheiten  haben,  so  dass 
die  Pest  selten  unter  ihnen  Verwüstungen  anrichtet  (Michaud 
VU,  29),  wozu  noch  der  Umstand  zu  rechnen  ist,  dass  die  Israe- 
liten sich  unter  Jehovah's  Schutze  sicher  fiihhen  und  dass  Furcht 
die  SusceptibiUtät  der  Krankheit  vermehren,  Furchtlosigkeit  da- 
gegen vor  Ansteckung  schützen  und  behüten  soll. 

Endlich  giebt  der  König  nach  und  entlässt  das  Volk  Gottes 
mit  derErlaubniss,  seine  Schafe,  Binder  und  alle  Besitzthümer  mit 
sich  zu  nehmen.  So  zogen  sie  aus,  gerüstet  nach  der  Wüste  zu, 
aber  Moses  wählte  nicht  den  nächsten  Weg  durch  das  Land  der 
Philister,  weil  er  fürchtete,  dort  Widerstand  zu  finden,  vor  dem 
sein  im  Kampfe  noch  ungeübtes  Volk  zurückweichen  und  nach 
Aegypten  zurückkehren  möchte.  Auf  diesem  Wege  und  bis  zu 
der  bekannten  Katastrophe  im  rothen  Meere  haben  wir  die  Israe- 
liten noch  zu  begleiten,  um  sie  dann,  nachdem  sie  Aegypten  den 
Bücken  gekehrt,  ihrem  weiteren  Schicksale  zu  überlassen.  Zu 
Anfange  des  April  brachen  sie  auf,  und  da  nirgends  auf  ihrem 
Zuge  davon  die  Bede  ist,  dass  sie  den  Nil  oder  einen  seiner  Arme 
überschritten  hätten,  so  scheinen  sie  sich  nie  westwärts  über  den- 
selben verbreitet,  sondern  nur  auf  der  östlichen  Seite  desselben 
Ins  an  seine  Ufer  hin  gewohnt  zu  haben.     Man  zog  zunächst 

11* 
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ostwärts  durch  die  Wüste  nach  dem  arabischen  Meerbusen  zu, 
vielleicht  ursprünglich  in  der  Absicht,  dessen  nördliche  Spitze  zn 
umgehen.  Die  drei  Lagerplätze,  an  denen  die  Israeliten  vor  ihrem 
Durchzuge  durch  das  Meer  übernachteten,  sind  schwer  za 
bestimmen.  Der  erste,  Succoth  (das  bedeutet  aus  der  hebrai- 
«chen  Sprache  erklärt :  die  Zelte),  war  wohl  nur  ein  wandeln- 
des Nomadendorf  (vergl.  Shaw,  Reisen,  deutsch,  üebers.  S.  267), 
der  zweite  E  tham,  am  Ende  der  Wüste,  lag  nach  Niebuhi^4B 
Vermuthung  in  der  Nähe  des  heutigen  ^dsckrud,  eines  Castelk, 
welches  jetzt  eine  türkische  Besatzung  hat,  während  es  Andere 
in  die  Nähe  \'on  Suez  verlegen.  Von  hier  aus  wendeten  sie  sieh 
endlich  nach  Pihachiroth  (nach  Jablonsky  koptisch  pt-aehf- 
rot,  d.  i.  ein  mit  Schilf  bewachsener  Ort)  „zwischen  dem  Meere 
und  zwischen  Migdol".  Von  Etham  nach  Pihachiroth 
scheinen  sie  nordwärts  gezogen  zu  sein,  da  nach  neueren  Unter- 
suchungen  imzweifelhaft  feststeht,  dass  der  arabische  Meerbusea 
sich  ursprünglich  viel  weiter  nach  Norden  erstreckte  und  sich  sdt 
jener  Zeit  immer  weiter  nach  Süden  zurückgezogen  hat  (Du  Bois 
Aym^  in  der  Descr.  de  l'Eg.  T.  XI,  p.  371  if.).  Hier  bei  Pi- 
hachiroth  erreichte  die  Israeliten  der  König  Aegyptens,  wel- 
cher indessen  seine  Nachgiebigkeit  bereut  hatte  und  der  ihnen 
mit  einem  grossen  Heere ,  bei  dem  sich  allein  sechshundert  aus- 
erlesene Streitwagen  befanden,  nachgeeilt  war.  Die  Stelle,  an 
welcher  Moses  sein  Volk  durch  das  rothe  Meer  führte,  genau  be- 
stimmen zu  wollen,  dürfte  erst  dann  zulässig  sein,  wenn  genauere 
und  erschöpfende  Untersuchungen  über  die  Localität  anzustellen 
möglich  ge wegen  sein  wird.  Das  Wahrscheinlichste  ist,  dass 
unter  der  Voraussetzung,  dass  sich  das  rothe  Meer  früher  weiter 
nach  Norden  erstreckt  habe,  die  Israeliten  nicht  bei  Suez,  sondern 
weiter  nördlich  durchs  Wasser  gingen ,  wo  sich  jetzt  eine  Sand- 
bank befindet.  Ohne  Zweifel  benutzten  sie  dabei  die  Ebbe,  welche 
durch  den  in  der  Bibel  erwähnten  Sturmwind  (Nordostwind)  noch 
verstärkt  werden  mochte ;  und  nachdem  dieser  sich  gelegt  hatte, 
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musste  die  Fluth  um  80  stärker  und  heftiger  anbrausen,  so  dass 
das  ägyptische  Heer  in  derselben  seinen  Untergang  finden  konnte, 
zumal  da  es  hitzig  verfolgte  und  in  dem  Eifer,  die  Fliehenden  zu 
erreichen,  die  Rückkehr  der  Fluth  wohl  nicht  sorgfältig  berech- 
nete. Andere  Beispiele,  dass  im  Alterthume  ganze  Kriegsheere 
durch  kleine  Meere  gewatet  sind,  finden  sich  bei  Strabo  XIV,  458. 
Joseph.  Antt.  ü,  16,  5  und  Livius  XXVI,  45.  Dieser  Auszug 
der  Israeliten  aus  Aegypten  fand  im  Jahre  1867  v.  Chr.  statt 
unter  der  Regierung  des  ägyptischen  Königs  A  m  o  s  i  s  (Perizo- 
nius,  Aeg.  Orig.  p.  312),  oder  nach  Seyffarth  unter  dessen  Sohne, 
Mitregenten  und  Nachfolger  C  h  e  b  r  o  n ,  welchen  die  Tafel  von 
Abydos  und  Eratosthenes  überspringen  (Berichtig.  S.  105)*). 
Hiermit  sind  wir  aber  zu  einer  neuen  Periode,  zu  der  Blüthezeit 

des  ägyptischen  Reiches,  zur  XVIII.  Dynastie  gelangt ,  der  ein 

neuer  Abschnitt  gewidmet  zu  werden  verdient. 


*)  Den  Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten  mit  Lepsius  (Chronol.  S.  360) 
unter  den  König  Menephtha  (132S  — 1309)  zu  setzen,  gestattet  schon  diis  Rich- 
terbnch  nicht,  welcheys  für  die  Zeit  zwischen  dem  Auszuge  und  den  Königen  eine 
weit  grössere  Anzahl  von  Jahren  in  Anspruch  nimmt,  abgesehen  davon ,  dass 
auch  die  übrigen  für  diese  Periode  maassgebenden  oben  angeführten  chronolo- 
gifchen  Angaben  mit  dieser  Ansicht  nicht  inEinklang  gebracht  werden  könnten. 


t. 


Vierte   Periode. 


Die  achtzehnte  Dynastie.  Zeit  der  höchsten  Blüthe. 

1900  —  1600  V.  Chr. 

a.     Chronologie. 

Die  Chronologie  und  Dauer  dieser  Periode  wird  ausser  den 
schon  im  vorigen  Abschnitte  mitgetheilten  sicheren  Jahreszahlen 
aufs  Unwiderleglichste  bestimmt  durch  mehrere  Geburteconstel- 
lationen  einzelner  Könige  der  XVIII.  Dynastie ,  welche  sich  auf 
verschiedenen  Denkmälern  erhalten  haben.  Aus  der  vorhergehen- 
den Darstellung  des  Auszuges  der  Israeliten  unter  Amos  ziehen 
wir  Folgendes  herüber: 

1904.    Phönixerscheinung  unter  Amos. 

1867.    Auszug  der  Israeliten  unter  Amos  oder  Chebron. 

Sind  die  Zahlenangaben  bei  Manetho  richtig ,  der  Amos  25 
Jahre  und  4  Monate  und  Chebron  13  Jahre  regieren  lässt,  so 
regierten : 

Amos  oder  Thuthmes  I.  1904  —  1879  v.  Chr. 
\:hebron 1879  —  1867,,      „ 
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Hieran  schliessen  sich  folgende »  von  Seyffarth  zuerst  be- 
rechnete, bisher  noch  nicht  widerlegte  astronomische  Data : 

1833  V.  Chr.  Geburt  Arnos  (Thuthmes)  IL  nach  seiner  Ge- 
burtsconstellation  auf  dem  Pariser  Monolith.  Seyff. 
Astron.  Aeg.  270. 

1731  V.  Chr.  Geburt  des  Osymandyas,  Vaters  des  Ramses 
Miamun,  gemäss  der  Constellation  am  Osymandyeum  zu 
Kamak  und  an  seinem  Sarkophage  in  Soane's  Museum 
zu  London.    Seyff.  Berichtig.  S.  187. 

1694  V.  Chr.  Geburt  Ra mses  Miamun,  Osymandyas  Soh- 
nes, gemäss  der  Constellation  auf  seinem  Sarkophage  zu 
Paris.    Sejrff.  Astron.  Aeg.  258. 

1632  V.  Chr.  Geburt  Sethos  L  (XIX.  Dyn.)  nach  der  Con- 
stellation auf  seinem  Sarkophage  im  Britischen  Museum. 
Seyff.  a.  a.  O.  S.  253. 

Da  Letzterer  als  erster  König  der  neunzehnten  Dynastie 
55  Jahre  über  Aegypten  geherrscht  haben  soll  und  1632  v.  Chr. 
geboren  war,  so  muss  er  spätestens  um  das  Jahr  1600  die  Re- 
gierung angetreten  haben,  und  die  Jahre  1904  — 1600  v.  Chv. 
wurden  daher,  wie  die  mitgetheilten  astronomischen  Thatsachen 
beweisen,  durch  die  Regierungen  der  Könige  der  achtzehnten 
Dynastie  ausgefüllt.  Dies  ist  freilich  ein  Zeitraum  von  nur  304 
Jahren,  während  dieselbe  Dynastie  nach  Manetho  bei  Africanus 
zwar  nur  263,  dagegen  bei  Josephus  333,  bei  Eusebius  348  Jahre 
regiert  haben  soll.  Aber  diese  beiden  letzten  Angaben  haben  ohne 
Zweifel,  wie  dies  häufig  bei  Manetho  geschehen  ist,  die  Jahre  der 
Mitregentschaften  mit  besonders  eingerechnet,  wodurch  leicht  ein 
Mehr  von  30—  40  Jahren  entstehen  konnte.  Leider  sind  auch 
bei  dieser  Dynastie  sowohl  in  den  Königsnamen  selbst ,  als  auch 
in  der  Anordnung  derselben  die  Quellen  sehr  verschieden,  so 
dass  die  Reihe  derselben  einen  verschiedenen  Anblick  gewährt, 
je  nachdem  man  diesem  oder  jenem  Gewährsmanne  mehr  Glauben 
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schenken  zu  müssen  glaubt.  Auf  den  Denkmülem  finden  sich 
den  ManethoniBchen  Namen  entsprechend : 

Taf.  L  No.  7.  TT-MS  d.i.  Thuthmes,  oder  auch  AMS  A  i. 
Amos^  da  der  Ibis  auch  a  ausdrückt  und  häufig  mit  der  Mond- 
sichel wechselt. 

Taf.  I.  No.  8.  AMN-HTP  d.  i.  Amm-hoip  (Amenophis), 
„Auserwählter  des  Ammon". 

Taf.  I.  No.  9.  AMN-Se-T ,  Amense-t  d.  i.  „  Tochter  des 
Ammon",  eine  selbstregierende  Königin,  bei  Josephus  Am  es- 
se s  (die  vierte  der  Dynastie),  bei  Africanus  Amersis. 

Taf.  I.  No.  10.   Ra-MSSU  d.  i.  Ramessu  oder  Ramesses, 

Taf.  I.  No.  11.  AMN-Mai-Ra-MSS  d.i.  Amun-mai-Ramses, 
„Ramses  der  von  Ammon  Geliebte  ",  Ramses  Miamun,  u.  A. 

Im  Folgenden  sind  drei  Verzeichnisse  zusammengestellt-; 
das  erste  enthält  die  Könige  nach  Manetho  bei  Joseph,  contr. 
Ap.,  welcher  Quelle  besonders  Rosellini  folgte.(Ideler,  Hermap. 
p.  234),  das  zweite  die  Namen  nach  den  Denkmälern  5  das  dritte 
eine  Königsreihe  derselben  Dynastie,  wie  dieselbe  SeyflTtrth 
nach  Manetho,  Eratosthenes  und  der  Tafel  y,on  Abydos  in  seinen 
„Theologischen  Schriften  der  alten  Aegypter"  S.  105  zusammen- 
gestellt  hat. 
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Wenn  diese  drei  Königsreihen  in  den  meisten  Königsnamen, 
aber  an  vielen  Stellen  nicht  in  der  Reihenfolge  derselben  überein- 
stimmen, so  ist  auch  hier  zur  richtigen  Beurtheilung  der  Abweir 
chungen  Zweierlei  zu  berücksichtigen ;  einmal ,  dass  in  einigen 
Quellen  theil  weise  gleichzeitige  Könige  hinter  einander  aufgeführt 
sind,  während  in  anderen,  z.  B.  bei  Eratosthenes  und  auf  der 
Tafel  von  Abydos  die  Mitregenten  ganz  fehlen,  und  zweitens, 
dass  bisweilen  zwei  Königsnamen  in  einen  verschmolzen  sind, 
wie  z.  B.  der  Name  des  sechsten  bei  Manetho  Misphramuthom 
offenbar  aus   Misphra   und  Thuthmosis   zusammengezogen  ist 
Nichtsdestoweniger  werden  die  Namen  der  bedeutendsten  Könige 
dieser  Dynastie  durch  unzählige  Denkmäler  bestätigt ,  und  ihre 
Zeit   wird   durch    die  astronomischen  Angaben  und  daran  ge- 
knüpfte Combinationen  aufs  Sicherste  bestimmt  werden  können. 
Da  z.  B.  der  im  Jahre  1694  geborene  Ramses  Miamun66, 
nach  Anderen  sogar  68  Jahre  hindurch  regiert  haben  soll,  so 
scheint  er  bald /nach  seiner  Geburt  zum  Mitregenten  seines  in  den 
Krieg   gezogenen  Vaters  ausgerufen  worden  zu  sein,   weshalb 
Letzterem  in  den  Listen  auch  nur  ein  Regierungsjahr  beigelegt 
"v^ird,  und  Seyffarth  lässt  daher  diesen  Ramses  seit  1691  neben 
seinem  Vater  Osymandyas  regieren,  der  1731  geboren  worden 
war  (Astron.  Aeg.  342).   Ebenso  hat  Amos  II.  seit  1832  v.  Chr. 
gelebt  und  seit  1784  regiert.   Kurz,  alle  Constellatioiien  aus  die- 
ser Periode  sprechen  dafür,    dass  die  XVIII.  Dynastie  einige 
Jahrhunderte  früher  regiert  hat,  als  bisher  fast  allgemein  ange- 
nommen   wurde.     Die   Geburt   des    Osymandyas,   Ramses  des 
Grossen  Vaters,  wurde  vonOrigny  etwa  1546,  von  Scaliger  1550, 
von  Champollion-Figeac  1591,  von  Bunsen  1525,  von  Poole  1455 
V.  Chr.  gesetzt,  ohne  dass  für  eine  dieser  Annahmen  ein  mathe- 
matisch sicherer  Beleg  hätte  beigebracht  werden  können.    Für 
die  entgegengesetzte,    dass  die  XVIII.  Dynastie  1900 — 1600 
V.  Chr.   regiert  habe,    sprechen  deren  wenigstens  zehn,    deren 
wichtigste  oben  angeführt  worden  sind,  und  auf  Grund  deren 
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eyffarth  schon  seit  dem  Jahre  1833  (Astron.  Aeg.  p.  342. 
sitschr.  der  deutsch,  morgen).  Gesellsch.  1849.  S.  88.  Chrono!, 
er.  p.  23.  Berichtigungen  S.  186)  folgende  Zeitrechnung  auf- 
istellt  hat : 


Arnos     .     . 

regiert 

seit  1904  V. 

Cht 

1 

• 

Amenophis 

»5 

55 

1867  „ 

55 

(Chebron  f). 

Amenophis  II. 

5> 

55 

1864  „ 

95 

Amenemes 

55 

55 

1844  „ 

95 

Mephres     .     . 

55 

55 

1822  „ 

55 

Amenophis  III.  . 

55 

55 

1809  „ 

55 

Arnos  II     •     . 

55 

55 

1784  „ 

55 

(geb.  1833). 

Amenophis  IV. 

51 

55 

1774  „ 

55 

Horus    .     .     . 

55 

55 

1743  „ 

59 

£amses       .     . 

55 

55 

1705  „ 

95 

Osymandyas   . 

55 

55 

1692  „ 

55 

(geb.  1731). 

Kamses  Miamun 

1 

55 

55 

1691  „ 

55 

(geb.  1694). 

Amenophis  V. 

55 

55 

1625  „ 

55 

(     1606). 

Da  der  letzte,  Amenophis  V.,  nach  Manetho  19  Jahre  und 
Monate  regierte,  so  würde  er  1606  oder  1605 v.Chr.  gestorben 
id  mit  ihm  das  Ende  der  XVIII.  Dynastie  herbeigeführt  wor- 
n  sein,  so  dass  Sethos,  der  erste  König  der  neunzehnten 
jmastie,  welcher  nach  seiner  (ieburtsconstellation  1632  v.  Chr. 
iboren  worden  war,  in  diesem  Jahre,  etwa  im  26.  Lebensjahre 
e  Regierung  angetreten  haben  würde.  Dieser  König  bedarf 
ich  hier  schon. einer  besonderen  vorläufigen  Besprechung,  da 
)er  ihn  und  die  ihm  von  Josephus  zugeschriebenen  Kriegszüge 
id  mit  denselben  verknüpften  Ereignisse  von  den  Neueren  ver- 
hiedene  Ansichten  geltend  gemacht  worden  sind.  Es  müssen 
her  schon  hier  zur  Prüfung  dieser  Ansichten  die  hauptsächlich- 
in  Stützpunkte  derselben  kurz  angegeben  werden : 

1.  Josephus  erzählt  (contr.  Ap.  I,  15),  nachdem  er  die  ver- 
hiedenen  Könige  der  XVIII.  Dynastie  bis  auf  Armesses  Mia- 
m  und  Amenophis  genannt,  von  dem  Nachfolger  des  Letzteren 
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S  e  t  h  o  s  1 8 ,  welcher  auch  R  a  m  s  e  s  geheissen  habe,  wie  dersdbe 
vreite  Kriegszüge  unternoimnen ,  seiaen  Bruder- Arm  als  als 
Eeichsverweser  zurückgelassen  habe,  wie  dies^  sich  empört  habe 
und  endlich  von  dem  heimkehrenden  Bruder  verbannt  worden 
sei.  Sethos  habe  auch  AegypitLs  und  Armais  habe  D^naus  ge- 
heisaen. 

2.  Vor  Ramesses  und  Armesses  Miamnn  nennt  Jösephus 
einen  König  Armais  mit  vier  Regierungsjahren,  und  neben 
ebendemselben  vierzehnten  Könige  der  XVIII.  Dynastie  findet 
sich  in  dem  Auszuge  des  Eusebius  die  Nachricht,  dass  er  nach 
einer  Regierung  von  fünf  Jahren  vor  seinem  Bruder  Aegyptus 
fliehend  nach  Hellas  gegangen  sei  und  auch  Danaus  g^eissen 
habe  {^Aginaic  o  xal  Juvaog),  Uebrigens  hat  schon  Bockh 
(Manetho  S.  297)  mit  Recht  vermuthet,  dass  sowohl  dieser  Zu- 
satz bei  Eusebius  als  auch  die  Vergleichung  des  Armais  mit  Da- 
naus bei  Jösephus  nicht  ursprünglich  Manethonisch  sei,  zumal  da 
Africanus  in  seiner  Redaction  und  in  seinen  Auszügen  nichts 
Aehnlichee  angemerkt  hat.  Auch  ist  die  üebertragung  dessen, 
was  Jösephus  von  dem  treulosen  Bruder  Armais  erzählt,  auf  den 
König  Armais  der  XVIII.  Dynastie  schon  deshalb  Jböchst 
unglücklieh  und  ungeschickt,  weil  Erstqrer  gar  nicht  König,  sofi- 
dern  nurTS  teil  Vertreter  seines  Bruders  war,  und.  also  in  den  Kö^ 
nigslisten  legitimer  Regenten  nicht  mit  aufgeführt  sein  konnte. 

3.  Als  Germanicus  Aegypten  besuchte,  wurde  ihm  in  The- 
ben von  den  Priestern  nach  den  alten  Inschriften  mitgetheilt,  das» 
der  ägyptische  Eroberer  von  Libyen,  Aethiopien,  Medien,  Per- 
sien u.  s.  w.  den  Namen  R  a  m  s  e  s  geführt  habe.  Tacitus  Ann. 
II,  60. 

4.  Den  Denkmälern  nach  war  Ramses  Miamun  einer 
der  grössten  Eroberer,  da  seine  Triumphe  und  Kämpfe  mitFuss- 
Volk,  Wagen  und  Schiffen  auf  zahlreichen' Wandgemälden  ver- 
ewigt sind.  Seine  vollständigen  Titel  finden  sich  in  einem  zu 
Medinet-Abu   abgebildeten  Festzuge  (siehe  Taf.  I.  No.  12)  und 
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lauten:  Suten-sloU  urO'kom*ymasi^  Mi-^mun,  eße-Re^  Ramesses, 
kyk'On  d.  i,  „Der  Fürst  des  Volkes,  der  gewaltige  und  gerechte 
König  Miamun,  der  Sohn  der  Sonne,  Ramses ,  Fürst  von  Helio- 
polis  ". 

Es  ist  nun  schon  früher  (S.124)  darauf  hingewiesen  w(M*den, 
dass  man  den  Sesostris  der  Griechen  mit  Sethos  identificirt  und 
diesen  Sesostris-Sethos  bald  in  die  achtzehnte  Dynastie  an  die 
Stelle  des  Bamses  Miamun,  bald  in  die  neunzehnte  an  die  des 
Sethos  gesetzt  hat.     Ebenso  hat  man  durch  obigen  Zusatz  im 
Dynastienverzeichnisse  des  Eusebius  verleitet,  das,  was  Josephus 
von  Sethos  und  Armais  erzählt,  in  die  achtzehnte  Dynastie  ver- 
wiesen, oder  umgekehrt  dem  Sethos  der  XIX.  Dynastie  den  Na- 
men Kamses  des  Grossen  Miamun  beigelegt.     Kurz,  man  hat 
Beide  verwechselt,  was  um  so  leichter  zu  erklären  und  zu  entschul- 
digen ist,  da  schon  Eusebius,  wie  man  sieht ,  denselben  Irrthum 
beging.    Aber  es  liegt  gar  kein  Grund  zu  einer  Vereinigung  Bei- 
der vor ;  recht  gut  können  Ramses  Miamun  und  Sethos,  Gross- 
vater und  Enkel  bedeutende  Eroberer  gewesen  sein,  da  fast  alle 
Könige  der  XVIII.  und  XIX.  Dynastie  den  sich  auf  sie  beziehen- 
den Wandgemälden  zufolge  Kriege  geführt  haben ,   und  schon 
der  vierte  Thuthmosis    seine  Waffen   gegen  Nubien   gewendet 
hatte.    Eis  werden  daher  auch  in  der  folgenden  Darstellung  der 
Geschichte  Beide  von  einander  getrennt,  und  namentlich  soll  der 
Bericht  des  Josephus  auf  den  Sethos  der  XIX.  Dynastie  bezogen 
werden,  den  Viele  geradezu  für  Sesostris  hielten.  Schon  Rosellini 
entschied  sich  mit  Recht  dahin,  dass  Danaus  und  Aegyptus,  wie 
Josephus  angiebt,  Armais  und  Sethos  der  neunzehnten  Dynastie 
gewesen  seien.   Vergl.  Böckh,  Manetho  S.  299. 


*)  Das  Scepler  drückte  syllabarisch  KM  (z.  B.  kerne  Aegypteu,  nach 
Champollion  symbolisch  ,,la  region  pnre'*)  uns  und  bedeutete  kom  {xQcciog) 
Crewalt,  gewaltig.   Obel.  Flam.  IV. 
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b.    Geschichte. 

Die  achtzehnte  Dynastie  begründete,  nach  Entfernung  aller 
fremdartigen  Elemente  aus  dem  Lande,  die  Blüthe  des  von  Neuem 
erstarkten  ägyptischen  Reiches,  welche  nach  und  nach,  besonders 
zu  Ende  dieser  und  zu  Anfange  der  folgenden  neunzehnten  Dy- 
nastie  unter  den  ßamessiden  ihre  höchste  Höhe  erreichte.  Diese 
Blüthe  bestand  zunächst  und  ganz  besonders  in  einer  Blüthe 
der  Kunst,  von  welcher  noch  heut  unzähUge  Denkmäler  zeugen 
und  welche  Orcurti  in  seiner  Schrift  über  die  Denkmäler  des 
Turiner  Museums  (siehe  Th.  I,  S.  222)  in  das  siebenzehnte  und 
die  folgenden  Jahrhunderte  versetzt.  Gewiss  und  mit  Recht  wird 
der  Leser  erwarten,  dass  über  diese  Periode  der  Blüthezeit  recht 
Viel  erzählt  und  berichtet  werden  könne ;  aber  der  ägyptischen 
Geschichte  ist  es  im  Allgemeinen  für  die  ältesten  Zeiten  höchst 
eigenthümlich  ergangen.  Während  wir  bei  dem  grossen  Sesostris 
gesehen  haben,  dass  fast  alle  alten  Schriftsteller  seinen  Ruhm  und 
seinen  Namen  kennen  und  Viel  und  Ausführliches  von  semer 
Zeit  erzählen,  zeugt  leider  kaum  noch  ein  dürftiges  Denkmal  von 
seiner  Grösse;  das  umgekehrte  Verhältniss  ist  dagegen  in  der 
achtzehnten  Dynastie  eingetreten ;  in  ihr  reden  laut  und  verständ- 
lich unzählige  Denkmäler  und  deren  Inschriften  mit  ihren  Königs-  , 
namen  von  einer  verschwundenen  Pracht  und  Herrlichkeit  — 
aber  die  Geschichtsannalen  schweigen.  Hier  sind  Kriegszüge, 
Schlachten,  Eroberungen  und  Triumphe  in  den  Grabesgrotten 
der  Könige  abgebildet,  von  denen  kein  klassischer  Schriftsteller 
etwas  berichtet. 

Dies  ist,  so  auffallend  es  auch  auf  den  ersten  Blick  erschei- 
nen mag,  dennoch  leicht  erklärlich.  Eines  jeden  Volkes  Ge- 
schichte  kann  nur  dann  bei  den  Zeitgenossen  Interesse  erregen, 
wenn  sie  mächtig  in  die  Entwickelung  der  Staaten  eingreift  und 
die  Förderung  oder  den  Sturz  derselben  herbeiführt.  Aber  bei 
welchem  gleichzeitigen  Volke  des  Alterthums  kann  1800  Jahre 


175 

vor  Christi  Geburt  dieses  Interesse  gesucht  und  vorausgesetzt 
werden?   Fragen  wir  bei  den  ältesten  Völkern  der  Welt  an,  so 
liegt  für  diese  frühe  Zeit  ihre  eigene  Geschichte  noch  im  Dunkel; 
die  Kaiserdjnastien  der  Chinesen  sind,  wie  Schlosser  nachge- 
wiesen, selbst  noch  im  zwölften  Jahrhundert  v.  Chr.  fabelhaft  und 
nnhistorisch ;  von  der  ältesten  Geschichte  Indiens  sagt  derselbe 
Geschichtsforscher,  dass  die  Dynastien  der  Fürstenhäuser,  welche 
damals  in  jenem  Lande  die  Oberherrschaft  gehabt  haben,  niemals 
historisch  und  chronologisch  würden  dargestellt  werden  können ; 
die  Israeliten,  eben  erst  aus  Aegypten  ausgezogen,  Hessen  sich 
vierzig  Jahre  später  in  Palästina  nieder  und  hatten  während  der 
XVIU.,  XIX.  und  den  folgenden  Dynastien  genug  mit  ihren 
nächsten  Nachbarn,  in  deren  Mitte  sie  wohnten,  zu  kämpfen,  und 
erfuhren  wenig  oder  nichts  von  den  sie  gar  nicht  berührenden 
Kämpfen  und  Eroberungen  ägjrptischer  Könige  in  Afrika  und 
Arabien ;  Griechenland  endlich  war  noch  nicht  einmal  bis  zu  sei- 
nem Trojanischen  Kriege  gelangt.   Diejenigen  Völker  aber,  mit 
denen  die  ägyptischen  Könige,  von  denen  dieser  Abschnitt  han- 
deln soll,  kämpften,  und  welche  sie  überwunden  zu  haben  sich 
rühmten,  gehörten  den  Denkmälern  nach  zum  grössten  Theile  dem 
mittleren  und  westlichen  Afrika  an  und  haben  keine  geschriebe- 
nen Geschichtsqiiellen  hinterlassen,  oder  wenn  sie  dergleichen  be- 
sassen,  so  sind  dieselben  dem  Geschichtsforscher  doch  bis  heute 
unzugänglich   geblieben.      Auch   Herodot   und   Diodor  wissen 
wenig  von  diesen  Königen  zu  erzählen;  denn  die  ägyptischen 
Priester,  denen  sie  ihre  Nachrichten  verdankten,  hatten  in  ihren 
Erzählungen  schon  alles  Grossartige  und  Erhabene,  was  einen 
Regenten  zieren  kann,  Staatseinrichtungen,  Bauwerke,  Kunstan- 
lagen und  Eroberungszüge  im  weitesten  Sinne  auf  ihren  Natio- 
nalhelden Sesostris  übertragen,   so  dass  die  Bamessiden     von 
denen  sie  nur  Aehnliches  hätten  erzählen  können ,  leer  ausgehen 
und  viele  ihrer  Verdienste  ihrem  grossen  Vorgänger  borgen  muss- 
ten,  damit  dessen  Kuhm  im  höchsten  Gliinze  strahlen  könnte. 
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Manetho  endlich  nennt  nur  Namen ,  und  die  wenigen  Zusätze, 
welche  sich  in  den  Auszügen  von  Africanus  und  Eusebius  bei 
einzelnen  Königsnamen  finden,  wie  z.  B,  dass  Armais  unter  dem 
Namen  Danaus  nach  Hellas  gekommen  sei,  sind  mit  Becht  an- 
gezweifelt und  späteren  Redactionen  zugeschrieben  worden.  Was 
daher  über  die  Könige  dieser  Dynastie  zu  sagen  ist,  kann  nur 
^en  Denkmälern  selbst  entnommen  werden,  welche  viele  Namen 
mit  den  Manethonischen  übereinstimmend  enthalten  und  diesen 
oder  jenen  König  als  ihren  Begründer  oder  Vollender  nennen 
oder  in  Wandgemälden  seine  Kriegsthaten  verherrlichen. 

Es  ist  erzählt  worden,  dass  unter  dem  ersten  (oder  zwdten) 
Könige  der  achtzehnten  Dynastie  die  fremden  Feinde,  welche  sich 
nach  und  nach  immer  mehr  und  mehr  in  Unterägypten  aasge- 
breitet hatten,  auszogen  und  sich  neue  Wohnsitze  suchten.  So 
konnte  nun  das  ägyptische  Eeich,  nachdem  es  Jahrhunderte  hin- 
durch wenn  auch  nicht  unterjocht  gewesen  war,  so  doch  sich  be- 
ständig beengt  und  beängstigt  gefühlt  hatte,  zum  ersten  Male 
wieder  aufathmen,  und  von  der  fortwährenden  Sorge  um  die 
Sicherheit  und  die  Vertheidigung  des  Landes  gegen  äussere 
Feinde  erlöst,  von  Neuem  sich  den  Künsten  und  Wiapeaschaiien 
zuwenden.  So  gedieh  und  blühte  es  zunächst  durch  Künste  des 
Friedens ;  und  da  es  zunächst  wenig  mit  dem  Auslande  in  Be-  | 
rührung  kam,  so  wusste  auch  das  Ausland  nichts  über  Aegypten 
aus  dieser  Zeit  zu  erzählen.  Aber  die  noch  erhaltenen  Denkmäler 
erfüllen  nunmehr  die  Pflicht  des  Geschichtsschreibers,  und  die 
Namen  Thuthmes,  Amenophis,  Horus,  Kamses  u.  A., 
die  sich  auch  bei  Manetho  finden,  stehen  deutlich  auf  unzähligen 
Steinüberresten  jener  Zeit.  Auch  finden  sich  mehrere  selbst- 
regierende Königinnen  in  dieser  Periode,  ebenso  wie  auch  könig- 
liche Gemahlinnen  neben  den  Königen  auf  den  Denkmälern  ge- 
nannt, gepriesen  und  mit  schmeichelhaften  Ehrentiteln  übesschüt- 
tet  sind.  Oft  regierte  die  Mutter  für  den  minderjährigen  Sohn, 
z.  ß.  Mephra  für  Thuthmosis  IV.,  und  Lepsius  spricht  die 
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Vermuthung  aus,  dass  der  Name  Misphragmufhows  in  den  Mr- 
nethonischen  Listen  aus  den  beiden  Namen  der  Mutter  und  des 
Sohnes  zusammengezogen  und  verderbt  sei. 

Diese  Dynastie  regierte  in  Theben,  wohin  sich  die  früheren 
Könige  ohne  Zweifel  aus  Furcht  und  Besorgniss  vor  den  feind- 
lichen Nachbarn  in  Unterägypten  zurückgezogen  hatten.  Hier 
traten  die  genannten  Könige  ganz  besonders  als  Beförderer  der 
Künste  auf;  aber  nicht  nur  diese  Residenz,  sondern  alle  nur  eini- 
germaassen  bedeutenden  Städte  des  Landes  vom  Mittelmeere  bis 
zu  den  Katarakten,  ja  selbst  viele  Ortschaften  bis  weit  in  das  da- 
mals von  ihnen  eroberte  Nubien  hinein  verdankten  ihnen  und  den 
Königen  der  nächsten  Dynastie  ihre  grossartigen  Bauwerke  und 
Denkmäler,  ihre  Tempel,  Paläste  und  Obelisken,  deren  Trümmer 
noch  heut  in  ihren  Inschriften  die  Namea  dieser  kunstliebenden 
Pharaonen,  der  Thuthmes,  Amenophis,  Ramses  u.  A.  erkennen 
lassen.  Und  nicht  nur  diese  grossartigen  Steindenkmäler,  son- 
dern auch  die  überwiegende  Mehrzahl  aller  bisher  in  europäische 
Museen  gebrachten  ägyptischen  Alterthümer,  die  meisten  Königs- 
and Götterstatuen,  die  Gegenstände  des  Cultus,  der  Kunst  und 
der  Wissenschaft  stammen  aus  der  Zeit  dieser  Dynastie  und  reden 
eine  deutKchere  Sprache  von  der  Blüthe  des  damaligen  Reiches, 
als  es  die  Schriftsteller  der  alten  Welt  vermocht  hätten.  Aber 
auch  das  Volk  erkannte  die  Verdienste  ihrer  Könige  und  verehrte 
in  ihnen  ihre  Befreier  von  fremder  Gewaltherrschaft  und  die  Be- 
förderer ihrer  staatlichen  Entwickelung.  Thuthmes  I.,  auf  den 
Denkmälern  Amenophis  genannt,  war  der  erste  König,  dem 
göttliche  Ehren  erwiesen  wurden,  da  in  einer  Grabinschrift 
von  dem  „  Oberpriester  des  Königs  Amenophis "  die  Rede  ist. 
Rösell.  Mon.  Stör.  III,  1,  p.  81.  Wie  sehr  diese  göttliche  Ver- 
ehrung der  Könige  später  überhand  nahm,  lehrt  die  Inschrift  von 
Rosette.   Vergl.  Th.  I,  S.  29.  30. 

Tlieben  war  freiUch  eine  der  ältesten  Städte  Aegyptens  ge- 
wesen, bald  8tber  durch  Memphis  in  den  Hintergrund  gedrängt 
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worden,  an  dessen  Königspalaste  und  berühmtem  Ptahf empel  fast 
alle  Könige  der  älteren  Zeit  gebaut  und  Erweiterungen  und  Ver- 
schönerungen aller  Art  angebracht  hatten.  Jetzt,  nachdem  The- 
ben  von  Neuem  Reichshauptstadt  und  Sitz  der  Regierung  gewor- 
den war,  wurde  es  die  eigentliche  Stadt,  in  der  sich  alle  Paläste 
der  Pharaonen  und  die  grossartigsten  durch  lange  Sphinxalleen 
verbundenen  Tempel  zusammendrängten.  Selbst  die  aus  Back- 
steinen errichteten  Wohnhäuser  reicher  Privatleute  erreichten  die 
Höhe  ^on  fünf  Stockwerken.  Diod.  I,  45.  Ja,  es  entstand  in 
dieser  Zeit  ein  eigener  Stadttheil,  das  sogenannte  Memnonium, 
Welches  keine  Wohnungen,  sondern  nur  Prachtbauten  enthielt; 
und  von  dem  ehemaligen  Umfange  der  ganzen  Stadt  zeugen  nodi 
heute  die  Ruinen,  welche  unter  vier  arabische  Ortschaften :  Kamak, 
Kurnu,  Luxor  und  Medinet-Abu  vertheilt  sind.  Wer  kennt  nicht 
den  Ausruf  des  Achilles  bei  Homer  (IL  IX,  381),  welcher  sich 
auf  den  durch  die  Pharaonen  der  XVIH.  Dynastie  begründeten 
Glanz  der  alten  Ammonsstadt  bezieht: 

„Bot*  er  sogar  die  Güter  Orchomenos,  oder  was  Thebe 
„Hegt  in  Aegyptos,  wo  reich  die  Wohnungen  sind  an  Bes|tztham : 
„Hundert  hat  sie  der  Thor',  und  es  ziehn  zweihundert  fLUMJfidem. 
„Rüstige  Männer  zum  Streit,  mit  Rossen  daher  und  Gteil^^^jüni. ' 

Aus  unverwüstlichem  und  unzerstörbarem  Material  waren 
die  Prachtbauten  errichtet,  und  dennoch  werden  viele  Gebäude 
vermisst,  von  denen  die  Alten  uns  Kunde  gegeben ;  aber  ohne 
Zweifel  liegt  Manches  unter  dem  seit  Jahrhunderten  angehäuften 
Flugsande  begraben,  ebenso  wie  die  berühmten  Memnonskolosse, 
die  einst  hoch  emporragend,  weithin  die  Stadt  beherrschten,  jetzt 
tief  im  Sande  stecken.  Die  Grossartigkeit  der  ägyptischen  Tem- 
pel ist  im  Allgemeinen  schon  früher  (Th.  11,  S.  109,  188)  ge- 
schildert worden ;  Theben  besass  deren  vier  vom  weitesten  Um- 
fange,  deren  jeder  schon  für  sich  selbst  eine  kleine  Stadt  bildete, 
und  an  denen  allen  die  Könige  dieser  und  der  nächsten  Dynastie 
gebaut  haben.   Der  eine  derselben  war  45  Ellen  hoch  und  hatte 
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24  Fass  dicke  Mauern ;  er  war  inwendig  aufs  herrlichste  ausge-^ 
schmückt  und  verziert  und  enthielt  einen  unermesslichcn  Vorrath 
an  kostbaren  Steinen,  goldenen ,  silbernen  und  elfenbeinernen 
Gefassen,  welche  leider  später,  durch  Kambyses  mit  fortgeführt, 
nach  Susa  und  Persepolis  wanderten.  Noch  stehen  seine  Euinen,. 
noch  sind  seine  acht  Zugänge  oder  Thore  erhalten ,  noch  seine 
Gallerien  und  Alleen  von  Sphingen  und  Bildsäulen.  Und  alle 
diese  Tempelruinen  nennen  in  ihren  Inschriften  und  Königs- 
rin^n  ihre  Erbauer,  so  dass  es  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen 
werden  kann,  dass  sie  wirklich  aus  dieser  Blüthezeit  des  Reiches 
stammen  und  den  verschiedenen  Thuthmosis,  Amenophis  und 
Ramses  ihren  Ursprung  verdanken. 

Schon  der  erste  König  Thuthmosis  oder  dessen  Sohn 
und  Mitregent  Chebron  legte  den  Grund  zu  dem  berühmten 
Königspalaste  von  Karnak  und  stellte  vor  den  Eingang  seines 
Gebäudes  zwei  69  Fus^  hohe  Obelisken  von  rothem  Granit,  von 
denen  der  eine  noch  heute  steht  und  in  seinen  Inschriften  des 
Königs  Namen  verherrlicht.  Die  für  Thuthmes  IV.  regierende 
Mephra  (Misphra)  errichtete  in  dein  SaiilLiihofe  desselben  Pa- 
lastgebäiiilei%  die  beiden  grüssten  Obelisken,  welche  bis  jetzt  auf- 
gefunden ifrorden,  und  deren  einer  nueli  unverletzt  stehend,  90 
Fuss  hoch  ist.  Aber  nicht  nur  Theben,  sondern,  wie  schon 
oben  angedeutet  worden,  das  ganze  Land  wurde  von  diesen 
kunstliebenden  Königen  mit  Denkmälern  geschmückt,  und  sobald 
mit  Thuthmes  IV.  die  Herrschaft  Aegyptens  weiter  nach  Süden 
vordrang,  erhielt  auch  Nubien  ägyptische  Tempel  und  Heilig- 
thümer.  Der  obengenannte  König  erbaute  einen  Ammonstempel 
zu  Amada  in  Nubien,  dessen  Inschriften  theils  den  Gott  Ammon, 
„den  Vater  des  Königs**,  verherrlichen,  theils  von  den  Siegen  des 
Königs  über  das  südliche  Land  erzählen.  Hieran  schliessen  sich 
die  Bauwerke  der  beiden  Jenem  folgenden  Amenophis  bei 
Kalabsche  und  Ibsambul  in  Nubien.     Der  Erstere  erbaute  den 

Palast  und  Tempel  von  Luxer,  südwestlich  von  Karnak,  welcher 
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mit  dem  Palaste  von  Karnak  durch  zwei  Sphinxreihen  (Löwen- 
leiber mit  Widderköpfen)  verbunden  wurde.  Da  die  Entfernung 
über  eine  Viertel meile  beträgt  und  die  Sphingen  20  Fuss  aus- 
einander lagen,  so  muss .  sich  die  Anzahl  derselben  auf  600  be- 
laufen haben.  Von  einem  zweiten  Palaste,  welchen  Amenophie 
Luxor  gegenüber  am  westlichen  Ufer  erbauen  liess,  stehen  heut  nur 
noch  einige  Säulen  und  zwei  Kolosse,  welche  ihren  Inschriften 
nach  beide  den  Konig  vorstellen.  Der  bei  Silsilis  in  Nubien  in 
den  Fels  gehauene  Ammonstempel  ist  ein  Werk  des  Königs 
Horus;  Menephthal.  hat  unendlich  viel  mit  seinem  Namen 
geschmückte  Denkmäler  in  Nubien  und  Oberägypten  hinter- 
lassen (Rösell.  Mon.  Stör.  III,  1,  p.  311  sqq.),  das  grosse  dem 
Osymandyas  zugeschriebene  Bauwerk,  das  sogenannte  Osy- 
mandyeum,  ist  schon  früher  beschrieben  worden  (Th,  II,  S.  323), 
und  endlich  Kamses  Miamun,  aus  dessen  Zeit  alle  euro- 
päischen Museen  Denkmäler  und  Kun^producte  besitzen ,  lies« 
einen  Tempel  bei  Ibsambul,  Kolosse,  die  noch  heute  dort  Stehen, 
Tempel  bei  Derry,  Seboa,  Djirdje-Hassan  in  Nubien,  den  Palast 
zu  Karnak ,  das  Ramesseum  und  den  Palast  zu  Abjdos  theils 
vollenden,  theils  von  Anfang  an  aufführen ,  und  'IjiS''  Beirut  in 
Syrien  ist  eine  Hieroglypheninschrift  gefunden  worden,  welche 
seine  Siege  verherrlicht  und  welche  ohne  Zweifel  dieselbe  ist,  die 
Herodot  selbst  sah  und  seinen)  Sesostris  zuschrieb. 

Es  würde  zu  weit  führen  und  zu  viel  Raum  und  Zeit  erfoor- 
dem,  alle  Bauwerke,  Denkmäler  und  Kunstanlagen  zu  nennen 
Und  dabei  besonders  anzugeben,  welchen  einzelnen  Königen  die- 
ser Periode  dieselben  ihren  Ursprung  verdankten.  Das  Gesagte 
genügt,  um  die  Blüthe  der  Kunst  zu  erweisen,  welche  von  diesen 
Pharaonen  herbeigeführt  und  begründet  wurde.  Aber  hiermit  be- 
gnügten sich  die  genannten  Könige  nicht ;  sie  wollten  auch  ihre 
Herrschaft  erweitem,  den  Glanz  ihrer  Waffen  auch  in  entferntere 
Gegenden  tragen  und  sich  den  Ruhm  grossartiger  Kriegsthatea 
und  Eroberungen  erwerben.   Mit  der  Vertreibung  der  ftemdfen 
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Hirten  war  der  kriegerische  Siim  der  Nation  von  Neuem  crwackt 
imd  dieser  wurde  nunmelir  Jahrhunderte  hiudurch  in  stets  neuen 
Unternehmungen  genährt,  bis  Keichtlunn  und  Ueppigkeit, 
Schwelgerei  und  Genusssucht  der  Könige  nach  und  nadi  den 
Verfall  des  Reiches  herbeiführten.  Glauben  wir  den  Darstel- 
lungen und  Inschriften  an  Teniiiel wänden  und  in  Gräbern,  so 
gab  es  fast  keinen  einzigen  König  in  dieser  ganzen  Dynastie, 
welcher  nicht  Eroberungszüge  unternommen  hätte,  denen  Ram- 
sesMiamun  die  weiteste  Ausdehnung  gab.  Die  ersten  Könige 
der  XVIII.  Dynastie  iührten  ihre  Heere  nach  Nubieu,  welches 
bald  nicht  allein  erobert  und  unterjocht,  sondern  auch  mit  ägyfi- 
tischen  Tempeln  angefüllt  wurde.  Jeder  neue  Eroberer  drang 
weiter  nach  Süden  vor ;  Amenophis  erstreckte  den  Inschriften 
nach  seine  Eroberungszüge  auch  nordwärts  bis  yaharin,  worin 
man  leicht  den  hebräischen  Namen  jMesopotamiens  erkennt.  Auf 
bildlichen  Darstellungen  sind  häufig  Gefangene  und  tributpflich- 
tige Fremde  dargestellt,  welche  zwar  augensclieinlich  den  südlich 
und  westlich  von  Aegypten  wohnenden  afrikanischen  Völker- 
schaften angehören,  unter  denen  aber  auch  Stämme  semitischer 
Abkunft  unverkennbar  sind.  Selbst  der  Name  Kanana  (Kanaan) 
findet  sich  als  der  eines  besiegten  Volkes?.  Am  umfangreichsten 
und  grossartigsten  sind  die  Kriegsgemälde  in  der  grossen  Gra- 
beshöhle von  Ibsambul,  welche  die  L-nternehmungen  Ramses 
des  Grossen  Miamun  darstellen.  Rosell.  Mon.  Stör.  Tab. 
LXXIX — cm.  Man  erblickt  zunächst  den  Gott  Amnion, 
wdcher  in  einer  längeren  Anrede  den  König  zur  Besiegimg  sei- 
ner Feinde  im  Süden  und  Norden  auffordert  und  ihm  die  Waffe 
selbst  in  die  Hand  giebt.  Der  König  folgte .  der  Mahnung  der 
Gottheit,  wie  ein  weiteres  Bild  beweist,  welches  eine  Art  Festung 
vor  Augen  führt,  die  auf  einem  Felsen  liegt  und  von  dem  ägyp- 
tisdien  JHeere  wstürmt  wird.  Dem  Streitwagen  des  Königs  fol- 
gen im  wildesten  Kl^mpfgewühle  seine  drei  Söhne  ebenfalls  auf 
Eriegswageu«     Andere  DarsteUungQu   verherrlichen  den  Krieg 
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desselben  Königs  gegen  die  S  c  h  e  t  a  -  Nation ;  man  erblickt  in 
drei  Abtheilungen  die  siegreiche  Schlacht,  das  Heer  im  Lager 
und  endlich  den  Triumphzug.  Auf  diesen  König  oder  auf  dessen 
Enkel,  den  folgenden  Ramses  (Sethos  der  XIX.  Dynastie,  wel- 
cher gleichfalls  Ramses  hiess)  bezieht  sich  auch  ohne  Zweifel  (Ke 
Nachricht  bei  Tacitus  (Ann.  II,  60),  dass,  als  Germanicus  Aegyp* 
ten  bereiste,  dieser  den  Priestern  in  Theben  befahl,  ihm  die  an 
den  Tempeln  angebrachten  Inschriften  zu  erklären.  Diese  lasen 
Folgendes :  „Einst  waren  700,000  streitbare  Männer  in  Aegyp- 
ten.  Mit  diesen  hat  der  König  Ramses  Libyen  und  Aethiopien, 
die  Meder,  Perser,  Baktrer  und  Scythen  unterworfen  und  Syrien, 
Armenien  und  Kappadocien  erobert."  Dass  hierbei  die  Priester 
wohl  übertrieben  und  manches  Land  in  den  Kreis  der  Erobe- 
rungen des  grossen  Ramses  zogen,  welches  von  seinem  Heei*e  gar 
nicht  berührt  worden  war,  lässt  sich  leicht  denken.  Ebenso 
prahlerisch  gaben  sie  dem  Germanicus  den  Tribut  jener  über- 
wundenen Völker  an  Gold,  Silber,  Waffen,  Pferden,  Elfenbein, 
Weihrauch,  Getreide  u.  s.  w.  an,  und  Tacitus  fügt  hinzu,  diese 
Tribute  seien  um  nichts  geringer  gewesen  als  das,  was  die  Römer 
den  yölkern  auferlegt  hätten. 

Auch  in  den  Gräbern  hat  diese  Dynastie  eine  neue  Ge- 
schmacksrichtung an  den  Tag  gelegt.  Traten  in  der  früheren 
"  Geschichte  des  Landes  die  geschmacklosen  Pyramiden  und  das 
in  vielen  Theilen  unerklärliche  Labyrinth  hervor,  welche  Tau- 
sende von  Menschen  beschäftigt  hatten,  die  nun  zu  edleren  Tem- 
pel- und  Palastbauten  verwendet  werden  konnten ,  so  führen  uns 
die  Gräber  der  XVIII.  Dynastie  in  eine  Gegend,  welche  jetzt 
die  Araber  Bab-el-Meluk  nennen.  Vergl.  Th.  II,  S.  321.  Sie 
liegen  auf  der  westlichen  Seite  des  Nil,  auf  der  Nordseite  der 
alten  Stadt,  und  sind  zwischen  zwei  Hügelreihen  auf  beiden  Seiten 
eines  engen  Thaies  in  den  Felsen  eingehauen.  In  den  alten  Jahr- 
büchern der  ägyptischen  Priester  wurden  47  solcher  Königsgrii- 
ber  gezählt;  spätere  griechische  Reisende,  die  sie  aus  Neugier 
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besuchten^  schwanken  in  ihren  Angaben  über  die  Anzahl  dersel- 
ben. Strabo  kannte  noch  vierzig,  dagegen  sollen  zur  Zeit  des 
Ptolemäus  Lagi  nur  noch  17  vorhanden  und  zugänglich  gewesen 
sein  (Diod.  I,  46),  und  als  Diodor  Aegypten  bereiste,  waren 
schon  die  meisten  zerstört.  Jetzt  hat  man  über  zwanzig  dieser 
Grüfte  ge<">ffhet  und  die  in  ihnen  enthaltenen  Schätze  und  Sar- 
kophage nach  Europa  gefuhrt,  und  während  die  Namen  der 
ersten  kunstliebenden  und  kriegerischen  Ramessiden  auf  unzäh- 
ligen von  ihnen  errichteten  Denkmälern  prangen ,  sind  uns  die 
der  späteren  ruhmlosen,  welche  der  Zeit  des  Verfalls  angehören, 
nur  aus  ihren  Gräbern  bekannt  geworden.  Diese  sind  meistens 
zehn  Fuss  breit  und  hoch,  enthalten  bildliche  gemeisselte  oder 
gemalte  Darstellungen  des  Königs  in  Lebensgrösse,  und  die  Far- 
ben dieser  über  dreitausend  Jahre  alten  Gemälde  sind  noch  so 
frisch  und  strahlen  noch  in  so  schönem  und  reinem  Glänze,  als 
wären  sie  erst  soeben  aufgetragen,  da  sie  in  den  wieder  vermauer- 
ten Grüften  vor  aller  Luft  bewahrt  und  geschützt  waren.  Ueber 
die  Bamseskatakomben  und  die  in  Turin  befindlichen  Grundrisse 
derselben  vergl.  Th.  11,  S.  251. 

Sollen  unter  diesen  Königen  Einzelne  noch  besonders  her- 
vorgehoben werden,  so  verdient  dies  zunächst  Amenophis  III., 
der  siebente  König  der  Dynastie,  dessen  Kriegsthaten  sogar  den 
Griechen  bekannt  wurden,  so  dass  nachhomerische  Dichter  ihn 
Memnon  nannten  und  dem  bedrängten  Priamus  vor  Troja  zur 
Hülfe  ziehen  liessen.  Bei  Manetho  wird  einer  der  beiden  Kolosse 
dem  Memnon^-Amenophis  zugeschrieben  (Oiiog  iociv  6 
Msfivwv  eivai  vofii^ofisvog  xal  ^d-eyyofievoq  XiO^oc).  Sollten 
auch  diese  Worte,  nach  denen  es  Amenophis  war,  an  welchen 
eich  die  Sage  von  der  klingenden  Memnonsstatue  knüpfte,  nur 
ein  späterer  Zusatz  des  Africanus  sein,  wie  mehr  als  wahrschein- 
lich ist,  so  muss  dennoch  hier  kurz  dieser  von  den  Griechen  aus- 
fiihrlich  erzählten  Sage  gedacht  werden.  Memnon,  heisst  es, 
war  ein  Sohn  des  Tithonus  und  der  Aurora  und  König  von 
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Aegypten  und  Aethiopien.  Der  westliche  Theil  der  Stadt  Theben 
wurde  nach  ihm  Meinnonium  genannt,  und  ihm  zu  Ehren  er- 
richtete man  ebendaselbst  zwei  kolossale  Bildsäulen.  Die  eine 
von  diesen  beiden  Statuen  soll  nun  nach  Strabo  durch  ein  Erd- 
beben zum  Theil  zerbrochen  gewesen  sein,  und  die  noch  stehende 
Hälfte  derselben  soll,  wie  eine  von  den  Priestern  genährte  Sage 
erzählte,  täglich  am  frühen  Morgen,  wenn  die  Sonnenstrahlen 
darauf  fielen,  einen  Schall  oder  Klang  von  sich  gegeben  haben, 
welchen  einige  Schriftsteller  mit  einer  springenden  Harfensaite 
verglichen.  Diese  Bildsäulen  sind  noch  heutigen  Tages  zu  sehen, 
und  Tausende  von  Reisenden  sind  zu  allen  Zeiten  und  aus  allen 
Ländern  dorthin  gewallfahrtet  und  haben  in  allen  Sprachen  und 
Zungen  ihre  Namen  j^m  Fusse  der  tönenden  Bildsäule  verewigt, 
auch,  wohl  das  Zeugniss  hinzugefügt,  dass  der  Schreiber  den 
fabelhaften  Klang  vernommen  habe.  Auch  hat  man  «chon  früher 
eine  natürliche  Ursache  für  diesen  Klang  gesucht  und  eine  Erklä- 
rung  desselben  darin  finden  wollen,  dass  der  springende  und  ber- 
stende Stein  dergleichen  Töne  hervorbringen  könne,  wie  man  sie 
auch  bei  anderen  ägyptischen  Steinmonumenten  zu  vernehmen . 
pflege.  Denn  neuere  Reisende  hörten  bisweilen  in  den  ägyp- 
tischen Bauwerken  des  Morgens,  wenn  der  Kälte  der  Nacht 
plötzlich  der  warme  Sonnenstrahl  folgte,  einen  leisen  knisternden 
oder  singenden  Ton,  den  sie  derselben  Ursache  zuschrieben 
{Letronne,  la  statue  vocale  de  Memnon).  Eine  andere,  durch 
verschiedene  Geschichts werke  verbreitete  Sage  ist  die ,  dass  man 
in  der  Statue  selbst  ein  kleines,  gerade  für  eine  Person  ausrei- 
chendes Kämmerchen  und  in  demselben  eine  helltönende  Metall- 
tafel gefunden  habe,  so  dass  also  das  ganze  Wunder  auf  eine 
ziemlich  grobe  Taschenspielerkunst  der  alten  ägyptischen  Priester 
hinauslief  und  auf  eine  Täuschung  der  gläubig  herbeieilenden 
Volksmenge  abgesehen  war.  Beides  lässt  sich  vereinigen ,  wenn 
man  bedenkt,  dass  da^  Wunder  bisweilen  aus  jenen  angegebenen 
physikalischen  Gründen  stattgefunden  haben  naag,  dass  aber  d&OL 


185 

Priestern  daran  lag,  dass  jeder  Weisende,  welcher  herbeieilte,  es 
auch  selbst  vernehmen  und  anderen  bezeugen  möchte.  So  mag 
die  Taschenspielerkunst  der  Priester  dem  Wunder  der  Na^ur  zur 
Hülfe  gekommen  sein.  Dass  beide  Statuen  wirklich  dem  Anieno* 
phis  angehören,  bezeugen  die  Inschriften  derselben.  Auch  besagt 
zur  Bestätigung  eine  der  griechischen  Inschriften,  welche  die 
Fiisse  der  Bildsäule  bedecken,  dass  ein  gewisser  Publius  Bal- 
binus,  Begleiter  der  Kaiserin  Sabina,  die  göttliche  Stimme  des 
Memnon  oder  Phamenoph  (Amenoph  mit  vorgesetztem 
ägyptischen  Artikel)  vernommen  habe.  Leider  wurde  der  Koloss 
auf  Befehl  des  Kambyses  zertrümmert,  später  aber,  wieder  durch 
Septimius  Severus  hergestellt,  so  dass  die  oberen  Theilc  heute  aus 
vier  Stücken  zusammengesetzt  sind.  Doch  hat  seitdem  die  wun- 
derbare Erscheinung  aufgehört. 

Die  beiden  berühmtesten  Pharaonen  der  XVIII.  Dynastie 
waren   ohne  Zweifel  Ramses  Osymandyas  und  Ramses 
Miamun.    Beide,  Vater  und  Sohn,  sind,  weil  theilweise  gleich- 
zeitig regierend,  häufig  zusammengeuannt  und  fast  zu  einer  Per- 
son verschmolzen,  und  deshalb  mögen  auch  wohl  die  Thaten  und 
Verdienste  des  Einen  oft  auf  den  Andern,  oder  umgekehrt,  über- 
tragen worden  sein,  wie  dies  thatsächlich  in  den  Inschriften  des 
später  zu  erwähnenden  Obelisken  geschehen  ist.    Der  Vater  war 
1731,  der  Sohn  1694  v.  Chr.  geboren,  und  da  Letzterer  nach 
Eusebius  68,  nach  Josephus,  dem  Seyffarth  folgt,  66  Jahre  re- 
giert haben  soll,  so  muss  er  eine  Zeit  lang  Mitregent  seines  Va- 
ters gewesen  sein,  der  deshalb  in  den  Listen  auch  nur  ein  ße- 
gierungsjahr  erhielt.    Osymandyas  regierte  seit  1692,  und  schon 
im  folgenden  Jahre  wurde  nach  SeyflParth  sein  nur  wenige  Jahre 
alter  Sohn  Miamun  .zum  Mitregenten  seines  wahrscheinlich  auf 
einem  Kriegszuge  begriffenen  Vaters  ausgerufen.     Dass  Beide 
viele   und   grosse  Bauwerke  errichteten,   dass  Beide  siegreiche 
Kriegszüge   unternahmen   und    die  Nachbarvölker  unterwarfen, 
lehren  die  Denkmäler.   An  den  Namen  des  Vaters  knüpft  sich 
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das  berühmte  Osymandyeum,  welches  schon  Tb.  II,  S.  323  ge- 
schildert worden  ist.  Vergl.  Diod.  I,  47  -^  50.  Nicht  nur  die 
Alten  gestanden  ihm  zu,  dass  er  das  Höchste  in  der  Baukunst 
erreicht  habe,  sondern  er  selbst  rühmte  sich  auch  dessen  in  einer 
an  einer  Bildsäule  angebrachten  Inschrift.  Denn  vor  dem  Ein- 
gange des  Gebäudes  standen  drei  Bildsäulen,  welche  alle  aus 
einem  Stein  gehauen  und  -eine  Arbeit  des  Bildhauers  ]S([emnon 
Syknites  waren.  Eine  derselben  in  sitzender  Stellung  war  die 
grösste  in  ganz  Aegypten ;  ihr  Fuss  allein  war  über  sieben  Ellen 
lang,  und  sie  führte  die  Inschrift:  „Ich  bin  Osymandyas,  König 
der  Könige.  Wer  wissen  will,  me  gross  ich  bin  und  wo  ich  be- 
graben liege,  der  übertreffe  mich  in  meinen  Werken  1"  Aber 
nicht  allein  in  der  Baukunst  war  Osymandyas  Meister,  sondern 
die  von  Diodor  erwähnten  Wandgemälde  und  Bildhauerarbeiten, 
welche  seine  siegreichen  Kriegszüge  darstellten,  lassen  ihn  auch 
als  berühmten  Feldherrn  und  Eroberer  hervortreten ;  die  in  diesem 
Palaste  befindliche  Bibliothek  und  der  berühmte  Thierkreis  über 
seinem  Grabe  bezeichnen  ihn  als  Beschützer  und  Beförderer  der 
Wissenschaften.  So  begründete  Osymandyas  die  höchste  Blüthe 
der  ägyptischen  Künste  und  Wissenschaften  in  allen  Beziehungen, 
er  pflegte  die  Astronomie  und  Astrologie,  er  war  endlich  ein 
tapferer  Krieger  und  Eroberer.  Auf  seine  grossartigen  Bauwerke 
bezieht  sich  auch  eine  kleine,  in  neuster  Zeit  aufgefundene  mu- 
mienartige Bildsäule,  welche  ihn  darstellt.  Diese  wurde  bei  einer 
Ausgrabung  in  Thorda  in  Siebenbürgen  unter  verschiedenen 
römischen  Alterthümern  entdeckt,  und  mag  zur  Zeit  der  ßömer- 
herrschaft  aus  Aegypten  nach  Rom  und  von  da  nach  Ungarn  ge- 
kommen sein.  Seyffarth,  Theol.  Schrift.  S.  41.  Sie  trägt  unter 
anderen  folgende  Hieroglypheninschrift :  „Dies  ist  das  Bild  des 
Osiris (seligen), d e s  König«,  des  Freundes  der  Gerech- 
tigkeit*), Osymandyas  des  Seligen.   Er  ist  es,  der  gegründet 

*)  Die  drei  Hieroglyphenbilder:   Pupille,   Gerechtigkeit  und  Zfog 


187 

hat  prächtige  Gebäude,  gewaltige  Paläste,  Wohnhäuser  der  gött- 
lichen Gerechtigkeit  (Tempel),  herrliche  und  ehrfurchtgebietende 
im  Wohnhause  der  Menschen  (d,  i.  in  der  Welt)."     Einer  Er- 
klärung bedarf  noch  der  Name  Osymandyas,   welcher  sich 
zwar  bei  Diodor  und  anderen  Schriftstellern ,  aber  nicht  bei  Ma- 
netho  in  der  XVIII.  Dynastie  als  Beiname  des  Vaters  des  Mia- 
mun  findet.    Er  steht  deutlich  geschrieben  ausser  an  vielen  ande- 
ren Denkmälern   auch  an  verachiedenen  Stellen  im  Saale  von 
Kamak,  ferner  besonders  auf  dem  Flaminischen  Obelisk  in  Rom 
und  auf  einer  zu  Sabut-el-Kadim  in  Arabien  gefundenen  Stele, 
deren  Inschrift  zum  Theil  ß.  v.  L.  in  seinen  „Graphischen  Dar- 
stellungen« Taf.III,  112  mitgetheilt  hat.  Der  Name  (siehe  Taf.I. 
No.  14)  ist  zu  lesen :  Osi-ma-n-Ptah  d.  i.  der  sehr  Geliebte 
des  ^Ptah,  wobei  die  sitzende  Figur  mit  einem  Tapirkopfe  die 
Sylbe  OS  ausdrückt  und  häufig  in  demselben  Namen  mit  den  Bil- 
dern des  Osiris  oder  anderer  Figuren  mit  Tbierköpfen  abwech- 
selt. Vergl.  Seyflarth,  Gramm.  Aeg.  p.  40.    Die  Inschrift  der  er- 
wähnten Stele  lautet :    „Im  siebenten  Jahre,  am  ersten  Tage  des 
Monats  Tybi,  unter  der  Regierung  des  kräftigen  Königs,  des 
Fürsten  des  Volkes,  des  Herrn  der  Welt,  des  Herrn  der  Fürsten, 
Namens :  König,  Freund  derGerechtigkeit,  des  Sohnes 
der  Sonne,  die  ihn  schützt,  des  Osymandyas,  der  Leben  spendet 
gleich  der  Sonne " ;  aus  welcher  Jahresangabe  deutlich  hervor- 
geht, dass  dieser  Osymandyas ,  Vater  des  Miamun,  nicht  ein, 
sondern  wenigstens  sieben  Jahre  regiert  haben  müsse. 

Aber  -grösser  noch  und  gefeierter  war  des  Osymandyas 
Sohn ,  Kamses  Miamun  d.  i.  GeliebterAmmon's.  Die- 
ser grosse  König,  dessen  Sarkophag  sich  jetzt  in  Paris  befindet, 
war  nach  der  auf  demselben  sich  befindenden  Constellation  im 
Jahre  1694  v.  Chr.  geboren  und  mußs,  wenn  auch  als  Kind  zur 


(siebe  Taf.  I.  No.  13)  bilden  den  häufig  vorkommenden  Vornamen  des  Königs 
Osymandyas. 
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Mitregentschaft  gelangt,  dennoch  bei  seinen  66— 6 &  Regierungsr 
jähren  ein  Alter  von  wenigstens  70  Jahren  erreicht  lieben.  Da 
er  auf  den  Denkmälern  und  Wandgemälden  als  der  mä/chtigste 
und  bedeutendste  Kriegsheld  und  Eroberer  hervortritt ,  so  ist  er 
derjenige,  welcher  von  den  Neueren  so  häufig  mit  dem  Sesostris 
der  zwölften  Dynastie  und  zugleich  mit  Sethos  der  XIX.  Dyn., 
dessen  Kriegsthaten  Josephus  schildert^  verwechselt-  und  identi- 
ficirt  worden  ist.  Uebcr  die  UnStatthaftigkeit  einer  Vereinigung 
und  Verschmelzung  der  beiden  ersten  Heldenkönige  ist  schon 
früher  bei  Sesostris  das  Nöthige  gesagt  worden;  zugleich.muss 
aber  und  soll  zugestanden  werden,  dass  die  Aegypter  spätetj 
selbst,  wenn  von  den  beiden  Eroberern  Sesostris  und  Kamses  die 
Rede  war,  Manches,  was  dem  Einen  angehörte,  aus  Unkenntnis 
auf  den  Anderen  und  umgekehrt  übertragen  haben  mögen ;  rfibei 
jedenfalls  müssen  beide  Persönlichkeiten,  die  fast  tausend  Jahre - 
aus  einander  liegen,  streng  von  einander  geschieden  und  aus  ein- 
ander gehalten  werden.  Was  die  Denkmäler  betrifft,  so  findet 
sich  der  Name  dieses  Ramses  Miamun  durch  ganz  Aegypten  an 
Tempelwänden,  auf  bildlichen  Darstellungen  und  auf  ihm  zu 
Ehren  errichteten  Obelisken.  Die  Trümme^  seines  Tempel- 
palastes in  Theben  erklären  und  erzählen  noch  heute  nicht  nur 
durch  ihre  bildlichen  Darstellungen,  sondern  auch  durch  ihre  In- 
schriften die  Kriege  und  Eroberungen,  durch  welche  er  in  Afrika 
und  Arabien  seinen  Ruhm  und  seine  Macht  ausbreitete ,  ja  seibat 
einige  hieratische  Papyrusrollen  schildern  die  Zusammensetzung 
seines  Heeres  und  seine  Eroberungen ;  die  eine  derselben  enthält 
am  Schlüsse  deutlich  die  Jahresangabe  des  IQ.^Regierungsjahres. 
des  Ramses  Miamun,  Fürsten  von  Heliopolis.  Vergl.  Th.  I,  S.  55 
und  „Campagne  de  Ramses  le  Grand.  Notice  sur  ce  manuscrit 
par  Fr.  Salyolini."  Par.  1831.  Ueberhaupt  blühte  unter  Ramses 
Miamun  die  hieratische  Literatur  geschichtlichen  Inhalts ,  da  am 
Ende  vieler  solcher  Papyrusrollen  sich  die  Angabe  findet,  dass 
sie  von  diesem  oder  jenem  Schreiber  „im  Hause  des  Ramses. 
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M  i  a  m  u  n  "  angefertigt  worden  seien.  Th.  II,  S.  237.  L  e  p  s  i  u  s , 
Clironol.  Einl.  S.  53. 

Auöh  einzelne  Volker,  welche  dieser  König  bekriegte,  können 
aus  den  Hieroglypheninschriften  nachgewiesen  werden.  An  einer 
Tempel  wand  finden  sich  die  Darstellungen  der  gefesselten  Ge- 
fangenen mit  der  Beischrift :  „Die  gefangenen  grossen  Fremden." 
Bei  jedem  derselben  steht  der  Name  seines  Volkes  beigeschrieben, 
und  sind  auch  viele  derselben,  die  ohne  Zweifel  uns  sonst  unbe- 
kannten afrikanischen  Völkerschaften  angehören,  bis  jetzt  nicht 
nachweisbar  gewesen,  so  finden  sich  unter  ihnen  mit  etwas  über- 
triebener Prahlerei  doch  auch  bekanntere ,  wie  Kanana  und  Na- 
Tiarin  ^  denen  Kanaan  und  Mesopotamien  entsprechen.  An  einer 
anderen  Stelle  ist  eine  Deputation  abgebildet,  welche  dem  Könige 
den  jährlichen  Tribut  ihres  Volkes  darbringt.  Diese  Leute  haben 
eine  etwas  hellere  Gesichtsfarbe  als  die  Aegypter,  sind  bartlos, 
tragen  ein  Haarnetz  und  kurze  gegürtete  Gewänder,  und  bringen 
als  Tribut  oder  Ehrengeschenke  Steinböcke ,  Affen ,  Straussen- 
eier,  Federn,  Waffen  und  kostbare  goldene  und  silberne  Gefässe. 
In  der  Ueberschrift  heissen  sie  Punt,  und  dies  sind  die  Phut  der 
Bibel,  die  Bewohner  Mauritaniens,  welche  bei  Jeremias  (46,  9) 
als  Schildträger  im  Heere  des  Pharao  Necho  aufgeführt  sind. 
Man  sieht,  des  Miamun  Eroberungen,  seine  Siege,  seine  Unter- 
jochung benachbarter  Völker  stehen  fest,  wenn  auch  griechische 
Schriftsteller  nicht  so  Ausfuhrliches  von  denselben  erzählen,  als 
von  d^nen  des  Nationalheldeü  Sesostris. 

Von  seinen  Kriegszügen  nach  Aegypten  zurückgekehrt, 
scheint  er  sich  ebenso  wie  seine  Vorgänger,  oder  noch  mehr  als 
diese  mit  friedlichen  Werken  beschäftigt  zu  haben,  wobei  er  ohne 
Zweifel,  wie  die  auf  den  Denkmälern  abgebildeten  Tribut  bringen- 
den Fremdön  beweisen,  die  nächsten  Nachbarn  mit  kräftiger 
Hand  im  Zaüiiie  und  in  Unterwürfigkeit  zu  halten  wusste.  Ein 
Theil  des  Tdmpels  von  Theben,  welcher  jetzt  in  dem  Dorfe  Kar- 
nak  steht  und  deshalb  det  Tempi^l  von  Karnak  heisst,  wurde  von 
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ihm  verziert  und  ausgeschmückt,  nachdem  alle  seine  baulustigen 
Vorgänger  an  demselben  hatten  arbeiten  lassen.  Aber  auch  das 
ganze  übrige  Aegypten  zeugt  von  seiner  Grösse;  in  Nubi^n,  wel* 
ches  er  erobert  hatte,  und  dann  in  Aegypten  von  Syene  bis  herab 
zur  Meeresküste,  in  Ibsambul,  Kalabscheh,  Girge,  Karnak, 
Luxor,  Abydos  u.  s.  w.,  auf  mehreren  Obelisken  finden  sich  seine 
Eigennamen  und  Beinamen.  Eins  seiner  wichtigsten  Bauwerke 
war  endlich  die  berühmte  Kamseskatakombe,  welche  noch  heute 
vollkommen  erhalten  ist.  Dieser  unterirdische  Felsenpalast  ist 
mehrere  hundert  EJIen  lang  und  enthält  mehr  als  24  Grabkam- 
mern, welche  bis  zur  Decke  mit  Mumien  und  Sarkophagen  ange- 
füllt waren.  B  e  1  z  o  n  i  hat  diese  Katakombe  zuerst  aufgefundA 
und  in  einem  besonderen  Werke  beschrieben  und  abgebildet.  Der 
kolossale  Granitsarkophag  des  Kamses  Miamun  befand  sich  in  der 
grossen  Mittelkammer,  und  zunächst  wurde  der  mit  Keliefsculpturen 
verzierte  Deckel  desselben  nach  Cambridge  gebracht.  Der  Sarg 
selbst,'  welcher  die  schon  mehrmals  erwähnte  Geburtsconstellation 
des  Königs  enthält,  w^m-de  wxgen  seiner  Grösse  damals  zurück- 
gelassen und  erst  im  Jahre  1827  nach  Paris  geschafft,  wo  er 
sich  noch  jetzt  befindet. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  hier  gelassen  werden  die  Schicksale 
eines  grossen  Obelisken,  welcher  noch  bei  Lebzeiten  des  Kamses 
Miamun  zu  seiner  Ehre  und  zu  Ehren  seines  Vaters  Osymandyas 
zu  Heliopolis  errichtet  wurde,  dessen  Inschriften  ein  gewisser 
Hermapion  übersetzt  hat.  Diese,  wie  sich  später  gezeigt  hat, 
ziemlich  freie  und  lückenhafte  Uebersetzung  theilt  Ammianus 
Marcellinus  XVII,  4  mit.  Der  Obelisk  verherrlicht  in  seinen  In- 
schriften Vater  und  Sohn ,  Osymandyas  und  Miamun ,  indem  er 
Beider  Namen  verbindet  und  vereinigt.  Er  wurde  unter  der  Ke- 
gierung  des  Miamun  errichtet,  besteht  aus  einem  einzigen  Stücke 
rothen  Granits,  hat  mit  dem  Fussgestell  eine  Höhe  von  1 28  Fuss 
und  ist  ohne  dasselbe  84  Fuss  lang.  Er  ist  auf  allen  vier  Seiten 
mit  Hieroglyphen  beschrieben  und  stand  unangetastet  und  unv^ 
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ßehrt  bis  um  500  v.  Chr.  in  der  Sonnenstadt  HeliopoHs.    Um 
diese  Zeit  eroberte  Kambyses  Aegypten,  zerstörte  absichtlich  alle 
Prachtwerke  des  Landes  und  Hess  auch  diesen  Obelit*k  umstürzen. 
Als  Augustus  Aegypten  in  Besitz  genommen  hatte,  wurde  der- 
selbe Ramsesobelisk  mit  grossen  Anstrengungen  und  Kosten  nach 
Rom  gebracht  und  vom  Kaiser  im  Circus  Maximus  auf  der  Spina 
aufgestellt.    Um  diese  Zeit  erhielt  auch  ein  ägyptischer  Priester, 
Namens  Hermapion,  dem  die  Hieroglyphenschrift  noch  ge- 
läufig gewesen  zu  sein  scheint,  den  Auftrag,  die  den  ßömern 
unverständlichen  Inschriften  zu  übersetzen.    Diese  Uebersetzung 
hat  Amraianus  a.  a.  O.  fast  ganz,  wie  er  sagt,  aus  Hermapion's 
•chrift  abgeschrieben  und  so  der  Nachwelt  überliefert,  ohne  viel- 
leicht zu  ahnen,  welchen  wichtigen  Dienst  er  damit  nach  zwei 
Jahrtausenden  der  Wissenschaft  der  Aegyptologie  geleistet  haben 
ifürde.     Auch  andere  Obelisken  wurden  später  nach  Rom  ge- 
bracht, aber  nicht  übersetzt.  Ueber  sie  alle  und  über  die  Schwie- 
rigkeiten  ihres  Transportes  nach  Rom  sind  Plinius  XXXVI,  9, 
Strabo  XVn,  1158,  Ammianus  a.  a.  O.  und  Zoega,  de  obeliscis 
p.  609  zu  vergleichen.    Wie  alle  übrigen,  wurde  auch  der  Ram- 
sesobelisk im  sechsten  Jahrhunderte  n.  Chr.  von  den  Barbaren 
mngestürzt,  durch  Feuer  beschädigt,  und  blieb  in  drei  Stücke 
zerbrochen  wiederum  fast  ein  Jahrtausend  hindurch  unter  dem 
Schutte  des  Circus  begraben.   Erst  im  Jahre  1589  unter  Papst 
Sixtus  V.  wurde  er  neben  seinem  Fussgestell  wieder  aufgefunden 
und  an  der  Porta  Flaminia,  jetzt  Porta  del  popolo  von  Neuem 
aufgerichtet,    weshalb    er   später  den  Namen  des  Flaminischen 
Obelisken  erhielt.  Vergl.Th.I,  S.  19.  Dort  steht  er  noch  heute  und 
ist  als  eins  der  schönsten  Kunstwerke  der  alten  Welt  nebst  einer 
deutschen  Uebertragung  seiner  Inschriften  nach  der  griechischen 
Uebersetzung  Hermapion's  in  derLeipz.  Illustrirten  Zeitung  1845 
No.  117  S.201  getreu  abgebildet  worden.    Aus  der  Uebersetzung 
des  ganzen  Hieroglyphen textes,  welche  dem  vierten  Theile  vor- 
behalten bleibt,,  ist  hier  besonders  folgende  Stelle  hervorzuheben : 


m 

„Seine  Prachtwerke  worden  bleiben  alle  Tage  Kndurch; 
denn  mit  schönen  Sculpturen  und  Hieroglyphehinschriften  ki 
er  den  Sonnentempel  zu  Heliopolis  bedacht,  er,  der  Wohlge- 
fällige Sohn  der  Sonne,  Ramses  Miamun,  dem  der  strahlende 
Gott,  der  Herr  von  Heliopolis,  unsterbliches  Leben  verlieh." 
Auf  seine  Macht  beziehen  sich  die  an  ihn  gerichteten  Worte 
des  Sonnengottes: 

„Ich  habe  Dir  verliehen  die  Herrschaft  der  Welt,  die 
Herrschaft  der  Länder ,  die  Herrschaft  der  Meere ;  ich  habe 
Dir  geschenkt  Aegyptens  unvergängliches  Reich  in  Ewigkeit." 


Fünfte  Periode. 


Alli)ialio;er  Verfall  bis  zur  Ferserherrschan« 

1600  —  525  (523)  v.  Chr. 

a.    Chronologie. 

Nach  den  genaueren  chronologischen  Berechnungen  des 
Torhergehenden  Abschnittes  regierte  Rams^s  Miamun  bis 
2um  Jahre  1625  v.  Chr.  und  dessen  Nachfolger  Amenophis 
(wh^J/isvw^dO'  oderMenophis)  mit  neunzehn  Regierungsjahren 
1625  — 1606,  so  dass  der  Anfang  der  neunzehnten  Dynastie  mit 
Sethos  genau  in  das  Jahr  1606  zu  setzen  sein  würde.  Die  bei- 
den ersten  Könige  dieser  Dynastie  Sethos  und  Rapsakes 
(oder  Rampses)  regierten 

Sethos       1606  —  1555  (51  J.  nach  Afric). 
Rapsakes  1555  — 1494  (61  J.  nach  Afric). 

Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  beiden  Regierungszeiten  durch 
astronomische  Data  aus  dieser  Zeit  nicht  widerlegt  werden. 
öier  bieten  sich  im  Gegentheil  folgende  Bestätigungen  dar : 

1.  Sethos  war,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  im 
«ahre  1632  v.  Chr.  geboren  worden,  kann  also  sehr  wohl  seit 

Uhlemana,  Aegyplen.  111.  13 
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1606  regiert  und  in  diesem  Jahre,  26  Jahre  alt,  die  Kegierung  an- 
getreten haben.  51  Jahre  lang  regierend,  würde  er  77  Jahre  alt 
gestorben  sein. 

2.  Im  Jahre  1849  n.  Chr.  würde  eine  altägyptische  kupferne 
Denkmünze  zu  Kairo  von  einem  Antikenhändler  gekauft  und 
später  1855  bekannt  gemacht  (Seyffarth,  Berichtigungen  S.  137), 
Diese  Medaille,  eins  der  ältesten  Denkmäler,  auf  dem  die  uns  be- 
kannten Thierzeichen  Wassermann,  Fische  und  Stein- 
bock vorkommen ,  über  denen  zur  Bezeichnung  einer  Constel- 
lation  andere  Götterbilder  stehen,  giebt  an,  dass  einst  (jedenfalls 
als  sie  geschlagen  wurde)  die  Sonne  und  Jupiter  zwischen  Was- 
sermann und  Fischen,  Mercur  zu  Ende  der  Fische,  Venus  in  den 
Fischen  östlich  von  der  Sonne,  Saturn  im  Steinbock,  Mars  und 
Mond  im  Wassermann  standen.  Nach  genauer  Berechnung  ergab 
sich,  dass  diese  Constellation  sich  am  1.  Febr.  des  Jahres  157$ 
V.  Chr.  ereignete.  Aber  worauf  bezieht  sie  sich,  was  geschah  in 
diesem  Jahre  und  an  dem  erwähnten  Tage,  um  die  Verewigung 
dieser  Constellation  zu  rechtfertigen  ?  Dieselbe  Denkmünze  ent- 
hält über  den  Götterbildern  zwei  Königsringe ;  in  dem  einen  der- 
selben sind  die  Hieroglyphen  fast  ganz  unkenntlich  geworden,  im 
zweiten  treten  bei  genauer  Betrachtung:  „Sonnenscheibe,  Hau- 
benhenne, Brust  und  Wellen"  hervor.  Diese  Zeichen  (RoselL 
Mon.  II,  T.  XVHI)  können  nur  fia-bok-en,  oder  umgestellt  Bok- 
e/i'Ra  d.  i.  Diener  der  Sonne  gelesen  werden,  welcher  Name 
mit  Weglassung  der  Genitivpräposition  en  kurz  Ra-bok  ausge- 
sprochen wurde  und  sich  als  Königsnam^e  nur  in  der  XIX«  üyn. 
in  der  Form  'Paipccxi^g  (besser  ^Pag)dKi^g)  erhalten  hat.  Kapsakes 
oder  Raphakes  trat  1555  v.  Chr.  die  Regierung  an,  und  zwar,  da 
er  61  Jahre  regierte,  sehr  jung,  höchstens  18  Jahre  alt.  Er  war 
demnach  1573  v.  Chr.  geboren,  und  die  mit  seinem  Namen  be- 
zeichnete Denkmünze  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  seinen  Ge- 
burtstag und  bestätigt  vollkommen  die  Richtigkeit  der  obigen 
chronoloorischen  Angaben. 
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3.  Djer  Leipziger  Sarkophag  enthält  eine  Constellation  vom 
Jahre  1525  v.  Chr.,  dem  Geburtstage  des  in  ihm  Begrabenen 
(Seyffarth,  Berichtig.  S.  152).  Die  diesen  betreifende,  auf  der 
Aussenseite  des  Sarkophags  von  oben  nach  unten  laufende 
Hauptinschrift  besagt,  dass  er  ^^Statthalter  des  Königs 
und  Geheimrath  des  Raphakesy  desHerrn  derFür- 
sten"  gewesen  sei,  wobei  der  Königsname  ähnlich,  wie  auf  der 
vorher  erwähnten  Denkmünze  .(i^ur  ohne  das  Genitivzeichen  en), 
geschrieben  ist.  Siehe  Taf.  II.  No.  1.  War  der  Verstorbene  1525 
geboren,  so  kann  er  allerdings  um  das  Jahr  1500  v.  Chr.  Geheim- 
rath  und  Statthalter  des  damals  regierenden,  Königs  Raphakes 
gewesen  sein. 

Werden  durch  diese  drei  Constellationen  die  ßegierungs- 
jähre  der  beiden  ersten  Könige  der  XIX.  Dynastie  vollständig 
bestätigt,  so  führt  uns  das  Ende  dieser  Dynastie,  welche  nach 
vecBchiedenen  Angaben  209  oder  194,  also  im  Mittel  gegen  200 
Jahre  regierte,  in  das  Jahr  1400,  und  die  XX.  mit  gleichfalls  in 
den  verschiedenen  Manethonischen  ßedactionen  schwankenden 
Jahcesangaben ,  regierte  nach  Eusebius  178  Jahre,  also  etwa 
1400 — 1222  V.  Chr.  In  diese  Dynastie  fällt  gleichfalls  wieder 
eine  wichtige  chronologische  Zeitangabe,  nämlich  die  Erneuerung 
der  Sothisperiode  im  Jahre  1322  v.  Chr.  Bei  Theon  (Ucq!  lijg 
toi  xvvog  iji&Tok^g  vnodeiyfJia)  wird  diese  neue  Aera  mit  dem 
Namen  „ce/ro  MsvoffQswg^'  bezeichnet.  Larcher  fand  nämlich  in 
einer  Handschrift  der  Pariser  Bibliothek  das  ebenorenannte  astro- 
üojoaische  Werk  T  h  e  o  n '  s  und  in  diesem  eine  Stelle ,  welche 
aussaort : 

o 

„dass   von  Menophres   bis   zum  Ende  August's  1605 

Jahre  verflossen  seien." 

Mit  Recht  meint  Bunsen,  das  Ende  August's  bedeute  aner- 

kanntermaassen  das  Ende  der  Aera  August's  oder  den  Anfang  der 

Aera  Diocletian's,  welcher  283 n.  Chr.  Geb.  fällt;  ziehe  man  diese 

283  von  1605  ab,   so  erhalte  man  richtig  das  Jahr  1322  v.  Chr., 

13* 
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das  Anfangsjahr  einer  neuen  Sothisperiode.  Aber  mit  Unrecht 
hat  sich  Bunsen  verleiten  lassen,  ebenso  wie  Champollion  und 
andere  Anhänger  desselben  den  Namen  Menophres  willkürlich 
in  Menophthes  zu  verwandeln,  um  ihn  mit  einem  der  bekann- 
ten Amenophis  oder  Menephtha  zusammenstellen  zu  können. 
Champollion  Hess  die  XIX.  Dynastie  im  Jahre  1473  v.  Chr.  begin- 
nen und  die  Aera  des  Menophres  im  31.  Jahre  der  Regierung  des 
dritten  Königs  dieser  Dynastie  eintreten.  Aber  dieser  König  hiess 
Amenophis  (^Afi/u^ijväfßO^fjg),  nicht  Menophres ;  und  nur  durch 
diese  gezwungene  Namensänderung  konnte  ChampoUion's  Chro- 
nologie mit  dieser  Angabe  Theon's  in  Einklang  gebracht  werden. 
Nach  unserer  Rechnung  müsste  Menophres  (1322  v.  Chr.)  in  die 
zwanzigste  Dynastie  fallen,  deren  Königsnamen  leider  Manetho 
nicht  mitgetheilt  hat.  Aber  unter  den  Königsringen,  welche  Ro- 
sellini  dieser  XX.  Dynastie zuertheilt  (vergl.  I de  1  e r ,  Hermapioü 
S.  258.  Taf.  XXIV.  No.  8  — 18),  findet  sich  einer  Nr.  12  (auf 
unsrer  Taf.  II.  Nr.  2) ,  dessen  drei  erste  Hieroglyphenbilder  (Pu- 
pille, Zeug  und  Wellen)  durch  Mai-n-Pkre  oder.  Meii-Pkre  d/i 
„geliebt  oder  gestützt  von  dsm  Sonnengotte"  übersetzt  werden 
müssen.  Dieser  Name  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  Theon's  Me- 
nophres. 

Während  nun  für  die  folgende  Zeit  des  höchsten  Verfalb 
bei  Manetho  widersprechende- Angaben  und  Lücken,  die  auf  ve^ 
schiedene  Weise  ausgefüllt  werden  können,  hervortreten,  bietet 
bald  nachher  die  biblische  Chronologie  einen  neuen  Stützpunkt. 
Dem  biblischen  S  i  s  a  k ,  welcher  in  die  letzten  Regierungsjahre 
Salomo's  und  die  ersten  Kehabeam's  fällt,  entspricht  dem  Klange 
nach  am  Besten  der  erste  König  der  XXII.  Dynastie  Sesonchosis 

* 

(äg.  ^^Sesonk).  ChampoU.  Syst.  hierogl.  p.  205.  Da  nun  derTem- 
pelbau  nicht  480,  sondern  etwa  880  Jahre  nach  dem  Auszuge 
(1867  V.  Chr.)  begann  (vergl.  S.  132),  so  fällt  er  in  das  Jahr 
987,  und  da  dies  das  vierte  Regierungsjahr  Salomo's  war,  somuss 
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r  gegen  990  v.  Chr.  die  Regiening  angetreten  haben  *),  und 
I  er  vierzig  Jahre  regierte,  950  v.  Chr.  get^torben  sein,  so 
Sesonchosis  (Sisak)  im  fünften  Jahre  der  Regierung  Keha- 
i's,  also  946  v.  Chr.  in  Judäa  eingefallen  ist.  Die  Könige 
ir  Dynastie ,  deren  Namen  die  Listen  nicht  vollständig  über- 
rt  haben,  hat  Lepsius  nach  den  Denkmälern,  besonders  nach 
;en  Angaben  auf  Apisstelen  so  geordnet  (lieber  die  XXII. 
^tische  Königsdynastie.    Berl.  1856.  S.  271): 


Africanus. 


Die  Denkmäler. 


1.        2€C(t)yx*g      reg.  21  Jahre 

'Sesonk  I. 

2.        ^OaoQ\}iMn'       „    15     „ 

Osarkon  I. 

3 — b.^AkXoi  TQcig    „    25     „ 

Takelut  I. 

Osarkon  II. 

'Sesonk  II. 

6.         TaxäXXw^ig   „    13     „ 

Takelut  II. 

7-  9.^'AXkoi  TQ€tg    „    42     „ 

'Sesonk  III. 

Pechi**). 

'Se/onk  IV. 

Als  Summe  dieser  neun  Königsregierungen  giebt  Africanus 
Jahre  an,  obgleich  dieselben  zusammen  nur  116  Jahre  aus- 
hen.  Demnach  regierte  die  XXII.  Dynastie  etwa  960  —  840 
Ihr.   Hieran  schliessen  sich: 


^)  Salomo  regierte  nach  der  verbreitetsten  Annahme  1015  —  975,  nach 
Inaud  1009  —  969,  nach  Ewald  1025  —  986,  und  nach  Seyffarth  990—950 
r. 

^)  Lepsius  liest  Pechi  und  übersetzt  die  Katze,  weil  auf  der  Apisstele 
wirklich  der  Name  eines  Privatmannes  Pechi  mit  dem  Determinativ  der 
s  vorkomme.  Aber  ein  König  würde ,  wenn  man  ihn  nach  diesem  heiligen 
e  benannt  hätte,  doch  sicher  der  Kater  (pe-schttu)  genannt  und  so  ge- 
iben  worden  sein,  wie  dieser  z.  B.  Todtenb.  17,  45  vorkommt.  Die  Hiero- 
engmppe,  die  Lepsius  durch  Pechi  wiedergiebt  (Taf.  II.  No.  3.  a),  dürfte 
besser  durch  Ptt-siSf  der  Mächtige,  der  Rächer  zu  übersetzen  sein. 
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XXIII.  Dyn.  nach  Afric.  89  J.,  nach  Euseb.  44  J. 

XXIV.  „         „         „       6  „      „         „       44 


zusammen  95  „      „         „        88  „ 
und  wenn  diese  von  obigen  840  abgezogen  werden,  so  führen 
uns  die  Jahre  745  oder  752  zur  XXV.  Dynastie  dreier  äthiopi- 
scher Könige,  deren  mittelster  Sevechus  fiir  den  bekannten  So 
zu  halten  ist,  welchen  Hoseas,  der  letzte  König  von  Israel,  gegien 
Salmanassar  zur  Hülfe  rief  (IL  Kön.  XVII,  4).    Die  nach  dem 
Abzüge  der  äthiopischen  Könige  regierende  XXVI.  Dynastie  hat 
SeyfTarth  (Berichtigungen  S.  98  ff.)  nach  den«  neusten  chrono- 
logischen Hülfsmitteln  und  mit  Vergleichung  der  assyrischen  und 
persischen  Geschichte  folgendermaassen  geordnet : 
696  —  684  Ammeris,  reg.  12  J.  nach  Euseb. 
684  —  677  Stephin ates,  reg.  7  J. 
677  —  671  Nekepsos,  reg.  7  J. 
671  — 663NechoL,  reg.  8  J. 
663  —  610  Psametich  L,  reg.  54  J. 
610  —  605Necho  IL,  reg.  6  J.  allein,  10  J.  gleichzeitig  mit 

Hophra  {Ova^pqig), 
605  —  580  Hophra,  reg.  25  J.,  davon  lOJ.  mit  Psametich  II. 

zusammen. 
580  —  568  Psametich  IL,  reg.  12  J.  allein. 
568  — 524  Amasis,  reg.  44  J. 

527.    Tod  des  Cyrus.   Regierungsantritt  KambysesII. 
523.    Kambyses  erobert  Aegypten  in  seinem  fünften  Eegie- 
rungsjahre,    zwei  Jahre   vor   dem  Beginn   einer  Apis* 
periode. 
521.    Anfang  einer  Apisperiode  (Herod.  III,  27)  und  zugleich 
am  23.  Juni  eine  Mondfinsterniss  zu  Babel  im  siebenten 
Jahre  des  Kambyses  (Ptol.  Almag.  V,  14). 
Diese  Zahlen  weichen,  wie  man  sieht,  um  zwei  Jahre  von 
der  gewöhnlichen  Zeitrechnung  ab,  welche  die  Eroberung  Aegyp* 
tens  durch  Kambyses  in  das  Jahr  525  setzt.    Ohne  alle  Gründe 
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nd  überzeugenden  Beweise,  welche  Seyffarth  für  diese  Aenderung 
at  sprechen  lassen,  hier  wiederholen  zu  können,  wollen  wir  den- 
Rnigen,  welcher  sich  dieselben  zu  prüfen  oder  zu  widerlegen  be- 
xrfen  fühlt,  auf  Seyffarth's  neuste  Schrift  (Berichtigungen  der 
Seschichte   und   Zeitrechnung.      Leipzig  1855)    verweisen,   in 
welcher  er  auf  Grund   unwiderleglicher   astronomischer  That- 
eacbeu  bewiesen  hat,    dass   alle  Begebenheiten    der   römischen 
Geschichte   von   Romulus  bis  Brutus  um  ein   Jahr,    von   den 
ersten   Consuln   bis    332    v.    Chr.    um    zwei   Jahre,    von    da 
bis  auf  Cäsar's  Bellum  Hispaniense  um  ein  Jahr,  von  Cäsar's 
Tod 42  V.  Chr.  bis  Nero  zwei  Jahre,  von  da  bis  Titus  um  ein 
Jahr  herabrücken  (p.  VIII),  da  nur  so  die  zahlreichen  von  den 
Alten  erwähnten  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  mit  den  an  sie 
gebundenen  Ereignissen  zusammenfallen.   Ebenso  hat  er  S.  78  S. 
iargethan,  dass  auch  die  Olympiaden  um  zwei  Jahre  herabge- 
ruckt  werden  müssen,  dass  der  peloponnesische  Krieg  nicht  27 
Jahre,  wie  Petav  berechnete,  sondern  nach  Xenophon  wirklich 
28  Jahre  und  sechs  Monate  gedauert  habe,  dass  in  Folge  dessen 
auch  die  Persischen  Könige  zwei  Jahre  später,  als  Petav  lehrte, 
regiert  haben.   Dass  Kambyses  im  fünften  Jahre  seiner  Regie- 
rung, nicht  im  Jahre  525,  sondern  523  Aegypten  erobert  habe, 
wd  auch  dadurch  bestätigt,  da&s  die  Apisperiode  sich  im  sieben- 
ten Jahre  des  Kambyses,  zwei  Jahre  nach  der  Eroberung  Aegyp- 
tens  erneuert  haben  soll.   Herod.  III,  27.    Die  Apisperioden  be- 
gannen bekanntlich  mit  der  Hundssternsperiode  im  Jahre  1322 
^«  Chr.  und  erneuerten  sich  nach  je  25  Jahren ;  die  Erneuerung 
^öter  Kambyses  konnte  also  nur  im  Jahre  522/21  eingetreten 
8ein.  Dagegen  hat  Lepsius  (Ueber  den  Apiskreis.    Zeitschr.  der 
deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  VII,  432)    den  Apiswechsel  vom 
«fahre  1338  v.  Chr.  beginnen  und  später  539  und  514  v.  Chr. 
sich  ereignen  lassen,  so  dass  der  Apis  unter  Kambyses  mitten  in 
*ine  Periode  fallen  würde,  weshalb  er  sich  genöthigt  sah,  wie  in 
^elen   seiner  chronologischen  Untersuchungen  die  Nachrichten 
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alter  glaubwürdiger  Schriftsteller  (vergl.  Th.  I,  S.  .137),  so  auch 
hier  das  Zeugiiiss  Herodot's  zu  umgehen  und  anzunehmen,  dass 
dem  Apis,  der  unter  Kambyses  gefunden  wurde,  ein  andrer  vor- 
herging, der  ausser  der  Zeit  starb ,  so  dass  also  das  von  Herodot 
erwähnte  Fest  eJhes  neu  erschienenen  Apis  unter  Kambyses  gar 
nicht  auf  einen  wirklichen  Perioden  Wechsel  zu  beziehen  sei.  Dieser 
nothgedrungenen  Hypothese  gegenüber  löst  SeyfFarth's  oben  ange- 
gebene Berechnung  mit  grösster  Leichtigkeit  alle  Schwierigkeiten. 

b.    G  e  8  c  h  i  c  h  t  e. 

Die  neunzehnte  Dynastie,  welche  nach  Africanus  aus  secbs, 
nach  Eusebius  nur  aus  fünf  Königen  bestand,  ist  als  eine  unmit- 
telbare Folge  der  vorhergehenden  zu  betrachten  und  bietet  den 
Denkmälern  nach  sechs  Ramessiden  (IV — IX),  denen  bei  Afri- 
canus Sethos,  Kapsake s,Ammenephth es,  Ramesses, 
Ammenemes  und  Th uo ris  entsprechen.  Dass  der  erste  der» 
selben,  S  e  t  h  o  s ,  gleich  seinem  Grossvater  M  i  a  m  u  n  ein  bedeu- 
tender und  berühmter  Held  und  Eroberer  war,  beweist  dieEtzäh- 
lung  seiner  Kriegsthaten  bei  Josephus,  welche  sich  nur  allein  auf 
ihn  beziehen  kann,  da  er  in  derselben  als  unmittelbarer  Nachfol- 
ger der  beiden  Könige  Ramses  Miamun  und^Amenophis  genannt 
ist.  Auch  wird  durch  die  Denkmäler  bestätigt,  dass  er  neben  sei- 
nem Namen  S  e  t  h  o  s  auch  ebenso  wie  seine  nächsten  Nachfolger 
den  eines  Ramses  geführt  habe  (Jos. ;  2äd^(aaig^  )ea2  ^Pa/iiäatr^cy 
Ueber  diesen  Set  hos  erzählt  Josephus  in  seinem  angeblichö» 
Auszuge  aus  Manetho  Folgendes:  „Dieser  König  besass Reiterei 
und  eine  Seemacht.  Er  setzte  seinen  Bruder  Armais  zum 
Reichs  Verweser  ein  und  übergab  ihm  die  ganze  königliche  Ge- 
walt ;  nur  schärfte  er  ihm  ein,  er  solle  das  Diadem  nicht  tragen, 
der  Königin  und  Mutter  seiner  Kinder  keine  Ungebühr  zufügen, 
auch  sich  der  anderen  königlichen  Weiber  enthalten.  Er  selW 
aber  unternahm  einen  Feldzug  gegen  Cypern  und  PhönicieB,  uöO 
dann  gegen  die  Assyrer  und  Meder.   Alle  diese  nun  machteer 
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eich  unterwürfig  theils  mit  Gewalt,  theils  ohne  Schwertstreich 
durch  die  blosse  Furcht,  welche  seine  grosse  Heercsmaeht  ein- 
flösste.   Der.Muth  wuchs  ihm  durch  das  Glück;  er  ging  noch 
kühner   vorwärts  und  unterwarf  sich  die  Städte  und  Länder, 
welche  nach  Osten  gelegen  sind.   Nach  einiger  Zeit  jedoch  be- 
gann der  in  Aegjrpten  zurückgebliebene  Bruder  Armais  Alles 
dasjenige  verwegen  zu  thun ,  was  ihm  Sethos  verboten  hatte.    Er 
eignete  sich  nämlich  die  Königin  mit  Gewalt  an,  I>ediente  sich 
rücksichtslos  und  ohne  Unterlass  der  übrigen  königlichen  Weiber 
undliess  sich  endlich  von  seinen  Freunden  und  Anhängern  über- 
reden, das  königliche  Diadem  anzunehmen  und  sich  offen  gegen 
seinen  Bruder  aufzulehnen.  Dieser  Frevel  wurde  dem  abwesenden 
Könige  durch  den  Oberpriester  Aegyptens  in  einem  schriftlichen 
Berichte  gemeldet.   Deshalb  gab  Sethos  augenblicklich  seine  Er- 
oberungen auf,  kehrte  nach  Pelusium  zurück  und  nahm  wieder 
von  seinem  Keiche  Besitz.     Der  treulose  Bruder  Armais,  der 
auch  Dan  aus  hiess,  wurde  aus  dem  Lande  vertrieben.'' 

Dass  die  Ausdehnung  dieser  Kriegszüge  und  Eroberungen 
etwas  übertrieben  sein  mag,  lässt  sich  schon  daraus  vermuthen, 
dass  der  König  so  bald  durch  den  Oberpriester  von  der  Treu- 
losigkeit seines  Bruders  benachrichtigt  werden  und  noch  zur 
rechten  Zeit  zur  Wahrung  seiner  Interessen  zurückkehren  konnte; 
er  mag  also  wohl  nicht  allzu  weit  entfernt  gewesen  sein.  Ihn  für 
den  Seäostris  des  Herodot  und  Diodor  zu  halten,  ist  schon  wegen 
der  Unähnlichkeit  beider  Erzählungen  nicht  zulässig;  denn 
^wen  auch  beide  Eroberer,  so  gelangte  doch  Sesostris  viel  weiter 
als  Sethos ;  Sesostris  .kehrte  zurück,  nachdem  er  die  ganze  Welt 
Gezwungen  hatte,  Sethos  dagegen  wurde  nach  kurzer  Zeit  durch 
den  Oberpriester  zurückgerufen,  da  sich  sein  treuloser  Bruder 
schon  während  seiner  Abwesenheit  Reich  und  Diadem  ange- 
öMuisst  hatte,  während  des  Sesostris  Bruder  erst  nach  dessen 
fiüekkunft  den  Entschluss  fasste,  den  siegreichen  König  mit  sei- 
ner ganzen   Familie   umzubringen;   Sesostris   Hess   an   seinem 
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Bruder  die  Todesstrafe  vollziehen,  Sethos  dagegen  verbannte  den 
seinigen,  und  endlich  wissen  Herodot  undDiodor  nichts  von  einer 
Vergleichung  des  treulosen  Bruders  mit  Danaus,  wie  diese  Jose- 
phus  mit  Bestimmtheit  durchführt.  Denn  Herodot,  welcher  11,91 
und  VII,  94  die  Geschichte  des  Danaus  behandelt,  nennt  ihn 
einen  Chemmiten  (gebürtig  aus  Chemmis  oder  Panopolis  in 
Oberägypten),  und  zu  seiner  Zeit  dachte  wohl  noch  Niemand 
daran,' jenen  Danaus  mit  dem  Königsbrüder  Armais  für  einePe^ 
son  zu  halten.  Aber  die  späteren  Griechen,  welche  Aegypten  be- 
reisten, und  unter  den  Fabeln  und  Märchen,  die  ihnen  die  Prie- 
ster erzählten,  einen  Mann  suchten,  den  sie  mit  ihrem  Danaus  in 
Verbindung  bringen  könnten,  fanden  ohne  Zweifel  keinen  Eina- 
gen,  der  sich  hierzu  mehr  geeignet  hätte,  als  eben  der  vertriebene 
Königsbruder,  welcher  gezwungen  war,  sich  einen,  anderen 
Wohnsitz  zu  suchen.  Von  den  Griechen  kehrte  diese  Vermo- 
thung  vielleicht  später  zu  den  Aegyptern  zurück,  indem  Ersterc, 
wenn  man  ihnen  die  Geschichte  von  Armais  erzählte,  erwiedertcn, 
derselbe  sei  unter  dem  Namen  Danaus  nach  Hellas  gekommen, 
und  so  Hess  sich  selbst  Manetho  verleiten,  in  seinem  Dynastien- 
verzeichnisse, freilich  an  einer  unpassenden  Stelle  in  der  XVIII. 
Dynastie ,  neben  den  König  Armais  die  Worte  „o  nai  Aavaif 
zu  setzen,  wenn  diese  Worte  wirklich  von  ihm  selbst,  und  nicht 
vielmehr  von  einer  späteren  Hand  herrühren  sollten. 

Bestätigt  werden  E  a  m  s  e  s  IV.  S  e  t  h  o  s  Kriegszüge  auA 
durch  die  Denkmäler,  besonders  durch  die  Wandgemälde  bei 
Medinet-Abu.  Rosell.  Mon.  Stör.  Tab.  CXXIV-CXXXVIU. 
Ehe  er  ins  Feld  zog,  sieht  man  ihn  hier  in  einfacher  Hausklei- 
dung in  Gesellschaft  einer  gleichermaassen  gekleideten  Dame 
des  Friedens  in  seinem  Harem  geniessen ;  bald  darauf  erscheint 
er  als  Zerschmetterer  der  Völker,  die  Gottheit  reicht  ihm  die 
Waffe ;  Feinde  knien  vor  ihm,  anderen  Gefangenen  mit  langem 
Haupthaare  und  Barte  sind  Stricke  um  den  Hals  und  die  Hände 
auf  den  Kücken  gebunden.    Seine  Kriege  und  Siege  sind  an  dcf 
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äusseren  Umfassungsmauer  des  Palastes  zu  Medinet- Abu  darge- 
stellt. Descr.  de  F  Eg.  Ant.  Tom.  II.  Asiatisolie  Nationen  sind 
unter  den  bekriegten  Feinden  unverkennbar.  Auch  während  des 
Marsches  durch  ein  sumpfiges  Küstenland  ist  das  Heer  abgebil- 
det, wobei  der  König  mit  Pfeilen  und  Wurfspiessen  auf  zwei 
Löwen  Jagd  macht ,  während  die  Soldaten  ihm  zur  Seite  mar- 
schieren. Selbst  an  einem  SeetrefFen,  dem  einzigen,  welches  auf 
den  ägyptischen  Denkmälern  dargestellt  ist,  nimmt  er  Antheil, 
indem  er  vom  Strande  aus,  auf  den  Leichen  der  getödteten 
Feinde  stehend,  die  zu  Schifife  Fliehenden  mit  Pfeilen  be- 
schiessen  lässt.  Am  Ufer  stehen  ausserdem  Aegypter,  welche 
die  Gefangenen  binden;  Beamte  zählen  abgeschnittene  Hände 
und  andere  Glieder  und  schreiben  die  Anzahl  derselben  auf;  an 
dner  anderen  Stelle  werden  die  Gefangenen  vor  den  König  ge- 
ehrt. Die  Verstümmlung  der  Feinde ,  die  an  den  Kriegswagen 
aufgehängten  Köpfe ,  endlich  die  Darstellungen ,  auf  denen  der 
Konig  selbst  eine  Menge  Gefangener  beim  Schöpfe  erfasst ,  auf 
den  Boden  drückt  und  ihnen  mit  der  Streitaxt  den  Hals  abzu- 
hauen sich  anschickt ,  bezeugen  die  Wildheit  und  Rohheit ,  mit 
denen  damals  Kriege  geführt  und  alle  Fremden  und  Ausländer 
behandelt  wurden ,  sobald  man  mit  ihnen  in  Streit  und  Kampf 
gerathen  war.  Dass  sich  übrigens  noch  jetzt  in  Ostafrika  ähn- 
liche grausame  Sitten  in  der  Kriegsführung  finden,  erzählt 
Klemm,  Culturgesch.  III,  353  nach  Caillaud  III,  32. 

Die  auf  Sethos  folgenden  Ramessiden  hatten  wohl  die  Bau- 
lost,  nicht  aber  den  Muth  ihrer  rühm  würdigen  Vorfahren  geerbt; 
Are  Namen  sind  auf  verschiedenen  Denkmälern  erhalten,  die  sie 
errichteten,  aber  nur  wenige  Kriegsgemälde  veranschaulichen 
Are  Heldenthaten.  Selbst  wenn  dieselben  Kriege  führten,  würde 
Qian  sehr  irren,  wollte  man  bei  ihnen  an  grosse  Eroberungszüge 
<lenken,  ähnlich  denen  des  Ramses  Miamun  oder  Ramses  Sethos. 
Die  beiden  Letztgenannten  hatten  die  afrikanischen  Völker  im 
Süden  und  Westen  Aegyptens ,  wohl  auch  einen  Theil  Arabiens 
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besiegt   und   zinsbar   gemacht.      Ohne  Zweifel   machten   diese 
unterjochten    Völkerschaften   nach   Jener  Tode   vielfache  Ver- 
wehe ,    das   lästige   Joch    der   ägyptischen  Herrschaft ,    welche 
ihnen,  wie  die  Denkmäler  lehren,  einen  bedeutenden  Tribut  auf- 
erlegt hatte ,  abzuschütteln ,  und  so  entstanden  die  Kriege ,  in 
denen  die  ersten   kräftigen  Nachfolger  jener   grossen  Eroberer 
Alles  aufboten ,  um  ihr  Reich  in  der  Ausdehnung  zu  erhalten, 
welche  ihm  ihre  ruhmvollen  Vorgänger  gegeben  hatten ,  welche 
aber  trotzdem  nicht  verhindern  konnten,  dass  die  ausserägypti- 
schen  Besitzungen  der  Pharaonen  nach  und  nach  wieder  verloren 
gingen ,  ja  dass  endlich  sogar  fremde  Eroberer  in  Aegypten  ein- 
drangen und  sich ,  wenn  auch  zunächst  nur  ein  halbes  Jahrhun- 
dert lang,  der  Herrschaft  über  dieses  Land  bemächtigen  konnten. 
So  können  wir  denn  mit  gutem  Gewissen  uns  dabei  beruhigen, 
dies  Wenige  und  nicht  Mehr  über  diese  Ramseskönige  der  XIX. 
Dynastie  gesagt  zu  haben ;  nur  dann  Hesse  sich  Mehr  von  ihnen 
berichten ,  wenn  man  über  Gebühr  der  Phantasie  freien  Spiel- 
raum  gestatten    wollte.      Nur   bei    dem    letzten  Könige   dieser 
Dynastie ,  dessen  Tod  ungefähr  in  das  Jahr  1 400  zu  setzen  ist, 
haben    vvir   noch  eine  Zeit  zu  verweilen.     Manetho   nennt  ihn 
Thuoris,  identificirt  ihn  mit  Polybos,    sagt  endlich,  unter 
seiner  Regierung  sei  Ilium   eingenommen   worden   {Oojjcoqi^  o 
TtaQ  ^Ofiii^Qo^  xakoviLisvoc  JJoXvfiog.  ^AXTidvdqag  dvijg^  iy)^  ovto 
"iXiov  ittkm\  Euseb.  Avm. :   Thuoris  Honierq  dictus  Polybus,  vir 
strenuus  atque  fortissimvsy   cujus  aetate  Ilium  captum  esf).    Ob- 
gleich man  nun  gewöhnlich  den  Trojanischen  Krieg  200  Jahre 
später,  etwa  1200  v.  Chr^  zu  setzen  pflegt,  obgleich  dem  viel 
entsprechender   Syncell   einen    zweiten   Thuoris   als   zweiten 

* 

König  der  XXI.  Dynastie  angesetzt  hat  (i^iy.  Qovo^qig  irij  v. 
OvTOc  6<XTiv  6  naQ  'Ojh^qm  Ilokvßoq  ^Ahidvdqag  dv^Q  iv  X)Svc- 
asi^  y€Q6/ii€voc)y  obgleich  endlich  Po lybus,  welcher  Gastge- 
schenke an  Menelaus  gab,  nach  Odys».  IV,  125 — 130  gar  nicht 
König,  sondern  nur  ein  Einwohner  von  Thebä  war,  so  soll  hier 
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ennoch  Dasjenige  eingeschaltet  werden,  was  sicli  bei  den  klas- 
Lschen  Schriftstellern  hierüber   erhalten   hat.     Auch    über  den 
l'rojanischen  Krieg  und  über  die  Flucht  des  Paris  hatten  näm- 
Lch  die  ägyptischen  Priester  für  die  Fremden  eine  eigenthüm- 
iche  Sage  in  Bereitschaft ,  welche  sie  dem  leichtgläubigen  He- 
rodot  mittheilten   und   über  welche  man  Herodot  11,  112  und 
Diodor  I,  62    vergleichen   kann.      Herodot   nennt   den  König, 
unter  dem  Uium  genommen  wurde ,  Proteus  und  hält  ihn  für 
einen  Memphiter.     Hinius  (XXVI,  8)   gedenkt   eines   ägypti- 
schen Ramises,  unter  dem  Uium  gefallen  sei,  der  ohne  Zweifel 
Eamses  sein  soll ,  da  alle  Könige  dieser  und  viele  der  nächsten 
Dpastie  den  Namen  Ramses  führten.     Die  Sage  selbst  war 
Wgende.      Unter   einem  Memphitischen  Könige,   welchen   die 
Griechen  Proteus  nannten,  schiffte  Alexander  mit  Helena,  die 
er  in  Sparta  geraubt   hatte,   nach  Hause  und  wurde  aus  dem 
Aegäischen  Meere  durch  widrige  Winde  in  die  Aegyptische  See 
und  von  dort  in  die  Kanobische  Nilmünduns:  und  nach  Taricheä 
getrieben.     Hier  am  Gestade   befand   sich   und  stand  noch  zu 
Herodot's  Zeit  ein  Heiligthum  des  Herakles ,  ein  Asyl  für  Skla- 
ven und  Verbrecher;    denn  wenn  ein  solcher  dorthin  floh  und 
siph  die  heiligen  Zeichen  einätzte,  durch  welche  er  sich  der  Gott- 
hdt  überantwortete ,  so  war  er  unantastbar.     Hiervon  hörten  ei- 
nige Diener  Alexander^s,  wurden  ihm  ungetreu,  begaben  sich  als 
Schützlinge  in  den  Tempel  des  Gottes  und  verklagten  hier  ihren 
Herrn,  indem  sie  die  ganze  Geschichte  mit  der  Helena  und  sei- 
nen Frevel   gegen  Menelaus    den  Priestern   und  dem  Wächter 
jener  Mündung,  welcher  Thonis  hiess,  erzählten.     Letzterer 
hatte  nichts  Eiligeres  zu  thun,   als   augenblicklich  an  Proteus 
nach  Memphis  die  Botschaft  zu  schicken,  dass  ein  Fremdling, 
von  Geburt  ein  Teukrer,    angekommen  sei,   welcher  in  Hellas 
einen  grossen  Frevel  begangen ,  sehies  Gastfreundes  Weib  ent- 
fährt habe  und  nun  mit  diesem  und  einer  grossen  Menge  von 
Schätzen  durch  widrige  Winde  nach  Aegypten  verschlagen  wor- 
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den  sei.  Zugleich  liess  Thonis  beim  Könige  anfragen ,  wie  er 
sich  in  diesem  Falle  verhalten ,  ob  er  den  Fremden  seine  Fahrt 
fortsetzen  lassen  oder  mit  Allem,  was  er  mitgebracht,  festnehmen 
solle?  Proteus  antwortete:  „Diesen  Mann,  der  sich  gegen  seinen 
Gastfreund  so  schwer  vergangen,  ergreifet  und  führet  ihn  zu  mir, 
damit  ich  selbst  sehe,  was  er  sagen  wird."  So  wurde  denn  Paris 
von  Thonis  ergriffen,  auf  seine  Schiffe  Beschlag  gelegt,  und  » 
selbst  nebst  der  Helena,  den  Schätzen  und  den  Schützlingen 
nach  Memphis  gefülirt.  Als  nun  Alle  vor  Proteus  standen,  be- 
gann derselbe  ein  scharfes  Verhör,  und  fragte  endlich,  nachdem 
er  sich  nach  Geschlecht  und  Vaterland  des  Paris  erkundigt,  die- 
sen ,  woher  er  die  Helena  habe.  Da  aber  Paris  bei  Beantwo^ 
tung  dieser  Frage  nicht  bei  der  Wahrheit  blieb  und  sich  arg  ver- 
wickelte, auch  jene  Schützlinge  den  ganzen  Frevel  erzählten,  so 
wurde  er  von  Proteus  hart  getadelt  und  gescholten ,  wobei  ihm 
dieser  vorhielt,  dass  er  ihn  würde  fiir  seine  Schlechtigkeit  büssen 
lassen,  wenn  es  ihm  selbst  nicht  eine  theure  und  heilige  Sache 
wäre,  keinen  Fremden,  welchen  der  Sturm  an  sein  Land  getrieben, 
zu  tödten ;  er  solle  sich  schämen ,  sich  nicht  nur  an  seines  Gast- 
freundes Weibe  vergriffen  zu  haben ,  sondern  auch  mit  ihm  da- 
vongegangen zu  sein  und  zum  Uebermaass  seiner  Schuld  auch 
noch  das  Haus  des  Gastfreundes  vorher  geplündert  und  beraubt 
zu  haben,  SchHesslich  behielt  Proteus  die  Helena  zur  Ausliefe- 
rung an  den  Hellenischen  Gastfreund  Menelaus  zurück  und  be- 
fahl dem  Paris  und  dessen  Genossen,  binnen  drei  Tagen  das 
Land  zu  verlassen ,  widrigenfalls  sie  als  Feinde  und  Verräther 
behandelt  werden  würden.  Solches  erzählten  die  ägyptischen 
Priester  über  des  Paris  und  der  Helena  Landung  und  Ankunft 
in  Aegypten,  und  trotz  dem  offenbaren  Widerspruche  dieses  Be- 
richtes mit  der  bekanntesten  und  übereinstimmenden  Tradition 
der  Griechen  geht  doch  so  viel  aus  demselben  hervor,  dass  die 
ägyptischen  Priester  zu  Herodot's  Zeit  sehr  wohl  mit  den  üeber- 
lieferungen  der  Griechen  bekannt  waren  und  der  Homerischen 
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Sage  Aehnliches  aufzufinden  und  zu  erzählen  sich  bemühten. 
Auch  nahm  Herodot  Alles  in  gutem  Glauben  auf,  und  sprach 
sogar  (11,  116)  die  Vermnthung  aus,  dass  wohl  auch  Homer  von 
dieser  ägyptischen  Sage  habe  Kunde  haben  können ,  auf  die  er 
an  einzelnen  Stellen  (II.  VI,  290.  Odyss.  IV,  227  u.  351)  un- 
leugbar anspiele ,  die  er  aber  sonst  habe  unbenutzt  und  bei  Seite 
liegen  lassen ,  weil  sie  sich  nicht  so  gut  wie  jene  andere  für  sein 
Dichterwerk  geschickt  habe.  Ebenso  Hess  sich  Herodot  von  den 
Priestern  vorfabelü  (II,  112),  dem  Proteus  sei  in  Memphis  ein 
heiliger  Hain  .geweiht  gewesen ,  in  dessen  Mitte  sich  eine  Ka- 
pelle befunden  habe ,  die  der  „fremden  Aphrodite"  (S^h'tf 
UipfoShfj)  gewidmet  gewesen  und  nach  ihr  benannt  worden  sei. 
Aus  dem  Aufenthalte  der  Helena  in  Aegypten  nun  schloss  Hero- 
dot, dass  diese  es  gewesen  sei,  der  jenes  Heiligthum  geweiht  war 
und  die  in  demselben  verehrt  wurde,  „deshalb,  weil  es  den  Zu- 
namen hat  von  Aphrodite ,  der  Fremden ;  denn  sonst  wird  kein 
anderes  Heiligthum  der  Aphrodite  mit  dem  Beinamen  von  der 
Fremden  belegt."  Aber  auch  die  Geschichte  von  diesem 
Heiligthume  war  wohl  nur  eine  Priesterfabel,  da  Strabo, 
welcher  im  XVHI.  Buche  die  Merkwürdigkeiten  von  Memphis 
aufzählt  und  ausführlich  beschreibt ,  Nichts  von  einem  dem  Pro- 
teus heiligen  Haine  zu  wissen  scheint.  Wenn  aber  in  der  oben 
mitgetheilten  Erzählung  die  ägyptischen  Priester  den  Wächter 
der  Kanobischen  Nilmündung  T  h  o  n  i  s  nannten,  so  erinnert  dies 
lebhaft  an  eiqe  Stadt  Thonis,  welche  Diodor  und  Strabo  er- 
wähnen ,  und  von  welcher  erzählt  wird ,  sie  habe  nicht  weit  von 
Kanobos  gelegen  und  von  einem  uralten  ägyptischen  Könige 
Thon  ihren  Namen  erhalten.  Strab.  XVII,  p.  800.  Endlich 
fioU  der  erwähnte  Thonis  vielleicht  auch  derselbe  sein,  welcher  in, 
der  Odyssee  (IV,  227)  als  Gemahl  der  Polydamna  erwähnt  wird. 
Es  ist  nämlich  an  dieser  Stelle  von  ägyptischen  Heilmitteln  die 
Bede,  von  denen  es  heisst: 
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„Solcherlei  WüriÄ  der  Knnst  hatt'  Helena,  Tochter  Kronioirs, 
«Heilsamer  Kraft,  die  einst  die  Gemahlin  Thon's  Polydamna 
«Ihr  in  Aegyptos  geschenkt,  wo  viel  die  nährende  Erde 
«Trägt  der  Würze  zu  guter,  und  viel  zu  schädlicher  Mischung.** 

Ueber  die  ägyptische  Trojasage  erzählt  Herodot  noch 
Folgendes.  Nachdem  ihm  die  Priester  das  vorher  Erwähnte 
erzählt  hatten ,  richtete  er  selbst  an  sie  die  Frage ,  ob  denn  nun 
also  die  homerische  Erzählung  von  der  Eroberung  Troja's  falsch 
sei  ?  Da  antworteten  die  Priester  mit  einer  zweiten  Säge ,  welche 
sie  aus  des  Menelaus  eigenem  Munde  zu  wissen  behaupteten. 
Nach  diesem  weiteren  Berichte  kam  nach  dem  Raube  der  Helena 
zum  Beistande  des  Menelaus  ein  grosses  Heer  von  Hellenen  ins 
Teukrische  Land ,  schlug  daselbst  ein  Lager  auf  und  schickte 
Abgesandte  nach  Ilium,  unter  denen  sich  Menelaus  selbst  be- 
fand. Nachdem  diese  in  die  Mauern  eingelassen  worden,  ver- 
langten sie  die  Helena  und  die  mit  ihr  zugleich  geraubten 
Schätze  zurück  und  eine  dem  verübten  Frevel  entsprechende 
Sühne  und  Entschädigung.  Aber  die  Teukrer  schwuren  damals 
und  nachher  hoch  und  theuer,  sie  hätten  weder  Helena  noch  die 
geforderten  Schätze,  sondern  das  sei  Alles  in  Aegypten  geblieben, 
und  es  sei  nicht  Recht ,  dass  von  ihnen  Rechenschaft  und  Busse 
für  das  verlangt  würde ,  was  der  ägyptische  König  Proteus  in 
seinem  Besitze  zurückbehalten  hätte.  Die  Hellenen  aber,  welche 
natürlich  das  Gesagte  nicht  glaubten,  sondern  nur  fiir  einen 
nichtigen  Vorwand  und  sich  selbst  fiir  verspottet  hielten,  began-^ 
nen  nunmehr  die  Belagerung  und  ruhten  nicht  eher,  als  bis  sie 
die  Stadt  erobert  und  eingenommen  hatten.  Als  sie  aber  in 
dieselbe  ein^redruntjen  waren  und  Helena  dennoch  immer  noch 
nicht  zum  Vorschein  kam,  und  nachdem  ihnen  die  Versicherung 
von  Neuem  wiederholt  worden  war ,  da  erst  glaubten  sie  an  <fie 
ihnen  schon  zu  Anfange  gegebene  Erklärung,  und  Meneüaos 
machte  sich  auf  und  begab  sich  zum  König  Proteus  nach 
Aegypten.     Hier  schiffte  er  den  Nil  hinauf  nach  Memphis ,  er- 
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zählte  seine  Geschichte,  wurde  gastfi^undschaftlich  aufgenom- 
men, erhielt  Helena  und  seine  Schätze  unversehrt  zurück  und 
wurde  ausserdem  noch  mit  Gastgeschenken  überhäuft.  Diese 
freundliche  Aufnahme,  die  ihm  ia  Aegypten  zu  Theil  wurde, 
soll  jedoch  schlecht  von  ihm  belohnt  worden  sein.  Durch  wi- 
drige Winde  nämlich  von  der  Abfahrt  zurückgehalten ,  nahm  er 
zudem  sündlichen  Mittel  seine  Zuflucht,  zwei  eingeborene  Kna- 
ben zum  Sdilachtopfer  darzubringen.  Als  dies  Verbrechen  be- 
kannt und  er  selbst  deshalb  gehasst  und  verfolgt  wurde ,  sah  er 
sich  gen&thigt,  mit  seinen  Schiffen  nach  Libyen  zu  entfliehen. 
Wohin  er  sich  aber  von  dort  aus  gewendet,  wussten  die  Priester 
nidit  anzugeben;  für  die  Wahrheit  des  früher  Erzählten  dagegen 
gknbten  sie  sich  verbürgen  zu  können,  da  sie  es  theils  durch  Er- 
kundigungen wüssten,  die  sie  darüber  eingezogen,  theils  auch 
we3  lie  erfahren  hätten ,  dass  es  bei  ihnen  selbst  geschehen  sei. 
Soweit  die  ägyptische  Sage;  es  ist  aber  ganz  besonders  merk- 
würdig, dass  Herodot  (II,  120)  derselben  in  allen  Stücken  Glau- 
ben bdzumessen  geneigt  ist,  indem  er  sie  überaus  wahrscheinlich 
findet  Wäre  Helena,  sagt  er,  in  Ilium  gewesen,  so  würde  sie 
Aodi,  sei  es  mit  oder  ohne  Bewilligung  des  Alexander,  zurück- 
gegeben worden  sein.  „Denn  so  mit  Tollheit  geschlagen  war 
doch  Priamus  gewiss  nicht,  noch  seine  Angehörigen,  dass  sie  ihr 
^nes  Blut ,  ihre  Eander  und  die  ganze  Stadt  hätten  hinopfem 
8(dlen,  nur  damit  Alexander  habe  mit  Helena  hausen  können.'^ 
Und  hätten  die  Teukrer,  fährt  er  fort,  auch  Anfangs  den  Wider- 
stand beschlossen  gehabt,  so  würde  doch  gewiss  später  Priamus, 
nachdem  er  sogar  zwei  oder  drei  oder  noch  mehr  von  seinen 
«igenen  Söhnen  im  Kampfe  verloren ,  die  Helena ,  wenn  er  sie 
^^^irkUch  hatte,  zurückgegeben  haben,  um  sich  von  der  gegen- 
wärtigen Kriegsnoth  zu  befreien ,  zumal  da  das  Königthum  nach 
I^riamus'  Tode  nicht  auf  Alexander,  sondern  auf  den  älteren 
Hcktor  übergegangen  sein  würde ,  dessen  Sache  es  gewiss  nicht 
war,   dem.  frevelnden  Bruder  nachzugeben,   nachdem  derselbe 
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ihm   selbst  und   allen  Troern  so  grosse  Drangsale   zngezoge 
hatte. 


Die  zwanzigste  Dynastie,  welche  auf  Thuoris  folgte,  mw 
deren  Königsnamen  Manetho  nicht  angiebt ,  war  gleichfalls ,  wi 
die  vorhergehende,  Thebanischen  Ursprungs  und  bestand  ao 
zwölf  Königen ,  welche  nach  Africanus  und  Eusebius  135  ode 
178  Jahre  hindurch  regierten.  Die  Namen  derselben  bei  Syncd 
sind  ganz  willkürlich  und ,  ohne  Glauben  zu  yerdiene&,  wie  e 
scheint,  aus  den  Namen  ihrer  Vorgänger  zusammengestellt;  Dac 
den  Denkmälern  und  Eosellini  waren  sie  fast  sämmtlich  Ramtt 
siden  (Ramsei^  X.  u.  s.  w.) ,  und  der  erste  derselben  muss  di 
Khampsinit  Herodot's  gewesen  sein,  da  dieser  seinen  Bhampnni 
unmittelbar  auf  Proteus  folgen  lässt.  Auch  sind  ja  Kam' sei 
für  den  sich  bei  den  Alten  auch  die  Yorm^Pdfixpfig  findet,  tm 
Bhainpsinit  verwandt  klingende  Namen,  und  so  ist  denn  fltei 
der  erste  König  dieser  zwanzigsten  Dynastie  für  Ehampsinit  >d 
gesehen  worden.  Diodor  (I,  62)  nennt  ihn  sogar  einen  Sofci 
des  Proteus  und  führt  ihn  unter  dem  Namen  Rhemphi 
(^€fxg)iq)  auf.  Nach  des  Letzteren  Erzählung  war  dieser  Konij 
ein  ungemein  geiziger  Mann ,  welcher  eine  unermessliche  Meng 
von  Reichthümern  zusammenzuscharren  suchte  und  darüber  de 
Staates  und  des  Volkes  Wohlfahrt  vernachlässigte.'  Diodo 
schlägt  den  Schatz  desselben  auf  400,000  Talente  (über  drei 
hundert  Millionen  Thaler)  an,  und  hat  er  hierbei  auch  offenb» 
übertrieben  (Th.  II,  S.  54)  oder  sich  von  prahlerischen  Fremto 
führem  in  Aegypten  täuschen  lassen,  so  kann  man  ihm  deimod 
glauben,  dass  dieser  König  sehr  reich,  vielleicht  der  reidw* 
unter  seinen  Vorfahren  und  unmittelbaren  Nachfolgern  war,  dl 
auch  Herodot  (II,  121  ff.)  von  Ebendemselben  das  bekanntt 
Märchen  von  dem  Schatzhause  und  dem  Diebe  erzählt,  weld» 
so  herrlich  die  berühmte  Schlauheit  der  alten  Aegypter  schilder 
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und  den  StofF  zu  einer  der  besten  Erzählungen  in  späteren  Mär- 
chensammlungen  geliefert  hat.  Die  ursprünglichste  Form,  in 
der  es  Herodot  in  Aegjpten  erzählen  hörte  und  der  Nachwelt 
überlieferte,  war  folgende« 

Deis  erwähnten  Königs  Beichthum  an  Gold  und  Silber  war 
60  gross,  dass  keiner  der  nachherigen  Könige  ihn  darin  überbie- 
ten oder  ihm  nahe  kommen   konnte.     Um  nun  diesen  grossen 
Schatz  recht  sicher  zu  verwahren,  liess  er  ein  steinernes  Gebäude 
erbauen,  welches  mit  der  einen  seiner  Wände  an  seinen  Palast 
stiess  und  so  mit  diesem  in  Verbindung  stand.    -Aber  der  Bau- 
meister, dem  er  dies  Werk  übertragen  hatte,  war  ein  verschlage- 
ner Kopf  und  ersann  einen  Plan ,  durch  welchen  er  sich  einen 
Antheil  an  dem  Schatze  des  geizigen  Königs  zu  sichern  hofite. 
Er  passte  nämlich  einen  grossen  Stein  so  künstlich  in  die  Mauer 
an,  dass  er  mit  leichter  Mühe  herausgenommen  und  wieder  hin- 
angesetzt  werden  konnte,   ohne  dass  äusserlich  eine  verräthe- 
mche  Lücke  zwischen  den  Fugen  zu  sehen  war ;  und  auf  diese 
Weise  blieb  dem  schlauen  Baumeister  ein  Zugang  in  das  Schatz- 
baus, von  welchem  ausser  ihm  Niemand  etwas  wusste.     Bald 
nachdem  das  Gebäude  vollendet  war,  und  der  König  in  demsel- 
ben seine  Schätze  verwahrt  hatte,  starb  der  Baumeister,  nachdem 
er  kurz  vor  seinem  Lebensende  seine  beiden  Söhne  zu  sich  be- 
rufen und  in  das  Geheimniss  eingeweiht  hatte,  wobei  er  den- 
selben mittheilte,  wie  väterlich  er  für  sie  gesorgt  habe,  damit  sie 
immer  vollauf  zu  leben  hätten ,  und  ihnen  genau  beschrieb ,  wie 
der  Stein  herausgenommen  werden  könne ,  auch  ihnen  die  dazu 
nothigen  Maasse  mittheilte.   Als  der  Vater  gestorben  war,  säum- 
ten die  Söhne  nicht,  von  dem  ihnen  mitgetheilten  Geheimnisse 
Gebrauch  zu  machen,  begaben  sich  bei  Nacht  zur  Königsburg, 
fanden  leicht  den  bewussten  Stein  und  brachen  nun  häufig  in  das 
Schatzhaus  ein  und  holten  sich  aus  demselben  so  viel  ßeichthü- 
mer,  als  sie  nur  immer  wollten.     Auch  versetzten  sie  den  nur 

ihnen  bekannten  Zugang  jedesmal  wieder  so  gut ,  dass  Niemand 
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eine  Lücke  in  der  Wand  wahrnehmen  konnte;  Der  Königy . 
welcher ,  wie  alle  Geizigen ,  häufig  seine  Sdiätze  besoehte  und 
überzählte,  bemerkte  bald  mit  Erstaunen,  daes  viele  Oefäese  nidit 
mehr  so  voll  als  früher  waren;  er  konnte  jedodh  audi  Niemand 
geradezu  des  Diebstahls  beschuldigen,  da  das  Gemadi  verschlos- 
sen und  die  Siegel  an  der  Thür  unverletzt  waren ,  und  da  er  von 
jenem  geheimen  Eingänge  keine  Ahnung  hatte.  Da  aber  trotz- 
dem das  Gold  von  Tage  zu  Tage  immer  mehr  abnahm,  so  lie« 
er,  um  den  Dieb  endlich  einmal  zu  fangen,  rings  um  die  Gefässe^ 
in  denen  sich  seine  Reichthümer  befanden ,  Schlingen  l^gen ,  in 
welche  sich  auch  wirklich  einer  der  beiden  Brüder  bei  ihrem 
nächsten  Besuche  verwickelte.  Diese  Schlingen  waren  so  ftit 
und  dauerhaft,  dass  der  Gefangene  sie  unmöglich  zerreissen  und 
so  entrinnen  konnte;  er  rief  vielmehr  seinen  Bruder  herbd  und 
forderte  denselben  auf,  ihm  den  Kopf  abzuschneijden  und  ämt 
selben  mit  sich  fortzunehmen,  damit  er  nicht,  wenn  maa  iha 
selbst  finden  und  erkennen  könnte,  auch  Jenen  dadurch  verratbea 
und  mit  sich  in's  Verderben  stürzen  möchte.  Der  Bruder  befolgte 
diesen  Rath  und  rettete  so  sich  selbst,  indem  er  den  Stein  wieder 
genau  in  das  Loch  einpasste  und  mit  dem  Kopfe  des  Gefangenen 
nach  Hause  ging.  Als  nun  der  König  am  andern  Morgen  wieder 
in  sein  Schatzhaus  kam ,  fand  er  den  Dieb ,  der  sich  gefangen 
hatte,  aber  zu  seinem  grössten  Erstaunen  ohne  Kopf;  und  den- 
noch  war  das  Gebäude  anscheinend  unbeschädigt,  ohne  Eingang 
und  ohne  Schlupfloch  nach  Aussen.  Da  aber  der  König  dem 
Diebe  an  Schlauheit  nicht  im  Geringsten  nachstand  und  duitk- 
aus  erfahren  wollte,  wer  eigentlich  der  kopflose  und  deshalb  nidit 
zu  erkennende  Mann  gewesen  sei,  so  liess  er  den  Leichnam  des- 
selben an  der  Mauer  aufhängen  und  daneben  Wächter  aofsteOea» 
welche  den  Auftrag  erhielten,  wenn  sie  Einen  der  VorübergeheiH 
den  weinen  oder  wehklagen  sähen ,  denselben  zu  ergreüen  und 
vor  ihn  zu  führen.  Denn  er  war  mit  Recht  überzeugt ,  dass  die 
Verwandten  es  schmerzlich  empfinden  würden,   detB  Leichnam 


213 

lübeerdigt  hangen  zu  sehen.    So  geschah  es  denn  auch  wirklichi 
dass  die  Mutter  der  beiden  Brüder,  welche  sowohl  über  den  Ver- 
lust des  einen  Sohnes  untröstlich  als  auch  besonders  darüber  be- 
kümmert war,  dass  derselbe  kein  ehrenvolles  Begräbniss  erhalten 
solle,  ihrem  zweiten  übriggebliebenen  Sohne  damit  drohte ,  dass 
m  zum  Könige  gehen  und  demselben  Alles  verrathen  würde, 
wenn  er  nicht  eine  neue  List  ersänne ,  um  seinen  Bruder  vom 
Galgen  zu  stehlen.     Zu  diesem  Zwecke  belud  dieser  einige  Esel 
mit  Schläuchen  voll  Wein  und  trieb  dieselben  bei  den  Wächtern 
Yorüber.     Hier  öfihete  er  ungesehen  einige  der  Schläuche,  so 
im»  der  Wein  zur  Erde  floss ;  und  während  er  mit  verstellter 
Verzweiflung  hin  und  herlief,  als  wisse  er  nicht,   zu  welchem 
Sdilauche  er  sich  zuerst  wenden  solle ,  eilten  die  Wächter ,  die 
dea  ausfliessenden  Wein  nicht  unbenutzt  verderben  lassen  woll- 
toi,  mit  Bechern  und  Krügen  herbei,  fingen  so  viel  auf,  als  sie 
luir  konnten ,  und  tranken  nach  Herzenslust.     Zwar  stellte  sich 
Anfangs  der  verkleidete  Eseltreiber  hierüber  höchst  erzürnt  und 
thai  80,  als  ob  er  dies  nicht  dulden  wolle;  nach  und  nach  schien 
er  sich  jedoch   besänftigen  zu  lassen ,   setzte   sich  mit  zu .  den 
Wächtern,  öffnete  noch  ein  Paar  Schläuche  und  trank  und  zechte 
nut  Jenen  bis  tief  in  die  Nacht  hinein.     Sobald  dann  endlich  die 
Wächter  müde  und  trunken  geworden  und  eingeschlafen  waren, 
aahm  er  den  Leichnam  seines  Bruders  herab ,  lud  ihn  auf  die 
Eael  und  trieb  diese  nach  Hause,  nachdem  er  noch  ausserdem 
«im  Merkzeichen ,  dass  er  bei  ihnen  gewesen  sei  und  sie  über- 
Gatet  habe,   sämmtlichen  Wächtern  die  Barte  auf  der  rechten 
Säte  abgeschoren  hatte.     Der  König,   aufs  Höchste  erstaunt, 
sich  aufs  Neue  so  betrogen  zu  sehen,  griff',  da  er  durchaus  aus- 
findig machen  wollte,  wer  in  aller  Welt  Solches  augentellt  habe, 
endlich  zu  einem  letzten  unwürdigen  Büttel,  welchei^  seilet  Hero- 
dot  nicht  glaobfich  fand.     Er  soll  nämlich  seine  l'ochter  veran- 
lasst haben,  eine  öffentliche  Buhlerin  zu  werden  und  t^ich  zur 
Belohnung  von  Jedena,  der  ihr  zusprärrbe,   den  klügsten  und 
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sündlichsten  Streich  erzählen  zu  lassen ,  den  er  in  seinem  Leben 
ausgeführt  habe.  Zugleich  war  verabredet,  dass,  wenn  Einer 
ihr  die  Geschichte  mit  dem  Diebe  erzähle ,  sie  diesen  festhalten 
und  der  Wache  überliefern  solle.  Die  Prinzessin  war  eine  ge- 
horsame Tochter  und  that,  wie  ihr  der  Vater  geboten  hatte ;  auch 
erschien  wirklich  der  verschmitzte  Sohatzräuber ,  schien  in  die 
Falle  zu  gehen  und  erzählte  Alles,  was  er  auf  dem  Herzen  hatte, 
indem  er  ihr  als  seinen  sündlichsten  Streich  mittheilfe,  daseer 
seinem  Bruder ,  der  im  Schatzhause  des  Königs  in  eine  Schlinge 
gefallen,  den  Kopf  abgeschnitten,  und  als  den  klügsten,  dass  er 
die  Wächter  trunken  gemacht  und  den  aufgehängten  Leichnam 
seines  Bruders  heruntergenommen  habe.  Als  die  Königstochtff 
das  hörte ,  wollte  sie  ihn  ergreifen  und  festhalten ;  der  Dieb  aber 
hatte  klug  und  vorsichtig  fiir  diesen  Fall  einen  neuen  Kunstgrif 
ersonnen  und  hielt  ihr  im  Dunkeln  die  Hand  seines  Bruders  UOf 
die  er  zu  Hause  abgeschnitten  und  unter  seinem  Mantel  verbot 
gen  mit  sich  gebracht  hatte.  Er  selbst  entwischte  schnell  wä 
Thür  hinaus ,  während  das  Mädchen  in  der  Meinung ,  die  Hanä 
des  Diebes  zu  halten ,  die  Wache  herbeirief  und ,  als  diese  nÄ 
Lichtern  erschien ,  zu  ihrer  Beschämung  bemerkte ,  dass  sie 
Nichts  als  eine  todte  Hand  erobert  hatte,  lieber  diese  Schlau* 
heit  und  Kühnheit  des  Mannes  soll  der  König  so  erstaunt  gewe- 
sen sein,  dass  er  endlich  seiner  vergeblichen  Nachforschungea 
müde  in  allen  Städten  des  Beiches  bekannt  machen  liess,  ckf 
Dieb  solle  sich  ohne  Furcht  zu  erkennen  geben ,  er  wolle  ihm 
verzeihen  und  ihn  reichlich  belohnen.  Diesen  Versprechungea 
traute  der  Schatzräuber ;  er  erschien  vor  dem  Könige  und  warl 
von  diesem  höchlichst  bewundert.  Ja,  Rhampsinit  gab  ihm  sogar 
viel  Land  und  Leute  und  seine  Tochter  zur  Hausfrau ,  weil  er 
alle  Aegypter  ebensosehr  an  List  und  Verschlagenheit  über- 
troffen habe ,  als  die  Aegypter  alle  anderen  Völker  darin  fibe^ 
treffen. 

Wie  viel  an  dieser   Erzählung   ursprünglich  Aegyptischee 
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sei,  ist  schwer  zu  besdmmeii ;  einige  Züge  indessen ,  welche  dem 
ägyptischen  Volkscharakter  geradezu  widersprechen ,  lassen  mit 
Bestimmtheit  vermuthen,   dass   dieselbe  von  den  Griechen  mit 
dnigen  Ausschmückungen  verbrämt  worden  sei.    Das  Abschnei- 
den der  Barte  z.  B.  auf  der  rechten  Seite ,  welches  den  könig- 
£chen  Wächtern  widerfahren  sein  soll ,  war  ganz  unmöglich ,  da 
die  Aegypter  zu  keiner  Zeit  Barte,  am  Allerwenigsten  Backen- 
bärte getragen  haben ;  auch  die  endliche  Belohnung  des  Diebes 
ist  unwahrscheinlich,   da  bei  dem    bekannten  Kastenwesen  ein 
ägyptischer  König   wohl    nie   und   nimmer   seine  Tochter  dem 
Sohne  eines  ehemaligen  Baumeisters  würde  zur  Gemahlin  gege- 
ben haben,   der  kein  weiteres  Verdienst  hatte  als  das,   einige 
listige  Streiche  ersonnen  und  ausgeführt  zu  haben.     Aber  jeden- 
fük  lag  dem  poetisch  etwas  ausgeschmückten  Märchen  ein  ge- 
sdochtliches  Ereigniss  zu  Grunde,  welches  sich  an  den  bekann- 
ieo  und   berühmten   Beichthmn   und   den   Schatz   des   Königs 
büpfte ,  und  welches  die  ägyptischen  Priester  Herodot  gegen- 
fibor  gehörig   ausschmückten   und   zustutzten,    um   aus   dieser 
.  emgnissleeren   Zeit  des  allmäligen  Verfalles   doch   wenigstens 
etwas  Interessantes  erzählen  zu  können.  —  Einen  noch  sagen- 
hafteren Charakter   verräth    die   ohne  Zweifel   von  Herodot  in 
griechischem  Sinne  ausgeschmückte  Erzählung  von  der  Höllen- 
&hrt   desselben  Rhampsinit  (Herod.  II,  122),    an   welche  von 
Ebendemselben  ein  ägyptisches  Fest   geknüpft   wird.     Ausser- 
dem wird  Von  demselben  Könige  erzählt ,  er  habe  die  Propyläen 
Äü  der  Westseite  des  Ptahtempels  in  Memphis  und    denselben 
gegenüber  zwei  Bildsäulen  von  25  Ellen  Höhe  errichten  lassen, 
Ton  denen  die  eine,  die  gegen  Süden  sah,  Sommer,  die  andere, 
welche   gegen  Norden   schaute,  Winter  genannt  worden  sei. 
Abör  nicht  nur  Herodot  und  Diodor,  sondern  auch  die  Denk- 
öiäler  und  die  von  ihm  errichteten  Bauwerke  selbst  verherrlichen 
^lenselben  König.     Noch  steht ,    wie  Lepsius  in  seinen  Briefen 
aus  Aegypten  S.  287  erzählt,  auf  der  Stelle  des  alten  Theben 
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auf  der  Weetseite  des  Flusses  ein  mächtiger  Tempel ,  den  ei 
erbaut  hat ,  und  in  dessen  Wandgemälden  sdine  weiten  Kriegs- 
Züge  2u  Lande  und  zu  Wasser  abgebildet  sind  oder  er  selbst  in 
Ejreise  seiner  FamHie  mit  seinien  Töchtern  Dame  spidend  unc 
koi^nd  dargestellt  ist.  Ein  thurmartiger,  vier  Stock  hoher  Gie- 
bel über  dem  Portale  des  Tempels  scheint  ehemals  die  PriYat' 
Wohnungen  des  Königs  enthalten  2u  haben. 

Rhampsinit  war  also  der  erste  König  der  XX.  Dynastie 
Wie  schon  früher  angedeutet  worden ,  nennt  Manetho  nicht  ein- 
mal die  Namen  der  Könige  dieser  Dynastie ,  imd  man  muss  sict 
damit  begnügen ,  dieselben  als  zwölf  Könige  bezeichnen  zu  kon* 
nen ,  welche  fast  säimmtlieh  den  Namen  Ramses  föhrten ,  wdoh 
aber  keine  bedeutenden  Kriege  führten ,  da  sich  von  ihnen  hm 
kriegerischen  Wandgemälde  in  Aegypten  gefunden  haben.  Aud 
Diodor  lässt  dem  reichen  und  geizigen  Rhemphis  sieben  Meo 
schenalter  hindurch  feige  Könige  folgen,  die  er  nicht  nambil 
macht  und  von  denen  er  (I,  63)  erzählt ,  in  den  heiligen  Auf 
Zeichnungen  sei  weder  ein  erwähnenswerthes  Werk  noch  irg6D( 
eine  denkwürdige  That  derselben  überliefert  gewesen.  DeshaU 
fand  auch  Herodot  hier  in  der  geschichtlichen  Lücke  zwisdiei 
Rhampsinit  und  den  beiden  unmittelbaren  Vorgängern  des  Sa 
bako ,  A  s  y  c  h  i  8  und  A  n  y  s  i  s  die  geeignetste  Stelle ,  um  di( 
Erzählung  von  den  einer  viel  früheren  Zeit  angehörenden  y^- 
hassten  Pyramidenerbauern  einzuschalten.  So  versanken  ohiu 
Zweifel  nach  und  nach  die  Nachfolger  des  Königs  Rhampöiii* 
in  Luxus  und  Schwäche;  die  früher  erworbenen  Eroberungen 
und  Besitzungen  gingen  nach  und  nach  verloren  und  der  Glans 
Theben's  neigte  sich  seinem  Ende  zu,  so  dass  sich  bald  ein  neuö 
Königsstamni  in  Unterägypten  erheben  konnte.  Dieser  neuei 
Tanitischen  Regentenfamilie  gingen  jedoch  Ereignisse  voran» 
welche  den  Sturz  der  Ramessiden  herbeiführten  und,  wenngleid 
in  den  ägyptischen  Geschichtsannalen  nicht  verzeichnet,  dennocl 
aus  den  Denkmälern  und  durch  einige  an  dieselben  'geknüpft* 
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Betrachtungen  nicht  nur  vennuthet,  sondern  fast  zur  völligen 
Gewisaheit  erhoben  werden  können.  Denn  nachdem  die  höchste 
Biüthe  des  Reiches  in  der  XVIII.  und  XIX.  Dynastie  ange- 
bahnt und  zu  ihrer  glänzendsten  Entfaltung  geführt  worden  war, 
trat  schon  zu  Ende  der  letzteren  eine  Art  von  Erschöpfung  und 
Ersohlafiung  ein,  welche  unter  den  Bamessiden  der  zwanzigsten 
Dynastie,  die  in  Luxus  und  Unthätigkeit ,  Zügellosigkeit  und 
Sdiwelgerei  versanken  und  der  steigenden  Priestennacht  keine 
kraftige  königliche  Auctorität  entgegensetzen  konnten ,  eine  all- 
mälige  innere  Auflösung  herbeifuhren  musste.  So  hatte  denn, 
wie  die  Denkmäler  lehren ,  schon  während  der  Regierung  des 
letzten  Ramses,  des  letzten  Königs  der  zwanzigsten  Dynastie, 
ein  Priester,  Namens  Pethor*),  sich  zur  höchsten  Priester- 
würde aufgeschwungen,  die  wichtigsten  Verwaltungsämter  an 
flieh  gerissen  und  einen  so  bedeutenden  Einfluss  sich  zu  ver- 
«ehaflen  gewusst,  dass  er  es  wagen  konnte,  nach  dem  Tode  des 
wahrscheinlich  kinderlos  verstorbenen  Königs  und  letzten  fla- 
mesdden  sich  feierlich  zum  Könige  krönen  zu  lassen  (Lepsius, 
Denkmäler  aus  Aeg.  Abth.  III.  246  b.),  königliche  Titel  und 
Attribute  anzunehmen  und  somit  eine  neue  Dynastie  zu  begrün- 
den. Vergl.  Lepsius,  Ueb.  die  XXII.  ägypt.  Königsdyn.  S.  259. 
Er  war  Oberpriester  des  Ammon,  der  Hauptgottheit  von  Theben 
gewesen  und  behielt  diesen  Titel  auch  in  seinem  Königsschilde 
^ei  (siehe  Taf.  11.  No.  3).  Lepsius  übersetzte  den  eigentlichen 
Namen  durch  Siamun  Herhor;  allein  es  ist  ohne  Zweifel  die 
Lesung  Pethor  vorzuziehen ,  da  das  Hieroglyphenbild  des  Him- 
Dißls  (kopt.  pite)  sehr  häufig  die  Sylbe  PeT  ausdrückt.  Dem- 
ß»ch  war  der  ganze  Titel  des  neuen  Priesterkönigs :    „Fürst 


*)  Der  Name  Pethor  ist  ebeiiao  aus  dem  Namen  des  Gottes  Uorus  {Har 
^^^T  Hof)  gebildet,  wie  Pet-Ammon ,  Pet-Osiris,  Pete-Phre  (Potiphar)  u.  a., 
"lid  bedeutet  Einen ,  der  dem  Sonnengotte  Horus  angeiiört,  sich  demselben  ge- 
^«ht  hat.     Vergl.  Th.  ü.  S.  243.  Anm. 
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des  Volkes,  Oberpriester  des  AmmoBy^Sohii  de 
Sonne  Siamun  Pethor**  (d.  L  Sohn  desAmmon,  der  Horu 
diener). 

Auch  handelten  diese  Priesterkönige  (Pethor  und  sei 
Nachfolger  Pianch)  yöllig  unumschränkt  wie  ihre  legitime 
Vor^nger;  der  grosse  Tempel  des  Chons  zu  Kamak,  welchi 
der  letzte  König  der  XIX.  Dynastie  begonnen  und  die  Bamess 
den  der  XX.  Dynastie  fortgesetzt  hatten ,  wurde  von  ihnen  vol 
endet,  und  ihre  »im  Pronaos  desselbenlTempels  dargestellten  Bik 
nisse  lassen  in  ihnen  deutlich  Priester  erkennen,  da  sie  geschor 
nen  Hauptes  mit  langen  Gewändern  und  dem  priesterlichf 
Leopardenfelle  bekleidet  und  Opfer  darbringend  abgebildet  sini 
Ideler,  Hermap.  p.  259.  Der  zweite  Priesterkönig  führte  de 
Gesammttitel:  „Oberpriester  des  AmmonBa,  des  Für 
sten  der  Götter  Aa/ieA"  (Taf.  II.  No.  4).  Während  dem 
nach  nach  dem  Aussterben  der  Bamessiden  in  Theben  der  Ober' 
pri^ster  des  obersten  Tempels  die  Herrschaft  an  sich  riss  undsc 
ungestört  die  Regierung  führte,  dass  er  sogar  an  die  VoUendusj 
grossartiger  Bauwerke  denken  und  nach  alter  Pharaonensitte  ii 
Königsringen  seinen  Namen  an  denselben  verewigen  konnte 
während  erst,  wie  es  scheint,  dessen  Nachfolger  von  der  in  ihrei 
Interessen  gekränkten  Kriegerkaste  angefeindet  und  möglichei 
weise  gestürzt  wurde ,  -gewann  eine  neue  Dynastie  (XXI.)  9!^ 
T  a  n  i  s  in  ünterägypten  Zeit ,  sich  zu  erheben  und  den  Thro 
zu  besteigen.  Diese  Stadt  T  a  n  i  s ,  das  biblische  Zoan ,  war  ^ 
des  Josephus  Zeit  (de  Bell.  lud.  IV,  11.  5)  nur  noch  ein  unb* 
deutender  Flecken  {noXix'^rj),  und  heut  sind  von  ihr  nur  weni^ 
Ueberreste  vorhanden,  welche  die  Namensschilder  eines  Amosi 

• 

Menephtha,  einiger  Bamessiden  und  des  Osorchon  der  XXI 
Dynastie  tragen  und  also  beweisen ,  dass  dieselbe  ehemals  uis 
fangreich  und  bedeutend  war.  Aber  von  den  Königsnamen  d^ 
aus  ihr  hervorgegangenen  XXI.  Dynastie  hat  sich  bis  jetzt  keic 
Spur  auffinden  lassen.     Nach  Manetho   bestand  diese  Könige 
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femilie  aus  eieben  Regenten  mit  130  Regiemngsjahren,  aber  von 
keinem  Einzigen  derselben  ist  in  den  Auszügen  etwas  Erwah- 
nenswerthes  mitgetheiit.  Zwar  hielt  Champollion  die  beiden 
ersten  derselben  für  die  auf  den  Denkmälern  vorkommenden 
Maniußep  und  Aasen  ^  doch  ist  diese  Vermuthung  sehr  unsicher 
und  vielfach  bestritten  worden  (Idel.  Herm.  p.  261),  wozu  noch 
gefügt  werden  mag,  dass  der  Letztere  nicht  Aasen  (Taf.  II. 
No.  5),  sondern  Phosenes  (Man.:  ^ovaivvfjg)  zu  lesen  ist,  indem 
das  erste  Auge  B  oder  P,  das  zweite  O  ausdrückt  Seyff. 
Gramm.  Aeg.  p.  46.  Lepsius  endlich  verglich  früher  den  Prie- 
sterkönig Herhor  (besser  Pethor)  mit  dem  fünften  Könige  der 
XXI,  Dynastie  X^aoxdq^  hat  diese  Ansicht  jedoch  später  zurück- 
genommen und  die  Ueberzeugung  ausgesprochen,  dass  besagter 
Priesterkönig  in  den  Anfang  dieser  Dynastie  gehöre.  Nach  sei- 
nen neusten  Untersuchungen  (a.  a.  O.  S.  259)  war  schon  dieser 
Priester  ein  Mann  aus  Tanis ,  von  der  Ostgrenze  des  Delta  ge- 
bürtig, und  behielt  seine  Würde  als  Oberpriester  des  Ammon 
anch  als  König  bei.  Er  nannte  sich  Siamtm^  Sohn  des  Ammon, 
wiie  später  auch  Alexander  der  Grosse  that,  der  sich  in  seinem 
hieroglyphischen  Schilde  Siamun  Alexander  nennen  liess.  Da 
nim  Lepsius  hinzufügt,  dass  auch  unter  den  Nachfolgern  des 
Herhor  sich  mehrere  finden,  welche  die  königlichen  Titel 
Dnt  dem  des  Oberpriesters  verbinden,  dass  also  die  höchste  Stelle 
der  Hierarchie  stets  mit  der  Krone  aufs  Engste  verbunden  blieb, 
dass  endlich  dasselbe  Verhältniss  auch  in  der  XXII.  Dynastie 
fortgedauert  imd  dass  auch  diese  wesentlich  den  Charakter  einer 
Priesterdynastie  beibehalten  habe ,  so  geht  daraus  deutlich  her- 
^^1*}  dass  er  die  ganze  XXI.  Dynastie  als  eine  von  dem  aus 
Tanis  gebürtigen  Ammonspriester  gegründete  Tanitische  Prie- 
^dynastie  betrachtet  wissen  will,  wobei  er  leider  weder  be^nle- 
^>  dass  Herhor  wirklich  ein  geborener  Tanit  war,  noch  auch 
d^n  Versuch  gemacht  hat ,  die  aus  den  Denkmälern  gezogenen 
Namen  dieser  Priester  (Herhor,  Pianch,  Pisem,  Menche- 
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perra  u.  s.  w.)  mit  den  von  Manetfao  überlieferten  KSnigsnamen 
der  XXIk  Tanitischen  Dynastie  zu  vergleichen  und  in  Eioklaiig 
zu  bringen.     Es  ist  wahrscheinlicher,  wenn  freilich  auch  nicht., 
mit  Bestimmtheit  zu  erweisen ,  dass  die  Priester  bald  gestürzt» 
wurden  und  dasß  ihnen  die  Tanitische  als  eine  neue  XXL  auf 
die  Kriegerkaste  gestützte  Dynastie  gegenübertrat.     In  die  Zei  t; 
dieser  letzteren  vor  Sesonchosis  (XXII.  Dyn.)  und  vor  Sa  — 
lomo  gehört  das^  was  I.  Kön.  XI,  17  erzählt  wird.     Hadad  , 
ein  Edomiter  aus  königlichem  Stamme,  war  unter  David,  als  die- 
ser Edomäa  unterwarf  (II.  Sam.  VUI,  14),  als  Knabe  nach  Aegyp- 
ten  geflohen ,  dort  am  Königshofe  zu  Ehren  gelangt  und  hatte 
sich  mit  einer  ägyptischen  Prinzessin  verheirathet ,  welche^  eine 
Schwester  der  Königin  Thachpefies ,  also  eine  Schwägerin  dea 
regierenden  Königs  war.     Dieser  Hadad  machte  nach  David's 
Tode  einen  Versuch ,  die  Kegierung  über  Edom  an  sich  zu.  brin- 
gen }  doch  scheint  dieser  Versuch  misslungen  zu  sein ,  obgleich 
die  Bibel   nicht   den  Erfolg   desselben   meldet.     Denn  Saloooo 
erscheint  fortdauernd  als  Herr  der  Edomitischen  Häfen.    Au» 
derselben  Königsfamilie  endlich  erwählte  sich  Salomo  eine  Gat- 
tin (I.  Kön.  III,  l),  deren  Name  leider  nicht  mitgetheilt  ist,  deren 
Väter  aber,  wie  erzählt  wird,  die  Stadt  Gas  er  im  Lande  der 
Kananiter  erobert  und  verwüstet,  und  das  Gebiet  derselben  Sa- 
lomo's  Weibe,  seiner  Tochter,  zum  Geschenke  und  Heirathsgute 
gegeben  hatte.    I.  Kön.  IX,  16. 


Mit    der   eben    erwähnten   Verschwägerung    Salomo's   mi* 
einem    ägyptischen   Könige   können   wir   einen    neuen   Begini» 
theils  freundschaftlicher  Beziehungen ,  theils  feindseliger  Berühr 
rungen  zwischen  Aegypten  und  dem  Orient  begrüssen.     Salo^ 
mo's  Beamter,  Jerobeam,  floh  nach  Aegypten,  welches  damals 
als  eine  Freistätte   politischer   Flüchtlinge   und  Verfolgter  am 
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Juda  angeaehen  wurde  (I.  Kön.  XI,  29),  zum  Könige  Sisak 
nod  hebathete  eine  Verwandte,  nach  Sjncell  eine  Tochter  dea- 
adben  {jufißQoq  o^rov  yivevai  inl  ^hfyaTQi);  derselbe  König 
beknegte  später  den  jüdischen  König  Behabeam.  Dieser 
Sieakist  aber  kein  anderer,  als  derjenige,  welcher  hei  Manedio 
unter  dem  Namen  Sesonchis  oder  Sesonchosis,  auf  den 
Denkmalem  "Seiank  geschrieben  (Taf.  11.  No.  6:  ^mun-mm 
Sesank)^  die  Reihe  der  Könige  der  XXIL  Bubastitischen  Dyna- 
stie eröffnet.  Die  Stadt  Bubastis  lag  bekanntlich  an  dem 
OBtEchsten  Nilarme  an  der  Stelle,  an  welcher  der  berühmte  Canal 
m  denselben  eiivnÜndete,  welcher  das  rothe  Meer  mit  dem  Nile 
verUnden  sollte  und  erst  unter  Ptolemäus  IL  vollendet  wurde. 
VftgL  Th.  IL  S«33..  Tragen  die  Familiennamen  dieser  Bubastiti- 
(cben Dynastie  einen  fremden  unägyptischen  Charakter  an  sich*), 
•0 beweist  dies,  wie  Lepsius  richtig  behauptet,  nichts  Anderes, 
9k  dass  das  Haupt  derselben ,  ^eionk  I.,  aus  einer  ursprünglidi 
Asiatischen,  wahrscheinlich  Semitischen  in  Bubastis  eingebür- 
gcrto  Familie  hervorgegangen  war,  zumal  da  es  geschichtlich 
^ürgt  ist,  dass  in  dieser  Zeit  ägjrptische  Könige  ihre  Töchter 
gelegentlich  an  ausländische  Herrscher  zu  Gemahlinnen  gaben 
(>*  B.  an  Salomo  und  Jerobeam)  und  auch  vielleicht  ebenso 
Töditer  von  Jenen  erhielten ,  und  da  insbesondere  im  östlichen 
l'keile  des  Delta,  welches  an  Asien  grenzte,  die  Bevölkerung  in 
'Bezug  anf  Abstammung  und  Namen  sehr  gemischt  war  und 
^ixide  Ansiedler  enthielt,  welche  keineswegs  ursprünglich  ägyp- 
ti^,  deanodi  an  Ägypten  gerechnet  wurden,  sobald  sie  sich 
m  ihrer  Masse  den  Sitten ,  Gebräuchen  und  der  BeHgiou  des 
^des  anschlössen,  wie  ja  selbst  die  Israeliten  später  ganz  als 
^%ypter  angesehen  worden,  wie  Joseph  und  Moses  ebendaselbst 
^  Staataamtem,  Friesierämtem  und  selbst  zu  einer  Verschwä- 


*)  Bireh,  Truuact.  of  the  R.  S.  of  Lit.  II.  Ser.  Vol.  UI.  p.  165  ff.  und 


gerung  mit  einem  hohen  ägyptischen  Staatsbeamten  gehuig. 
konnten.  So  also  besteigt  nun  auch  ein  Mann  aus  Bubasti 
ausländischen  Stammes  und  Namens ,  den  lliron  y  heirscht  nie 
nur  über  einen  Theil  Aegyptens,  sondern  über  das  ganze  Lac 
wie  ein  Felsen  bei  Silsilis  beweist,  der  seinen  Namen  und  se 
Andenken  verewigt  und  verherrlicht,  und  bezwingt  und  fc 
harscht  andere  umwohnende  Völkerschaften,  die  ihm  auf  sein* 
späteren  Eiiegszügen  ak  Hülfsvölker  und  Wehrpflichtige  folg< 
müssen. 

Dieser  Sisak  (^Sesonk,  Sesonchosis)  also  wendete  sichii 
zehnten  Jahrhunderte  v.  Chr.  der  kriegerischen  Richtung  de 
einstigen  Bamessiden  wieder  zu.  Die  Zeit  seines  in  derBibc 
erwähnten  Eüegszuges  ist  durch  das  fünfte  Regierungsjahr  Bc 
habeam's,  das  fünfte  nach  Salomo's  Tode  bestinmit,  und  wir 
dafa^  nach  den  verschiedenen  Chronologien  Neuerer  zwiscbe 
980  und  946  schwanken,  da  Ewald  Satomo  schon  986,  Seyffitfti 
denselben  erst  950  v.  Chr.  sterben  lässt.  Ver^.  S.  197.  Bisa 
zog  zu  Gunsten  und  vielleicht  selbst  auf  Antrieb  Jerobeam^ 
herauf  gegen  Syrien  mit  1200  Wagen,  60,000  Reitern  (die  oJin 
Zweifel  den  Hülfsvölkern  angehörten)  und  unzählbarem  Volk 
aus  Aegypten ,  Libyen  und  Aethiopien.  Er  eroberte  die  feste) 
Städte  und  fährte  die  Schätze  aus  dem  Tempel  zu  Jerusakii 
sowie  aus  dem  Hause  des  Königs  und  die  goldenen  Schilde  td 
sich  fort,  welche  Salomo  gemacht  hatte.  II.  Chron.  XIT,-  3—8 
Diese  biblischen  Angaben  werden  aufs  Erfreulichste  durdi^ 
Denkmäler  bestätigt.  An  der  Mauer  des  Säulensaales  zu  Ean»' 
ist  derselbe  König  dargestellt,  wie  er  eine  grosse  Anzahl  voi 
Gefangenen ,  denen  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden  sifi^ 
dem  Bilde  des  Anmion  vorführt.  Unter  diesen  befindet  sich  a^^ 
Einer,  in  dem  man  Rehabeam  nicht  verkennen  zu  dürfen  glaiv^ 
da  derselbe  deutlich  die  üeberschrift  trägt  (Taf.  H.  No.  7): 

lUT  HAMLK  (kah) 
d.  L  iud'hamelek  (kah  Land):  das  Königreich  Juda.  ^f^ 
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Bosdl.Mon.  Stör.  11,  79  «qq.  und  IV.  p.  158.  Derselbe  'Sesonkl. 
setzte  auch  seinen  Namen  in  das  Innere  desselben  Tempelvor- 
hofes zu  Kamak  über  die  Säulen  an  die  Stelle ,  an  welcher  sich 
gewohnlich  der  Erbauer  einer  neuen  Anlage  zu  nennen  pflegte. 

Wenn  nun  nach  dem  Einfalle  dieses  ägyptischen  Königs  in 
Palästina  später  unter  dem  jüdischen  Könige  A  s  s  a  ein  zweiter 
des  Euschiten  Zerech  {Serach)  mit  einer  Million  (?)  Streitern 
und  300  Kriegswagen  erwähnt  ist  (U.  Chron.  XIV,  9) ,  welcher 
jedoch  zurückgeschlagen  und  über,  den  ein  Siegesfest  gefeiert 
wurde  (ebendas.  XV,  10),  so  kann  hiermit  nur 'Sesonk's  Nach- 
folger Osarkon,  Manetho's  ^aoQxaiv^  gemeint  sein,  und  es  ist 
nicht  zu  begreifen,  wie  Seyffarth  (Berichtig.  S.  116)  denselben 
mit  dem  weit  späteren ,  der  XXV.  Dynastie  angehörenden  Thi- 
nka  verwechseln  und  Letzteren  in  das  Jahr  913  y.  Chr.  setzen 
konnte.  Dass  Zerech  ein  Kuschit  genannt  wird,  darf  nicht  auf- 
fiiDen,  da  Osarkon  von  Oberägypten  aufbrechend  leicht  als  ein 
sdcher  bezeichnet  werden  konnte.  Dagegen  ist  der  Zug  eines 
anderen  wirklich  kuschitischen  Königs  durch  Aegypten  hindurch 
nach  Palästina  unter  der  mächtigen  XXII.  ägyptischen  Königs- 
dynastie unwahrscheinlich ,  ja  fast  unmöglich.  Der  Gesammt- « 
titel  dieses  Osarkon  lautet  nach  einer  Hieroglyphenlegende  bei 
Champollion  (Pr^is  p.  208):  „Priester  des  Ammon  Ra,  des 
Fürsten  der  Götter  Osarkon,  der  Gerechtfertigte  (Selige), 
Sohn  des  Oberpriesters  des  Ammon  Ra,  des  Fürsten  der  Götter, 
Scheschonk,  des  Gerechtfertigten,  des  fürstlichen  Sohnes  des 
Herrn  der  Welt  Amun-Mai  Osarkon,  des  Lebensspenders 
gleich  der  Sonne  in  Ewigkeit,"  woraus  hervorgeht,  dass  sein 
Grossvater,  der  Vater 'Sesonk's,  gleich  ihm  Osarkon  geheissen 
habe.  Auch  dieser  König  Osarkon  I.  hat  im  Vorhofe  von 
Karnak  Sculpturen  hinterlassen ,  welche  denselben  schönen  Stil, 
^e  die  seines  Vorgängers  verrathen  (Leps.  a.  a.  O.  S.  272). 
^on  sdnem  gleichnamigen  Nachfolger  Osarkon  11.  unter- 
scheidet er  sich  dadurch,  dass  er  selbst  den  allen  Königen  dieser 
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DjDftfitie  gemeinsamen  Beinamen  MiamuD;  fiUtft^,  ^tirSbrend 
Xietzterer  auf  den  Denkmälern  etets  St  Paschte  d.  i.  Sohn  der 
Göttin  Bubastis  beigenannt  ist,  wobei  dieee . Göttin hödut 
passend  gewählt  ist,  da  sie  als  Schutzgöttia  der  StKdt  angesehea 
wurde»  aus  welcher  diese  Djmastie  hervorgegangen  war. 

Die  Reihenfolge  der  übrigen  Könige  der  XXIL  Dynsaäe^ 
Ton  denen  Wenig  od^  Nichts  zu  erzähl^]  ist,  ist  sehen  oben 
nach  iiepsius  angegeben  worden.  Nur  wenige  Denkmäler  zeugea 
Tpn  ihnen ,  und  ihre  bei  Manetho  lückephafte  Beihe  konnte  nur 
aus  den  sieben  in  diese  Dynastie  fallenden  Apisstelen  vervollsäiH 
digt  und  wiederhergestellt  werden.  Besonders  benutzt  witfde 
hierzu  von  Lepsius  eine  Stele  (No.  1959  nach  Mariette),  wekske 
im  siebenunddreissigsten  Jahre  ^Sesonk  IV.  gesetzt  wurde  u&d 
fünfzehn  Geschlechter  seiner  Vorfahren  aufzahlend,  stets  Vater 
und  Mutta*  noch  sechs  Geschlechter  vor  die  Dynastie  zurScl^ 
also  auch  die  bürgerlichen  Vorff^ren  der  Bubastitischen  Kömgp* 
familie  anfuhrt.  Die  von  Lepsius  aufgestellte  Königsreihe,  (veq^ 
S.  197)  ist  demnach  als  völlig  sicher  zu  betracht^i. 

Dieser  Bubastitischen  Dynastie  folgte  wiederum  eine  Ta- 

.nitische   (XXIII.) ,    welche   nach   Einiger  Behauptung  gar 

keine  Spuren  von   sich   auf  den  Denkmälern  hinterlassen  hat 

VergL  Ideler,  Hermap.  S.  265.    Sie  bestand  nach  Africanus  aoi 

vier  König^i : 

1.  Petubastes  reg.  40  Jahre 

2.  Osorchon  (III.)    „       8       „ 

3.  Psammus  „     10       „ 

4.  Zet  „     31       „ 

zusammen  89  Jahre, 
während  Eusebius  nur  drei :  Petubastes  (25  J.),  OscMrtbon  (9  J«) 
and  Psammus  (10  J.)  nennt  und  Zet  ganz  übergangen  hat  Attt 
einer  Stele ,  welche  B.  v.  L.  (Graphische  Darstellungen  S.  9^) 
erwähnt  und  welche  die  liegenden  enthält: 
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„Amm<m-Mai  PTiom  (Psamnius),  Sohn  des  Osortaten",  und 

J 

„Osortnseh^  Sohn  des  Ptah-hopt^^ 

88t  sich  folgende  Uebereinstimmung  der  hieroglyphischen  mit 

m  Manethonischen  Namen  schliessen : 

Petuba^tes  Ptah-hopt  (d.  i.  Auserwählter  des  Ptah). 

Osorchon  (III.)  Osortnsen  (nach  Euseb.  Osorthon). 

Psammus  Pzom  (d.  i.  der  Starke). 

Mit  dem  vierten  nur  von  Africanus  erwähnten  Könige  Z  e  t 
iben  Einige  den  Vulcanspriester  Set  hos  vergleichen  wollen, 
eichen  Herodot  erwähnt;  doch  ist  diese  Vermuthung  allzu  ge- 
agt,  da  Herodot  denselben  weit  später,  nämlich  erst  unmittelbar 
H"  die  Dodekarchie  setzt,  und  da  Eusebius  einen  Zet  oder  Sethos 
)erhaupt  gar  nicht ,  weder  hier  noch  an  der  von  Herodot  ihm 
^wiesenen  Stelle  vermerkt  hat. .  Die  Auszügler  berichten  von 
itten  drei  oder  vier  Königen  fast  Nichts;  nur  ein  Zusatz,  welcher 
4  offenbar  nicht  auf  Osorchon ,  sondern  auf  Psammus  bezieht, 
Qtet:  6v  ^Hqankäa  Aiyvmioi  iyidXsaav.  Diese  Behauptung 
ird  durch  den  Namensring  des  Psammus  bestätigt,  welcher  den 
)rdertheil  eines  Löwen  (zame)  enthält,  der  syllabarisch  zom 
^raft,  der  Gewaltige,  Herakles)  und  mit  dem  Artikel 
iom  den  Gewaltigen  (Psammus)  ausdrückt.  ^  Horap.  I, 
.  18.  Ausserdem  sagt  der  Auszug  des  Afticanus,  die  erste 
lympiade  sei  unter  Petubastes  gefeiert  worden.  Nach  Böckh 
Idas  Jahr  776  v.  Chr.  mit  des  Petubastes  39stem  Regierungs- 
tire zusammen.  Ueber  Seyffarth's  abweichende  Ansicht,  welcher 
ö  Beginn  der  Olympiaden  774  v.  Chr.  (oder  die  nullte  Olym- 
ide  778  V.  Chr.)  setzt,  vergl.  dessen  Berichtigungen.    S.  59  ff. 

Die  in  der  Geschichte  der  letzten  Dynastien  angedeutete 
'U  des  Verfalles,  aus  der  nur  Wenig  erzählt  und  berichtet  wer- 
•Q  konnte ,  weil  weder  die  Urkunden  noch  die  Denkmäler  viel 
ßnr  als  die  Namjen  der  Könige  der  Nachwelt  überliefert  haben, 
^  uns  schnell  einer  Katastrophe  entgegen  ,  welche  unter  dem 
^men  der  äthiopischen  Unterjochung  bekannt ,  in  ausführliche- 

Uhlemann.  Aegypten.  III.  15 
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ren  Berichten  vor  uns  liegt  und  schon  deshalb  ein  höheres  ] 
teresse  in  Anspruch  nimmt.  Um  jedoch  diese  für  Aegypi 
schmachvolle  Zeit  richtig  beurtheilen  zu  können,  ist  es  zunäc 
nöthig,  die  in  wesentlichen  Punkten  von  einander  abweichenc 
Schilderungen  derselben  bei  Manetho,  Herodot  und  Diodor  t 
in  der  Bibel  für  sich  allein  zu  betrachten  und  mit  einander 
vergleichen.  Erst  durch  eine  solche  gewissenhafte  Vergleichu 
alles  dessen,  was  über  die  Aethiopier  von  den  verschiedenen  B 
richterstattern  gesagt  worden,  werden  einzelne  Widersprüd 
gehoben  werden  können ,  die  beim  ersten  Anblicke  einander 
schroiF  gegenüberstehen ,  dass  man  kaum  auf  eine  Vereinigui 
derselben  hoffen  zu  dürfen  glaubt.  Die  einfachen  Berichte  sii 
zunächst  folgende : 

1.  Die  vierundzwanzigste  Dynastie  bei  Manetho  beste 
nur  aus  einem  einzigen  Könige  Bocchoris  aus  Sais  mit 
(Afric.)  oder  44  (Euseb.)  Kegierungsjahren,  Das  Einzige,  w 
von  diesem  gesagt  wird ,  besteht  in  dem  Zusätze :  i^^  ov  d(vi 
itpd^by^aro,^^  Dieses  wunderbare  Märchen,  dass  ein  Lamm  j 
sprochen  habe,  findet  seine  weitere  Ausführung  bei  Aelian.  Hi 
anim.  XII,  13,'  wo  von  demselben  redenden  Lamme  unter  Bc 
choris  erzählt  wird ,  es  habe  acht  Füsse ,  zwei  Schwänze ,  zv 
Köpfe  und  vier  Homer  gehabt.  Hat  sein  Sprechen ,  wie  wal 
scheinlich  ist,  eine  historisch-politische  Beziehung,  so  verkünde 
es  ohne  Zweifel  den  Einbruch  des  S  a  b  a  k  o ,  weichet*  nach  M 
netho  unter  Bocchoris  erfolgte.  Vergl.  Philol.  ed.  Leutsch.  X 
3.  p.  532.  Es  folgt  darauf  die  XXV.  Dynastie  der  äthiopische 
Unterjochung  mit  drei  Königen: 
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1.  Sabako         reg.  nach  Afric.    8,  nach  Euseb.  12  Jahre. 

2.  Sebichus  od.  ^ 

Sevechus     „       „         „      U,     „         „        12      „ 
3.    Tarkos  oder 

Tarakus       ,,       „         „      18,     „         „        20      ,, 

zusammen  nach  Afric.  40,  nach  JEuseb.  44  Jahre*). 

Ausserdem  tlieilt  Manetho  nur  mit,  dass  Sabako  den  Boc- 
choris  habe  gefangen  nehmen  und  verbrennen  lassen;  und  da 
Ebenderselbe  bei  Eusebius  seine  XXVI.  Dynastie  noch  mit 
emem  ''AiHf.taQig  AiO-ioip  beginnt ,  so  scheint  die  äthiopische  Dy- 
nastie wenigstens  in  einem  Theile  Aegyptens  noch  nach  Tarkos 
regiert  zu  haben. 

2.  Abweichend  hiervon  lässt  Diodor  (I,  65)  Sabako  erst 
knge  nach  Bocchoris  folgen  {noXkoig  cT  vaveqov  xQovoig),  und 
Herodot  erwähnt  den  Bocchoris  gar  nicht ,  obwohl  derselbe 
sonst  sehr  bekannt  war  und  besonders  als  vierter  Gesetzj^eber 
gerühmt  wurde  (Diod.  I,  94.  Aelian.  Hist.  anim.  XI,  11.  XII,  3 
und  die  anderen  Stellen  bei  Böckh,  Manetho  S.  324).  Herodot 
nennt  vielmehr  (II,  136)  einen  König  Asychis,  der  die  öst- 
lichen Propyläen  am  Ptahtempel  errichtet  und  bei  einer  Geld- 
noth  das  Gesetz  gegeben  habe,  dass  man  den  Leichnam  des 
Vaters  zum  Pfände  geben  könne  (vergl.  Diod.  I,  93).  Auch 
luibe  derselbe  eine  Pyramide  aus  Ziegelsteinen  errichtet.  Diesem 
Asychis  lässt  Herodot  einen  blinden  König  Anysis  folgen 
^nd  erzählt  von  ihm,  zu  seiner  Zeit  seien  die  Aethiopier  und 
deren  König  Sabako  mit  einer  starken  Macht  gegen  Aegypten 
nerangezosren.  Da  sei  dieser  Blinde  eili<i:  in  die  Marschländer 
W  ta  bXaa)  geflohen,  der  Aethiopier  sei  aber  fünfzig  Jahre  lang 
^W  Aegypten  König  gewesen.  Diesem  Sabako  schreibt  Hero- 
dot Folgendes  zu.     Er   schaffte   die  Todesstrafe  ab ,    indem  er 


*)  Dieselbe  Anzahl  von  Regierungsjahren  giebt  auch  das  Vetus  Chronicon 
den  Xat\>i — : 
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Jedem  nach  der  Grosse  seines  Verbrechens  die  Strafe  auferleigct^ 
Erde  in  der  Oegend  aufzudammen ,  aus  der  er  gerade  war.     Sc 
wurden  die  Städte  noch  höher  und  sicherer.     Endlich  erschL^n 
dem  Könige  im  Traumgesichte  ein  Mann,  welcher  ihm  den  £atli 
gab ,  die  Priester  in  Aegypten  allesammt  mitten  durchzuhauen. 
Sabako  aber  war  der  Ansicht ,  dass  die  Götter  ihm  diesen  Vor- 
wand nur  darböten ,  damit  er  durch  Frevel  am  Heiligsten  sich 
vor  Göttern  und  Menschen  ein  Unglück  zuzöge;  und  er  erkannte 
darin  einen  Wink,  dass  die  Zeit  seiner  Herrschaft  über  Aegyp- 
ten zu  Ende  gegangen  sei.     Denn  noch  in  Aethiopien  war  ihiö 
der  Orakelspruch  zu  Theil  geworden ,  dass  er  nur  fünfzig  Jahre 
lang  über  Aegypten  Herr  sein  werde.     Nach  Verlauf  dieset  Zieit 
zog  er  sich  deshalb  freiwillig  zurück,  sowohl  durch  diesen  Ora- 
kelspruch als  auch  durch  das  erwälmte  Traumgesicht  noch  be- 
sonders dazu  veranlasst;    und  der  noch  lebende  Anysis  kehrte 
zurück,  nachdem  er  diese  ganze  Zeit  auf  einer  Insel,  Namens  Elbo, 
zugebracht  hatte.     In  dieselbe  'Sumpfgegend  floh  später  Amyr- 
täus,    nls    die  Athener  in  Aegypten    von    dem    Perserfeldherm 
Megabazus  aufgerieben  wurden  und  die  Aegypter  wieder  dem 
Perserkönige    Artaxerxes    Longimanus    sich    beugen    mussten. 
Thucyd.  1, 110.    Auf  Anysis  folgte  der  Vulcanspriester  Sethos» 
v^clcher  der  &iegerkaste  nicht  zu  bedürfen    glaubte,    dieselbe 
deshalb  missachtete  und  sie  sogar  der  Felder  beraubte,  die  sie 
unter  den  früheren  Königen  in  ungeschmälertem  Besitze  gehabt 
hatte.      Als    nun    Sanherib    ( 2 ccv a xccq ißo g) ,    der  König  der 
Assyrer,  mit  einem  grossen  Heere  gegen  Aegypten  zog,  wei- 
gerten sich  die    beleidigten  Krieger,    ins  Feld  zu  ziehen.     D* 
ging  der  Priester  beängstigt  und  jammernd  in  den  Tempel,  der 
Gottheit  seine  Xoth  zu  klagen.      Unter  dem  Wehklagen  befi» 
ihn  jedoch  der  Schlaf,  und  im  Traume  erschien  ihm  die  Gottheit» 
sprach  ihm  Muth  ein  und  forderte  ihn  auf,  ohne  alle  Furcht  dem 
feindlichen  Heere  entgegenzuziehen ;  er  selbst  werde  ihm  Helfer 
senden.  Nun  brach  Sethos  mit  den  wenigen  Krämern  und  Hand- 
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Ä'erkern ,  die  ihm  folgen  wollten ,  voll  Vertrauen  auf  und  lagerte 
lieh  bei  Pelusium.  Kein  einziger  Streitbarer  war  in  seinem 
leere.  Da  ergoss  sich  des  Nachts  über  seine  Gegner  ein 
Schwann  von  Feldmäusen  und  zernagte  die  Köcher,  Bogen 
ind  Schilde  derselben ,  so  dass  sie  am  andern  Morgen  von  Waf- 
en  entblösst  fliehen  mussten  und  viele  Leute  einbüssten.  Soweit 
lerodot. 

3.  Dieselbe  äthiopische  Dynastie  wird  auch  in  der  heiligen 
Jchrift  erwähnt.  Denn  der  unglückliche  Gedanke  des  letzten 
iönigs  von  Israel ,  H  o  s  e  a ,  sich  an  Aegypten  anzuschlicssen 
ind  mit  dem  ägyptischen  Könige  S  o  (d.  i.  Sevechus)  ein  Bünd- 
U88  einzugehen,  auf  welches  vertrauend  er  den  den  Assyrem 
»chuldigen  Tribut  verweigerte,  führte  gegen  720  v.  Chr.  den 
Untergang  des  Reiches  Israel  herbei,  da  Salmanassar  Sama- 
nen belagerte ,  eroberte  und  zerstörte,  ohne  dass  der  ägyptische 
fonig  Hülfe  gesendet  hätte.  II.Kön.  XVII,  4  ff^.  Jes.  XXX,  3—5. 
iuch  der  gleichzeitige  König  von  Juda ,  II  i  s  k  i  a ,  schloss  sich 
rotz  der  Warnungen  der  Propheten  (Jes.  XX,  1 — 14)  eng  an 
aegypten  an  und  machte  sich  von  der  Tributpflichtigkeit  gegen 
'ie  Assyrer  frei.  Aber  im  vierzehnten  Regierungsjahre  des 
«skia  drang  ein  assyrisches  Heer  unter  Sanherib,  welches 
)6geii  Aegypten  und  Aethiopien  ziehen  wollte,  in  Judäa  ein, 
roberte  die  festen  Plätze,  legte  einen  bedeutenden  Tribut  auf 
'ßd  belagerte  Jerusalem ,  bis  es  plötzlich  durch  ein  wunderbares 
'oer  Nacht  im  Lager  ausbrechendes  Sterben  zum  Rückzuge  ge- 
'öthigt  wurde  (H.  Kön.  XIX,  35.  IL  Chron.  XXXII,  21),  zumal 
^sich  auch  gleichzeitig  das  Gerücht  verbreitete,  dass  Tirhaka, 
'^J*  König  von  Aethiopien ,  der  auch  Aegypten  beherrschte ,  im 
^özuge  sei.  IL  Kön.  XIX,  9.  Später  wurde  Sanherib  von 
^inen  eigenen  Söhnen  in  Ninive  getödtet.  Dass  der  oben- 
'^ähnte  biblische  S  o  nicht  der  Manethonische  Sabako,  sondern 
'C88en  Nachfolger  Sevechus  gewesen  sein  müsse,  geht  daraus 
ervor,  dass  Tirhaka,  d.  i.  Tarakus,  der  dritte  König  der  XXV. 
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Dynastie,  im  vierzehnten  Jahre  des  Hiskia,  also  im  achten  Jahre 
nach  Israel's  Fall  anrückte ,  und  dass  Tarakus'  Vor^nger  Se- 
vechus  nach  Eusebius  12,  nach  Africanus  und  Syncell  14  Jahre 
regierte.  S  o  also ,  der  acht  Jahre  vor  Tarakus  Hosea  im  Stiche 
Hess  und  somit  den  Sturz  von  Israel  herbeiführte,  kann  nur  Se- 
V  e  c  h  u  s ,  der  Nachfolger  Sabako's  gewesen  sein ,  zumal  da  das 
hebräische  5<io  auch  ^5•]q  (Sev?)  gelesen  werden  kann,  wodurch 
die  Aehnlichkeit  beider  Namen  Seve  und  Sevechus  noch 
mehr  hervortritt. 

Wie  aus  allen  drei  Relationen  hervorgeht,  kam  um  das  Jahr 
740  V.  Chr.  den  Aegyptern ,  nachdem  sie  früher  ihre  Herrschaft 
weit  nach  Nubien  hinein  erstreckt  hatten ,  nun  als  Wiedervergel- 
tung  vom  oberen  Nilthale  herab  ein  Eroberer  S  a  b  a  k  o ,  welcher 
ihr  Land  unterjochte.  Dass  aber  diese  Unterjochung  sich  wäh- 
rend der  ganzen  fünfzig  Jahre  über  ganz  Aegypten  erstreckt 
habe,  lässt  sich  bei  einer  Vergleichung  der  Nachrichten  entschie- 
den bezweifeln.  Der  blinde  König  Anysis  entfloh  in  die  Sümpfe 
in  Unterägypten  und  konnte  dort  vielleicht  in  einem  kleineren 
Theile  des  ehemals  grossen  Reiches  seine  Selbstständigkeit  be- 
wahren, das  Saitische  Königshaus  wurde  zwar  gestürzt  und  Boc- 
choris  verbrannt*),  aber  neben  dem  letzten  Aethiopenkönig^ 
hatte  sich  schon  wieder  eine  Priesterdynastie  in  Memphis  erho- 
ben, deren  Haupt  Sethos  dem  Sanherib  entgegenzog.  Von 
N  e  c  h  0 ,  dem  Vater  Psammetich's ,  heisst  es ,  er  sei  unter  i^ 
Herrschaft  der  Aethiopien  getödtet  worden  (Herod.  TI,  152),  «dö 
die  drei  Könige  der  XXVI.  Dynastie  (bei  Euseb.  No.  2—  4)  vor 
Psammetich,  die  Seyfl'arth  684—663  v.  Chr.  regieren  lässt,  wer- 


*)  Vielleicht  wurde  Sais  nicht  von  Sabako,  sondern  erst  von  Sevechos 
oder  Tarakus  erobert ,  und  der  König  Bocchoris  erst  von  Einem  dieser  Beia«" 
getödtet.  Denn  wie  lässt  es  sich  vereinigen,  dass  derselbe  König,  welcher  n»c» 
Herodot  so  milde  regierte,  dass  er  bei  Verbrechern  die  Todesstrafe  abschaflic 
nach  Manetho's  Bericht  einen  überwundenen  König  lebendig  verbrennen  Hess 
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den  von  Anderen  für  Gegenkönige  in  Sais  zur  Aethiopenzeif 
gehalten.  Die  äthiopische  Dynastie  selbst  aber  wird  von  Hero- 
dot  in  einen  Namen  S  a  b  a  k  o  zusammengefasst ,  dem  50  ßegie- 
rtingsjahre  zuertheilt  werden;  dagegen  regieren  die  drei  von 
Manetho  genannten  Aethiopier  nur  40  oder  44  Jahre,  die  jedoch 
dadurch  auf  über  50  gebracht  werden  können,  dass  man  den 
Aethiopier  Ammeris,  den  ersten  König  der  XXVI.  Dynastie, 
mit  hinzurechnet.  Im  Allgemeinen  scheinen  diese  Aethiopier 
über  Oberägypten,  welches  sie  inne  hatten,  milde  geherrscht  und 
an  den  inneren  Zuständen  des  Landes  Nichts  geändert,  sondern 
vielmehr  der  höheren  Cultur  desselben  sich  untergeordnet  zu 
haben;  denn  sie  werden  als  weise  und  gute  Regenten  g(?rühmt, 
€e  das  Wohl  des  Landes  im  Auge  hatten  und  an  Bauwerken, 
^e  die  früheren  einheimischen  Könige,  Erweiterungen  und  Ver- 
riiönerungen  anbrachten  und  ihre  Namen  verewigten  und  ver- 
ienrlichten.  In  Theben,  welches  sie  eroberten  und  auf  dessen 
damaligen  Fall  sich  wahrscheinlich  Nah.  III,  8  bezieht,  steht  des 
Sabako  Name  an  den  Pfeilern  des  Hauptthores  des  Palastes  von 
Kamak,  er  selbst  wird  ebendaselbst  in  einem  Bilde  von  der 
Göttin  Ha thor  umarmt  und  in  einer  Inschrift,  wie  die  alten  Pha- 
raonen „der  gute  Gott,  Lebensspender  gleich  der 
Sonne  für  alle  Zeit"  fi^enannt.  Sein  Name  ist  mit  den 
Irieroglyphischen  Lautzeichen  SBK  geschrieben,  und  ähnliche 
Denkmäler  wie  von  ihm  finden  sich  auch  von  seinen  beiden 
Nachfolnrern  Sevechus  und  Tarakus  in  Medinet -Abu. 
Während  diese  aber  in  Oberägypten  herrschten  und  ihren  Ein- 
"Ü88  bis  nach  Syrien  hin  erstreckten  und  von  Israel  und  Juda 
^k  mächtige  Bundesgenossen  gesucht  wurden,  erhielten  sich 
<>hne  Zweifel  unabhängige  kleinere  Staaten  in  Unterägypten, 
^ödAnysiö,  Asychis,  Sethos  u.  A.,  von  denen  Manetho 
Nichts  weiss,  mögen  unbedeutende  Unterkönige  gewesen  sein, 
^ren  Geschichte  von  Herodot  märchenhaft  in's  Grrosse  ausge- 
öialt  wurde.      Als    sich    dann  endlich  Assyriens  Macht  immer 
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mehr  ausbreitete,  als  Salmanassar  das  Reich  von  Israel  vernichtet 
hatte,  fühlte  sich  auch  Aegypten  und  Aethiopien  bedroht.    In 
Memphis,  wo  bekanntlich  das  Heiligthum  des  Ptah  (Vulcan) 
seit  uralter  Zeit  begründet  war,  hatte  sich  indessen  ein  Vulcans- 
priester  S  e  t  h  o  s  an  die  Spitze  der  Regierung  gestellt  und  mit 
dem  in  Theben  residirenden  Tarakus  entweder  befreundet  oder 
von  demselben  unabhängig  gemacht,  aber  durch  ein  rein  hierar- 
chisches Regiment  sich  mit  der  Kriegerkaste  verfeindet.   Hiskia 
von  Juda  bittet  gegen  Sänherib's  Uebermacht  den  Aethiopier 
Tarakus  um  Unterstützung,  und  dieser  rückt  heran;  ebenso 
hatte  sich  aber  auch  S  e  t  h  o  s  aufgemacht  und  im  Vertrauen  auf 
die  Hülfe  seiner  Gottheit  mit  einem  kleinen  Häuflein  bei  Pelu- 
sium  gelagert.  Es  kam  jedoch  nicht  zur  Schlacht,  sondern  jeden- 
falls auf  die  Kunde  von  dem  Heranrücken  des  äthiopischen  Heeres 
und  durch  eine  starke  Seuche  gezwungen ,  hob  Sanherib  die  Be- 
lagerung von  Jerusalem  auf  (713  v.  Chr.)  und  z"og  sich  zurüct 
Aber  jedes  der  dabei  interessirten  Völker  schrieb  natürlich  sich 
selbst  den  Haupteinfluss  auf  dieses  erfreuliche  Ereigniss  zu;  die 
Juden  priesen  ihren  Jehovah,  dessen  Engel  in  "einer  Nacht  im 
Lager  der  Assyrer  185,000  Mann  getödtet  hatte  (IL  Kön.  XIX, 
35),  S  e  t  h  0  s  behauptete,  dass  sein  Gott  Ptah  Mäuse  geschickt 
und  den  schon  bis  Pelusium  vorgedrungenen  Sanherib  mit  grossen 
Verlusten  zur  Umkehr  gezwungen  habe  (vielleicht  war  wirklich 
ein  Theil  des  assyrischen  Heeres  schon  bis  an  die  Grenze  Aegyp- 
teus  gelangt),  und  Tarakus  endlich  rechnete  sich  dasselbe  E^ 
eigniss  seinerseits  als  einen  Sieg  an ;  denn  Sculpturen  am  Thore 
von  Medinet -Abu  feiern  einen  Sieg  desselben  Königs  über  die 
Assyrer. 

Nach  ungefähr  fünfzigjähriger  Unterjochung  zogen  sich  die 
äthiopischen  Machthaber  wieder  in  ihr  Vaterland  zurück.  Aber 
es  lässt  sich  wohl  kaum  annehmen ,  dass  dies  auf  so  friedlichem 
Wege  geschehen  sein  sollte,  als  es  Herodot  erzählt  Ueber  die 
wahrscheinlichste  Art  und  Weise  der  Vertreibung  derselben  giebt 
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lie  Sage  von  der  sogenannten  Dodekarchie  Aufschluss, 
velche  wiederum  Manetho  ganz  unbekannt  ist  und  durch  kein 
einziges  Denkmal  eine  Aufklärung  erhält.  Ohne  Zweifel  erhoben 
lieh  nach  und  nach  die  einzeilnen  Landschaften  unter  kleinen 
Fürsten  gegen  die  äthiopische  Gewaltherrschaft,  und  die  Ver- 
iinigung  derselben,  welche  endlich  nach  langen  und  blutigen 
vämpfen  den  Sieg  über  die  fremden  Eindringlinge  davontrug, 
uag  die  Veranlassung  zu  dem  reizenden  Märchen  von  den  zwölf 
♦'ürsten  gegeben  haben,  dessen  Wahrheit  von  Vielen  in  Zweifel 
;ezogen  wird.  Ideler,  Henuap.  p.  268  und  Rosell.  Mon.  Stör. 
Lp.  125 — 128.  Einige  dieser  Dodekarchen  waren  ohne  Zweifel 
lie  drei  Könige  der  XXVI.  Dynastie  vor  Psammetich:  Stephi- 
kfttes,  Nekepsos  und  Necho  L,  von  denen  sich  auf  den 
lienkmälem  keine  Spur  erhalten  hat,  da  sie  jedenfalls  zu  viele 
imd  kräftige  Versuche  machten,  das  äthiopische  Joch  abzuschüt- 
ten, als  dass  sie  daran  hätten  denken  können,  Bauwerke  und 
Denkmäler  zu  errichten.  Auch  nach  der  Vertreibung  der  Aethio- 
W  regierten  diese  kleinen  Fürsten  noch  nebeneinander  in  ihren 
Jemen  Staaten ,  bis  endlich  durch  die  Ueberlegenheit  eines  Ein- 
igen eine  neue  Vereinigung  des  ganzen  ägyptischen  Beiches 
mter  e  i  n  Scepter  herbeigeführt  wurde. 


Die  Dodekarchie  oder  der  Bund  von  zwölf  kleineren  ägypti- 
chen  Staaten,  welcher  15  Jahre  dauerte  (Herod.  11,  152.  Diod. 
*  66),  und  dem  nach  Diodor  ein  zweijähriger  Bürgerkrieg 
•Jesaj.  XIX.)  vorausging,  wird  von  Herodot  folgendermaassen 
'^8childert.  Nach  den  im  Vorigen  angedeuteten  Wirren  stellten 
*^  Aegypter  zwölf  Könige  auf,  indem  sie  ganz  Aegypten  in 
*^ölf  Theile  eintheilten.  Diese  Könige  herrschten,  nachdem  sie 
^^  untereinander  durch  Heirathen  verbunden  hatten ,  von  ein- 
^der  unabhängig  unter  dem  gegenseitigen  Versprechen,  einander 
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weder  übervortheileri ,  noch  anfeinden ,  noch  stürzen  zu  wollen. 
Dieses  Versprechen  hatten  sie  besonders  deshalb  einander  ab- 
legen zu  müssen  geglaubt,  weil  ihnen  beim  Antritte  ihrer  gemein- 
samen Regierung  der  Orakelspruch  zugegangen  war,  dass  der- 
jenige von  ihnen,  welcher  im  Heiligthume  des  Ptah  aus  einer 
ehernen  Schale  spenden  würde,  über  ganz  Aegypten  König  sein 
werde.  Zu  einem  gemeinsamen  Denkmale,  Versammlungsorte 
und  einstigen  Begräbnissplatze  erwählten  sie  das  schon  früher 
S.  136  erwähnte  Labyrinth,  welches  schon  lange  vor  ihnen e> 
baut  worden  war ,  aber  von  ihnen  mag  wiederhergestellt  und  e^ 
weitert  worden  sein,  wodurch  Herodot  (11^  148)  sich  verleifc« 
Hess,  sie  geradezu  als  Erbauer  desselben  zu  nennen.  Als  diese 
zwölf  Fürsten  nun  einst  gemeinsam  im  Tempel  des  Ptah  ein 
Opfer  darbrachten  und  die  Spendung  ausgiessen  wollten,  brachte 
ihnen  der  Oberpriester  die  hierzu  bestimmten  goldenen  SchaleO} 
wobei  er  sich  jedoch  verzählte ,  und  statt  zwölf  nur  elf  herbei- 
trug. Als  daher  der  Letzte  unter  ihnen,  Psammetich,  kein« 
Schale  hatte,  nahm  er  seinen  ehernen  Helm  ab  und  spendete  8Ä 
diesem;  denn  er  sowohl,  wie  auch  die  übrigen  Fürsten  tmgefl 
damals  gerade  eherne  Helme.  (Einen  altägyptischen  eisernen 
Helm  besitzt  das  Museum  zu  Leyden.)  Psammetich  hatte  dies 
freilich  ohne  einen  bösen  Vorsatz  gethan ;  die  andern  elf  Fürsten 
erinnerten  sich  jedoch  bei  dieser  seiner  Handlung  des  ehemaligem 
Orakelspruches ,  den  sie  nunmehr  erfüllt  glaubten ,  da  Jener  au» 
einer  ehernen  Schale,  nämlich  aus  seinem  ehernen  Helme  gespen- 
det habe.  Aus  Furcht  und  Hass  beschloösen  sie  daher,  zwar 
nicht  ihn  zu  tödten,  aber  dennoch  unschädlich  zu  machen,  und 
vertrieben  ihn  daher  in  die  Marschländer,  wo  ihm  aller  Vtirkehr 
mit  den  übrigen  Aegyptern  abgeschnitten  war.  Herod.  II,  ISI« 
Diese  Ursache  nennt  Herodot  für  den  Hass,  mit  welchein  Psam- 
metich von  den  elf  Fürsten  ■\erfulgt  wurde.  Diodor  (I,  66)  ffiö"^ 
noch  ausserdem  als  Grund  des  Unwillens  der  Letzteren  an,  <1*^^. 
Psammetich  die  Fremden  be^^ünstigt,  die  Häfen  seines  am  U^ 
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liegenden  Gebietes  den  Phöniciem  und  Griechen  geöffnet  habe 
und  mit  denselben  in  Handelsverbindungen  getreten  sei.  Deshalb 
hätten  sie  ihn  mit  Krieg  überzogen  und  in  die  Sümpfe  an  der 
Meeresküste  verdrängt.  Hierzu  kamen  aber  drittens  noch  ohne 
Zweifel  ganz  besonders  Argwohn  und  Eifersucht,  die  dadurch 
genährt  wurden,  dass  in  der  That  Psammetich  den  begründetsten 
Anspruch  auf  die  Alleinherrschaft  über  Aegypten  hatte.  Denn 
die  durch  die  Aethiopier  gestürzte  XXIV.  Dynastie,  welche  Ma- 
netho  in  dem  einen  Namen  des  Bocchoris  zusammenfasst ,  war 
öne  Saitische,  und  dieser  Königsfamilie  gehörte  Psammetich  an. 
Denn  Herodot  erzählt ,  Sabako  habe  den  Vater  desselben  Necho 
getodtet,  er  selbst  jedoch,  Psammetich,  sei  nach  Syrien  geflohen, 
Und  von  dort  hätten  ihn,  nach  dem  Abzüge  des  Aethiopiers,.die 
Acgypter  und  zwar  die  aus  dem  Saitischen  Nomos  zurückgerufen 
tedzu  ihrem  Könige  gemacht  (H,  152);  auch  Diodor  nennt  ihn 
eben  JSaiter  (JPafAfAr^rtxog  6  2atT7jg) ,  und  die  von  ihm  neube- 
gründete XXVI.  Dynastie  heisst  auch  bei  Manetho  eine  Sai- 
tische. Des  Psammetich  Verw^andtschaft  mit  der  Köni^jsfamilie 
der  XXIV.  Dynastie  hat  endlich  Lepsius  aus  den  Denkmälern 
in  seiner  ofterwähnten  Schrift  über  die  XXII.  Dynastie  nachge- 
wiesen. 

Die  Stadt  Sais,  die  Geburtsstadt  Psammetich's ,  lag- am 
westlichsten  Nilarme  an  der  Libyschen  Grenze  und  mag  durch 
den  beständigen  Verkehr  mit  dem  Westen  von  Libyschen  An- 
siedlern erfüllt  gewesen  sein.  Selbst  der  Name  Psammetich 
(der  der  hieroglyphischen  Schreibung  nach  gar  nicht  mit  dem 
des  Könfgö  Psanimus  der  XXHI.  Dynai'tie  zusammenhängt) 
scheint  Libysch  zu  sein ,  denn  bei  dem  Aufstande  der  Aegypter 
^nd  Libyer  gegen  die  spätere  Perserherrschaft  wird  von  Hero- 
dot der  Libyer  In  a r  o  s  erwähnt,  der  der  Sohn  eines  P s  a  m  in  i  - 
tichos  gewesen  sei.  Herod.  VII,  7.  Lepsius,  a.  a.  O.  S.  291, 
»on  den  neidischen  und  argwöhnischen  Fürsten  bedrängt ,  so 
erzählt  Het-odot  II,  152  weiter,  musste  siHi  nun  Psammetich  aus 


236 

Sais  in  die  Sumpfgegenden  an  der  Meeresküste  zurückziehen; 
aber  Rache  brütend  sendete  er  an  das  Orakel  nach  Buto,  welches 
ihm  den  Spruch  zu  Theil  werden  liess ,  vom  Meere  her  würden 
ihm  eherne  Männer  Rache  bringen.     Obgleich  er  jedoch  diesem 
Spruche  wenig  Glauben  beizumessen  geneigt  war,  wurden  den- 
noch bald  Jonischö  und  Karische  Männer  nach  Aegypten  ver- 
schlagen und  stiegen  in  ihren  ehernen  Rüstungen  an'sLand.  Ein 
Aegypter,  der  sie  bemerkte,  eilte  zu  Psammetich  mit  der  Nach- 
richt ,  eherne  Männer  seien  vom  Meere  her  gekommen ,  die  die 
Felder  plünderten.     Nunmehr  an  die  Erfüllung  des  Götterspru- 
ches  glaubend ,  verband  der  König  sich  mit  diesen  und  stürzte 
mit  ihrer  Hülfe  und  unterstützt  von  seinen  zahlreichen  ägypti- 
schen Anhängern  die  elf  Könige  und  machte  sich  so  zum  ADein- 
herrscher  des  Landes.     Nach  Diodor  erfocht  er  den  entscheiden- 
den Sieg  bei  Momemphis,  einer  Stadt,  welche  an  der  Ostseite 
des  Mareotis-See's  an  einem  Canal  lag,  welcher  diesen  mit  dem 
Nil  verband.     Th.  II.  S.  32.     Die  überlebenden  Fürsten  flohen 
deshalb  nach  dem  nahegelegenen  Libyen. 

Die  Alleinherrschaft  Psammetich's  begründete  für  das  fol- 
gende Jahrhundert  eine  neue  Zeit  der  Blüthe,  welche  sich  jedoch 
wesentlich  von  der  früheren  dadurch  unterschied ,  dass  sie  nicht 
mehr  den  reinen,  unverfälschten  altägyptischen  Charakter  an  sich 
trug ,  da  die  durch  Fremde  gewonnene  und  erzwungene  Hen- 
schaft  auch  nur  durch  Fremde  gestützt  und  gesichert  werden 
konnte.  Das  bisher  abgeschlossene  und  jeder  fremden  Cultor 
abholde  Aegypten  wurde  nun  mit  einem  Male  dem  Auslande  za- 
gänglich,  und  dadurch,  dass  Fremde  nicht  nur  zugelassen,  son- 
dern in  vielen  Stücken  sogar  begünstigt  und  vorgezogen  wurden, 
musste  es  nach*  und  nach  einen  Theil  seines  alten  ehrwürdigen 
Nationalcharakters  einbüssen.  Dass  Psammetich,  was  vielfach  be- 
zweifelt worden,  wirklich54  Jahre  lang  (663— 610 v.Chr.)  regiert 
habe,  ist  in  neuster  Zeit  durch  eine  Apisstele  (No.  2243)  besüL- 
tigt  worden,  nach  welcher  ein  Apis  im  53,  Jahre ^  im  sechsten 
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donate  am  neunzehnten  Tage  der  Regierung  Psanmietich's  gc- 
loren,  und  im  54.  Jahre,  im  dritten  Monate,  am  zwölften  Tage 
eseelben  Königs  in  Memphis  eingeführt  wurde.  Sein  Name 
ndet  sich  im  ersten  Säulenhofe  zu  Karnak  und  am  Tempel  zu 
•hilä  mit  den  hieroglyphischen  Lautzeiclien  PSaMTiK  geschrie- 
en. (Siehe  Taf.  II.  No.  8  und  Th.  I.  S.  173,  Taf.  II.  No.  5.) 
Ibendasselbe  Königsschild  liest  man  auch  auf  einem  der  römi- 
ien  Obelisken ,  welchen  einst  Augustus  dorthin  bringen ,  und 
eichen  später  Pius  VI.  auf  dem  Monte  Citorio  wieder  aufrich- 
in  liess.  Zoega,  de  orig.  et  usu  Obeliscorum.  p.  635  und  Tab.  I. 
ein  Beiname  lautete  Uro  nofre  het  d.  i.  „der  König ,  gut  von 
men." 

Was  die  friedlichen  Werke  dieses  Königs  betrifft,  so  wird 
machst  erzählt ,  er  habe  an  dem  Ptahtempel  zu  Meniphis  die 
'nf  yläen  gegen  Süden  errichtet ,  auch  diesen  gegenüber  einen 
of Äwölfellenhohen  Kolossen  ruhenden  Hof  fiir  den  Apis  erricli- 
0  lassen.  Herod.  II,  153.  Ausserdem  verdankt  ihm  und  seinen 
adifolgem  ohne  Zweifel  die  Residenz  Sais  ihre  höchste  Blüthe, 
der  sich  eine  mächtige  Königsbiu-g  erhob.  Ferner  gestattete 
den  Joniern  und  allen  denen,  die  ihn  bei  der  Besitznahme  des 
inzen  Landes  unterstützt  hatten,  sich  in  Aegypten  niederzulas- 
n,  und .  verlieh  ihnen  Ländereien  zu  beiden  Seiten  des  Flusses, 
isonders  gegen  das  Meer  zu,  ein  wenig  unterhalb  Bubastis 
i  der  sogenannten  Pelusischen  Mündung.  Von  diesen  Griechen 
»8  er  ägyptische  Knaben  in  der  griechischen  Sprache  untei-- 
Aten,  und  so  entstand  die  Kaste  der  Dolmetscher,  welche  den 
erkehr  mit  den  Fremden  erleichterte,  und  aus  der  die  Fremden- 
hrer  hervorgingen ,  denen  Herodot,  und  spätere  Reisende  ihre 
achrichten  über  Aegyptens  Vorzeit  verdankten.  Auch  der 
andel  mit  dem  Ausland^  wurde  durch  ihn  wesentlich  erleich- 
rt.  Hatten  nämlich  früher  fremde  Schiffe  nur  in  die  Kano- 
jche  Mündung  einlaufen  dürfen  (Herod.  H,  179),  so  wurden 
n  den  Phöniciem  und  Griechen  alle  Häfen  "geöffnet,  der  Han- 
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delsverkehr  wurde  gesichert  und  geschützt,  die  Fremden  wurdea 
freundlich  und  gastlich  aufgenommen.  Auch  rühren  aus  seiner 
Zeit  die  äUesten  demotischen  Urkunden  her ,  welche  den  Uebe^ 
gang  des  hieratischen  zum  demotischen  Schrift  Charakter  an  sicJi 
tragen,  so  dass  unter  ihm  diese  Volks-  und  Verkehrascbrift  zuerst 
in  Anwendung  gekommen  zu  sein  scheint.  Vergl.  Th.  I,  S.  5. 
Aber  es  konnte  nicht  ausbleiben ,  dass  diese  und  andere  der  Po- 
litik früherer  Pharaonen  so  sehr  widersprechende  Maassregeln 
und  Neuerungen  den  Unwillen  und  die  Missgunst  des  Volke« 
erregten  und  dass  besonders  die  Kriegerkaste  es  bitter  empfang 
dass  ihr  fremde  Söldner  nicht  nur  gleichgestellt ,  sondern  sog» 
vorgezogen  wurden.  Nach  einem  Feldzuge  in  Syrien ,  in  defl) . 
diese  Bevorzugung  der  ionischen  Truppen  offen  an  den  Tag  ge- 1 
treten  war,  sollen  deshalb  mehr  als  200,000  (nach  Herodo( 
240,000)  ägyptische  Krieger  nach  Nubien  und  Meroe  ausgewafh 
dert  sein.  Herod.  11,  29—31.  Diod.  I,  67.  Von  des  Psammer 
tich  Kriegsthaten  erzählt  Herodot  nur,  dass  er  29  Jahre  lang  Y(? 
der  Syrischen  Stadt  Azotus  (Asdod)  gelegen  und  dieseB»  : 
endlich  eingenoibmen  habe.  Er  unternahm  daher,  wie  es  echeinti 
einen  Eroberungszug  gegen  Syrien,  dem  aber  das  nächstgelegenß 
Grenzvolk  der  Philister  so  kräftigen  Widerstand  leistete,  dass  es 
sich  erst  nach  dreissigj ährigem  Kampfe  dem  ägyptischen  Erobe- 
rer unterwarf. 

4 

Des  Psammetich  Sohn  und  Nachfolger  war  Ne che  (Her* 
Nexcog^  Man.  JY«/««  /?"),  hieroglyphisch  NeKO.  Dieser  König 
verfolgte  ganz  den  Weg  seines  Vaters  und  suchte  durch  Erwö* 
terung  des  Verkehrs  mit  dem  Auslande  und  durch  Eroberung»* 
züge  Aegyptens  Glanz  von  Neuem  zu  heben  und  zu  erhöheß» 
Er  war  es,  der  den  Plan  fasste,  den  Seehandel  des  Mittelnaeeres 
mit  dem  auf  dem  arabischen  Meerbusen  zu  verbinden  und  des- 
halb den  schon  von  früheren  Königen  in  Angriff  genommenett 
Canal  zwischen  dem  Nil  und  dem  rothen  Meere  zu  vollenden» 
Herod.  U,  158.  Der  Canal  sollte  so  breit  gegraben  werden,  daß« 
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zwei  Dreiruderer  bequem  neben  einander  herfahren-  könnten; 
aber  leider  blieb  dies  grosse  Kiesenwerk  unvollendet,  nachdem 
schon  I2O9OOO  Menschen  bei  demselben  in  der  heissen  Sandwüste 
uffl's  Leben  gekommen  waren,  weil  dem  Könige  die  Weissagung 
zukam,  „dass  er  durch  diese  Arbeit  den  Barbaren  (d.  h.  seinen 
Feinden,  den  Fremden)  in  die  Hände  arbeite."  Nachdem  er 
also  diesen  Plan  aufgegeben  hatte  (Ilerod.  IV,  42),  sendete  er 
Pbönicische  Männer  auf  Schiffen  aus,  welche  ihr^n  Rückweg 
durch  die  Säulen  des  Herciües  in  das  nördliche  Meer  nehmen 
und  so  nach  Aegypten  zurückkehren  sollten.  Diese  fuhren  vom 
rothen  Meere  aus  gegen  Süden  und  kehrten ,  immer  am  Lande 
fortschiffend ,  endlich  nach  zwei  Jahren  wirklich  durch  die  Säu- 
len des  Hercules  nach  Aegypten  zurück;  Nach  dieser  ältesten 
Umsegelung  Afrika's  sagten  sie  aus,  was  Hcrodot  unglaublich 
icUen,  aber  ganz  naturgemäss  ist  und  deshalb  die  Wahrheit  der 
Aussage  beweist:  „dass  sie  beim  Umschiffen  Libyens  die  Sonne 
«or  ßechten  bekommen  hätten."  Diese  Entdeckung  der  Mög- 
£chkeit  einer  Umsegelung  des  Gap  der  guten  Hoffnung  galt  be- 
bumtlich  späterhin  so  lange  als  Fabel,  bis  sie  von  den  Portugie- 
sen erneuert  wurde. 

Auch  in  kriegerischen  Unternehmungen  suchte  Necho  sei- 
nem Vater  es  gleichzuthun,  wenn  nicht  ihn  zu  übertreffen.  Er 
hielt  zwei  Flotten,  die  eine  für  das  nördliche,  die  andere  fiir  das 
lothe  Meer ,  und  besiegte  ausserdem  nach  Herodot  die  Syrer  in 
önem  Landtrefibn  bei  M  a  g  d  o  1  u  s ,  worauf  er  die  grosse  syri- 
8clie  Stadt  Kadytis  (Gaza?  Herod.  HI,  5)  eroberte.  H,  159. 
Ausführlicheres  über  diesen  Feldzug ,  der  den  Zweck  hatte ,  die 
von' seinem  Yater  begonnene  Eroberung  Syriens  fortzusetzen, 
thalt  die  Bibel  mit.  Necho  schlug  den  jüdischen  König  Jo- 
sias,  der  ihm  auf  seinem  Zuge  gegen  Mesopotamien  in  den 
Weg  trat,  bei  Megiddo,  nahm  ihn  gefangen  (H.  Kön.  XXIH.) 
Qnd  setzte  statt  seiner  dessen  Sohn  Eljakim  unter  dem  Namen 
Jojs^kim  zum  tributpflichtigen  Könige  ein  (608  v.  Chr.).  Auch 
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Manetho  bestätigt,  dass  er  Jerusalem  eingenommen  und  Jasias 
(iwdxctc)  gefangen  nach  Aegypten  gefuhrt  habe,  während  Letz- 
terer nach  II.  Kön.  XXIII,  29  in  der  Schlacht  selbst  umkam, 
vielleicht  nur  tödtlich  verwundet  wurde,  wodurch  beide  Berichte 
würden  in  Einklang  gebracht  werden  können.  Wenige  Jahre 
später  jedoch  unternahm  Nebucadnezar  seinen  berühmten 
Feldzug  nach  Vorderasien  (Joseph,  Antt.  X,  11.  1)  und  traf 
hier  im  J.  605  bei  C  i  r  c  e  s  i  u  m ,  einem  Uebergangspunkte  über 
den  Euphrat,  mit  Necho  zusammen,  den  er  besiegte  und  auf  sdn 
ehemaliges  Gebiet  beschränkte,  indem  er  ihm  ganz  Syrien  bis  an 
den  Bach  Aegyptens  entriss.  Nur  der  feste  Platz  Gaza  (Jerem. 
XL VII,  1)  blieb  in  des  ägyptischen  Königs  Gewalt,  womit  die' 
Nachricht  Herodot's  übereinstii^mt ,  dass  Necho  Kadytis ,  d.  i. 
Gaza  erobert  habe. 

Während  nun  sowohl  die  meisten  Alten  (Manetho,  Herodot) 
sowie  Neueren  auf  Necho  einen  Psammetich  II.  (Psammi«, 
Psamnmthis)  mit  sechs  Regierungsjahren  folgen  laaaen,  unter 
dem  die  ägyptischen  Truppen  von  Nebucadnezar  in  ihr  Land 
zurückgeworfen  worden  sein  sollen,  und  der  nach  Herodot  einen 
Kriegszug  nach  Aethiopien  unternahm,  glaubt  Seyffarth  aus 
mehreren  Denkmälern  bewiesen  zu  haben ,  dass  dieser  Psamme- 
tich nach  Hophra  und  dass  Letzterer  605 — 580  v.  Chr.  und 
zwar  zehn  Jahre  lang  mit  seinem  Sohne  Psammetich  II.  zusam- 
men regiert  habe,  weil  die  Namen  Hophra  und  P s  a m ra eti ch 
auf  römischen  Obelisken  und  auf  Stelen  verbunden  vorkommen. 
Seyffarth,  Berichtigungen  S.  96.  97.  Layard,  Ninive. 
IL  Ausg.  Leipz.  1854,  S.  475.  Ebenso  lässt  Seyffarth  nach 
den  biblischen  Angaben  und  nach  Josephus  im  J.  580  v.  Chr. 
Nebucadnezar  Aegypten  erobern  und  Hophra  zu  Gunsten  sei- 
nes Sohnes  Psammetich  absetzen,  bei  welcher  Eroberung  de^ 
selbe  aus  Aegypten  mancherlei  Siegestrophäen  mit  fortgenomm^D 
und  in  seinem  Palaste  aufgestellt  haben  soll ,  was  allerdings  da- 
durch bestätigt  wird,  dass  man  unter  den  Ruinen  Nimrutfa  unter 
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vielen  anderen  f^^tischen-  Alterthümem  eine  Elfenbeintafel  ge- 
fimden  bat,  welche  einen  hierogIypbi8cben  Königsring  enthält 
(Tab.  XXII.  bei  Layard),  den  Seyffarth  durch  Hop-en-Ra  oder 
H&jhRa  (Geliebter  der  Sonne)  übersetzt  und  mit  Hophra 
(Oidq>Qtgy  Apries)  identificirt.  Freilich  würde  bei  dieser  An- 
nahme, daas  auf  Hophra  erst  Psammetich  IL,  und  auf  diesen 
Amasis  gefolgt  sei,  die  Erzählung  von  den  Ereignissen  zwi- 
schen Apries  und  Amasis  bei  Herodot  unmöglich  erscheinen 
oder  statt  auf  Apries  auf  Psammetich  bezogen  werden  müssen. 
Efi  spricht  jedoch  für  dieselbe  Josephus  (Antt.  X,  9.  7.  p.  532), 
welcher  erzählt,  Nebucadnezar  habe  Aegypten  erobert  und  ver- 
wiiatet,  den  ägyptischen  König  Hophra  umgebracht  und  einen 
Andern  an  dessen  Stelle  auf  den  Thron  gesetzt,  für  welchen 
Letzteren  Seyffarth  Psammetich  U.,  Andere  den  Amasis  halten ; 
q4  allerdings  lässt  sich  ausserdem  gegen  die  Erzählung  Hero- 
kth  vorbringen,  dass  die  Propheten,  die  so  umständlich  von 
dem  Unglücke,  welches  Hophra  betreffen  sollte,  reden,  sicherlich 
die  von  Herodot  mitgetheilte  Ermordung  desselben  durch  seine 
ögenen  Unterthanen  nicht  unbeachtet  würden  gelassen  haben, 
wenn  dieselbe  der  Wahrheit  völlig  gemäss  gewesen  wäre. 

Wie  dem  auch  sein  möge,  sicher  ist,  dass  der  obenerwähnte 
Jüdische  König  J  o  j  a  k  i  m  sich  der  Tributpflichtigkeit  gegen  die 
Chaldäer  zu  entziehen  suchte,  dass  Nebucadnezar  ein  Truppen- 
corps gegen  Jerusalem  beorderte  (H.  Kön.  XXIV.),  selbst  jedoch 
€nt  nach  Jojakim's  Tode  mit  einem  Heere  in  Judäa  eintraf,  Je- 
fosalena  besetzte,  plündern  liess,  den  indessen  zur  Kegicrung  ge- 
langten  Jojachin   mit  vielen  Vornehmen  in  die  Verbannung 
schickte  und  Z^edekias  zum  Könige  von  Juda  machte  (nach  Seyff. 
597  v^  Chr.).     Dieser  König  Z  e  d  e  k  i  a  s  liess  sich  im  neunten 
«ahre  seiner  Regierung  verleiten ,  mit  Hophra  oder  Apries  ein 
ßüjidniss  einzugehen  und  im  Vertrauen  auf  dieses  Nebucadnezar 
^Q  Gehorsam  aufzukündigen,  so  dass  sich  dieser  genöthigt  sah, 
^ou  Neuem  mit  einem  Heere  vor  Jerusalem  zu  rücken  und  die 

UhlenanD,  Aegypten.  III.  16 
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Belagerung  anzuordnen.  Zwar  zog  Höphra  zum  Enteatze  herai 
richtete  jedoch  Nichts  aus,  und  musste,  ohne  wesentliche  Hüll 
gebracht  zu  haben ,  nach  Aegypten  zurückkehren.  Endlich  fi 
Jerusalem  (585  v.  Chr.),  Stadt  und  Tempel  wurden  zerstört  ur 
der  Rest  der  Einwohner  in  die  Gefangenschaft  gefiihrt.  II.  Kö 
XXV.  Viele  Juden  sollen  nach  Aegypten  zu  Hophra  gefloh( 
sein.  Jerem.  XLIV;  33  (Man.  Ovacpqig^  qy  nqoas^vyov  dXo 
(ffjg  vno  ^A(T(TVQ loiv  xijg  'IsQovtTaX^ju  oi  tmv  ^lovdaiMV  vnoXt 
Ttoi).  Hierauf  rückte  Nebucadnezar  auch  vor  Tyrus,  welc! 
Stadt  trotz  einer  dreizehnjährigen  Belagerung  nicht  erobert  wc 
den  zu  sein  scheint,  aber  dennoch  schon  durch  diese  ohneZwdj 
in  ihrem  Verkehre  und  ihrem  Wohlstande  bedeutend  gelähi 
wurde.  Vergl.  Win  er,  de  Nebucadnezaris  expugnatione  Ty 
Lips.  1848.  Dass  Nebucadnezar  später  bis  zu  den  Säulen  d 
Hercules  vorgedrungen  sei,  ist  natürlich  eine  sagenhafte  Ueb^ 
treibung,  aber  selbst  seine  Eroberung  Aegyptens  haben  Vie 
bezweifeln  und  fiir  nur  aus  den  Drohungfen  der  Propheten  g 
flössen  erklären  zu  müssen  geglaubt.  Vergl.  Volney,TRecherc 
nouv.  sur  l'hist.  ancienne.  HI,  151.  Mit  Bestimmtheit  und  h 
leugbar  geht  wenigstens  aus  dem  Bisherigen  hervor,  dass  Phars 
Hophra  dem  Reiche  Juda  Hülfe  versprochen  hatte  und  auch  k 
stete,  indem  er  durch  sein  Heranrücken  die  Belagerung  Jeras 
lems  mehrmals  störte  und  die  Eroberung  derselben  Stadt,  freili« 
nur  für  kurze  Zeit,  verzögerte;  und  hiernach  muss  das  beurthe 
werden,  was  Herodot  (II,  161)  und  Diodor  (I,  68)  erzählen,  da 
nämlich  Hophra  gegen  Sidon  ein  Heer  geführt  und  mit  den  T; 
riem  zur  See  gekämpft  habe.  Dieser  Kriegszug  war  nämfi^ 
nicht,  wie  Herodot  fälschlich  berichtet,  gegen  die  Phönicier  uf 
Juden ,  sondern  zu  ihrer  Hülfe  gegen  den  gemeinsamen  Feil 
Nebucadnezar  gerichtet. ' 

Das  Ende,  des  Apries  erzählt  nun  Herodot  folgendermaassd 
Libysche  Stämme,  die  sich  durch  die  aufblühende  Macht  di 
kürzlich  von  den  Griechen  an  ihrer  Küste   gegründeten  Stac 
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Cyreoe  beengt  fühlten,  baten  den  ägyptischen  König  Apries  um* 
Hülfe  (IV,  159).  Dieser  folgte  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe 
und  schickte  ein  grosses  Kriegsheer  gegen  Cyrene  aus,  welches 
ater,  da  die  Aegypter  noch  nie  gegen  Griechen  gekämpft  hatten, 
Bo  zusammengehauen  wurde,  dass  nur  Wenige  nach  Aegypten 
zurückkehrten.  Dieses  Unglück  führte  eine  Empörung  der  Heim- 
kehrenden  und  der  Freunde  der  Gefallenen  gegen  den  ägypti- 
schen König  herbei ,  da  sie  allgemein  glaubten ,  Apries  habe  sie 
absichdich  in  das  offenbare  Verderben  geschickt,  damit  sie  zu 
Grunde  gingen,  und  er  über  die  übrigen  Aegypter  mit  seinen 
fremden  Söldlingen  unangefochten  herrschen  könne.  Um  sie  zu 
beruhigen,  schickte  ihnen  Apries  den  Amasis;  aber  als  dieser  ge- 
kommen war,  wollte  man  Nichts  von  seinen  besänftigenden  Wor- 
ten hören,  sondern  setzte  ihm  von  hinten  einen  Helm  auf  mit  der 
£iklärung ,  dass  man  ihn  mit  diesem  Helme  als  König  bezeich- 
net habe.  So  trat  Amasis  an  die  Spitze  der  Empörer.  U,  162. 
Petarbemis,  den  Apries  absendete,  um  Amasis  zur  Pflicht 
zurückzuführen ,  wurde  mit  Hohn  wieder  zurückgeschickt ,  ohne 
das  Geringste  ausgerichtet  zu  haben,  und  von  dem  erzürnten 
Apries  deshsdb  so  gemisshandelt,  dass  auch  die  übrigen  Aegypter, 
welche  bisher  noch  für  den  König  gewesen  waren ,  nun  gleich-  ' 
falls  abfielen  und  zu  Amasis  übergingen.  Nun  zog  Apries  mit 
seinen  Hülfstruppen,  die  aus  30,000  Mann  Kariem  und  Joniern 
bestanden,  von  Sais  aus  dem  Amasis  entgegen,  welcher  mit  den 
Empörern  von  Libyen  her  anrückte.  Beide  trafen  bei  Momem- 
phis  (vergl.  S.  236)  zusammen;  Apries  wurde  geschlagen  und 
gefangen  genommen,  und  nach  Sais  in  seine  prächtige  Königs- 
DUrg  geführt,  welche  Amasis  nunmehr  zu  der  seinigen  machte. 
-^n  derselben  Stelle,  wo  einst  Psammetich  die  übrigen  Fürsten 
l^iegt  und  die  Alleinherrschaft  für  sich  erkämpft  hatte,  ging 
^ese  jetzt  wiederum  für  seine  Familie  verloren.  Anfangs  wurde 
-Ä-pries  von  dem  Ueberwinder  milde  und  gut  behandelt ;  als  aber 

die  Aegypter  diesem  hierüber  Vorwürfe  machten,  so  wurde  er 

16* 
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*  dem  Volk«  ausgeliefert ,  von  deraselben  erwürgt  und  bei  srinen 
Vätern  im  .Heiligthume  der  Athene  (Neith)  zu  Sais  begraben. 
Auf  den  Denkmälern  und  in  Hieroglypheninschriften  findet  sich 
Nichts,  was  zur  Bestätigung  oder  weiteren  Erklärung  dieser  Ea»- 
pörung  herbeigezogen  werden  könnte;  man  müsste  sie  denn  in 
einem  Königsringe  finden,  welcher  seiner  Stellung  zwischen  aft- 
deren  Namensringen  nach  sich  allerdings  auf  Apries  zu  beziehen 
scheint  und  die  Inschrift  enthält  ^^Uro-mesto  d.  i.  der  verha&ste 
Könrig",  eine  Bezeichnung,  welche  recht  gut  auf  den  vom 
Volke  gestürzten  und  ermordeten  Herrscher  passen  würde.  Vergl. 
Ideler,  Hermap.  p.  270.  Diejenigen  aber,  welche  daran  festhal- 
ten, dass  Nebucadnezar  Aegypten  erobert  und  Hophra  abgeset^ 
oder  sogar  getödtet  habe,  meinen,  er  sei  eben  in  der  Zeit  des 
Streites  zwischen  Apries  und  Amasis  nach  Aegypten  gekommen, 
wo  es  ihm  unter  diesen  Verwirrungen  hätte  leicht  sein  müsseSy 
nach  Belieben  zu  schalten  und  das  Land  mit  allen  seinen 
Schätzen  und  Reichthümern  seinem  Heere  zur  Plünderung  2» 
überlassen; 

Unter  Amasis  entfaltete  sich  Aegypten  noch  einmal  in 
seiner  höchsten  Blüthe  und  soll  zu  seiner  Zeit  20,000  bewohnte 
Städte  gehabt  haben.  Zwar  wird  erzählt,  er  sei  Anfangs  den 
Aegyptern  verhasst  gewesen ,  weil  er  nicht  aus  königlichem  Ge- 
schlechte war,  aber  seine  hohen  Verdienste  überwogen  dennoA 
nach  und  nach  jedes  Bedenken,  das  mit  Recht  gegen  seine  Legi*»" 
raität  erhoben  werden  konnte.  Nicht  aus  Sais,  sondern  aus  Siuph» 
einer  Stadt  desselben  Saitischen  Nomos  war  Amasis*)  gebürtig; 
nicht  aus  vornehmem  Geschlechte,  sondern  von  niederer  Abkunft 
soll  er,  ehe  er  König  wurde,  trinklustig  und  spottluerrig  gewe«efl> 


♦)  Soin  Name  (Taf.  II.  No.  9)  lautet  hicroglypbisch  ^.#flA - i»e#  (<»* '• 
Sohn  des  Mondes)  Sohn  der  Neith",  und  auf  einer  Stele,  welchesic*» 
im  Museum  zu  Florenz  befindet,  ist  sein  funfanddreissigstes  Regierungsjabr  g^ 
nannt.     Er  regierte  nach  Africatins  44  Jahre,  nach  Seyffarth  568^ — 524  r.  Clff« 
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und  wenn  ihm  die  Mittel  zu  eeiaem  Wohlleben  ausgingen,  sogar 
auf  Dieberei  auagegjangen  sein.  Herod.  11,  174.  Während  seiner 
fast  ohne  Ausnahme  friedlichen  Begierung  wusste  er  aber  nach 
und  nach  sich  sowohl  durch  seine  Gerechtigkeit ,  Wahrheitsliebe 
und  hohe  Weisheit  Ansehen  zu  verschaffen ,  als  auch  alle  einzel- 
nen Sfönde  an  sich  zu  fesseln ,  indem  er  z.  B.  mit  seinen  Freun- 
den beim  fröhlichen  Zechgelage  aushielt,  den  Priestern  dadurch 
admeichelte,  dass  er  die  Tempel  reichhch  bedachte,  indem  er  die 
Künste  beförderte  u.  s.  w.  Mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  ver- 
richtete er  täglich  die  Kegierungsgeschäfte  und  erwarb  sich  da- 
durch den  hieroglyphischen  Beinamen  eines  „Begründers 
d«r  Gerechtigkeit  auf  Erden"  (Ideler,  Hermap.  Tab. 
XXV.  No,  27);  sobald  er  dieselben  jedoch  vollendet  hatt^, 
trank,  zechte  und  spottete  er  mit  seinen  Genossen  und  antwor- 
tete denen,  die  ihm  deshalb  Von^'ürfe  machten  und  meinten,  dass 
CHI  König  beständig  ernst  sein  müsse,  dass,  wie  man  einen  Bo- 
nur  anspanne,  wenn  man  ihn  brauchen  wolle,  wenn  man  ihn 
T  gebraucht  habe ,  ihn  abspanne ,  so  auch  der  Mensch  nicht 
luuner  ernst  sein  könne,  sondern  nur  dann  dazu  verpflichtet  sei, 
W€nn  er  sich  der  Arbeit  widme.  Herod.  H,  173.  Dem  Staate 
ödbet  gab  er  eine  neue  geregelte  Verwaltung,  und  von  ihm  rührt 
das  Gesetz  her ,  dass  jeder  Unterthan  sich  jährlich  bei  seinem 
Kstrictsvorsteher  zu  melden  und  über  seinen  Lebensunterhalt 
«»«zuweisen  habe.  Herod.  H,  177.  Deshalb  wurde  er  auch 
Jöit  unter  den  ägyptischen  Gesetzgebern  rühmlichst  erwähnt, 
^  ihm  die  beste  ökonomische  Verwaltung  des  Reiches  zuge- 
schrieben. Diod.  I,  95.  Ja,  Diodor  sagt,  nur  um  seiner  hohen 
^rechtigkeitsliebe  willen  sei  er  von  den  Aegyptem  zum  Könige 
^"wahlt  worden.  Darüber,  dass  er  die  früher  gebräuchlichen 
M^schenopfer  abgeschafft  haben  sollte,  ist  Th.  U,.  S.  191  zu 
^^gleichen. 

Besonders  begünstigte  Amasis  auch  den  Handel  mit  frem- 
^^n  Nationen  und  vornehmlich  die  Griechen ,   obgleich  er  erst 
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über  die  Leichen  der  griechischen  Söldner  des  Apries  sich  den 
Weg  zum  Throne  hatte  bahnen  müssen.  De/i  Fremden  wnrde 
die  Stadt  Naukratis  an  der  kanopischen  .Nilmündtmg  unweit 
Sais  zu  Niederlassungen  eingeräumt;  allen  denen,  die  sich  nicht 
niederlassen,  sondern  nur  Schiffahrt  nach  Aegypten  treiben 
wollten,  wurden  Plätze  bestimmt,  an  denen  sie  Altäre  undHei- 
ligthümer  für  ihre  Götter  stiften  könnten.  Herod.  11,  178,  Zum 
Aufbau  des  Tempels  in  Delphi  gab  er  eine  bedeutende  Bei- 
steuer; er  schickte  Weihgeschenke  nach  Hellas,  nämlich  nach 
Cyrene,  Lindos  und  Samos.  Mit  ausländischen  Fürsten,  z.  R 
mit  Polykrates ,  knüpfte  er  die  freundschaftlichsten  Beziehungen 
an  und  stiftete  Freundschaft  und  Bundesgenossenschaft  mit  den 
Cyrenäem,  aus  deren  Volke  er  sogar  eine  Frau  zum  Weibe 
nahm.     Herod.  H,  181. 

Auch  Aegypten   wurde   mit  Kunst-  und. Bauwerken  allöf 
Art  von  ihm  bedacht.     Der  Neith  in  Sais  errichtete  er  die  b^ 
wundemswerthen ,  die  Arbeiten  seiner  Vorfahren  weit  übertref- 
fenden Propyläen  und  stellte  ebendaselbst  Kolosse  und  Sphingen 
auf.     Die  Steine  zu  diesen  Werken  wurden  theils  aus  Menaphis, 
theils  aus  Elephantine  herbeigeschafft;  ja,  ein  ganzes  Haus  aus 
einem  Steine  wurde  aus  letzterer  Stadt  nach  Sais  geführt  und 
das  I*ortbringen   desselben  auf  Walzen  erforderte   zweitausend 
Männer,  welche  sämmtlich  der  Kaste  der  Schiffer  entnommen 
waren ,  und  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren ,  während  man  sonst 
denselben  Weg  in  einundzwanzig  Tagen    zurücklegte.     Dieses 
Haus  wurde  an  den  Eingang  des  Heiligthums  gesetzt  und  hatte 
eine  Höhe  von  acht  Ellen  und  war  einundzwanzig  Ellen  lang 
und  ^äerzehn  Ellen  breit.  Ebenso  errichtete  Amasis  verschieden^ 
Hochbilder  zu  Sais  und  in  Memphis,  besonders  einen  75  Fuss  höhet» 
Koloss  vor -dem  Tempel  desPtah,  der  zu  Herodot'sZeit  schon  unti- 
gestürzt  war  und  auf  dem  Rücken  lag,  und  Hess  das  nach  desse*' 
ben  Schriftstellers  Urtheile  höchst  sehenswerthe  und  prachtvoll^ 
Isisheiligthum  in  Memphis  erbauen.    H,  175.  176. 
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So  scheint  nach  langen  Kämpfen,  nachdem  schon  unter  dem 
Vulcanspriester  Sethos  ein  Theil  der  Kriegerkaste  ausgewandert 
war  und  ein  andrer  sich  unter  Apries  empört  hatte,  nachdem  der 
letztere  König  mit  Bewilligung  und  vielleicht  sogar  theilweise 
auf  Anstiften  der  Priesterkaste  gestürzt  und  ermordet  worden 
war,  unter  Amasis  das  Gleichgewicht  zwischen  dem  Königthume, 
der  Kriegerkaste  und  der  Priesterschaft  wieder  hergestellt  wor- 
den zu  sein,  und  gewiss  würde  Aegypten  sich  zu  einer  neuen 
und  langandauemden  Blüthe  haben  emporschwingen  können, 
wenn  sich  nicht  im  Osten  das  persische  Reich  immer  weiter  und 
weiter  ausgedehnt  und  endlich  auch  Aegypten  bedroht  hätte. 
Besonders  die  ägyptische  Seemacht,  und  in  Folge  dessen  auch 
der  Handel  muss  unter  Amasis  einen  hohen  Grad  von  Vollkom- 
menheit erreicht  haben,  da  dieser  einen  Zug  gegen  Cypern  unter- 
Baba  und  diese  Insel  den  Aegyptern  tributpflichtig  machte 
(Herod.  II,  182 :  si^  S^  Kvtiqov  nqwTog  dvd'QtöTioDV  xal  xazs- 
in^eipttTO  ^g  ^oqov  d7iay(oy^v  und  Diod.  I,  68 :  xavsavQäipaTO 
(K  aal  tag  iv  KvuQcp  noXsig  x.  r,  A.).  Er  starb  endlich  nach 
Anderen  im  Jahre  526,  nach  Seyffarth  524  v.  Chr. ,  als  schon 
Kambyses  mit  seinen  grossen  Rüstungen  gegen  Aegypten  be- 
schäftigt war ,  und  hinterliess  das  Reich  seinem  Sohne  P  s  a  m  - 
menit,  der  von  Africanus  ^afxfihxsqkrjg  genannt,  von  Euse- 
bius  in  dessen  Manethonischem  Dynastienverzeichnisse  aber  gar 
nicht  erwähnt  wird,  da  er  nur  wenige  Monate  regierte  und  schon 
uu  nächsten  Jahre  der  Uebermacht  des  persischen  Eroberers 
weichen  musste,  Amasis  wurde  neben  den  Gräbern  der  Psam- 
inetichiden  im  Hofe  des  Tempels  der  Neith  in  Sais  in  einer  von 
™  selbst  erbauten  grossen  Halle  bestattet. 


Sechste  Periode. 


Die  Perserherrscball  und  die  Lagideo. 


a.    Chronologische  Bemerkungen. 

Nach  dem  Ptolemäischen  Kanon  und  nach  Seyffarth's  schon 
oben  mitgetheilter  Behauptung,  dass  die  Persischen  Könige  zwei 
Jahre  später,  als  Petav  lehrte,  regiert  haben,  dass  des  Kambyw» 
fünftes  Jahr,  in  dem  er  Aegypten  eroberte,  nicht  das  Jahr  525, 
sondern  523  v.  Chr.  gewesen  sei  u. s.w.  (Berichtigungen  S.104), 
ordnen  sich  die  Persischen  Könige  in  dieser  sechsten  und  letzten 
Periode  der  ägyptischen  Geschichte  so : 

Kambyses  regiert    7  J.  5  Mon.  seit  527. 


Snierdis 

5> 

~  ,,  7 

J> 

Darius  Hystaspis 

99 

36  „ 

,   519. 

Xerxes 

» 

21  „ 

,   483. 

Artaxerxes  T/onginianus 

JJ 

40  „  3 

»              9 

,   462. 

Xerxes  11. 

99 

2 

J>              9 

,   422. 

Sogdianus 

>> 

7 

J>              9 

,   422. 

Darius  Nothus 

J> 

19  ,, 

,   421. 

Artaxerxes  Mnemon 

>5 

46  „ 

,   402. 
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Darius  Ochuet  regierte  21  Jahre  seit  356. 

Arses  „         3     „       „    S85. 

Dariue  Codomannus        „         4     „       „    333. 
Alexander  erobert  Aegypten  im  Jahre  329. 
Alexander  stirbt  „       ,,     321. 

Dieselbe  Königsreihe  ist  auch  im  Manetho  enthalten ,  nur 
9t  dieselbe  einmal  durch  drei  einheimische  Regentenhäuser  unter- 
brochen, welche  an  Stelle  des  Artaxerxes  Mnemon  genannt  wer- 
leo.  So  stellte  Manetho  am  Schlüsse  seines  dritten  Buches  fol- 
;ende  Dynastien  auf: 

Dyn.  XXVII.   Perser  (Kambyses  bis  Darius  Nothus). 
Dyn.  XXVin.   Ein  Saiter. 
Dyn.  XXIX.   Vier  (oder  fünf)  Mendesier. 
Dyn.  XXX.   Drei  Sebennyter. 
Dyn.  XXXI.   Perser  (Ochus  bis  Darius). 
Die  Gesammtsumme  der  einheimischen  Regierungen  (Dyn«. 
ÜLVUI.  XXIX.  XXX.)  ergiebt  nach  Africanus  64  Jahre,  wäh- 
eid  welcher  mch  Aegypten,  zwar  oft  beunruhigt,  doch  ununter- 
Tochen  unabhängig  Ton  Persischer  Oberhoheit  erhielt,  und  von 
6fieii  46  Jahre  mit  der  Regierungszeit  des  Artaxerxes  Mnemon 
tttammenfallen ,  und  die  übrigen  der  zweiten  Hälfte  der  Regie- 
Qfig  des  Darius  Nothus  und  dem  Anfange  des  Ochus  angehören. 
hdi  müssen  auch  hier  in  den  Auszügen  aus  Manetho  und  bei 
jnedl  Lüdcen  sein ,  da  nach  Letzterem  die  Aegypter  schon  im 
weiten  Jahre  des  Darius  Nothus  (420)  von  den  Persern  abfielen, 
Ad  nach  Manetho  erst  im  zwanzigsten  Jahre  des  Ochus  (337) 
^eder  unterjocht   wurden,  was  einen  weit  grösseren  Zeitraum 
OQ  83  Jahren  für  einheimische  Regenten  voraussetzen  würde, 
^hne  Zweifel   hat  Manetho   diejenigen  Jahre  unberücksichtigt 
elassen,  in  denen  die  Perser,  wie  die  Geschichte  lehren  wird, 
orübergehende  neue  Unterwerfungsversuche  machten ,  und  nur 
ejenigen  gerechnet,  in  denen  die  ägyptischen  Regenten  völlig 
langefochten  blieben. 
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Dasselbe,  was  von  den  Persischen  Begenten,  gilt  auch  von 
den  Griechischen,  da  Alexander  nicht  323,  sondern  321  starb, 
also  'auch  dieser  Könige  Kegierungszeiten  um  smei  Jahre  herab- 
rückeri.     Seyffarth,  Berichtigungen  S.  64  und  103^    Zwar  setzt 
Ptolemäus'  Kanon  Alexander's  Tod  in  das  Jahr  324  v.  Chr., 
aber  dessen  falsche,  an  unrichtige  astronomische  Beobachtungen 
gebundene  Zeitrechnung  verdient  gar  keinen  weiteren  Glauben, 
nachdem  von  ihm  Btot  nach  Prüfung  seines  Sternkatalogs  gesagt 
hat,  dass  er  nunmehr  den  letzten  Rest  von  Hochachtung  gegen, 
den  Verfasser  des  Almagest's   verloren   habe.     Alexander  liew 
bekanntlich  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  bei  den  olympischen  Spie- 
len (nach  Seyffarth  322  v.  Chr.)  die  Zurückberufung  der  Flucht- . 
linge  verkündigen  (Diod.  XVIII,  8.    Dinarch.  in  Dem.  81,  p.  i 
100;  28),  er  kann  also  erst  321  gestorben  sein.     Wenn  aber 
Seyffarth  zur  Bestätigung   desselben  Jahres  die   Nachricht  bei 
Diodor  I,  84  herbeizieht,  dass  gleich  nach  Alexander^s  Tode  sick 
dieApisp.eriode  321  v.  Chr.  erneuert  habe,  so  ist  dem  entgegca- 
zusetzen,  dass  der  erwähnte  Apis  an  Alterschwäche  starb  (y^Q^)i 
also  sein  Tod  nicht  nothwendig,  mit  der  chronologischen  Periode 
zusammenfallen   musste.     Dagegen  ist  der  Beachtung   würdig, 
dass  Alexander's  Sieg   bei  Arbela   durch   eine  Mondfinsteroiss 
vorherverkündet  worden  sein  soll  (Cic.  Div.  I,  53.    Arrian.  III» 
7.  6)  und  dass  eine  solche  nach  genauen  astronomischen  Berech- 
nungen am  30.  August  329  v.  Chr.,  kurze  Zeit  vor  der  Schlacht 
wirklich  eingetreten  ist,  wenn  wir  dieselbe  nicht  in  das  Jahr  331, 
sondern  mit  Seyffarth  in  das  Jahr  329  v.  Chr.  setzen.    Dem- 
nach ordnen  sich  die  Jahre  der  Lagiden,  gestützt  besonders  auf 
die   unter   denselben   eingetretenen   Finsternisse   und  Mercurs- 
durchgänge,  nach  Seyffarth  um  zwei  Jahre  später  als  nach  Ptole- 
mäus so: 
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Ptolemäus.*)  Seyffarth. 

Alexander's  Tod  324  (323)  321  v.  Chr. 

Ptolem.  L  Lagi.  305—285  303—283  v.  Chr. 

Ptolem.  n.  PhUad.  285  -247  283—245  „     „ 

Ptolem.  m.  Euerg.  247—222  245—220  „     „ 

Ptolem.  IV.  Philop.  222—205  220-203  „     „    u.  s.  w. 

Dieselbe  Zieit  bietet  eine  neue  Bestätigung  der  früher,  gege- 
len  Erklärung  der  Phönixperiode  dar.  Denn  nach  Tacitus 
Dn.  VI,  28)  soll  eine  ausserordentliche  Phönixerscheinung 
er  Euergetes  I.  stattgefunden  haben ;  diese  müsste  sich  zm- 
en  245  und  220  v.  Chr.  ereignet  haben ,  und  in  der  That  ist 
*b  Seyffarth's  Berechnungen  im  Jahre  227  v.Chr.  am  11*  April 
rcur  durch  die  Sonne  gegangen.  Vergl.  S.  41.  Später  muss 
n  Vorgänger  der  letzten  Kleopatra  ein  Jahr  weniger  als  von 
\  neueren  Geschichtsschreibern  beigelegt  werden,  weil  Kleo- 
ra  über  22  Jahre  regiert  haben  soll  (Plut.  Ant.  86),  und  Cä- 
'b  Jahre  sind  so  zu  ordnen,  dass  sein  Uebergang  über  den  ßu- 
0  im  Jahre  48  t.  Chr.  Statt  fand ,  dass  von  da  bis  zu  seiner 
nordung  sechs  Jahre  und  drei  Monate  verflossen  (nach  Plu- 
!h,  Eusebius,-  Cassiodor  u.  A.),  und  dass  er  am  15.  März  42 
Chr.  ermordet  wurde ,  wie  der  Vollmond  lehrt ,  der  kurz  vor 
aem  Tode  eingetreten  war  und  durch  den  seine  Gemahlin  er- 
ekt  wurde  (Suet.  Caes.  81.  Plut.  Caes.  63).  Denn  in  die 
tte  des  März  fiel  der  Vollmond  nicht  im  Jahre  44 ,  sondern 
i  4i2  V.  Chr.    Vergl.  Seyffarth,  Berichtigungen.  S.  49. 


*}  Ideler,  Hermap.  Append.  p.  77.  Es  regierten  seit  324:  Philippus 
^daeos  7,  Alexander  II.  12,  Ptolemäus  Lagi  20,  Philadelphus  38,  Euergetes  I. 
S  Philopator  17,  Epiphanes  24,  Philometor  35,  Euergetes  11.  29,  Sotcr  36, 
ionysias  29  und  Kleopatra  22,  zusammen  294  Jahre. 
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b.    Geschichte. 

Es  wurde  schon  am  Ende  der  vorigen  Periode  angedeutet, 
dass  unter  des  Amasis  friedlicher  Regierung  sich  die  Persische 
Monarchie  in  Asien  immer  weiter  und  gefahrdrohender  ausge- 
dehnt hatte,  so  dass  endlich  auch  Aegypten  sich  beengt  und  be- 
ängstigt fühlen  musste.  Um  einen  Vorwand  zur  Bekriegung 
Aegyptens  war  Ka  m  b  y  s  e  s  gewiss  nicht  verlegen,  und  Herodot  1 
bat  ni,  1 S.  sogar  mehrere  mitgetheilt,  xinter  denen  er  denjenigen 
für  den  glaubwürdigsten  zu  halten  scheint,  den  die  Perser  ab 
Ursache  des  Krieges  anzuführen  pflegten,  dass  nämlich  Kamb^ 
ses  durch  eine  Gesandtschaft  des  Amasis  Tochter  zum  W^ 
begehrt,  und  dass  Amasis  ihm  nicht  diese,  sondern  eine  Todiler 
des  Apries,  Namens  Nitetis,  geschickt  habe.  Dieser  Betng  * 
8^  später  dem  Kambyses  bekannt  geworden  und  habe  ihn  ii 
grossem  Zorne  gegen  Aegypten  getrieben.  Aber  Ama^s  sta*^ 
ehe  Kambyses  durch  die  Wüste  herangerückt  war,  und  hintflP- 
Hess  seinem  Sohne  Psammenit  die  Regierung  (523),  welche 
9chon  dadurch  als  eine  unglückliche  bezeichnet  worden  sein  soll, 
dass  es  gleich  nach  seinem  Regierungsantritte  in  Theben  wundefr 
barer  Weise  heftig  regnete ,  während  sonst  in  Obeiügypten  nie 
Regen  zu  fallen  pflegt.  Herod.  lU,  10.  Psammenit  aber 
sah  «ich  genöthigt,  der  drohenden  Gefahr  zu  begegnen,  iiimI 
lagerte  sich  deshalb  in  Erwartung  des  Kampfes  mit  seinen 
Heere  in  der  Nähe  der  Pelusischen  Mündung.  Wie  bekamt 
ist,  wurde  er  hier  gänzlich  geschlagen  und  musste  sich  mit  »ei- 
nem Heere  nach  Memphis  zurückziehen.  Ein  Schifl^,  welches 
ihm  Kambyses  mit  einem  Herolde  nachschickte,  liess  er  fortneh- 
men und  die  Mannschaft  desselben  nebst  dem  Herolde  wurde 
von  dem  wüthenden  Volke  aufs  Grausamste  zerfleischt.  Ni» 
rückte  Kambyses  selbst  vor  die  Stadt ,  eroberte  sie  nach  kurzem 
Widerstände  und  nahm  den  König  Psammenit  gefangen,  dessen 
Kinder  er  hinrichten  und  den  er  selbst  wegen  seiner  Standhaft^- 
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hat  Aii£uig8  zwar  grossmüthig  behandeln ,  endlich  aber  doch 
StierUut  trinken  liess,  weil  er  sich  vor  den  Umtrieben  desselben 
nicht  sicher  ^ubte. 

Nan  begann  iiir  Aegypten  eine  Zeit  der  härtesten  Be- 
drückung, indem  der  persische  König  mit  wildem  Uebermuthe 
die  heiligsten  Heiligthümer  des  Landes  zerstörte  und  verspottete. 
Er  zog  nach  Sais ,  liess  die  Leiche  des  Amasis  aus  ihrem  Ghrabe 
benrorzidien  y  aufs  Gräulichste  und  Entehrendste  misshandeln 
tmd  sodann  verbrennen;  er  verspottete  die  Götterstatuen,  drang 
lelbst  in  die  Grabkammem  ein  und  verhöhnte  die  Leichen. 
Serod.  UI,  13  ff.  Nachdem  sich  die  Cyrenäer ,  Libyer  und 
Bvcäer  freiwillig  ergeben  hatten,  beschloss  er  drei  weitere  Feld- 
ifige  zu  unternehmen,  gegen  die  Karthager,  Ammonier  und 
Acduopier.  Aber  sein  Schiffsheer,  Welches  zum  grössten  TheHe 
aosPhöniciem  bestand,  weigerte  sich,  gegen  seine  eigenen  Kin- 
dff  zu  kämpfen,  und  so  entging  Karthago  der  Knechtschaft  der 
Perser.  Dagegen  schickte  er  von  Theben  aus  50,000  Mann 
hirch  die  Wüste  nach  der  grossen  Oase,  um  den  Tempel  und 
Ibs  Orakel  des  Jupiter  Anunon  zu  zerstören ;  doch  auch  dieses 
leer  erlag  einem  Sandsturme ,  in  dem  es  jämmerlich  umkam, 
lodi  er  selbst  musste  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  seinen  Zug 
;egen  Aethiopien  aufgeben,  ehe  er  den  fünften  Theil  des  Weges 
»iriickgelegt  hatte.  Herod.  III,  17.  20—23.  25.  26.  Diod  I,  46. 
[n,  3.  Als  er  nach  Memphis  zurückgekehrt  war,  hatten  die  Prie- 
itor  gerade  einen  neuen  Apis  gefunden  (521),  und  da  die  Ein- 
I^irung  und  Inauguration  eines  solchen  mit  grossen  Festlich- 
keiten begangen  zu  werden  pflegte,  deren  Ursache  die  Perser 
Bwlit  kannten,  so  ward  er  zornig  in  der  Meinung,  dass  man  nur 
«OB  Freude  über  seine  Verluste  diese  Lustbarkeiten  angestellt 
1^,  liess  die  Beamten  von  Memphis  herbeiholen  und  hinrich- 
^Q)  und  wollte  dem  Apis  sein  Messer  in  den  Bauch  stossen,  wo- 
^"ttch  er  denselben  am  Schenkel  verwundete,  so  dass  er  starb. 
Auch  gegen  die  Priester  und  Alle ,  welche  bei  der  Testfeier  be- 
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troffen  wurden,  verfuhr  er  höchst  grausam*  Als  er  aber  später 
von  der  Empörung  des  falschen  Smerdis  hörte  und  sich  aufs 
Pferd  schwang,  um  nach  Susa  gegen  die  Magier  zu  eilen,  soll 
er  sich  auf  Veranstaltung  der  zürnenden  und  rächenden  Gottheit 
mit  seinem  eigenen  Schwerte  gerade  an  der  Stelle  verwundet 
haben,  wo  er  früher  den  ägyptischen  Apis  getroffen  hatte,  und 
starb ,  nachdem  er  gerade  sieben  Jahre  und  fünf  Monate  König 
gewesen  war,  ohne  Nachkommenschaft  weder  männlichen  nocb 
weiblichen  Geschlechtes  zu  hinterlassen.  Herod.  UI,  64  ff.  So 
war  Aegypten  eine  persische  Provinz  geworden ;  da  aber  Kam- 
byses  nicht  aufbaute ,  sondern  nur  zerstörte  (Sträbo  XVII,  p. 
1158.  Ammian.  Marc.  XVU,  4.  Plin.  XXXVI,  9),  so  hatsiA 
auch  natürlich  in  Aegjrpten  kein  einstiges  Denkmal  mit  seinea; 
Namen  erhalten.  Nur  ein  Fragment  einer  Hieroglypheninschiift 
bei  Kosseir  an  der  Küste  des  rothen  Meeres  gefunden,  entluilt 
drei  Namensringe ,  von  denen  die  beiden  ersten  die  phonetisdiea 
Lautzeichen : 

KNBVS*)undNTEIVS 
enthalten,  und  in  deren  drittem  nur  noch  der  mittelste  Buchstab 
K  zu  erkennen  ist.  Dies  sind  ohne  Zweifel  die  drei  Persisd»® 
Könige  Kambyses,  Da^rius  und  {Xe)r{xes),  Die  höchst 
verstümmelte  Inschrift  enthält  dem  entsprechend  die  Data  to 
sechsten  Jahres  des  Kambyses,  des  sechsunddreissigsten  d» 
Darius  und  des  zwölften  des  Xerxes,  und  in  der  vierten  Colum* 
vor  dem  bekannten  Länderdeterminativ  die  Buchstabenzeicb^ 
PKS  d.  i.  Persien.  Die  Inschrift  selbst  ist  abgedruckt  in  Mi 
Hermap.  Tab.  XXV.  No.  31. 

Nach  der  siebenmonatlichen  ßegierung  des  falschen  Smcr- 
dis,  den  Africanus  in  seiner  Liste  gar  nicht  nennt,  ging  die  Hei^* 


*)  Das  letzte  Zeichen  dieses  Namensringes  bezeichnet  nicht,  wie  Anw* 
wollen,  T,  sondern  ist  ein  Eöcherdeekel,  welcher  akrophonisch  S  und  syD«»'*' 
risch  S  B,  z.  B.  den  Dekan  JSußk  ausdrückte. 
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Schaft  über  Persien  und  also  auch   über  Aegypten  auf  Dariu8 
Hysfaspis  über,   der  als   ein  milder  und  gerechter  Regent  in 
Aegypten  auftrat,  die  Religion,  Sitten  und  Gebräuche  des  Lan- 
des achtete  und  ehrte  und  sosehr  für  die  Wohlfahrt  desselben 
l»esorgt  war,  dass  er  die  von  Kambjses  umgestürzte  und  mit 
Fassen  getretene  Verfassung  möglichst   wiederherzustellen  und 
aufrecht  zu  erhalten  bemüht  war,  und  deshalb  sogar  von  Diodor 
als  der  sechste  Gesetzgeber  Aegyptens  angeführt  ^-ird  (I,  95). 
Ja,  man  erzahlte  sich  sogar,  er  sei  mit  den  Priestern  umgegangen, 
habe  an  den  Festen  und  Ceremonien  derselben  Theil  genommen 
imd  sich  die  alten  Pharaonen  zu  nachahmenswerthen  Vorbildern 
gesetzt.     Bei  dieser  Leutseligkeit  und  Duldsamkeit  ist  es  kein 
Wunder ,  dass  er  sich  die  Gunst  der  Priesterschafl  im  höchsten 
Grade  erwarb  und  der  einzige  unter  allen  persischen  Königen 
mr,  welcher  bei  seinen  Lebzeiten  von  den  Aegyptem  Gott  ge- 
nannt, nach  seinem  Tode  aber  gleich  den  alten  einheimischen 
Eonigen  verehrt  wurde.  Diod.  a.  a.  O.  Dies  bestätigen  auch  die 
Denkmäler.     Seine  Namensringe   finden  sich  an  verschiedenen 
Tempelwänden  und  sind  denen  der  ahen  Pharaonen  ganz  gleich; 
erhiess:    „Der  Fürst  des  Volkes,   der  Geliebte  des 
Ammon-Ra,  des  Herrn  Aeg^yptens,  des  Erzeugers 
der  Zeit,  der  Sohn  der  Sonne  NTRJÜS"  (Taf.  H.  No.lO). 
Auch  einige  hieratische  Papyrusrollen,   die  sich  jetzt  in  Paris 
und  Turin  befinden,  sind  unter  seiner  Regierung  in  Aegypten 
geschrieben  worden,  und  eine  derselben  rührt  aus  dem  Jahre  vor 
tönern  Tode  her,  da  sie  mit  den  Worten  beginnt :    „Im  fiinfund- 
clreissigsten  Jahre,  im  Monat  Phamenoth  des  Fürsten  TaRJÜS." 
Däss  er  endlich,  wie  Diodor  behauptet,  schon  bei  seinen  Leb- 
zöten  von  den  Aegyptem  Gott  genannt  worden  sei,  beweist 
fie  Inschrift  eines  Porcellangeßsses  zu  Florenz:  „Der  gute 
Gott,  Herr  der  Welt,  NTRJUS,  der  Lebensspender  aUe  Zeit" 
^^fotz  sdner  milden  und  wohlwollenden  Rec^erunoc  aber  hielten 
fe  Aegypter  den  Zeitpunkt,  als  die  Perser  die  Schlacht  bei  Ma- 
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rathon  verloren  hatten  und  Darius  durch  neue  groftsartige  Bü- 
stungen  gegen  die  Griechen  in  Anspruch  genommen  wm*,  für 
höchst  geeignet  zu  einer  Empörung  gegen  die  persische  Ober- 
herrschaft ,  welche  auch  im  Jahre  vor  dem  Tode  des  Darios ,  b 
fünfunddreissigsten  seiner  Regierung,  also  in  demselben,  in  wei- 
chem jener  Papyrus   abgefasst  wurde  (484  v,  Chr«)^  erfolgti. 
Aber  schon  zwei  Jahre  später  (482),  im  zweiten  £egierungi- 
iahre  des  Xerxes  wurden  die  Aegypter  durch  dessen  Bruder 
Achämenes  wieder  unterworfen,  und  dieser  zum  Statthalter  über 
Aegypten  eingesetzt.  Herod.  VII,  1.  7.  Das  Thronschild,  desMiii 
sich  Xerxes  als  König  Aegyptens   bediente,   und  welches  Sfi 
Lautzeichen  K'SJAß'SA  enthält,  ist  auf  einer  Alabastervatt 
gefunden  worden ,  welche  denselben  Namen  auch  in  Keilschnt 
enthält.     Nun  blieb  Xerxes  zwanzig  Jahre  lang  im  ungest&tta  ! 
Besitze  des  Reiches  und  die  Aegypter  stellten  200  Klriegssclufl 
zu  seiner  Flotte.    Diod.  XI,  3.    Als  er  jedoch  im  Jahre  462  ^wt  \ 
Artabanus   ermordet   worden   und   das   persische  Reich  in  &  j 
höchste  Verwirrung  gerathen  war ,  empörten  sich  die  Aegyptfr , 
von  Neuem  und  erwählten  einen  Libyer,  einen  gewissen  Int- 
rus,  Sohn  eines  gewissen  Psammifich,    und  Amyrtäus  av 
Sais  zu  ihren  Königen  (Diod.  XI,  71  ff.),  welche  die  persisch» 
Besatzungen  grösstentheils  aus  dem  Lande  trieben,  mit  denAtb^ 
nem  ein  Bündniss  schlössen  und  ein  grosses  Kriegsheer  zu  Wai- 
ser und  zu  Lande  zusammenbrachten.     In  Folge  dessen  rüsM* 
Artaxerxes  L  (hierogl.  ARTK'S'S  d.  i.  Artak^as.    Taf.Il 
No.  11)  ein  noch  grösseres  Heer  gegen  Aegypten  aus,  welclii» 
jedoch  Anfangs  völlig  geschlagen  wurde.     Selbst  der  peraschß 
Feldherr  Achämenides,  der  Bruder  des  Artaxerxes ,  wurde 
in  der  Schlacht  von  Inarus  getödtet.     Ein  neues   persucbfis 
Heer,  aus  300,000  Mann  und  300  Schiffen  bestehend ,  sammete 
sich  hierauf  unter  Artabazus  und  Megabyzus  in  Syrien  und  Fbo* 
nicien  und  zog  von  da  aus  am  Meere  entlang  nach  A^^pt^ 
während   die   Flotte   stets   zur  Seite   blieb.     Jetzt   wurden  tfi 
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Aegypter  geschlagen  und  mussten  sich  ergeben,  die  Athener 
erhiehen  mit  Verlust  ihrer  Flotte  freien  Abzug ,  und  AmjTtäus 
sog  sioh  mit  einem  Theile  des  ägyptischen  Heeres  in  die  Sümpfe 
nnick,  wo  er  Yon  den  Persern  nicht  weiter  verfolgt  werden,  aber 
imselben  auch  keinen  Schaden  zufügen  konnte  *).  Inarus  wurde 
^ngen  und  an's  Kreuz  geschlagen.  So  gehorchte  Aegypten 
ron  Neuem  persischen  Königen ;  aber  des  Artaxerxcs  Nachfolger 
lerxesll.^  Sogdianus  und  Darius  Nothus,  welche  zu* 
»mmen  zwanzig  Jahre  regierten,  sind  gar  nicht  auf  ägyptischen 
)eDkmälem  erwähnt,  da  sie  nicht  wie  der  erste  Darius  sich  die 
ÄJbe  der  Aegypteir  zu  erwerben  verstanden,  auch  unterdessen 
rkamyrus,  der  Sohn  des  Inarus,  und  Pausiris,  der  Sohn 
leiAmyrtäus,  als  zinspflichtige  Könige  anerkannt  worden  waren. 
Uer  auch  selbst  dieses  Verhältniss  und  besonders  die  Verpflich- 
!■§[,  einen  bedeutenden  Tribut  an  Persien  entrichten  zu  müssen, 
idkont  den  Aegyptem  und  besonders  den  Priestern  lästig  und 
merträglich  gewesen  zu  sein,  da  sie  im  zehnten  Kegierungsjahre 
Ibb  Darius  Nothus  (412  v.  Chr.)  den  Amyrtäus  aufforderten,  sich 
nihre  Spitze  zu  stellen.  Dieser  kam  auch  aus  den  Sümpfen 
lenror,  in  denen  er  sich  bis  dahin  aufgehalten  hatte,  nahm  zu« 
ichst  Memphis  ein  und  verjagte  nach  und  nach  alle  Perser  aus 
Ägypten  und  verfolgte  sie  bis  nach  Phönicien.  Tluicyd.  I,  110. 
il2.  n,  140.  IH,  135.  Er  regierte  nach-Manetho  (Dyn.  XXVIU.) 
»chs  Jahre  (412  —  406).**)  ßosellini  und  Wilkineon  glauben 
am  Namen  dieses  Königs  in  einem  Thronschilde  an  einem  Tliore 
äes  Chonstempels  zu  Kamak   erkannt  zu  haben ,    in  dem  sich 


•)  Ebendabiu  (^tig  ja  ^€C()  hatte  sich  Anysis  vor  8ubako  zurückgezogen, 
^öf  gleichfalls  nach  dem  Abzüge  des  Eroberers  wieder  zurückkehrte.  Herod. 
^IM.    Thucyd.  I,  110. 

**)  Nach  Böckh  (Manetho  S.  362)  war  dieser  Amyrtäus  nicht  Jener, 
^chervon  Artaxerxes  besiegt  und  in  die  Sümpfe  getrieben  worden  war,  son- 
*«ni  ein  Enkel  desselben  und  Sohn  des  Pausiris ,  welcher  auf  diesen  als  König 
'*'*'*  pewiichcr  Oberhoheit  gefolgt  war  und  sich  nun  empört  hatte. 

^^Wemaon.  Aejfyplen.  111.  17 


258 

ausser  vielen  anderen  KGeroglyphen  die  Worte  Mni'  Hör  (d.  i. 
Geliebter  des  Horus)  finden,  aus  denen  von  den  Griechen  ^ÄfM^' 
ratog  gemacht  worden  sei  (Topography  of  Thebe»,  p.  517).  Isi 
diese  Erklärung  richtig ,  so  gehört  ihm  auch  wahrscheinlich  da 
Sarkophag  an,  welcher  von  den  Franzosen  in  Alexandria  geftin- 
den  und  lange  fiir  den  Alexander's  des  Grossen  gehalten  winde 
Descr.  de  l'Jßg.  Ant.  Vol.  V.  PI.  40.  Derselbe  Name  findet  ricl 
endlich  an  den  Wänden  eines  Tempels  in  der  Oase  El-Kkargyek 
welcher  von  Darius  Nothus  begonnen  und  von  Amyrtäus  voll 
endet  worden  sein  soll ,  und  auf  zwei  Obelisken  von  schwarzoi 
Basalt.  Derselbe  Amyrtäus  soll  die  von  den  Persern  zerstörta 
Heiligthtimer,  namentlich  die  in  Theben  wiederfiergestdlt  habet 
Die  folgende  einheimisch-ägyptische  Dynastie  bei  Manedi 
(Dyn.  XXIX.)  stammte  aus  der  Stadt  Mendes  (äg.  SehmuHrm 
Erman)^  welche  in  Unterägypten  an  dem  nach  ihr  benaniita 
Nilarme  lag.  Der  erste  König  derselben,  welchen  Manedi 
N€g)€QlTijg^  Diodor  Nefpsqatog  nennt,  regierte  gleichfalls  sedi 
Jahre,  und  auf  einer  Basaltstatue  findet  sich  sein  Name  ^^N^h 
hopP^  geschrieben.  Sein  Nachfolger  Achoris  (hierogl.  Hohr 
mit  dreizehn  Regierungsjahren  scheint  mit  rastloser  Thätigkev 
an  der  Wiederherstellung  des  alten  Reiches  und  der  alten  Denk- 
mäler gearbeitet  zu  haben,  da  sich  sein  hieroglyphisches  Namen»' 
Schild  auf  den  von  ihm  hergestellten  und  ausgebesserten  Santa 
eines  jetzt  verfallenen  Palastes  zu  Medinet- Abu ,  sowie  in  A0 
von  ihm  selbst  hinzugefügten  Capelle  nebst  seinem  Bilde,  feiB* 
an  den  Wänden  einer  Grotte  im  Berge  Mokattam  bei  Kairo  nri 
endlich  auf  der  Basis  zweier  Sphingen  im  Pariser  Museum  eritt^ 
ten  hat.  Aber  nicht  ungestört  konnte  er  sich  der  Wohlfahrt  seine» 
Volkes  widmen,  da  er  beständig  auf  einen  Angrifi^  des  Artaxer* 
xesMnemon  gefasst  sein,  sich  deshalb  an  den  König  von  Oj' 
pern  um  Hülfe  wenden  und  ein  bedeutendes  Heer  auf  denBdnen 
erhalten  musste.  Er  starb  jedoch^  ehe  der  Feldzug  begann»  wd* 
eben  der  persische  König  gegen  ihn  im  Sinne  hatte ,  and  aw 
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seine  beiden  Nachfolger  Psammuthis  und  Nepherites 
blieben  verschont ,  da  Ersterer  nur^ein  Jahr,  Letzterer  gar  nur 
vier  Monate  regierte.  Trotz  dieser  kurzen  Regieruhgszeit  hat 
man  dennoch  den  Namen  des  Psammuthis  (hierogl.  PsUMut^  d.  i. 
Sohn^er  Göttin  Maut)  in  den  Butnen  eines  Gebäudes  zu  Kar- 
näk,  und  den  des  Nepherites  an  einer  Sphinx  im  Pariser  Museum 
erkennen  zu  dürfen  geglaubt.  Champ.  Precis  T.  G.  No.  123. 
Der  letzte  König  dieser  Dynastie,  Muthis,  welcher  ein  Jahr 
r^ert  haben  soll  und  den  Africanus  ganz  ausgelassen  hat ,  hat 
gir  keine  Spur  von  sich  hinterlassen.  Da  diese  Dynastie  im 
Ganzen  21  Jahre. und  vier  Monate  regierte,  so  würde  sie,  wenn 
ae  dch  unmittelbar  an  Amyrtäus  anschloss ,  in  die  Jahre  406 — 
88Jv.  Chr.  gehören. 

Nunmehr  ging  die  Herrschaft  an  eine  neue ,  und  zwar  die 
ledte  Dynastie  einheimischer  Regenten  über,  welche  aus  Seben- 
Byfos,  der  Geburtsstadt  Manetho's,  abstammte.  Nektane- 
bisl.  bestieg  den  Thron,  schlug  glücklich  die  erneuerten  An- 
griffe des  Perserkönigs  mit  Hülfe  der  Griechen ,  die  ihm  C  h  a  - 
brias  als  Feldherrn  geschickt*  hatten ,  zurück,  und  erhielt  auch 
dann  noch  Aegypten  in  Unabhängigkeit,  als  dieser  Feldherr  auf 
äe  Forderung  des  Perserkönigs  zurückgerufen  worden  war. 
Kod.XV,  29.  41-44.  Com.  Nep.  2.  3.  Denn  die  von  Artaxer- 
xes  Mnemon  abgesendete ,  unter  Pharnabazus  und  Iphikrates  in 
Aegypten  einrückende  bedeutende  Kriegsmacht  fand  die  Städte 
X)  wohl  befestigt  und  das  Land  durch  Canäle  so  unzugänglich 
gemacht,  dass  sie,  ohne  einen  Erfolg  errungen  zu  haben,  vor  des 
Kektanebis  zahlrdchem  und  kampfgerüstetem  Heere  zurückwei- 
dien  musste.  Sobald  dieser  ägyptische  König  das  Land  ge- 
schert sah,  arbeitete  auch  er  an  der  Wiederherstellung  der  Tem- 
pd  und  Denkmäler,  verwendete  grosse  Sorgfalt  auf  den  Tempel 
^Eriegsgottes  zu  Sebennytos  (Wilkins.  I,  209)  und  errichtete 
^en  Obelisk.  Die  beiden  Löwen,  welche  heut  in  ßom  an  dem 
Springbrunnen  Fontana  di  Termini  stehen,  stammen  aus  der  Zeit 
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seiner  Regierung  und  tragen  die  Inschrift :  „Der  Fürst  des  Vol- 
kes, der  Herr  der  Länder,  der  gewaltige  König  der  Weit,  der 
Sdin  der  Sonne  Nascht-neb  (Nektanebis),  der  Erhabene,  lebend 
ohne  Ende; '<  und. ebenso  ist  derselbe  Name  an  verschiedeneD 
Stellen  eines  Tempels  zu  PhiTä  und  an  den  Felsen  der  nahegele- 
genen Insel  Beg  erhalten.     Ideler,  Hermap.  p.  275. 

Auf  die   achtzehnjährige   ßegicnmg   Nektanebis  I.  folgte 
Teos  oder  Tachos  (Diod.  XV,  90),  welcher  aus  BesorgniBi 
vor  einem  neuen  Angriffe  der  Perser  eine  Flotte  und  ein  bedeu- 
tendes Landheer  ausrüstete ,  mit  den  Lacedämoniem  ^n  Bünd- 
niss  abschloss  und  von   denselben   ein   bedeutendes  Hülfscorpi 
unter  Anführung  ihres  Königs  Agesilaos  erhielt.     Ohne  nun  sc 
warten ,  bis  er  angegriffen  würde ,  sendete  er  ein  grosses  He« 
nach  Phönicien,  dem  er  selbst  bald  nachzufolgen  gedachte;  abei 
ehe  er  ankam ,  fiel  das  Heer  von  ihm  ab  und  erwählte  zum  Ko- 
nige einen  gewissen  Nektanebis,  den  Sohn  des  von  Tacboi 
in  Aegypten  zurückgelassenen  Statthalters ,  dem  sich  Agesikoi 
treulos  anschloss ,  und  Tachos  sah  sich  genöthigt ,  nachdem  ei 
nur  zwei  Jahre  regiert  hatte,  nach  Sidon  und  von  da  zu  Artaxo?- 
xes  zu  fliehen,  der  ihn  freundlich  aufnahm.    Ein  sich  gegen  Nek- 
tanebis auflehnender  Mendesier,  welcher  diesen  mit  Agesilaos  in 
einer  nicht  näher  bezeichneten  Stadt  einschloss ,  wurde  zwar  «b- 
rückgeworfen;  aber  trotz  den  Bitten  des  Nektanebis  verlies«  hie^ 
auf  Agesilaos  zur  Winterszeit  Aegypten  und  starb  unterweg«  • 
Libyen,  wohin  ihn  ein  Sturm  verschlagen  hatte.     Diod.  XV,  90 
—92.   Plut.  Ages.  36—39.     Während  dieser  Kämpfe  starb,  wie 
Diodor  erzählt,  Artaxerxes  U.,  etwa  im  zweiten  Jahre  Nekta- 
nebis H.,  so  dass  Letzterer  etwa  seit  355  v.  Chr.  regiert  h»beö 
mag.     Och  US    bestieg   den   persischen  Thron  mit  dem  fe«tei» 
Vorsatze,  Aegypten  wieder  von  Neuem  unter  das  persische  Sccp- 
ter  zu  bringen.    Zwar  hatte  Nektanebis  mit  Griechen  und  Phöoi* 
ciern  Bündnisse  geschlossen,  zwar  waren  sein  Land  und  die  ein* 
Zeilen  Plätze  desselben  aufs  Beste  befestigt ,  rwar  konnte  er  eiö 
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wohlgeriistetes  Heer,  in  welchem  sich  auch  griechische  Hülfs- 
völker  befanden ,  dem  persischen  Könige  entgegenstellen ,  aber 
endlich  musste  er  dennoch  unterliegen.*)  Während  seiner  ersten 
E«gierungsjahre  war  Ochus  indessen  durch  Kämpfe  gegen  Ar- 
tabazus ,  den  Statthalter  von  Kleinasien ,  und  gegen  die  Phöni- 
der,  welche  sich  gleichfalls  gegen  ihn  empört  hatten,  in  Anspruch 
genommen.  Letztere  traten  sogar  mit  Nektanebis  in  Unterhand- 
lungen und  erhielten  von  demselben  4000  Griechen  zur  Hülfe 
gesandt,  wodurch  sie  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  die  persischen 
Trappen  zurückzuschlagen.  Auch  Cypem  sagte  sich  von  Per- 
äen  lo6.  Nun  zog  Ochus  selbst  mit  einem  grossen  Heere  gegen 
Phönicien  heran ;  Sidon ,  welches  durch  Verrath  in  seine  Hände 
gerieth,  wurde  von  den  Einwohnern  selbst  in  Brand  gesteckt; 
,  &  übrigen  Phönicier  ergaben  sich  unter  fiir  sie  günstigen  Be- 
Allongen,  die  Ochus  gern  bewilligte,  da  er  eiligst  nach  Aegyp- 
ten  vordringen  wollte.  Diod.  XVI,  40  —  45.  Um  sein  Heer 
öodi  zu  vergrössem ,  erbat  er  sich  Hülfe  von  den  Griechen  und 
20g,  nachdem  er  von  denselben  10,000  Mann  erhalten  hatte,  an 
der  Küste  entlang  nach  Aegypten ,  während  die  Flotte  ihm  zur 
Seite  segelte.  Zwar  soU  von  seinen  Landtruppen  ein  nicht  un- 
bedeutender Theil  schon  im  See  Sirbonis  zu  Grunde  gegangen 
feän,  der  mit  Flugsand  bedeckt  war  und  von  den  unkundigen 
Soldaten  für  festes  Land  gehalten  wurde  (Diod.  XVI,  46.  I,  30), 
>i>er  dennoch  blieb  das  Heer  noch  stark  genug,  um  Aegypten  zu 
Grobem,  zumal  da  Nektanebis  unvorsichtig  die  Pässe  öffnete  und 
ridi  nach  Memphis  zurückzog,  nachdem  die  persische  Flotte  ge- 
landet war  und  die  Aegypter ,  welche  die  Landung  hatten  ver- 
ändern wollen,  geschlagen  hatte.  Pelusium  musste  sich  ergeben, 


*)  Ceber  einen  Traum,  welcher  nach  einer  von  Memphis  stammenden 
griedüBchen  Handschrift  dem  Könige  Nektanebis  den  Fall  Aegyptens  vorher- 
^liündet  haben  soll,  vergl.  Leemans,  Papyri  Graeci  Musei  Lugd.  p.  122 
.  and  Bdekh,  Man.  8.  373. 
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Memphis  bald  desgleichen ,  und  Nektanebis  floh  zunächst  nach 
Oberägypten ,  dann  nach  Aethiopien.  So  gerieth  Aegyptea  in 
der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des  Ochus  (338,  nach  Andern 
340  V.  Chr.)  von  Neuem  wieder  unter  die  Herrschaft  der  Perser 
und  ist  seitdem  nie  wieder  von  einheimischen  Königen  regiert 
worden,  so  dass  die  Worte  des  Propheten  (Hesek.  XXX,  13)  in 
Erfüllung  gingen : 

„Es  soll  kein  Fürst  mehr  aus  dem  Lande  Aegypten 

kommen !" 
Noch  einmal  musste  Aegypten  die  gräulichsten  Verwüstun- 
gen und  scheusslichsten  Grausamkeiten  über  sich  ergehen' lassen, 
in  denen  Ochus,  wenn  irgend  möglich,  den  Kambyses  noch  über- 
traf. Die  ansehnlichsten  Städte  und  Tempel  wurden  verwüstet 
und  zerstört,  die  wichtigsten  Schriften  aus  den  Ajrchiven  genoah 
men  und  mit  einer  unermesslichen  Beute  nach  Babylon  geführi 
Diod.  XVI,  47-^52.  Ael.  Varr.  histt.  IV,  8.  VI,  8.  Ja,  m 
seine  Verachtung  gegen  die  ägyptische  ßeligion  an  den  Tag  fli 
legen,  liess  Ochus  den  heiligen  Stier  Apis  schlachten  und  bewl^ 
thete  mit  dem  Fleische  desselben  eben  dieselben  Priester,  welche 
ihn  vorher  als  einen  Gott  angebetet  hatten.  Er  starb  durch  Gifti 
welches  ihm  sein  Verschnittener  und  Günstling  Bagoas,  ein 
geborener  Aegypter,  beigebracht  hatte;  und  dieser  sammelte  nach 
seinem^  Tode  die  aus  Aegypten  fortgeführten  Schriften  und  sen- 
dete sie  nach  Aegypten  zurück,  so  dass  spätere  Geschichtsschrei- 
ber, die  daselbst  die  Archive  benutzten,  wohl  Quellen  genügt 
aber  leider  nichts  Vollständiges  mehr  vorfanden ,  um  eine  zuvöf* 
lässige  und  Alles  umfassende  Geschichte  Aegyptens  liefern  2^ 
können.  Diod.  XVII,  5.  Ael.  a.  a.  O.  Des  Ochus  Nachfolgcft 
der  junge  A  r  s  e  s ,  wurde  bekanntlich  nach  zweijähriger  Kegie- 
rimg  wiederum  von  Bagoas,  der  ihn  zum  Könige  eingesetzt  hatte, 
ermordet,  und  dieser  wieder  von  Darius  Codomannus  gezwun- 
gen, den  Giftbecher  zu  trinken;  aber  schon  während  dieser Mord- 
scenen  wurden  in  Griechenland  die  Anstalten  zur  baldigen  Zer- 
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Störung  der  persischen  Monarchie  getroffen  y  und  die  Aegypter 
hatten  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  zu  sehr  unter  den  Be- 
drückongen  dersdben  geseufzt  und  zuviel  Ungebührlichkeiten 
imd  Verfolgungen  von  Seiten  der  persischen  Könige  erdulden 
müssen,  als  dass  es  im  Geringsten  auffallen  und  erstaunUch 
scheinen  könnte,  dass  sie  Alexander  mit  der  grössten  Freude 
und  mit  wahrem  Enthusiasmus  aufnahmen ;  denn  er  erschien  als 
ein  von  der  Gottheit  gesendeter  Befreier  vom  persischen  Joche. 


Ganz  anders  als  die  Herrschaft  der  Perser  über  Aegypten 
wur  die  nun  folgende  der  Ptolemäer  oder  Lagiden  (so  ge- 
Miiat  nach  dem  Könige  Ptolemäus  Lagi,  d.  i.  des  Lagus  Sohne, 
*Aher  die  ßeihe  derselben  eröffnete).  Waren  die  Perser  fast 
flbe  Ausnahme  die  drückendsten  und  grausamsten  Despoten 
g^esen,  hatten  sie,  um  das  alte  Aegypten  zu  vernichten  und 
giQz  zur  persischen  Provinz  zu  machen ,  mit  rohen  Händen  die 
Haügthümer  zu  zerstören  gesucht,  die  heiligen  Gebräuche  ver- 
^ttet,  die  alten  Sitten  unterdrückt  und  Grausamkeiten,  Unge- 
rechtigkeiten und  Gräuelthaten  aller  Art  verübt ,  so  betraten  da7 
gegen  die  Griechen  das  Land  mit  einer  Ehrfurcht,  welche  nicht 
öheuchelt,  sondern  die  Frucht  einer  wahren  Hochachtung  war, 
welche  sie  diesem  Wuhderlande  seit  Jahrhunderten  freiwillig  ge- 
sollt hatten.  Betrachteten  sie  sich  doch  selbst  als  abhängig  von 
ägyptischer  Cultur,  die  in  uralten  Zeiten  Cekrops  und  Danaus 
in  ihr  Land  geführt  haben  sollten,  hatten  doch  ihre  berühmtesten 
^Ä&tn  Aegypten  aufgesucht,  um  dort  ihre  Kenntnisse  zu  erwei- 
tern, hatten  sie  doch  seit  Psammetich  mit  den  Aegyptern  in  be- 
ständigem freundschaftlichem  Verkehre  und  lebhaften  Handels- 
verbindungen gestanden.  So  war  Aegypten  flir  die  Griechen 
^  Land  der  Weisheit,  dem  sie  selbst  Vieles  zu  verdanken,  von 
<J^  sie  auch  jetzt  noch  Mancherlei  lernen  zu  können  glaubten ; 


264 

ee  war  für  sie  ein  befreundetes  Land,  dem  eine  frenndschafdiche 
Gesinnung  von  den  griechischen  Beherrschern  entgegengetn^ 
wurde;  endlich  hatte  auch  Alexander's  Staatsklngheit  es  geboten, 
dass  Aegypten  schonend  behandelt,  dass  an  seinen  Beligionsge* 
brauchen,  Gesetzen,  Sitten  und  Staatseinrichtungen  Nichts  geäiH 
dert  werden  solle ,  so  dass  häufig  in  hieroglyphischen  und  grie« 
chischen  Inschriften  aus  dieser  Zieit  besonders  hervorgehoben  ifit, 
dass  Dies  oder  Jenes  nach  der  Sitte  der  alten  Pharaonen  {xäxhi* 
7t €Q  vojuiiiiov  iüTi  oder  onwg  TeXsüx^^  tcc  vofii^ofxsvd)  geschehen 
sei.  Auch  wollte .  die  nunmehr  auf  eine  ganz  andere  Weise  als 
unter  den  Persern  behandelte ,  in  ihren  Rechten  und  Amtsaas- 
übungen  weder  gekränkte  noch  behinderte  Priesterschaft  an  Zu- 
vorkommenheit nicht  hinter  den  neuen  Herrschern  zurückbleibe» 
sie  nahm  dieselben  wie  einheimische  Könige  auf,  weihte  sie  aaA 
alter  Sitte  im  Tempel  des  Ptah  zu  Memphis  zu  ihrem  hohen  Bfr 
rufe  ein,  überschüttete  sie  mit  Schmeicheleien  und  Ehrentitoh 
und  setzte  sie  selbst  wie  die  alten  Pharaonen  den  Göttern  gleick 
(Inschr.  von  ßos. :  &€6q  ^nt^avijg  «t?;fa(»/orro^,  ^yanfffievoc  M 
Tov  (P^a),  indem  sie  ihre  Bildsäulen  in  den  Tempeln  neben  denen 
der  anderen  Gottheiten  aufstellte,  ihnen  Feste  decretirte  u.  s.  w. 
Ja  es  wurden  sogar  in  dieser  Zeit  Fabeln  ersonnen ,  welche  den 
Zweck  hatten,  Alexander's  und  seiner  Nachfolger  Legitimitlit 
und  Ansprüche  auf  den  ägyptischen  Thron  zu  erweisen,  wie  den» 
z.  B.  der  letzte  Nektanebis  nach  Pella  gekommen  und  dort  flÄ 
der  Olympias  Alexander  gezeugt  haben  sollte  (Wessel.  zu  Dioi» 
XVI,  51.  Leemansy  Pap.  Graec.  p.  127.  Böckh,  ManethoS* 
374).  Unter  diesen  Verhältnissen ,  ind^m  die  Aegypter  iö  den 
neuen  Herrschern  nicht  hassenswerthe  Fremde,  sondern  Freanie 
erblickten,  war  eine  allmälige  Verschmelzung  der  aJtägyptischeö 
Priestercultur  mit  den  freieren  griechischen  Sitten  unvermeidlich, 
die  eine  neue ,  wenn  auch  von  der  früheren  wesentlich  versdw®' 
dene  Zeit  der  Blüthe  herbeiführte.  Freilich  war  diese  von  einer 
verhältniesmässig  nur  kurzen  Dauer,  und  die  drei  ersten  Könige 
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dieser  Ptolemaerdvnastie  waren  sogleich  die  drei  letzten  goten 
Könige  Ägyptens,  währmid  unter  den  fcdgenden  Tyrannei,  €rnm- 
samkdten,  U^pigkdit,  Ausschweifdngen ,  Herrschaft  der  Bnb- 
krinnen,  VerwandtennKnrd  und  die  blutigsten  Thronstreitigkeiten 
ift  ununterbrochener  Kette  einander  folgten  oder  auch  vereinigt 
all h^TTorstediende  Züge  einer  Begierung  an's  Licht  traten,  so 
diss  unter  diesen  die  Macht  und  politische  Grrosse  des  Beiches 
bild  sinken  und  die  früheren  Besitzungen ,  wie  Syrien ,  Phoni- 
cien,  Palästina,  die  Kleinasiatischen  Landschaften  u.  s.  w.  wieder 
Tcrloren  gehen  mussten ,  bis  endlich  Aegypten  selbsi  eine  Beute 
Bom's  wurde. 

Aber  schon  unter  den  Persem  hatte  das  alte  Aegypten, 
vddies  in  vorliegendem  Buche  hauptsächlich  in  allen  Beziehun- 
fü  geschildert  werden  soll,  den  Todesstoss  empfangen.  Unter 
Im  Ptolemäem  war  es  schon  wesentlich  verändert ,  und  wenn 
nob  die  neuen  Könige  und  die  alten  Priester  in  gutem  Einver- 
odunen  lebten,  so  musste  doch  das  eigentliche  Volksbewusstsein 
iBmäUg  erschlaffen  und  die  Thatkraft,  die  sich  früher  noch  bis- 
etilen  gegen  die  Perser  eriioben  hatte,  verloren  gehen,  eben  weil 
daa  Altherkömmliche  von  den  Ptolemäem  mit  ängstlicher  Sorg* 
&lt  geschont  wurde  und  diesem  griechisches  Leben  und  griedii- 
fldie  Sitten  mäditig  und  einflussreich  gegenübertraten ,  um  das 
ägyptische  Wesen  langsam,  aber  um  desto  sicherer  einer  end- 
Sehen  Erschlaflung  und  Auflösung  entgegenzufuhren.  So  haben 
Wff  m  diesen  letzten  drei  Jahrhunderten  nur  noch  einen  Schat- 
ten des  alten  Ägyptens  vor  uns,  und  es  kann  nicht  beabsichtigt 
werden,  diesen  Schatten  von  Neuem  heraufzubeschwören  und  die 
poEtische  Geschidite  der  Ptolemäer  mit  allen  ihren  Gräuelscenen 
^  beständigen  Umwälzungen  ausführlicher  darzustellen,  zumal 
^  dieselbe  schon  sehr  umfangreiche  und  den  Gegenstand  er- 
sdi^ende  Bearbeitungen  erfahren  hat,  deren  Inhalt  hier  nur 
^derholt  oder  in  einem  kurzen  Auszuge  mitgetheilt  werden 
itfiante.     Man  ver^eiche  besondo«:    f^eülanlf  Histor.  Ptolenu 
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ad  fid,  nuinismat.  accommodata.  Amst.;  175-1.'  Champottm 
Figeac^  Annales  des  Lagides,  ou  Chronologie  des  Bois  Grec8 
d'Egypte ,  successeurs  d'AIexandre  le  Grand.  Par.  1819.  IL  8. 

Tochon  ^Annicy ,  Kecherches  historiques  et  geographiques  sor 

» 

les  Medaillons  des  Nomes  de  l'Egypte.  Par.  1822.  4.  Drtmom^ 
Schedae  historicae ,  quibus  de  rebus  Ptolemaeonun  a^tar.  S&- 
giom.  1821  und  Letronne^  ßecherches  pour  servir  ^  l'histoirede 

9 

TEgjpte  pendant  la  domination  des  Grecs  et  des  Komains.  Ptf. 
1823.   8. 

Nur  die  oben  angedeutete  Blüthe  des  ägyptischen  Beiches 
unter  den  Ptolemäern,  besonders  unter  den  ersten  derselben,  soll 
zum  Schlüsse  dieser  geschichtlichen  Entwickelung  des  alten 
Aegyptens  mit  wenigen  Worten  geschildert  und  besprochea 
werden.  Diese  Blüthe  kann  als  eine  dreifache  bezeichnet  we^ 
den ;  sie  äusserte  sich  zunächst  in  der  Macht,  dem  Einflüsse  uod 
dem  ßeichthume  des  ßegentenhauses,  und  femer  in  einer  Blütbe 
der  Wissenschafteu  und  endlich  der  Künste. 

Aegyptens  Fruchtbarkeit  und  feste  natürliche  Lage  mosste 
es  unter  thatkräftigen  und  besonnenen  Regenten  zu  einem  der 
ergiebigsten  und  reichsten  Länder  der  alten  Welt  nmchen.  Schon 
seit  Psammetich  war  der  Handel  mit  dem  Auslande  eine  der 
ergiebigsten  Quellen  für  den  Keichthum  der  Könige  und  & 
Wohlfahrt  der  Einwohner  geworden ,  und  dieser  erreichte  nack 
kurzem  Stillstande  und  Verfalle  unter  der  Perserherrschaft  seine 
höchste  Blüthe  unter  den  Ptolemäern ,  nachdem  die  von  AlezAS- 
der  gegründete  und  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  Ak- 
X  a  n  d  r  i  a  schnell  Einfluss  gewonnen  hatte  und  ein  Mittelpunkt 
des  Handels  geworden  war ,  in  dem  alle  Völker  der  damaligen 
Welt  mit  ihren  Waaren  zusammentrafen.  Vergl.  Th.  II.  S.  126' 
Durch  diesen  Handel  und  durch  thätige  Theilnahme  an  demsel- 
ben begründeten  die  Ptolemäer  ihre  Macht  und  ihren  BeichthttO)) 
indem  sie  besonders  auch  andere  für  den  Handel  und  fiir  die 
Schiffahrt  wichtige  Länder  zeitweilig  in  ihren  Besitz  zu  bringen 
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nod  in  demselben  zu  eiiialten  suchten.  Zu  diesen  Ländern, 
welche  von  den  Lagiden  theils  eine  längere ,  theils  eine  kürzere 
Zeit  hindurch  bdiauptet  wurden,  gehörten  Palästina,  Cölesyrien, 
Hiönicien,  Cyrene,  Cypem,  die  Cykladen,  einige  Landschaften 
Eleioasiens  und  Thracische  Seestädte.  Zur  Beförderung  des 
Handels  verbesserten  und  erweiterten  die  Ptolemäer  die  Häfen, 
liessen  neue  Seestädte,  z.  B.  Berenike  am  rothen  Meere,  bequeme 
Handelsstrassen  und  Leuchtthürme  erbauen  und  unterhielten 
grosse  Kriegs-  und  Handelsflotten.  Ueber  die  Riesenschiffe  der 
{Hichtliebenden  Lagiden  vergl.  Th.  U.  S.  130.  Zur  richtigen 
Beurtheilung  der  grossen  Anzahl  von  Schiffen,  die  von  ihnen 
Bnterhalten  wurden ,  möge  man  nur  bedenken ,  dass  schon  der 
ureite  Ptolemäus  eine  Flotte  von  mehr  als  zwei  Tausend  Schiffen 
Unteriiess  und  dass  selbst  noch  in  den  letzten  Jahren  des  Ver- 
&lb  die  AegTpter  in  einer  Schlacht  hundert  und  zehn  Kriegs- 
adiiffe  verloren  hatten  und  dennoch  im  Stande  waren,  wenige 
Tage  später  den  Körnern  eine  neue  Flotte  gegenüberzustellen. 
Caes.  Bell.  Alexandr.  XH.  XVI.  Der  durch  Necho  und  Darius 
begonnene  Canal  wurde  von  Ptolemäus  U.  Philadelphus 
^Bendet.  Durch  diesen  Welthandel  flössen  den  Königen  sowohl, 
wie  dem  Volke  unermessliche  Schätze  zu,  so  dass  sowohl  die 
treten  Ptolemäer  dem  Auslande  gegenüber  mit  ausserordent- 
lidiem  Glänze  aufzutreten  im  Stande  waren,  als  auch  unter  ihnen 
4w  Land  mit  Recht  als  eins  der  reichsten  und  blühendsten  der 
Veit  angesehen  werden  konnte.  Alexandria  blühte  schnell  em- 
por und  erhielt  die  grossartigsten  und  prächtigsten  Gebäude  und 
Kunstwerke,  Wenn  diese  Stadt  damals  allein  300,000  freie 
Einwohner  gezählt  haben  soll ,  so  ist  diese  Zahl  noch  nicht  als 
^16  Hälfte  der  gesammten  Bevölkerung  zu  veranschlagen,  da  die 
Zahl  der  Sklaven  gewiss  die  der  freien  Bürger  überwog.  Der 
^tt  Königen  zufliessende  Beichthum  setzte  dieselben  ferner  in 
^^  Stand,  für  ihre  Kriege  ein  starkes  Söldnerheer  zu  unter- 
'^Iteu,  welches  unter  Ptolemäus  Philadelphus  sich  auf 
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240,000  Mann  belief,  also  mehr  als  die  Hälfte  der  ehemaligen 
Kriegerkaste  betrug  (Herod.  EL,  164)  und  die  Erwerbung  und 
Erhaltung  der  obengenannten  ausserägyptischen,  die  Wohlfabt 
des  Reiches  wesentlich  bedingenden  Länder  möglicb  machteii' 
Während  des  Reichsten  der  älteren  Pharaonen ,  des  Shampsimt 
SchatzhauB  400,000  Talente  enthalten  haben  sc^,  hinterlieu 
PtolemäusII.  seinem  Nachfolger  deren  740,000  (nach  Ap- 
piafi);  und  die  jährliche  Einnahme  desselben  belief  sich  auf  etwa 
vierzehn  Millionen  Thaler  und  ftinfzehn  MiOionen  Maass  Getreide 
(Hieronym.).  Dagegen  wurde  der  spätere  Verfjdl  herbeigefäft 
durch  die  Habsucht  und  Verschwendung  der  Regenten,  mt 
denen  auch  die  Verarmung  des  Volkes  Hand  in  Hand  gduB  j 
musste ,  da  von  den  späteren  Ptolemäern  nicht  nur  in  Aegyptei  ■■• 
selbst,  sondern  auch  ganz  besonders  in  den  ausserägyptisdioii 
Provinzen  die  drückendsten  und  härtesten  Steuern  eiiioben  ym* 
den,  wobei  habsüchtige  Pächter,  die  gleichfalls  ihren  Vortheil  b 
Auge  hatten,  sich  die  entsetzlichsten  Erpressungen  erlauba 
durften  und  bei  denselben  sogar  durch  ägyptisdie  Soldaten  unto« 
stützt  wurden. 

Ebenso  wie  Handel  und  Schiffahrt  suchten  aber  auch  die 
ersten  Ptolemäer  die  Wissenschaften  möglichst  zu  forden 
und  zu  unterstützen,  indem  sie  ihr  Land  und  besonders  & 
Hauptstadt  Alexandria  den  griechischen  Gelehrten  als  eine  sichert 
Zufluchtsstätte  eröffneten.  So  war  z.  B.  Eratosthenes,  dv 
erste  systematische  Geograph ,  Bibliothekar  in  Alexandria  nnter 
Ptolemäus  Euergetes,  und  der  berühmte  Euklid  lebte  ebendsf 
selbst  unter  Ptolemäus  Lagi.  Unter  Ptolemäus  XI.  Alexander 
schrieb  Agatharchides  in  Aegypten  sein  für  die  alte  LäDde^ 
künde  höchst  wichtiges  Werk  (Periplus  maris  Erythraei).  Be- 
sonders aber  sind  die  Verdienste  des  Ptolemäus  Philadelpluv 
hervorzuheben,  welcher  nicht  nur  die  berühmte,  von  Ptokmäitf 
Lagi  gestiftete  Alexandrinische  Bibliothek  erweiterte  und  in  we- 
nigen Jahren  mit  400,000  Buchrollen  anfüllte,  sondern  audi  d»s 
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Museum  (die  älteste  Akademie  der  WiBsenschaften) ,  ein  gross« 
vtiges  und  weitläufiges  Gkbäude,  begründete,  in  welchem  eine 
grosse  Anwihl  der  herbeigezogenen  griechischen  Xxelehrten  ge* 
msmschaftlich  wohnen  und  speisen,  und  sich  gegenseitig  in  ihren 
Stadien  unterstützen  und  ihre  Forschungen  mittheilen  konnte. 
Diese  Gelehrten  im  Vereine  mit  dem  reichen  Materiale ,  welches 
in  der  Kbliothek  gesammelt  worden ,  veranlassten  eine  systema- 
tische Anordnung ,  Sichtung  und  Beurtheilung  der  überlieferten 
Schätze  der  Vorzeit ,  welche  als  eine  neue  Richtung  der  Wissen* 
eehaft  den  Namen  der  Alexandrinischen  Gelehrsamkeit  erhielt. 
Eine  zweite  Bibliothek  von  300,000  Bänden  wurde  im  Serapis- 
4empei  aufgestellt.  Leider  ist  die  erstere  grössere  und  umfang» 
nichere,  welche  ausser  d«a  Schriften  der  bedeutendsten  Auslän* 
db  ohne  Zweifel  auch  sehr  viel  wichtige  ägyptische  Papyrusrollen 
ndnelt,  während  der  Belagerung  Alexandria's  durch  Julius  (Jäsasr 
daBaub  der  FlaBanen,  und  die  andere  im  Serapistempel  anter 
Theodosias  dem  Grossen  von  einem  Haufen  fanatischer  Christen 
erstürmt,  verheert  und  zum  Theil  gleichfalls  verbrannt  worden, 
so  dass  Orosius  (zu  Ende  des  vierten  Jahrhunderts)  nur  noch 
die  leeren  Schräiü^e  sah.  Besonders  aber  gebührt  demselben 
Ftolemäus  Philadelphus  das  grosse  Verdienst,  mehrere  höchst 
"widitige  wissenschaftliche  Werke  veranlasst  zu  haben,  welche 
gtius  oder  theilweise  noch  heut  erhalten  den  Forscher  zum  wärm-^ 
itan  Danke  gegen  diesen  Fürsten  verpflichten.  Nach  den  über- 
ttistimmenden  Nachrichten  der  Alten  und  auch  besonders  des 
Josephus  (contr.  Ap.  II,  4),  welcher  sich  auf  einen  Brief  des 
^täus  beruft  (Arist  historia  de  legis  divinae  ex  Hebraica 
higaa  in  Graecam  translatione  per  Septuaginta  interpretes,  ex 
^  Eldord  de  Parckum.  Francof.  1610.  8.),  war  es  dieser- 
^ig,  welch»  die  griechische  Uebersetzung  des  Pentateuch's 
^'»anlasete,  während  nach  der  Vermuthung  neuerer  Forscher 
•dum  unter  Alexander  dem  Grossen  viele  Juden  nach  Aegypten 
S^andert  ^aren,  deren  Anzahl  unter  Ptolemäus  Lagi  noch  be* 
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deutend  wuchs ,  so  dass  eine  Uebersetzung  ihres  Gresetzbuches 
nothwendig  wurde ,  da  sie  die  althebräische  Sprache  schon  vor 
ihrer  Einwanderung  vergessen  hatten  und  die  Sprache  ihrer  Be- 
herrscher und  des  Landes  erlernen  mussten.  Auch  soll  schoD 
Ptolemäus  Lagi  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  von  Deme- 
trius  Phalereus  der  Vorschlag  gemacht  worden  sein ,  die  Gresete- 
bücher  aller  Nationen  in  griechischen Uebersetzungen  in  der  von 
ihm  angelegten  Bibliothek  aufzustellen.  Flut.  Apophthegm.  Opp. 
ed.  Hutt.  VIII.  p.  124.  Nicht  minder  soll  es  Ptolemäus  Hiili- 
delphus  gewesen  sein,  welcher  den  Sebennyten  Manetho,  Prie- 
ster von  Heliopolis ,  veranlasste ,  aus  den  alten  Tempelarchivai 
eine  Geschichte  des  Landes  zusammenzustellen ,  deren  in  Aus- 
zügen erhaltene  Ueberreste  die  Grundlage  aller  neueren  Gö* 
sdiichtsforschungen  über  das  alte  Aegypten  bilden  müsseB. 
Wenigstens  wird  von  Syncell  ein  Brief  Manethös  an  den  König 
Fhiladelphus  mitgetheilt,  welcher  beweist,  dms  von  Letztem 
der  Anstoss  zu  Manetho's  geschichtlichen  Werken  gegeben  wa^ 
den  sei.  Er  lautet :  „Brief  des  Sebennyten  Manethös  an  Ptok- 
mäus  Philadelphus.  Den  grossen  König  Ptolemäus  Philadelphof 
grtisse  ich,  Manethös,  der  Oberpriester  und  Archivar  der  ägyp- 
tischen Tempel ,  aus  Sebennytos  gebürtiger  Heliopolit ,  meifleB 
Herrn  Ptolemäus.  Wir  sind  verpflichtet,  o  grosser  König,  fibtf 
alle  Dinge  Rechenschaft  abzulegen,  die  Du  uns  auftragen  moch*  ^ 
test.  Da  Du  mich  nun  befragt  hast  über  die  Dinge,  welche  dff 
Welt  in  Zukunft  bevorstehen ,  so  will  ich  Dir  Deinem  Befcfch 
gemäss  mittheilen ,  was  in  den  heiligen  mir  bekannten  Büche^^ 
die  unser  Vorfahr,  der  dreimal  grosse  Hermes,  geschrieben hi^} 
enthalten  ist.  Lebe  wohl,  mein  Herr  und  König."  Vergl.  S.  34. 
*  Nach  Einiger  Ansicht  sind  freilich  die  Manetho  zugeschrieben«» 
Werke  in  eine  spätere  Zeit  zu  verweisen.  Vergl.  Hengsten- 
berg,  Mos.  und  Aeg.  S.  256.  Auch  sind  ohne  Zweifel  vid« 
derselben  als  untergeschoben  zu  betrachten.  Aber  dennoch  lebt« 
ein  M  a  n  e  t  h  o  unter  Ptolemäus  dem  Ersten ,  S  o  t  e  r  (Plut  üb. 
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Ig.  c.  28),  dep  eine  alte  Ueberliefemng,  welche  zwar  nicht  sicher 
ist,  aber  auch  nicht  widerlegt  werden  kann,  zu  einem  Zeitgenos- 
sen des  Ptolemäus  Philadelphus  macht.  Böckki»  Man.  S.  11. 
Als  acht  Manethonische  Werke ,  welche  die  Alten  anführten  und 
benutzten,  werden  gewöhnlich  angesehen:  ^l€Qcc  ßißXoc^  üeql 
iofTtov ,  JIsqI  xaväCKSV^g  xvtpicov ,  UsqI  aQxaiCixov  xal  cvae- 
ßeiag^  0vtrix(Sv  imrofii^^  ÜQog  ^HqoSoTov  und  JiyvTtTiaxä  vno- 
ftPijfAara^  während  Fruin  (Manetho  p.  LXXII)  behauptet,  Ma- 
netho  habe  überhaupt  nur  zwei  Werke ,  ein  geschichtliches  und 
ein  mythologisch-antiquarisches  geschrieben,  und  die  oben  ange- 
ffihrten  Schriften  seien  nur  Theile  aus  diesen  beiden  grösseren 
Werken  gewesen.  Unächt  und  einer  weit  späteren  Zeit  ange- 
hwend  sind  die  BißXog  r^g  Sni&swg  und  das  astrologische  Ge- 
Scht  ^ÄTtareksafxaTixd^  welches  letztere  mit  dem  Historiker  Ma- 
Mdio  gar  Nichts  zu  thun   hat.     Böckh,   Maneth.  S.  ]j&r^ 


Bun  s  e  n ,  Aeg.4,  263.  '^>^V-" 

Endlich  begann  drittens  unter  den  Ftolemäem  eine  ndüe 
filüthe  der  Kunst ,  indem  diese  Könige ,  wie  Tausende  von  In- 
•dniften  beweisen ,  theils  die  von  den  Persern  zerstörten  Denk- 
maler  und  Bauwerke  wiederherstellten ,  theils  neue  aufrichteten 
und  an  denselben  ihre  Namen  sowohl  hieroglyphisch  als  auch 
griechisch  verewigten.  Der  glückliche  Umstand,  dass  unter 
ihrer  Regierung  nicht  nur  schriftliche  Urkunden  aller  Art ,  wie 
Kaofcontracte ,  Gerichtsverhandlungen  u.  s.  w.,  sondern  auch 
tide  Inschriften  in  griechischer  sowohl  als  auch  in  ägyptischer 
%rache  und  Schrift  abgefasst  wurden,  hat  ja  bekanntlich  das 
carste  Hülfsmittel  zur  Entzifferung  der  demotischen  Schriftzüge 
'md  der  Hieroglyphen  geboten,  und  ohne  die  Ptolemäerdenk- 
oÄler  würde  die  Wissenschaft  der  Aegyptologie  vielleicht  nittk 
^  falschen  und  an  Irrthümem  reichen  Weg  verlassen  haben, 
schon  vor  der  Auffindung  der  Inschrift  von  Rosette  Kircher 
Zoega  betreten  hatten.  Vergl.  Th,  I.  S.  21.  Die  auf  den 
Denkmälern  verkommenden  Ptoleuaäemamen,  welche  von  Ideler 
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(Hermap.  Tab.  XXVI.  XXVU.)  mit  grossem  Fleiipe  gesammdit 
worden  und  welche  einst  ChampoUion  in  den  Stand  gesetzt  hat- 
ten, sein  ersteaHieroglyphenalphabet  zu  entwerfen  (Th.I.  S.46), 
sollen  daher  hier  noch  zum  Schlüsse  in  einem  kurzen  üeberblicke 
zusammengestellt  werden. 

1.   Ptolemäus  Lagi  oder  Soter  (d.  i.  der  Retter, 
so  genannt  von  den  Ehodiern ,  denen  er  gegen  Antigonus  und 
Demetrius  Poliorcetes  Hülfe  geleistet  hatte)  regierte  39  Jahre, 
indem  er  sich  später,  wie  die  Münzen  beweisen,  auch  diejenigen 
Jahre  anrechnen  liess,  in  denen  er  für  den  blödsinnigen  Philip- , 
pus  Aridaeus  und  für  Alexander  IL  die  ßegentschaft  g^ J 
fuhrt  hatte.     Auf  den  Denkmälern  jedoch,  welche  efr  wiederiieii* 
stellte  odier  neu  errichten  liess,  während  jene  Beiden  dem  Namei 
nadi  Könige  waren,  liess  er  auch  die  Namen. derselben  verewi- 
£eliv>Des  Philippus  Titel  lautet:    „Der  Fürst  des  Vol» 
kein^^  der  Auserwählte   des   ßa,    deri^eliebte  dei 
Almmon,   der  Sohn  der  Sonne  PLIPÜS.«     Am  Tempd 
zu  "Hermopolis   magna   ist   sein   Name    mit    den   Lautzdcho 
PHIULIUPUS  geschrieben,   was,   wie  Ideler  richtig  bemeriel  ; 
(Hermap.  p.  276),  beweist,  wie  schwer  es  den  Aegyptem  An*  ■ 
fangs   wurde,   griechische   Namen   auszusprechen  und  in  ihier 
Hierogl3rpheu8chrift  wiederzugeben.     Alexander's  Name fiiK J 
det  sich  auf  Denkmälern  in  Luxor:    „Der  Herr  derWelt, 
der  Auserwählte  desBa,  der  Geliebte  des  Ammon, 
der  Herr  der  L ä n d e r  ALKS ANTßS".     Einen  von  die«em 
abweichenden  Königstitel  eines  Alexander  auf  der  Insel  Elephtf- 
tine  haben  Einige  wohl  mit  Unrecht  auf  Alexander  den  ürosaen 
beziehen  wollen ,  da  in  demselben  der  diesem  Könige  ganz  be- 
^^^nders  gebührende  Beiname  „Sohn  des  Ammon"  fehlt.    Dei 
PtolemüuB  Lagi  Namen,   der  zufällig  nirgends  auf  Denk- 
mälern zu  lesen  ist ,  hat  man  an  der  Wand  eines  kleinen  Theta- 
nischen  Tempels  zu  erkennen  geglaubt.     Er   lautet:    „Gott, 
Vater  PTOLAHS",  und  enthält  ausserdem  zwei  Hierc^lyphen- 
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Bäch^,  welche  Ideler  (Hermap.  p.  277)  durch  Soter  übersetzt 
(quibus  cogDomen  historicum  Geog  JSwt^Qog  redditum  eese  vide- 
iv),  die  jedoch  nur  „der  grosse  Gott'^  bedeuten,  während 
der  Bett  er  gewöhnlich  Nohem  (d.  i.  liberator.  Vergl.  Th.  I. 
S.  110)  oder  in  der  Inschrift  von  Rosette  'Sis  (Z.  VL  gr.  38. 
^^v2(o%^Qwv.  Doppelhammer  =  isif  ulcisci)  genannt  ist  VergL 
des  Verf.'s  Inscr.  ßos.  p.  68.  157. 

2.  Dem  Ptolemäus  Soter  folgte  sein  jüngster  Sohn  Ptole- 
mäus  Philadelphus  mit  38  Kegierungsjahren.  Unter  dessen 
B^ierung  wurde  der  grösste  Theil  des  grossen  Tempels  von 
Biilä erbaut  und  an  diesem  findet  sich  auch  die  Inschrift:  „Der 
Serr  der  Welt,  geliebt  von  Ammon  und  Ba,  der 
Erhabene,  Ve r eh rungs  würdige,  der  Herr  der  Län- 
der PTLMIS".  Sein  Beiname  Philadelphus  (ag.  maison^  ^en 
Bnder  liebend)  steht  in  der  Thebanischen  Königsreihe,  ISlwi-  . 
de&Belben  Beinainen  (^  0iXdS€Xg)og)  führt  auch  seine  GremahMa 
Arsinoe  in  einer  Philensischen  Inschrift  und  auf  einer  Statue 
ikres  Gemahls,  welche  die  Worte  enthält  (Idel.  Hermap.  Tab. 
X^YU,  1):  „Die  fürstliche  Gemahlin  und  Schwe- 
fter,  die  Beherrscherin  von  Ober- und  Unterägyp- 
ten,  auserwählt  von  Isis,  geliebt  von  Athyr,  die 
fierrin  der  Welt  ARSINA,  die  den  Bruder  Liebende." 
Dieselben  Titel  und  Namen  des  Philadelphus  und  der  Arsinoe 
Btdien  auf  einem  Priestersarkophage  und  auf  einer  Stele  im  Bri- 
tbchen  Museum.  Young,  Hierogl.  Tab.  LXXVH.  LXXVHI. 
-^ch  der  Name  des  äthiopischen  Königs  Ergamenes,  wel- 
^  zur  Zeit  Ptolemäus  IL  lebte  und  von  dem  Diodor  III,  6 
^ftahlt,  er  sei  der  erste  gewesen,  welcher  sich  dem  Priester- 
pbote,  sich  selbst  den  Tod  zu  geben  (S.  63.  64),  wider^  *- 
^t,  mit  einem  grossen  Heere  den  Tempel  gestüi'mt  und 
^e  Priester  getödtet  habe,  ist  von  Eosellini  an  dem  grossen 
^ore  des  Tempels  zu  Pselchis  in  Nubien,  welcher  unter 
^^  Ptolemäem   gebaut   wurde ,  in  der  hieroglyphischen  Form 

^blemann,  Aegypten.  III.  18 
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„ERKAMN,   der  Ewiglebende,  Ton  Isis^Geliebtc 
gefunden  worden. 

3.  Der  fegende  König  Euergetes  L,  welcher  25  Jab 
regierte ,  eroberte  Syrien  und  die  Euphratländer  und  fülirte  a 
Persien  die  Denkmäler  wieder  nach  'Aegypten  zurück,  welc 
einst  Kambyses  mit  sich  genommen  hatte.  Vergl.  Silvestre 
Sacy  y  Memoire  sur  llnscription  d'Adulis  in  den  Annales  d 
Voyages  Xu,  330  (ava^fixi^aaq  oaa  vnb  tc5v  IleQawv  U\ 
i^i^X^V'*  ^^  dvaxofiiaag  x.  t.  A.).  Auf  diese  seine  Kriegszfi 
beziehen  sich  die  Sculpturen  im  Tempel  von  Latopolis ,  welc 
unter  den  Gefangenen  vieler  andrer  Asiatischer  Völkerschaifll 
auch  Einige  darstellen,  welche  die  Beischrift  PRS  als  Per s 
bezeichnet.  Sein  Name  lautet  ebendaselbst :  „DerHerrd 
W^t,   der   Gottesbruder,   der   Sohn   des   Ammo 

«uM^iArwählter  desRa,  Stütze  desLebens,  der  He 
tilpLänder  PTOLMIS,  der  Ewiglebefrde,  von  Pti 
Geliebte.« 

4.  Der  vierte  Ptolemäus  regierte  17  Jahre  und  führte  d 
Beinamen  Philopator  (Just.  XXTX,  1).  Dieser  steht  a 
der  Wand  des  Tempels  des  Thoth  in  Theben:  „Der  Go 
Mai-tot ' f  i>  i.  liebend  seinen  Vater;"  und  ebenso  hie 
seine  Gemahlin  Arsinoe:  ^Die  Göttin  Mai-iot-s  d.  i.  li 
bend  ihren  Vater."  Beide  Namen  vereinigt  sind  an  eiii< 
Thore  des  Tempels  zu  Pselchis  in  Nubien  gefunden  worden. 

5.  Auf  Philopator  folgte  sein  einziger  Sohn  Epiphan* 
als  Kind  von  fünf  Jahren.     Dieser  ist  es  bekanntlich ,  dem 
Ehren  die  Inschrift  von  Rosette   abgefasst  wurde,   in  welch 
seine  Titel  sieben  Mal  vorkommen,  die  im  griechischen  TeJ 

"durch:  ÜToksfiatog^  ^yani^fiävog  vnb  tov  <l>^a,  ^mgfav 
EdxccQiatog  übersetzt  sind.  Vergl.  Th.  I,  S.  25.  Sein  Nac 
ist  auch  auf  vielen  anderen  Denkmälern  zu  Theben,  Latopot 
Ombos,  Philä  und  anderwärts  erhalten  und  lautet:  »D^ 
Fürst  des  Volkes,   der  Gott  Epiphanes,  Sohn  de^ 
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Ftah,  deji  Schöpfers,  auserwählt  von  Ammon  und 
Ra,  Urheber  der  Gerechtigkeit,  der  Sohn  der  Sonne 
PTOLMIS,  der  Ewiglebende,  von  Ptah  Geliebte« 
Seine  Gemahlin ,  die  Tochter  des  Königs  Antiochus  von  Syrien, 
hiess:  „Die  Fürstin  uhd  Herrin  der  Welt  KLEOPTRA.« 

6.  Nachdem  Epiphanes  in  seinem  24.  Eegierungsjahre  ver- 
giftet worden,  gelangte  der  unmündige  Philometor  zur  Be- 
gierung,  für  welchen  Anfangs  seine  Mutter  Kleopatra,  später 
bis  zum  neunten  Lebensjahre  des  jungen  Königs  der  von  Rom 
als  Vormund  geschickte  M.  Aem.  Lepidus  die  Staatsgeschäfte 
leitete.  Dem  Philometor  werden  im  Ganzen  35  Segierungsjahre 
zugeschrieben,  indem  er  elf- Jahre  allein,  dann  sechs  ^iahre  mit 
seinem  jüngeren  Bruder  EuergetesU.  zusammen  und  endUch 
wieder  18  Jahre  allein  herrschte,  bis  tu  seinem  36.  Regierungs- 
jahre  Euergetes  IL  an  seine  Stelle  trat.  Im  grossen  Tempd 
2U  Ombos  steht  der  Königstitel  des  Philometor:  „Der  gate 
Gott,  Sohn  der  Sonne,  Herr  der  Länder  PTOLMIS, 
der  Ewiglebende,  von  Ptah  und  Isis  Geliebte."  Seine 
Schwester  und  Gemahlin  wird  ebendaselbst:  „Fürstliche 
Schwester  und  Gemahlin  KLEOPTRA"  genannt. 

7.  Euergetes  U.  Physkon  tödtete  den  Sohn  seines 
Bruders  Philopator,  heirathete  dessen  Wittwe  Kleopatra,  die 
zugleich  auch  seine  Schwester  war,  verstiess  sie  aber  bald  yne- 
^%  um  dessen  Tochter  Kleopatra  Kokke  zur  Frau  zu  neh- 
meu.  Er  regierte  29  Jahre.  Aus  seiner  Eegierung  ist  eine  grosse 
'^uzahl  von  Inschriften  in  ganz  Aegypten  und  Nubien  erhalten. 
Sein  Name  ist  z.  B.  im  Pronaos  des  Tempels  zu  Edfu  mit  denen 
8€mer  verstossenen  Gemahlin  und  Schwester  Kleopatra  und  sei- 
ner zweiten  Gemahlin  Kleopatra  verbunden  in  der  Inschrift  (IdeL 
Herrn.  Tab.  XXVH,  11):  „Der  Fürst  des  Volkes,  der 
gl&uzende  Gott,  Sohn  des  Ptah,  Auserwählter  des 
^aund  Ammon,  Urheber  der  Gerechtigkeit,  Stütze 
^«8  Lebens,    der   Sohn  der  Sonne  PTOLMIS,    der 
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Ewiglebendoy  von  Ptah  und  Isis  Geliebte^  mit  sei- 
ner Schwester,  der  Fürstin  und  Herrin  der  Welt 
KLIUPATRA  und  mit  seiner  Gemahlin,  der  Fürstin 
und  Herrin  der  Welt  KLIUPATRA,  die  drei  grossen 
Götter,  geliebt  von  Horus  von  Theben,  der  glän- 
zenden Stadt/^  Fast  übereinstimmend  sind  die  Worte  in 
einer  griechischen  Inschrift  am  Fussgestell  eines  Philensischen 
Obelisken :  BaßiXsi  ÜToksfiait^  xal  Bccüikiaarj  KXsoTiccT^ijc  ij 
däsXip^  Kcä  Baatidüürj  KXsoTiäTQ^  t^  ywuixi^  d-soig  Evegyerai^ 
X.  %,  X.  Vergl.  des  Verf.'s  Inscr.  Ros.  p.  106.  107.  Die  ganze 
griechische  Inschrift  enthält  einen  Brief  der  Isispriester  von 
Philä  ao^en  König ,  in  welchem  dieselben  bitten ,  dass  man  sie 
künftig  mit  den  Beunruhigungen  imd  Erpressungen  durch  obrig- 
keitliche Beamte  und  Soldaten  verschonen  möchte.  Da  dieses 
Sdtraben  auf  einem  Obelisk  verö£Pentlicht  wurde,  so  scheint  den 
PrioBtern  ihre  Bitte  gewährt  worden  zu  sein.  Parthey,  de 
Phil.  ins.  p.  23. 

8.  Es  folgte  nun  Soter  H.,  im  Ganzen  mit  36  Regierungs- 
jahren.  Denn  Anfangs  theilte  er  den  Tbron  mit  seiner  Mutter 
Kleopatra  Kokke  und  wurde  bald  vertrieben.  Nun  regierte  die 
Mutter  mit  ihrem  zweiten  Sohne  Alexander  zusammen,  wel- 
cher seine  Mutter  umbrachte,  aber  wegen  dieses  Verbrechens 
selbst  von  den  Aegyptern  verjagt  wurde,  so  dass  Soter  IL  zu- 
rückkehren konnte.  In  der  Zeit  dieser  Kleopatra  und  ihrer  bei- 
den Söhne  wurden  die  Vorhallen  des  Tempels  zu  Apollinopolifl 
parva  erbaut,  wie  aus  den  Inschriften  hervorgeht,  in  welchen  ihre 
Namen  häufig  entweder  einzeln  oder  verbunden  vorkommen.  Sie 
hiessen : 

„Die  Königin  und  Herrin  der  Welt  KLIUPTRA, 
die  Göttin  Philometox." 

„PTOLMIS,  der  Ewiglebende,  von  Ptah  Geliebte, 
Philometor." 

„Der   grosse  Gott,   geboren  von   einer  grossen 
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Göttin,  Sohn  der  Neith,  Auserwählter  des 
Ptah,  Urheber  der  Gerechtigkeit,  geliebt  von 
Ammon  undBtt,  Stütze  des  Lebens  PTOLMIS 
genannt  NU  (d.  i.  vsog)  ALKSANTRS,  der  Ewig- 
lebende, von  Ptah  Geliebtie,  der  Gott  Philo- 
metor." 

9.  Soter  U.  hinterliess  keine  legitimen  Kinder  ausser  einer 
Tochter  Berenike  (Pausan.  I,  9,  nach  Porphyr.  Kleopatra), 
der  Wittwe  des  vorhergenannten  Alexander.  Diese  regierte  nach 
seinem  Tode  sedis Monate,  heirathete  hierauf'  Alexander,  Jenes 
Sohn,  und  wurde  nach  19  Tagen  von  demselben  getödtet.    Auch 

m 

Alexander  konnte  sich  nur  kurze  2ieit  halten  und  ]|jMute  vor 
einem  Volksaufstande  nach  Tyrus  fliehen,  während  des  Soter  un- 
ehelicher Sohn  Neo-Dionysos  mit^em  Beinamen  A u  1  e t e s 
von  den  Aegyptem  zum  Könige  ausgerufen  wurde.  Deshalb  ist 
in  dem  Ptolemäischen  Kanon  die  kurze  Regierung  der  Berenike 
und  Alexander  des  Jüngern  gar  nicht  berücksichtigt,  und  Diony- 
sos scheint  seine  Begieiung  vom  Tode  Sot^  U.  an  gerechnet  zu 
haben.  Man  vergleiche  über  sie  Appian,  de  bell.  civ.  I,  102.  de 
bell.  Mithrid.  S.  XXTTT.  Cicero^  Fragm.  trium  orat.  ed.  Mai. 
p.  49.  Saint  Martin ,  Becherches  sur  T^poque  de  la  mort  d' Ale- 
xandre, p.  110.  Während  Alexander's  und  der  Berenike  kurzer 
Hegierung  scheint  die  mit  Sculpturen  bedeckte  Mauer  aufgeführt 
worden  zu  sein,  welche  den  grossen  Tempel  zu  Apollinopolis 
magna  umgiebt  und  die  königlichen  Titel  und  Namensringe  der- 
selben enthält.  Vergl.  auch  Lepsius,  Ueber  eine  hierogl.  Inschr. 
am  Tempel  zu  Edfu.    Berl.  1855.  4.  p.  73. 

10.  Der  schon  erwähnte  Neo-Dionysos  regierte  unter 
vielfachen  Unruhen,  die  den  Römern  immer  mehr  Einfluss  ver^ 
gönnten,  29,  nach  Seyffarth  28  Jahre.  Im  24.  (23.)  Jahre  seiner 
Regierung  wurde  er  vom  Volke  vertrieben  und  suchte  in  Rom 
Hülfe.  Seine  Tochter  Berenike  nahm  indessen  seine  Stelle  ein 
und  regierte  zwei  Jahre,  bis  der  Vater  zurückkehrte,  die  Tochter 
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tödtete  und  noch  drm  Jahre  lang  den  Tliron  behauptete.  E^ 
Denkmal  zeugt  von  ihm,  nur  zwei  griechisclie  Inschriften  auf 
der  Insel  Philä  nennen  ihn  mit  den  Beinamen  Philopator  und 
Philadelphus.     Vergl.  Letrorme,  Becherches  p.  134. 

11.  Als  letzte  Königin  folgte  endlich  Kleopatra,  des 
Vorhergehenden  Tochter,  welche  zwei  und  zwanzig  Jahre  hin- 
durch Anfangs  mit  ihrem  älteren,  dann  mit  ihrem  jüngeren  Bru- 
der, zuletzt  mit  ihrem  bekannten  mit  Cäsar  erzeugten  Sohne 
Ptolemäus  Cäsarion  zusammen  regierte.  Sie  liess  den 
Tempel  der  Athyr  zu  Dendera  und  einen  anderen  zu  Hermon- 
this  errichten.  An  ersterem  steht  eine  hieroglyphische  Inschrifi, 
welche 4l|.JDit  ihrem  Sohne  zusammen  nennt:  „Die  Fürstin 
und  Herrin  der  Welt  KLIUPATßA,  die  Göttin  Philo- 
pator,  und  ihr  Soh#,  derSohnderSonne,  der  Herr 
des  Landes  PTOLMIS  genannt  NU  -  KISRS  (Nea- 
Cäsar),  der  Ewiglebende,  von  Ptah  und  Isis  Ge- 
liebte, der  Gott  Philopator  und  Philometor."  Diese 
Kleopatra  war  es ,  welche  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Actium  sich  selbst  den  Tod  gab.  Mit  ihr  erlosch  die  Familie 
der  Lagiden  und  Aegypten  wurde  eine  römische  Provinz.  Diea 
war  das  traurige  Ende  des  alten  Pharaonenreiches  und  mit  Euse- 
bius  (Conament.  in  Jes.  XIX)  können  wir  ausrufen : 

^O/twg  4^  yvvatxfov  Jix^v  fisTct  g)6ßov  xal  dyooviag  dQV- 
ksvovai  ^Poo/uiaioig  Alyvmtot  ovdkv  dst  Xäyetv^' 
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Vorwort 


In  diesem  vierten  und  letzten  Theile  hofft  der  Unterzeichnete 
•m  Leser  einen  Ueberblick  über  die  gesammte  Literatur  der  al- 
nAegypter  gegeben  zu  haben.  Es  sind  deshalb  in  verschiedenen 
bschnitten  die  höchst  wichtigen  zweisprachigen  Inschriften,  die 
ligiösen,  astronomischen,  geschichtlichen  und  philosophisch - 
turhistorischen  Literaturüberreste,  die  in  grosser  Anzahl  erhah- 
len  Inschriften  auf  Sarkophagen  und  Leichensteinen ,  sowie 
dlich  die  grosseren  mit  erklärenden  Beischriften  versehenen 
Idlichen  Darstellungen  und  Wandgemälde  im  Allgemeinen  cha- 
kterisirt,  durch  zahlreiche  Uebersetzungen  von  Beispielen 
läutert,  und  diesen  letzteren  sprachliche  und  sachliche  Erklä- 
ngen und  Bemerkungen  beigefügt  worden.  Das  Entzifferungs- 
stein, welches  der  Verf.,  wie  schon  seit  Jahren,  so  auch  in 
^sen  neuen  Uebersetzungen  durchgängig  in  Anwendung  ge- 
^^ht  hat,  ist  schon  in  den  Vorbemerkungen  (S.  1  ff.)  ausführ- 
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lieh  dargestellt  und  begründet  worden ;  es  soll  hier  nur  noch  mit 
wenigen  Worten  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  da88 
dasselbe  gerade  durch  die  Grundsätze,  in  denen  es  sich  Tom 
Champollion'schen  unterscheidet,  eine  grössere  Sicherheit  und 
Unwiderleglichkeit  als  jenes  gewonnen  hat.  Während  der  Cham- 
pollion'schen  Schule  nach  den  Lehren  ihres  Begründers  ein  bun- 
tes Gemisch  und  Gewirr  von  alphabetischen,  figurativen  und 
symbolischen  Zeichen  (Champ.  Gramm.  Chap.  II.  §.1)  bei  ihren 
Erklärungen  in  Anwendung  zu  bringen  erlaubt  ist,  und  hierdurch 
der  Willkür  und  individuellem  Bathen  Thür  und  Thor  geöflftiet 
sind,  hat  der  Unterz.  schon  seit  Jahren  jedes  Symbol  verschmäht 
und  bei  einer  rein  phonetischen  Erklärung  in  allen  seinen  Uebar- 
Setzungen  jedem  Bilde  stets  denselben  Buchstaben-  oder  Sjd- 
benwerth  beigelegt;  während  die  neusten  Champollionianer  ffir 
sich  das  Recht  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen  glauben ,  sich  naA 
eigener  Phantasie  eine  altägyptische  Sprache  zu  bilden  und  Wör- 
ter, welche  sich  aus  keiner  Sprache  der  Welt  etymologisch  er- 
klären lassen,  dem  Leser  aufzudringen  (vergl.Th.  L  S.  197.  207. 
218.  224),  hat  sich  der  Verf.  stets  bemüht,  alle  seine  EntziiFerun- 
gen  durch  die  koptische  Sprache,  die  Tochter  der  altägyptischen, 
zu  rechtfertigen  und  zu  begründen.  Hat  die  Champollion'sche 
Schule  trotz  ihrer  falschen  Grundsätze  dennoch  bisweilen  einige 
Sätzchen  und  Gruppen  richtig  übersetzt,  so  konnte  sie  dieses 
günstigere  Resultat ,  wie  viele  im  ersten  Theile  angeführte  Bei- 
spiele beweisen ,  nur  durch  Aufgeben  ihres  Systems  und  Annahme 
des  zuerst  von  Seyffarth  ausgesprochenen,  von  dem  Verf.  wei- 
ter ausgebildeten  Syllabarprincips  erzielen.  So  konnte  z.  B. 
Lepsius  die  Dekannamen  nur  erklären,  indem  er  die  schon 
lange  vor  ihm  von  anderer  Seite  her  veröffentlichte  Entdeckung 


machte,  dass  die  Hieroglyphen  bisweilen  S  y  1  b  e  n  lauten  (vergl. 
Th.  I.  S.  138);  60  rühmt  sich  Brugsch  in  seiner  1857  erschi^ 
nenen  Geographie  S.  2»  nachweisen  zu  wollen,  dass  eine  Hie- 
roglyphengruppe, welche  Champollion  la  region  tr^picale 
übersetzte,  „^/i  oder  On  d.  i.  Heli(^olis  bedeutet  habe;^^  aber 
dies  ist  leider  kein  neuer  Fund  des  berühmten  Aegyptologen, 
sondern  schon  sechs  Jahre  früher  hatte  der  Unterz.  (De  vet. 
Aeg.  ling.  et  litteris.  Lips.  1851  p.  95  No.  82)  von  derselben 
Gruppe  gesagt :  „Neque  minus  signat  urbem  Heliopolim ,  On." 
Vergl.  S.  256.  Wenn  endlich  Brugsch  in  dem  so  eben  erschie- 
nenen zweiten  Bande  seiner  erwähnten  Geographie  einzelne  kleine 
Sätzchen  übersetzt  hat,  so  müssen  diese  Uebersetzungen  mit  ent- 
schiedenem Misstrauen  und  mit  der  grössten  Vorsicht  aufgenom- 
men werden.  Der  besonnene  Orientalist  wird  die  Gelegenheit, 
Hier  selbst  zu  prüfen  und  sich  ein  Urtheil  über  die  neusten  ägyp- 
tologischen  Forschungen  zu  bilden,  hoffentlich  nicht  jinbenutzt 
vorübergehen  lassen.  Hier  genügt  es  auf  das  Unsichere  der  Er- 
klärungen aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Nach  S.  10  soll  in  der 
altägyptischen  Sprache hudu  sein  Thron,  seit  Krone,  gntu.  u 
Mangel  habend,  m-chet  nachdem,  eher  jedoch,  S.  36 
^-/*  seine  Grenzsäule,  ast  siehe,  seksek  schleifen 
(eine  Festung)  ,*  S.  37  uza  gehen  (in  der  geistreichen  Stelle : 
»Der  König  ging  . . . . ,  um  sein  Herz  unter  den  Völkern  zu  w  a  - 
sehen "),  S. 38 chsbd Lapis Lazuli, ur-u  L  unu Rmnn  Könige 
undFürsten  des  Landes  RmnUy  S.  46  bu  nicht,  pira-k 
^w  siehst,  rch-k  du  kennst  bedeutet  haben.  Aber  welcher 
Orientalist  wird  diese  und  hundert  andere  unbegründete  Willkür- 
Kchkeiten  für  richtig  halten  wollen  ?  Solchen  leichtfertigen  Ent- 
^erungen  gegenüber  glaubte  der  Verf.  seine  nur  auf  die  kop- 
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tische  Sprache  begründeten  Uebersetzungen  getrost  und  ohne 
Bedenken  dem  strengen  aber  gerechten  Urtheile  gewissenhafter 
Gelehrten  übergeben  zu  dürfen.  Auf  S.  48  Z.  7  v.  u.  ist  NoFK- 
KRo-KNau-TiUBe  'zu  lesen. 

Göttingen  im  Juli  1858. 

Der  Verfasser. 
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Wenn  der  Verfasser  beabsichtigt,  in  vorliegendem  vierten 
imd  letzten  Theile  dem  Leser  Uebersetzungen  und  Erklärungen 
wschiedener  Hieroglyphentexte  in  die  Hand  zu  geben  und  den 
Gast  der  mannichfaltigen  altägyptischen  Literaturwerke  an  ein- 
lelnen  Beispielen  zu  erläutern ,  so  ist  es  seine  Pflicht ,  zur  Be- 
gHiüdung  der  Wahrheit  dieser  Uebersetzungen  zunächst  einem 
▼on  verschiedenen  Seiten  genährten  Vorurtheile,  dass  es  für  jetzt 
8och  unmöglich  sei,  ganze  Hieroglyphentexte  zu  übersetzen, 
buftig  entgegenzutreten  und  durch  Angabe  des  Weges,  welchen 
er  selbst  bei  seinen  EntziflTerungs versuchen  eingeschlagen,  das 
ö^entheil  zu  erweisen.  Es  ist  nämlich  bereits  mehrfach  darauf 
angewiesen  worden,  dass  Bunsen,  ein  eifriger  Anhänger 
"^hampollion's,  schon  im  Jahre  1845  sich  veranlasst  fühlte, 
Ke  Möglichkeit,  einen  Abschnitt  des  Todtenbuches  ganz  zu  über- 
setzen und  zu  erklären,  entschieden  zu  leugnen  (vergl.  Th.  I. 
^-  5).  Noch  viel  bestimmter  erklärte  sich  Lepsius  zehn  Jahre 
später  der  Berliner  Akademie  gegenüber  dahin  (Üeber  eine  hie- 
"Oglyphische  Inschrift  am  Tempel  zu  Edfu.  Abhandl.  der  Akad. 
WWissensch.  z.  Berl.  1855.  S.  69 ff.):  „dass  der  Reiz ,  unbe- 
^«fcnnte  Schriften  zu  entziffern,  von  jeher  zahlreiche  Gelehrte  ver- 
^^tet  habe.  Unmögliches  leisten  zu  wollen ;  dass  man  auch  in  der 
ägyptischen  Wissenschaft  viel  mehr  übersetzt  und  erklärt  habe, 
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als  man  verstand  und  verantworten  konnte ;  kurz  dass  es  bi8  jetzt 
eben  noch  nicht  möglich  sei ,  längere  Texte  ohne  grosse  und 
wesentliche  Lücken  mit  einiger  Zuverlässigkeit  zu  erklären." 
Ebenderselbe  behauptet  (a.  a.  O.  S.  70),  „nicht  einmal  die  In- 
schrift von  Rosette  sei  bis  jetzt  (1855)  einer  philologischen  Er- 
läuterung unterzogen  worden,"  obgleich  doch  gerade  diese  fcs 
allen  bisherigen  Entzifferungssystemen  als  wichtigster  Prüfstdi 
galt  und  auch  zahlreiche  Bearbeitungen,  Uebersetzungen,  £rk& 
rungen  und  ausführliche  Erläuterungen  gefunden  hatte.  Vergl 
Th.  I.  S.  25  ff.  34.  193  ff.  205.  234.  Ueberhaupt  war  Lepriui 
im  Jahre  1855  „nur  eine  Arbeit  bekannt,  welche  Anspruch  an 
den  Namen  einer  philologischen  Analyse  eines  fortlatifendei 
ägyptischen  Textes  machen  konnte ,  die  des  Vicomte  de  Bmgf 
über  eine  Inschrift  aus  dem  Grabe  des  Aahmes  zu  El*Ejb^ 
Welche  sich  vorläufig  auf  die  sieben  ersten  Zeilen  der  Inscbii 
beschränkte ;  eine  Arbeit ,  welche  von  andrer  Seite  aus  gewü 
tigen  Gründen  als  eine  völlig  misslungene  bezeichnet  werda 
musste.  Vergl.  Th.  I.  S.  189  ff'.  Leipz.  Repert  1852.  S.  1551 
und  Seyffarth,  Gramm.  Aegypt.  1855.  p.  XLIV.  Abc 
ebenso  wie  von  L  e  p  s  i  u  s ,  so  wurden  auch  von  anderen  Aegyp 
tologen  die  Arbeiten  Anderer  mit  dem  grössten  Misstrauen  airf 
genommen ,  und  selbst  innerhalb  der  Champollion'schen  Schuh 
fanden  Hieroglyphenübersetzungen  nur  gerade  bei  Dem  An» 
kennung ,  in  dessen  System  sie  zu  passen  schienen ;  widersp»- 
chen  sie  zufällig  irgend  einer  vorgefassten  Meinung,  so  wurd» 
sie  ohne  Weiteres  als  falsch  und  verfehlt  bezeichnet.  Ein  Bei- 
spiel mag  genügen.  B  rüg  seh  hatte  (Zeitschr.  d.  deutsA 
morgenl.  Gesell  seh.  IX,  197)  aus  einer  Hieroglypheninscfarift' 
welche  sich  auf  die  Kriege  des  Königs  „Meneptah  Setil" 
bezieht,  „das  erste  Jahr  der  Wiedergeburten"  herausgelefien  nni 
A.  V.  Gutschmidt  hatte  daraus  gefolgert  (Philol.  X,  6W)i 
dass  die  Erneuerung  der  Sothisperiode  nicht  unter  MenophKS 
(Th.  III.    S.  195),    sondern   unter   der  Regierung  des  Konip 
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Seti  I.  angetreten  sei.  Aber  B  u  n  s  e  n ,  in  dessen  chronologi- 
sches System  dieae  Inschrift  nicht  passte,  behauptete  (Aegyptens 
Stelle  V,  2.  p.  20),  Brugsch  habe  sie  falsch  übersetzt,  und 
.¥.6utscbraidt  glaubt  nun,  ehe  er  Bunsen's  Ansicht  folgt,  erst  die 
Siickäusserung  Brugsch's  abwarten  zu  müssen.  Vergl.  Shar- 
peU  Gesch.  Aegyptens,  deutsch  von  Dr.  H.  Jolowicz.  Leipz. 
1857.  I,  .33.  Anm.  Diese  Bückäusserung  ist  bis  jetzt,  so  viel 
mir  bekannt,  nicht  erfolgt. 

Die  Erklärung  für  den  auffallenden  Umstand,  dass  von  An- 
hängern desselben  Entzifierungssystems  einerseits  geradezu  die 
Möglichkeit  fortlaufender  Uebersetzungen  geleugnet,  andrerseits 
aach  demselben  Systeme  versuchte  Entzifferungen  bald  durch 
Beispiele  belegt  und  begründet,  bald  ohne  Weiteres  als  falsch 
-heeeichnet  werden  können,  ist  einzig  und  allein  nur  in  der 
■Ibngelhaftigkeit  und  Unvollständigkeit  der  Grammatik  und  des 
Werterbuches  ChampoUion's  zu  suchen.  Erstere  enthält  zunächst 
riß  Verzeichniss  einer  grossen  Anzahl  von  Buchstabenzei- 
chen, deren  lautliche  Bestimmungen  jedoch  noch  vielfacher 
Berichtigungen  bedürfen ;  sie  leugnet  ferner  Syl benzeichen  und 
spricht  den  Grundsatz  aus,  dass  eine  grosse  Anzahl  der  Hiero- 
glyphenbilder symbolisch  zu  übersetzen  sei.  Dass  man  nun  mit 
Champollion's  Systeme  bisher  nicht  im  Stande  war,  irgend  eine 
«weieprachige  Inschrift  noch  den  Text  irgend  einer  Papyrusrolle 
vollständig  zu  erklären  und  zu  übersetzen,  suchten  seine  Anhän- 
ge dadurch  zu  entschuldigen  und  zu  rechtfertigen ,  dass  Cham- 
pollion  die  symbolischen,  nichtalphabetischen  Hieroglyphen  noch 
weht  genügend  und  hinreichend  erklärt  gehabt  habe  (Pas sa- 
Ucqua,  Berichtigung  und  nähere  Beleuchtung  des  Aufsatzes 
ttiNo.  18  der  literar.  Zeit.  Berl.  1848).  Dies  mag  zum  Theil 
Hchtig  sein.  Denn  man  nehme  die  erwähnte  Grammatik  und 
<Jm  Wörterbuch  zur  Hand ,  ertheile  jedem  Zeichen  eines  belie- 
«gen  Textes  die  ihm  von  Champollion  zugeschriebene  alphabe- 
&efae  oder  symbolische  Bedeutung,  so  wird  sich  nun  und  nimmer 


ein  verständiger  und  verständlicher  Sinn  ergeben ;  auch  werden 
verschiedene  Champollionianer  denselben  Text  stets  in  wesent- 
lichen Punkten  von  einander  abweichend  übersetzen  müssen,  da 
eine  grosse  Anzahl  von  Hieroglyphen  und  Gruppen  in  ihres 
Meisters  Schriften  gar  nicht  erklärt  ist ,  da  die  schon  früher 
von  uns  widerlegte  symbolische  Erklärungsweise  der  Phantaae 
des  Einzelnen  einen  grossen  Spielraum  gestattet ,  so  dass  dem- 
selben Zeichen  bald  diese,  bald  jene  symbolische  Bedeutung 
untergelegt  werden  kann,  und  da  überdies  Champollion  nie  den 
Versuch  gemacht  hat,  die  symbolische  Beziehung  des  auszu- 
drückenden Wortes  zu  dem  gewählten  Bilde  zu  entwickeln  und 
zu  erklären.  Auch  wird  wohl  Niemand  im  Stande  sein,  einea 
verständigen  Grund  dafür  aufzufinden,  warum  aurum  durch 
ein  Halstuch,  aj^yentum  durch  eine  Spindel,  filius  durcb 
eine  Gans  symbolisch  ausgedrückt  worden  sei.  Dass  aber 
der  Hauptfehler  des  Champollion'schen  Systems  in  dem  Leugnen 
der  Syllabarhieroglyphen  bestand,  und  dass  diese  daher  naA 
und  nach  auch  selbst  von  den  Anhängern-  desselben  stillschwei- 
gend in  ihren  Entzifferunocen  in  Anwendunor  «rebracht  werdet 
mussten,  ist  im  ersten  Theile  ausführlich  auseinander  gesetet 
worden.  Bei  einem  strengen  Festhalten  an  dem,  was  Cham- 
pollion gelehrt  und  erklärt  hat ,  hat  L  e  p  s  i  u  s  Recht ,  wenn  er 
a.  a.  O.  S.  71  sagt,  „dass  auch  die  best  erhaltene  hieroglypW- 
sche ,  hieratische  und  noch  mehr  demotische  Inschrift  für  da» 
Verständniss  einer  durchlöcherten  Handschrift  gleiche,  und 
dass  derjenige,  welcher  es  nicht  liebt,  die  zahlreichen  noch  völlig 
dunklen  Stellen  aus  seiner  Phantasie  zu  ergänzen,  sich  lieber 
fortlaufender  Uebersetzungen  enthalte  und  nur  das  Einzebe  be* 
nutze,  was  sich  unzweifelhaft  erklären  lasse."  Es  fittgt  sich  nur, 
ob  sich  überhaupt  das  Einzelne ,  eine  einzelne  Gruppe  oder  eil» 
kürzerer  Satz  unzweifelhaft  erklären  lässt,  und  ob  nicht  idehnehr 
jede  Uebersetzung  einer  Gruppe  oder  eines  Sätzchens  erst  da- 
durch über  allen  Zweifel  erhoben  werden  kann,  dass  der  Nach- 


weis  geffllbt  wird,  dass  eine  Hieroglyphe  oder  eine  Gruppe,  so 
öder  so  erklärt,  im  Zusammenhange  des  Sinnes  seine  Stelle  fin- 
det, und  zwar  nicht  allein  in  einem  Texte,  sondern  auch  in 
Jedem  anderen,  in  welchem  sie  sich  wiederfindet.  Jeder  Ver- 
ständige wenigstens  wird  das  Letztere  zuzugestehen  kein  Be- 
denken tragen;'  denn  dies  ist  es  eben,  was  Champollionzu 
unzähligen  Irrthümem  verleitet  hat,  dass  er,  bevor  er  sein  System 
bekannt  machte,  nicht  die  ganze  Inschrift  von  Rosette  oder  fort- 
laufende Texte  einer  gewissenhaften  Prüfung  unterzog ,  sondern 
sich  dabei  begnügte,  Eigennamen  und  höchstens  kleine  aus  dem 
Zusammenhange  gerissene  Sätzchen  zu  entziffern,  welche  sich 
auf  die  verschiedenste  Weise  erklären  liessen.  Daher  musste 
Lepsius,  welcher  mit  grosser  Vorsicht  zu  Werke  geht,  auch 
selbst  bei  Entzifferung  kleinerer  Sätze  noch  viele  ihm  undeut- 
Bdie  Hieroglyphen  mit  Stillschweigen  übergehen  und  unüber- 
»etzt  und  unerklärt  lassen  (Th.  I.  S.  143) ,  und  konnte  selbst 
noch  in  neuster  Zeit  nur  unvollständige  Uebersetzungen  kleiner 
Stückchen  geben,  ii^obei  er  das  Uebergangene  dadurch  rechtfer- 
tigte, dass  er  neben  die  wenigen  Textworte  in  eine  Klammer: 
»(mit  Uebergehung  der  hier  unwesentlichen  Gruppen)"  setzte 
(Ueber  die  XXII.  ägypt.  Königsdynastie.  S.  305).  Wer  aber 
steht  dafür,  dass  gerade  die  ihm  unverständlichen  Gruppen  auch 
unwesentlich  waren? 

Wenn  nun  allen  bisher  angedeuteten,  aus  dem  Munde  nam- 
hafter Aegyptologen  gesammelten  Bedenken  gegenüber  dennoch 
der  Versuch  gemacht  werden  soll,  ganze  Textstücke  nach  einer 
bestimmten  Entzifferungsmethode  zu  übersetzen,  so  haben  wir 
zur  Rechtfertigung  dieser  Uebersetzungsversuche  zunächst  ganz 
ouabhängig  von  den  verschiedenen  bekannten  Systemen  einen 
Blick  zu  werfen  auf  den  Gang  der  Hieroglyphik  überhaupt ,  so- 
^e  auf  die  Hülfsmittel  und  die  allmälige  Entwickelung  dersel- 
ben. Eine  solche  vorurtheilsfreie  Betrachtung  wird  hoffentlich 
zeigen  und  eine  Entscheidung  darüber  herbeiführen,  ob  die  Zeit 
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za  längeren  Hierogljrphenübersetzungen  endlich  herbei|^kospBien 
sei,  oder  ob  ein  vorsichtiger  Forscher  sich  mit  Lepsius  darauf  tsd 
beschränken  habe,  nur  Einzelnes  zu  benutzen  und  zu«rkiären 
und  den  Inhalt  längerer  Texte  nur  aus  einzelnen  bekannten  in 
demselben  wiederkehrenden  Worten  zu  vermuthen  oder  yielmdur 
zu  —  errathen. 

Blicken  wir  auf  die  im  ersten  Theile  geschilderte  Geschidite 
der  Aegyptologie  zurück,  so  treten  als  erste  und  hauptsächlicliste 
Hülfsquelle  die  zweisprachigen  Inschriften ,  namentlich  die  von 
Rosette  hervor.  Einige  Königsnamen  fährten  die  ersten  Hiero»' 
glyphenentzifFerer  zu  einem  wenn  auch  noch  unvollständigea 
Lautalphabete,  während  einige  glückliche  Combinationen  und 
geistreiche  Vergleichungen  im  griechischen  sowohl  wie  im  hicpo- 
glyphischen  Texte  mehrmals  vorkommender  Wörter,  Bilder  mA 
Gruppen  die  Bedeutungen  einzelner  Bilder  bekannt  werdet 
Hessen.  So  lernte  man  z.  B. ,  das§  die  Leyer  bonus,  dis 
Henkelkreuz  vüa,  Haus,  Mund  und  Füsse  Epiphan» 
ausdrückten.  Diese  Anfangs  geringen  Kenntnisse  konnten  nach 
und  nach  dadurch  bedeutend  erweitert  werden,  dass  man  ver- 
schiedene Abschriften  desselben  Textes  genau  mit  einander  Ye^ 
glich,  in  denen  oft  für  ein  bekanntes  Bild  an  entsprechender 
Stelle  ein  andres  unbekanntes  gesetzt  war,  woraus  sich  sdifieMea 
liess,  dass  letzteres  dasselbe  bedeuten  müsse,  wie  ersteres.  Hk^ 
durch  wurde  also  auch  für  bisher  unbekannte  Bilder  die  Bedeu- 
tung gewonnen.  Wendete  man  endlich  die  aus  Eigennamen 
gefundenen  Lautwerthe  einzelner  Bilder  auf  ebendiesdiben  aucb 
in  fortlaufenden  Texten  an ,  so  ergaben  sich  bisweilen  Wörter, 
welche  koptischen  Wurzeln  ähnlich  waren  und  mit  (Sesen  ve^ 
glichen  oder  durch  sie  erklärt  werden  konnten,  z.  B.  EBP 
Wein,  NK  d.  i.  anok  ich,  *SFT  d.  i.  Sa/t  der  Gottlose  n.a. 
Dies  ist  freilich  Alles,  was  mit  Sicherheit  zur  Entzifferung 
herbeigezogen  werden  konnte,  denn  mit  weit  grösserer  Vorsicht 
waren  schon  die  Angaben  und  Erklärungen  einzdner  Bilder  und 


Gruppen  bei  alten  griechischen  Schriftotellern  zu  gebrauchen,  da 
8kh  dieselben  nur  zum  Theil  als  richtig  bewährt  haben.  Vergl. 
Th.  I.  S.  10  ff.  Aber  in  allem  auf  diese  Weise  Gefundenen 
sdmmea  alle  vernünftigen  Aegyptologen  überein,  wenn  sie  auch 
in  der  Erklärung  der  einzelnen  Erscheinungen  von  einander  ab- 
weichen. Denn  die  Leyer  ist  zwar  für  Champollion  und 
(kseen  Schule  ein  symbolisches  Bild,  nach  Seyffarth  dagegen 
ein  Laut-  und  Sylbenzeichen  für  N,  NFE,  wird  aber  von  Allen 
stete  durch  gut  übersetzt,  weil  diese  Bedeutung  durch  die  zwei- 
a{)nichigen  Inschriften  und  durch  Vergleichung  unzähliger  ande- 
rer Texte  über  allen  Zweifel  erhoben  ist.  Aber  derjenige,  welcher 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Hieroglyphen  nm'  willkürlich  ge- 
yäkke  Symbole  mit  einer  schwer  zu  erkennenden  Beziehung  zu 
itat  auszudrückenden  Worte  sah,  musste  allerdings  bei  dem  bis 
dahin  Gefundenen  stehen  bleiben,  bis  der  unerwartete  Fund 
aener  zweisprachiger  Inschriften  den  Kreis  der  bekannten  sym- 
bolischen Hieroglyphen  erweiterte,  —  wenn  er  nicht,  wie  dies 
Lepsius  richtig  sagt,  die  zahlreichen  ihm  noch  völlig  dunklen 
Stellen  aus  seiner  Phantasie  ergänzen  wollte.  Die  Hieroglyphik 
konnte  nur  dann  in  ein  ei*freulicheres  Stadium  eintreten,  sie 
konnte  nur  dann  auf  wesentliche  Fortschritte  und  Resultate 
hoffen,  wenn  sie  ein  der  altägyptischen  Schrift  zu  Grunde  lie- 
gendes Princip  entdeckte,  nach  welchem  die  Wahl  der  Bilder 
nr  Besseichnung  dieses  oder  jenes  Gegenstandes  stattfand ;  erst 
dum  war  vorauszusehen,  dass  mit  überzeugender  Gewissheit 
9Xiäk  die  Bedeutung  noch  unbekannter  Bilder  w:erde  aufgefunden 
ttnd  festgestellt  werden  können.  Erst  jetzt,  durch  Aufsuchung 
und  Erforschung  dieses  Princips,  welches  vernünftigerweise  der 
Hieroglyphik  zu  Grunde  gelegen  haben  konnte,  entfernen  wir 
uns  von  dem  Boden  der  Champollion'schen  Forschungen. 

Ein  nicht  unwesentliches  Gesetz  der  Hieroglyphik  hatte 
ßdion  Champollion  gefunden,  wenn  auch  nicht  durchgeführt 
noch  erwiesen.     Er  lehrte,  dass  jede  phonetische  Hieroglyphe 
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wie  Im  Hebräischen  denjenigen  Laut  au8gedrä<jct  Habe,  nut 
welchem  ihr  Name  beginnt.  Dieser  zum  Theil  richtige  Satz  ist 
von  ihm  jedoch  nicht  an  jeder  einzelnen  Buchstabenhieroglyphe 
nachgewiesen  worden,  zumal  da  für  viele  undeutliche  oder  ver- 
kürzte Bilder  weder  ihre  Bedeutung  noch  ihr  Name  aufgefunden 
werden  konnte.  Den  Halbkreis ,  welcher  stets  den  T-laut  apa- 
drückty  nannte  er  moitiö  de  sphere,  ohne  zu  beweisen,  dass  der 
Name  desselben  auch  wirklich  mit  einem  T  begonnen  habe ;  erst 
Seyffarth  fand  die  richtige  Bedeutung,  indem  er  bemerkte,  dass 
dieser  Halbkreis  das  abgekürzte  Bild  eines  Berges  (koptisch  tön) 
sei;  die  Wellenlinie  drückte  N  aus,  und  dennoch  nannte  sie 
ChampoUion  mou  d.  i.  l'eau,  während  SejiTarth^  auf  das  entspre- 
chende koptische  nun  d.  i.  abyssus,  profundum,  Nilus  hinwies. 
Auch  behauptete  ChampoUion ,  dass  jedes  phonetische  Bild  nur 
einen  bestimmten  Laut  ausdrücken  könne ,  und  doch  liegt  es 
auf  der  Hand ,  dass  ein  Bild  akrophonisch  verschiedene  Laute 
bezeichnen  musste,  sobald  es  mehrere  verschiedene  Namen  hatte. 
Dies  lehren  schon  die  Königsnamen.  Denn  der  Stier  drückt  K 
in  Neko  und  R  in  Caesar  aus;  das  Auge  bezeichnet  J  in ^^rmoS 
und  B  oder  P  in  Phtisenes,  weil  letzteres  sowohl  tri  (Plut.  üb. 
Is.  cap.  10)  als  auch  bal  hiess.  —  lieber  weitere  Beschränkungen 
und  Berichtigungen  des  zuerst  von  ChampoUion  gefundenen  akro- 
phonischen  Gesetzes  sind  Th.  I.  S.  61  u.  173  ff.  zu  vergleichen*). 
Es  ist  ferner  nicht  nur  von  den  Alten  überliefert ,  sondern 
auch  durch  die  zweisprachigen  Inschriften  ausser  Zweifel  gesetzt 
und  jetzt  allgemein  anerkannt  worden,  dass  viele  Hieroglyphei 


*)  Dass  Champollion's  Lautalphabet  noch  viele  Fehler  und  Irrthüme 
enthalten  müsse ,  beweist  schon  der  früher  angedeutete  Umstand ,  dass  es  be 
weitem  nicht  zur  Entzifferung  sämmtlicher  Königsnamen  ausreicht.  Oder  mus; 
man  nicht  gleich  von  vom  herein  gegen  ein  Alphabet  eingenommen  werden 
nach  welchem  in  einer  der  neusten,  sonst  sehr  verdienstvollen  Untersuchung 
(Lepsius,  Ueb.  die  XXII.  ägjpt.  Königsdjnastie.  Berl.  1856.  S.  269)  eii 
männlicher  Eigenname  Buiuoaoa  (sicl)  gelesen  werden  musste? 


nicht  nur  einen  Laut,  sondern  ein  ganzes  Wort  oder  einen 
ganzen  Begriff  aasdrückten.  Schon  Ammianus  Marcellinvs 
XVn,  4  lehrte,  von  der  ägyptischen  Schrift  sprechend:  „sin- 
gulae  litterae  singulis  noroinibus  serviebant  et  verbis,  nonnun- 
quam  significabant  integros  sensns ;  *^  Horapollo's  Werk  (Th.  I. 
S.  13  ff.)  ist  mit  Beispielen  dieser  Art  angefüllt  und  die  Inschrift 
von  Rosette  hat  dasselbe  bewiesen ,  indem  z.  B.  in  ihrer  letzten 
Zeile  ein  Gürtel  den  Begriff  hart,  ein  Schreibzeug  die  Schrift, 
ein  Hammer  Gott,  eine  Lotuspflanze  Aegypten,  dn  Korb 
alle  (omnes),  Buderarme  das  Bildniss,  die  Biene  das  Volk, 
ein  Henkelkreuz  das  Leben  u.  s.  w.  ausdrücken.  Kein  Aegyp- 
tologe*)  hat  dah^  zu  leugnen  gewagt,  dass  eine  Hieroglyphe 
ein  ganzes  Wort  itabe  bezeichnen  können,  nur  in  der  Erklärung 
dieser  anerkannten  Thatsache  haben  die  verschiedenen  Entziffe- 
rer verschiedene  Wege  eingeschlagen.  ChampoUion  nahm 
nämlich  in  seiner  Grammatik  ausser  Buchstabenzeichen  (keine 
Sylbenzeichen)  figurative  und  symbolische  Hieroglyphen  an; 
^tere  bedeuteten  geradezu  den  Gegenstand,  welchen  sie  dar- 
stellen, letztere  dagegen  drückten  nach  ihm  symbolisch  eine 
ihrem  Bilde  verwandte  Idee  aus.  Vergl.  Th.  I.  S.  58.  Diese 
ChampoUion'sche  Eintheilung  der  verschiedenen  Zeichen  ist  bis- 
her von  keinem  einzigen  Champollionianer  widerrufen  worden, 
obgleich  viele  derselben  in  ihren  Entzifferungen  dieselbe  ganz 
aufgegeben  haben  und  sich  wohl  hüten,  in  ihren  Erklärungen 
ach  auch  nur  ein  einziges  Mal  des  Wortes  „symbolisch" 
2u bedienen.  Th.  L  S.  216.  Auch  Sjiohn  scheint  Anfange  an 
Symbole  gedacht  zu  haben,  denn  in  seiner  nach  seinem  Tode 
veröfifentlichten  Schrift  „De  lingua  et  litteris  Veit  Aegyptt.  ed. 
Seyffarth.  Lips.  1831"  heisst  es  H.  p.  18:  „Karo  accidit,  ut  pro 


*)  Mit  Ausnahme'  von   Parrat,    welcher  jedoch  die  Hieroglyphen  aus 
dem  Chaldäischen  erklärend  wohl  kaam   den  Namen  eines  Aegyptologen  ver- 
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um>  vootJMil^  UDa  figura  hierog}3rphioa  reperiatar^S  und  Seyf-» 
farth«  welcher  jedes  Symbol  verschmähte ,  fügte  in  einer  An- 
merkung  hinzu:  „Huju«  generis  hieroglyphica  soUtaria,  quae 
Spohnius  pro  symbolü  habuisse  videtur,  invenit  etc.^  Sejt- 
farth  selbst  trat  als  entschiedener  Gegner  einer  symbotisdum 
ErkläruQgQweise  auf  und  hat  seit  1826  in  allen  seinen  versoliie* 
denen  Schriften  in  den  Fällen,  in  welchen  ein  Bild  ein  gances 
Wort  ausdrückte,  stets  an  Sylbenzeichen  gedacht*).  Freilick 
konnte  bei  der  Schwierigkeit  der  Untersuchung  nicht  augenblick- 
lich das  Gesetz  aufgefunden  werden,  nach  welchem  an  dieses 
oder  jenes  Kid  der  eine  oder  der  andere  Sylbenwerth  geknüpft 
worden  sein  mochte,  aber  endlich  nach  manniclifBUshen  VerimiD- 
gen  entdeckte  Seyffarth  das  Princip,  dass  grundsätzlick 
jede  Hieroglyphe  diejenigen  Con&onanten  ausge- 
drückt habe,  welche  ihr  Name  enthielt  {Jabrei^ber.  der 
deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  IS^Vie*  S.  75),  d,  h.  dass  jedes  Bild 
zunächst  die  Consonanten  seines  Namens  dem  Leser  vor  Augen 
führe  und  gleich  anderen  orientalischen  Manüscripten  demselben 
überlassen»  die  fehlenden  und  unberücksichtigten  Vocale  dem  Ißr 
sammenhange  entsprechend  im  Gedanken  und  in  der  AusspradM 
hinzuzufügen.  Die  Hyäne  z.  B.  drückt  häufig  Abbild  9X18, 
offenbar  deshalb  weil  erstere  koüe^  letzteres  hot  genannt  wurde.  ' 
Wie  Seyfi^rth  zu  diesem  wichtigen  Hauptgrundgesetze  der  ge- 
sammten  Hierogljrphik  gelangt  sein   mag,   ist  leicht  erkläilicb« 


*)  Rudim.  Hierogl.  Lips.  1826.  p.  42.  39 :  ,,8unt  integrae  inscriptionei 
et  papyri  hieroglyphici ,  in  quibus  nulla  rerum  imitatio  invenietnr;**  p.  40: 
oCaveudum,ne  figurae  in  scriptis  hieroglyphicis  oonjnnctae  pro  tropie»  haben'' 
tur;'^  p.  25:  ,, Hierogl jphioa  empbonica  appellare  lioeat  ea,  qnae  sno  ambita 
integrani  litteram  hieraxic&m  pluresve  describunt.'*  Cf.  Tab.  XXXV.  Alphsb. 
genuin.  Lips.  1840.  p.  42:  ,,Omnis  Aegyptiorum  literatnra  non  est  symbolicät 
sed  alphabetica  in  universam;*^  p.  113  No.  205:  ,,BUidix  exprimit  literas  MS'va 
Arnos*'  etc.  GrandsätEe  der  Mythologie  und  Hieroglyphehsysteme.  Leipz.  1843. 
p.  241.  Jakresber.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  1846.  p.  6.  Granmatiot 
Aegyptiaca.    Goth.  1855.  p.  32  ff. 
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Da  er  ohne  Zweifel  aich  melk  bei  der  Symbolik  bmilugte,  veiobe 
in  den  meisten  f%Uen  keinen  «innigen  ZusaBomenhang  zwisdien 
der  Idee  und  dem  dafür  gewählten  Bilde  nachwdsen  konnte,  bo 
dAm  er  zu  der  Sprache  seine  2kiflttcht  und  fand  nach  jabre* 
kogeki  Eorschungen  and  Vergleichungen ,  dass  der  Name  des 
Bildes  stets  dieselben  Consontnten  enthielt  wie  diejenigen  Wör«- 
ter,  welche  durch  dasselbe  nicht  symbolisch,  sondern  sylla* 
barisch  oder,  um  xms  sanes  eigenen  Ausdruckes  zu  bedienen, 
homonymisch  bezeichnet  zu  sein  pflegten.  Vergl.  Th.  I. 
&  176  ff.  Genug,  dieser  Grundsatz  wurde,  da  er  keinem  ZweiM 
unterlag,  vidmehr  durch  tausend  überz^igende  Bespiele  bestä- 
tigt werden  konnte  von  dem  Verfasser  mit  Freuden  ergrifien  und 
zunächst  bei  sdiier  E^ntz^erung  der  Inschrift  von  Rosette  in  An- 
wendung gebracht.  Th.  L  S.  1 75  ff.  205  ff.  284  ff. 

Nannten  wir  soeben  den  Grundsatz  der  Homonymie  einen 
keinem  Zweifel   unterliegenden,   so  haben  wir   auch   hier  von 
Neoena   (denn   die   Wahrheit   kann   nie   oft   genug  wiederholt 
werden)  das  Wesentlichste-^för  denselben  und  gegen  die  Sym- 
bolik vorzdbringen«'    Jeder  Versuch  einer  wohlbegründeten  und 
^'erstiliidigen  Uebersetzung  der  Inschrift  von  Rosette,  an  welcher 
jedes  neue  System   rieh  zoerst  versuchen   und  die  Richtigkdt 
seiner  Piinoipien  erweisen  sollte,  scheiterte  bei  treuen  Anhän- 
gern Champollion's  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  der  vorgefass- 
ten  Mekvong   symbolischer  Darstellungs  -  und  Ausdrucksweise, 
wriche  einer  rein  spracUidien  Forschung  das  Feld  rndit  mamen 
wollte.     BBdefr  als  einfiiche  Buchstaben ,  zugleich  aber  als  sym- 
bolische Bezddi&ufigea  der  mannichfaltigsten  Gegenstände  und 
Begriffe  eraaeogten  nach  dieser  Anschauungswdse  ein  so  buntes 
G^emiseh  värscfaiedenartiger  Scfariftzeichea,  welche  sich  wie  laby- 
rinthiecbe  Gänge  durchkiWTtzten,  dass  man  an  einem  sich  Zu- 
Feditifinden  Terzweifeln  musste.     Der  richtige  Weg  der  Lösung, 
auf  weldtem  man  rüstig  und  imbeirrt  hätte  fortschreiten  aollen, 
war  tndesMn  durch  die  Entzifferang  der  Eigennamen  griechi-» 


scher  Könige  angebahnt,  welche  alle  und  jede  symbolische  En 
klämng  ausschlössen ,  da  in  denselben  sämmtliche  Bilder  die  in 
dem  Namen  liegenden  Buchstabenlaute  bezeichneten.  Allan 
man  gefiel  sich  nun  einmal  in  einer  geheimnissvoUen  symbdi- 
schen  Erklärungs weise  und  wollte  geflissenthch  nicht  einge- 
stehen,  dass  es  aller  Schrift-  und  Sprachbildung  zuwiderlaofe^ 
wenn  dieselben  Bilder,  welche  bei  Eigennamen  wirklich  dnzehe 
Buchstaben  ausdrückten,  in  dieser  Eigenthümlichkeit  nicht  aaoh 
bei  anderen  Redetheilen  dieselbe  Geltung  haben  sollten.  Glaubte 
man  aber  bei  dieser  vorgefassten  Meinung  darum  stehen  bleiben 
zu  müssen ,  weil  sich  an  dieselbe  berühmte  Namen  anknüpften, 
denen  man  auch  mit  vollem  Rechte  als  den  ersten  Forschem  auf 
diesem  Sprachgebiete  gebührende  Achtung  schuldig  war,  so 
hätte  man  dabei  doch  bedenken  sollen,  dass  diese  Anfange 
glücklich  gewonnener  Kesultate  noch  lange  nicht  ausreicht^ 
um  für  eine  vollständige  Lösung  dieses  grossen  l^thsels  gehal- 
ten  werden  zu  können ,  dass  sie  vielmehr  ein  weit  tieferes  Ein- 
gehen erheischten  und  vorurtheilsfreie  Denker  zu  writeren  For- 
schungen -aufforderten.  Bei  Nichtbeachtung  dieser  sich  von 
selbst  aufdrängenden  Ansicht  musste  man  sich  eine  unübe^ 
steigliehe  Mauer  erbauen,  welche  jedes  weitere  richtige  Ver- 
ständniss  beschränkte  und  demselben  hinderlich  den  Weg  Te^ 
sperrte. 

Nichtsdestoweniger  mühte  man  sich  ab ,  der  Symbolik  das 
Wort  zu  reden,  und  eiferte  heftig  gegen  andere  und  richtigere 
Ansichten,  ohne  zu  bedenken,  dass  dadurch  die  Verirrung und 
die  Verwirrung  nur  immer  grösser  werden  musste.  Und  den- 
noch dürfte  wohl  kaum  ein  anderes  Volk  des  Alterthums  AA 
auffinden  lassen ,  welches  seine  Gedanken  in  symbolischen  Zei- 
chen niedergeschrieben  und  der  Nachwelt  hätte  zumuthen  wollen, 
dieses  Bäthsel ,  welches  im  Laufe  der  Zeit  selbst  durch  willkiur- 
liehe  Erweiterung  den  eigenen  Erfindern  unverständlich  werden 
konnte,  zu  lösen.     Alle.  Sprachbildung  wäre  dadurch  au^ehoben 
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worden,  weil  jedes  Zeichen  die  ihm  eigenthümlichen  sprachlichen 
Laute  verleugnen  musste.     Bei  einer  solchen  Schrift  aber  hätten 
dieAegjpter  eine  noch  viel  grössere  Schuld  auf  sich  geladen, 
irenn  sie  dieselben  Bilder  bald  als  Symbole,  bald  als  Lautzeichen 
gebrauchten,  wodurch  der  Willkür  ein  noch  grösseres  Feld  ein- 
geräumt  wurde,  so  dass  selbst  Königsnamen  hätten  unerkannt 
bleiben  müssen ,  wären  sie  nicht  in  den  bekannten  Ring  einge- 
schlossen gewesen.     Selbst  wenn  eine  solche  Schrift,  was  nicht 
glaublich  ist,  ein  Priestergeheimniss  war,  so  würden  schriftliche 
Aufzeichnungen  in  derselben  in  vielen  Fällen   selbst  fiir  diese 
Körperschaft  unverständlich  geblieben  sein,   wenn   nicht  jeder 
Schriftsteller  seinem  Werke  zugleich  ein  symbolisches  Wörter- 
buch als  Schlüssel  des  Verständnisses  beifugte.     Eine  so  kin- 
dische Spielerei  mit  seiner  Sprache  trieb  aber  wohl  nicht  leicht 
ein  Volk  wie  das   ägyptische,   bei   welchem   seit   den  frühsten 
Zeiten  ein  hoher  Grad  von  wissenschaftlicher  Bildung  heimisch 
war;  und  wurde  gerade  die  Hieroglyphenschrift;  als  eine  aus  dem 
hohen  Alterthume  vererbte  auch  bei  späteren  öffentlichen  Denk- 
mälern und  in  vielen  anderen  noch  erhaltenen  literarischen  Wer-^ 
ken  beibehalten,    so  musste  sie  auch  eine   rein   systematische, 
wissenschaftliche  Ghrundlage  haben.     Zu  allen  diesen  Bedenken 
würde  man  ohne  Zweifel  schon  früher  mit  Aufhebung  der  Sym- 
bolik haben  kommen  müssen,  hätte  man  an  Syllabarhieroglyphen 
glauben  wollen.     Gegen  diese  sträubte  sich  aber  schon  entschie- 
den ChampoUion,  welcher  dieselben  im  Gegensatze  zu  Seyf- 
farth  aus  seinen  Werken  gänzlich  ausschloss  und  zuletzt  nur 
so  viel  einräumte ,  dass  die  Hieroglyphenbilder  etwa  zur  Hälfte 
symbolische,   zur  Hälfte   phonetische  Bedeutung  hätten  (point 
syllabiques)  *).   Hätte  aber  dieser  ausgezeichnete  Gelehrte  seinen 


*)  Hat  dagegen  einer  der  jüngsten  Anhänger  dieses  grossen  Meisters  be- 
hauptet, die  Syllabarhieroglyphen  seien  schon  ChampoUion  bekannt  gewesen 
und  Ton  ihm  gelehrt  worden  (vergl.  Th.  I.  S.  203),  so  mnss  für  ihn  allein 
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We^  noch  weiter  Terfolgen  können ,  so  würde  er  zttTerläM^  zn- 
letst  auch  noch  den  SyllabarhierQglypken  Gereohi^keit  kiben 
widerfahren  lassen ,   die  er  bis  zu  seinem  Tode  bestritten  hat, 
und  von  welchen  sich  keine  Spur  in  seinea  hinterkuatenen  Wor- 
ken   findet.     Denn   schon   der  Umstand  hätte  ihn,  allmälig  aof 
dieselben  führen  ooüssen »  dass  der  ganze  Orient  bei  dem  regd- 
massigen  Baue  seiner  Sprachen  die  gewöhnUchen  Virale  kkht 
entb^ren  konnte  und  dieselben  nur  dann  in  Buchjstabenzeiohea^ 
Ae  aber  ursprünglich  schwache  Consonanten  waren  (ft^^X**),  bei- 
fügte ,  wenn  es  das  richtige  Spraohverständniss  oder  die  £rk^ 
rung  der  Sprachform  erforderte  und   nothwendig  machte,  mit^ 
einem  Worte,   wenn   einem  Missverständnisse   dadurch  Yoige- 
beugt  werden  sollte.     Warum  sollte  nicht  auch  in  Aegypten  die 
allgemeine  Schreibweise  des  Orients  einen  gleichen  Einfluss  wm~ 
geübt  haben?    Wäre  aber  endlich  nach  der  Ansicht  desselben 
Gelehrten  jedem  phonetischen  Bilde  nur  ein  einziger  Consonaa- 
tenlaut  zugekommen,  und  zwar,  wie  er  es  anerkannte,  der  jedei- 
malige  Anfangsbuchstab  des  das  Bild  bezeichnmden    Namem^ 
so  würde  sich  allmälig  von  selbst  die  grosse  Anzahl  von  Bildern 
haben  verringern  müssen,   wenn   nicht   gerade  die  Syllabarbe- 
zeichnung  sich  dieser  Vereinfachung  hinderlich  in  den  Weg  ge- 
stellt hätte. ,  Denn  bei  der  grossen  Mannichfaltigkeit  der  letzteren 
drängt  sich  nothwendig  die  Frage  auf,  welche  Ausscheidung  man 
hätte  treffen  und  welche  Bilder  man  hätte  beibehalten  soUen;  und 
entweder  mussten  nach  einer  solchen  Feststellung  alle  Syllabar- 
zdchen  aufgegeben  werden,   oder   man   musste  ihren  heimiadi 
gewordenen  Gebrauch  vollständig  beibehalten.     Berücksichtigte 
man  aber  dabei  nicht  die  Vocale,  die  auch  hier  nur  aus- 
nahmsweise durch  bestimmte  Bilder  ausgedrückt  wurden,  um  Hie 
richtige  Aussprache  anzudeuten ,  und  wurden  durch  Nichtbeach- 


ein  besonderer  Abdrack  seiner  Werke  veranstaltet  worden  sein,  in  welchem  ihm 

» 

dieses  grosse  Vermach tniss  zugefallen. 
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timg  derselben »  wie  sich  ztun  Theil  scbon  uati  dea  Groppen  der 
Eigennamen  ergiebt,  aus  den  Büdemamen  selbst  nor  der  An- 
faigsooDsonant  oder  die  in  demselben  weiter  hervortretenden 
Cc«80«a»ten  in  die  L«,dehre  äofg«nommeo,  j».  wa«n  die  io 
Aegypten  üblichen  Sprachdialekte  vorzüglich  durch  die  V^eal- 
laute  von  einander  unterschieden ,  so  bot  das  Bild  selbst  schon 
die  Ycile  Sylbe  dar,  welche  nur  durch  die  jedem  Dialekte  eigen- 
thümlichen  Vocale  belebt  werden  durfte,  um  aUgemein  verstaiiden 
2U  werden. 

Alle  diese  Betrachtungen   sind   durch   des  Verfassers  rein 
phonetisdie  Erklärung  der  Inschrift  von  Rosette  (Th.  I.  S'.  234) 
beitätigt  worden.     Geht  man   nämlich  von  der  Ueberzeugung 
sas,  dass   dieser  Bilderschrift  irgend  eine  Sprache  zu  'Ghninde 
gelegen  haben  müsse ,  so  konnte  es  keine  andere  als  die  kop- 
tische selbst  sein,  aus  welcher,  wenn  sie  auch  im  Laufe  der 
Zdt einige  Veränderungen  erfahren  haben  mochte,  dennoch  das 
Altsprachliche  Element  unverkennbar  hervortritt.     Und  was  hät- 
ten alle  jene  grossartigen  Monumente  Aegyptens,    welche   die 
Thaten  der  Könige  und  des  Volkes  preisen,  sich  über  Religion, 
Wseenschaften  und  Künste   verbreiten,   für   einen  Werth  und 
Zweck  gehabt,  wenn  ihr  bedeutungsvoller  Inhalt  bloss  einem  ein- 
sigen bevorzugten  Stande  der  Nation  zugänglich  und  verständ- 
lieh geweden  wäre?    Auch  die  Nachwelt  sollte  sie  würdigen  ler- 
nen; für  diese  hätte  aber  die  Literatur,  wäre  sie  in  einem  grossen 
Tkeile  symbolisch  gewesen ,  nur  dann  verständlich  werden  kim- 
nen^  wenn  sich  eine  feststehende  Erklärungsweise  dieser  Sym- 
bolik in  ihrem  ganzen  Umfange  und  in  besonderen  zu  diesem 
Behufe    abgefassten   Werken    erhalten    hätte;    traditionell 
konnte   sie   bei  dieser  ihrer  Reichhaltigkeit   schwerlich   fortge- 
pflanzt werden,  ohne  den  mannichfaltigsten  Missdeutungen  aus- 
gesetzt zu  sdn«     Wer  vermöchte  aber  eine  solche  symbolische 
Sehriftlehre ,   ein  symbolisches  Alphabet  aus  Aegyptens  Alter- 
thume  nachzuweisen?    Das  Zeitalter  des  einzigen  Horapollo, 
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dessen  Hieroglyphik  wir  nur  in  einer  griechischen  üeberseteüng 
des  Philippus  besitzen^,  hat  sich  bis  jetzt  noch  nicht  nach- 
weisen lassen,  und  das  Werk  ist  in  der  Gestalt ,  in  weicheres 
auf;  uns  gekommen,  voller  Fehler  und  Irrthümer  (Th.  I.  S.  14  ff.) 
und  weist  in  einzelnen  Stellen  auf  eine  sehr  späte  Abfassungs- 
zeit hin. 

Die  Inschrifb  von  Rosette  führt  uns  in  eine  Zeitepoche, 
welche  diejenigen  Hülfsmittel  geboten  hat,  welche  ein  wahres 
Verständniss    sichern.     Dies   ist   die  Kegierungszeit  der  Ptole- 

* 

mäer.  Hier  war  die  alte  Bilderschrift  noch  wie  ehemals  eia 
fortgeerbtes  Eigenthum  der  Priester,  welches  man  zu  Inschriften 
an  Yolksdenkmälern  benutzte;  dabei  kam  man  aber  dem  V^* 
Ständnisse  des  Volkes  ebenso  durch  eine  beigefügte  demotisdie 
üebersetzung  desselben  Inhaltes  zu  Hülfe ,  wie  der  griechischen 
Bevölkerung  durch  eine  dasselbe  bezweckende  griechische ,  wel- 
che letztere  sogar  in  vielen  Fällen  der  Originaltext  sein  mochte, 
zumal  wenn  zuvor  die  Bestätigung  von  den  griechischen  Köni- 
gen selbst  erbeten  werden  musste.  Ein  solches  mehrsprachiges 
Denkmal  aus  der  Ptolemäerzeit  war  die  Inschrift  von  fiosette, 
und  der  von  dem  Verf.  geführte  Nachweis,  dass  bei  einer  rein 
phonetischen  Erklärung  der  Hieroglyphen  sich  ein  ägyptischer 
Text  ergiebt,  welcher  wörtlich  mit  dem  griechischen  überdn- 
stimmt,  dürfte  wohl  die  beste  Bestätigung  der  Richtigkeit  sdnes 
Systems  und  seines  Laut-  und  Sylbenalphabetes  gewesen  sein. 
Vergl.  Th.  I.  S.  234.  Es  ist  von  ihm  der  Nachweis  geliefert 
worden,  dass  sämratliche  seither  noch  für  Symbole  angesehene 
Bilder  sich  weit  richtiger  und  verständiger  sprachlich  und 
phonetisch  erklären  lassen.  Es  ergab,  sich,  dass  die  älteste 
Sprache  Aegyptens  oder  der  sogenannte  heilige  Dialekt  noch 
nicht  alle  Laute  der  neueren  koptischen  Sprache,  sondern  nur 
acht  Grundconsonanten  unterschied,  welche  alle  verwandten 
Laute  desselben  Organs  in  sich  fassten  und  zu  denen  noch  drei 
lange  Vocale  kamen,  welche  den  drei  Vocalbuchstaben  der  semi- 
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tischen  Dialekte  entsprechend  nnr  dann  angewendet  wurden, 
wenn  ohne  ihre  nähere  Bezeichnung  leicht  hätte  falsch  gelesen 
werden  können.  Jene  acht  Grundconsonanten  waren  B,  K,  T, 
R,  M,  N,  S,  H,  und  diese  bildeten  mit  den  Doppellauten  PH, 
PS  uod  KS  ein  vollständiges  Alphabet,  so  dass  also  diese  reich- 
haltige Bilderschrift  des  ursprünglich  alten  heiligen  Dialektes  ein 
Material  darbot,  welches  für  die  Ausdrucksweise  sämmtlicher 
Dialekte  Aegyptens  höchst  geeignet  war,  weil  sich  diese  bloss 
in  den  Vocalen  und  durch  die  Vertauschung  verwandter  Con- 
sonanten,  welche  die  Hieroglyphenschrift  nicht  von  einander 
trennte,  von  einander  unterschieden.  Auch  ein  Theil  des  gram- 
matischen Baues  der  Sprache  (Artikel,  Casus-  und  Pluralbil- 
dung, Pronomina,  Suffixa,  Comparation  der  Adjectiva,  Personal- 
bildung der  Zeitwörter  und  Hülfszeitwörter)  konnte  aus  dem 
Hietoglyphentexte  der  Inschrift  analog  dem  Koptischen  nach- 
gewiesen und  festgestellt  werden.  Es  ergab  sich  ferner,  dass  es 
Schriftzeichen  zweierlei  Art  gab,  alphabetische  und  sylla- 
barische  (welche  letztere  die  im  Namen  des  Bildes  enthaltenen 
CoQsonanten  ausdrückten),  ja  dass  selbst  die  von  Champollion 
für  symbolisch  gehaltenen  Determinativa  phonetischer 
Natur  und  gleichfalls  auszusprechen  sind.  Kurz,  es  ist  in  der 
Hieroglyphenschrift  mit  AusschHessung  jeder  Symbolik  Alles 
ftof  rein  sprachliche  Verhältnisse  zurückzuführen.  Ein  -jedes 
Bild  bezeichnet  lulmlich  entweder  einfach  den  Anfangsbuch- 
Btab  seiner  koptischen  Benennung,  oder,  wenn  diese  mit  einem 
Vocale  anfängt,  entweder  diesen  oder  den  darauffolgenden  Con- 
^nant,  oder  endKch  ohne  Berücksichtigung  der  im  Namen  lie- 
genden Vocale  die  beiden  die  Sylbe  umschliessenden  Conso- 
^  Danten,  zuweilen  sogar  deren  drei,  wenn  der  Name  dieselbefi 
enthält  und  an  die  Hand  giebt  (Syllabarhierogiyphen).  Als 
Beispiel  möge  der  Buchstab  K  genügen.  Dieser  schliesst,  wie 
bereits  früher  angedeutet  worden,  die  koptischen  Buchstaben 
Chi=  Xf  Djanfi^'ch^=^  dsch  (z)  und  Ghtma  =^  k,  gh  in  sich  ein. 

Uhlenann,  Aegypteo.  IV.  2 


Dieser  Laut  ist  in  der  Inschrift  von  BoseUe  bezeichnet  durch 
Honigscheibe  {Kebi)^  Fenster  (Kon),  Ellenbogen 
(Koi),  Bündel  (Kol),  Lotusblatt  (Zdobe),  Henkelkorb 
(Kot)  u.  s.  w.  Er  tritt  ferner  als  Anfangslaut  hervor  in  folgen- 
den Sylbenzeichen: 

KB:  Flasche  (KaBl),  Honigscheibe  (AeiJi),  Brust- 
warze {KiBe)y  Arme  {KBoi)y  Blatt  (Zodbe). 

KL:  Mumienkasten  (ÄXö,  SAXe),  Bündel  (AToI). 

KM:   Lotusstengel   {KaM)y  Löwenvordertheil 
(Zame)*)y  Buch  (Zööme), 

KP:  Faden  (ÄaPÄ),  Augenhöhle  (KePe). 

KR:  Fenster  (ATöfli),  Geflecht  oder  Matte  (CÄeÄa). 

KS:  Schweisstuch  {KaiSi). 

Geringer  ist  die  Anzahl  derjenigen  Sylbenzeichen ,  aus  deren 
koptischer  Benennung  drei  Consonanten  in  der  Schrift  und  Aus- 
sprache zur  Geltung  gekommen  sind,  z.  B.  TBS  aus  TeBS 
Ring 9  NBL  und  NBR  aus  NaBLa  nablium  u.  s.  w. 

Alles  bisher  Gesagte  und  durch  die  Inschrift  von  Rosette 
Bestätigte  betriffl;  fi'eilich  nur  die  Schrift  und  würde  noch  nidit 
zu  der  Behauptung  berechtigen ,  dass  man  nun  jeden  Hierogly- 
phentext richtig  verstehen  könne;  ebensowenig  wie  deijenige, 
welcher  hebmsche  Schriften  zu  lesen  versteht,  hiermit  schon 
dieselben  zu  übersetzen  befähigt  ist.  Wollte  man  von  dem  Lesen 
zu  einer  richtigen  Deutung  der  alphabetisch  oder  sjUabarisdi 
ausgedrückten  Wörter  fortschreiten,  so  musste  man  einen  ande- 
ren Weg  einschlagen ,  als  dies  bisher  in  den  Uebersetzungsrov 
suchen  der   meisten  Aegyptologen  geschehen  ist.     Man  dürfte 


*)  Da  der  Tiöwenvordertheil  mit  der  Klane  durchgängig  die  Sylbe  KM 
oder  ZM,  z.  B.  zu  Anfange  des  Todtenbuches  zoonut^  Bach  ausdrückt,  so 
muss  sein  Name  die  Consonanten  ZM  enthalten  haben.  Am  nächsten  scheint 
das  koptische  zmne,  ka-zme  (pugillus)  oder  das  alte  kiom^^  im  Koptischen 
erweichte  hiome  (cubitus,  brachium)  zu  liegen. 
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sich  nämlich  nicht  berechtigt  glauben,  nach  eigenem  Gutdünken 
eine  altäg3rpti8che  Sprache  zu  reconstruiren,  deren  abenteuerliche 
Wörter  und  grammatische  Bildungen  jeder  weiteren  Bestätigung 
entbehrten  und  nur  auf  falschen  Lesungen   beruhten,   sondern 
man  musste  sich  streng  an  die  altäg3rptischen  Elemente  der  kop- 
tischen Sprache  halten,  wenn  man  mit  den  Resultaten  seiner  For- 
schungen vor  dem  Richterstuhle  der  Philologie  bestehen  wollte. 
Es  genügt,  zur  Bestätigung  der  eben  ausgesprochenen  Rüge  auf 
Th.  I.   S.  143.  198-  217.  218.  223.  224  zu  verweisen.     Dass 
selbst  Seyffarth  sich  hier  vom  richtigen  Wege  entfernte  und 
gegen  seine  Uebersetzungen   dadurch   Misstrauen   erweckte, 
dass  er  an  eine  innige  Verwandtschaft  der  altägjptischen  mit 
einer  hebiüisch-chaldäischen  Ursprache   glaubte   und  daher  zu 
wde  semitische  Wurzeln  zur  Erklärung   herbeizog,   ist  Th.  I. 
8. 158   hervorgehoben  worden.     Ganz   mit  Unrecht  aber  und 
vielleicht  Beider  Systeme  nicht  genau   kennend  hat  in  neuster 
Zeit  Birch  (vergl.  Revue  archeol.    1857.  14    ann^e,  huitifeme 
finaison  p.  475)  Parrat  als  einen  Schüler  und  Anhänger  Seyf- 
&rth's  bezeichnet;  denn  Parrat  eridärt  Alles  aus  dem  Chaldäi- 
«ehen  und  hat  noch  nie  ein  einziges  koptisches  Wort  in  seinen 
Entzifferungen  zur  Anwendung  gebracht,  und  zweitens  ist  Eben- 
derselbe  darin  ein  wesentlicher   und    entsctiiedener   Gegner 
Seyff arth's,  dass  er  den  Hauptgrundsatz  des  Letzteren,  dass 
61  Sylbenzeichen  giebt,  nicht  anerkennt.     Nicht  einmal  das  Al- 
phabet Seyffitrth's,  sondern  vielmehr  das  Champollion's  hat  er 
adoptirt,  und  indem  er  jedem  Zeichen  nur  einen  Lautwerth 
2iiertheilte ,  gab  er  seiner  Erklärung  der  Inschrift  von  Rosette 
den  Titel:   „Inscriptio  Rosettana  hieroglyphica  prima  vice  Chai" 
daiee  interpretata.     Litera  Chaldaica  pro  signo  hieroglyphico." 

Um  zu  günstigeren  Resultaten  zu  gelangen ,  hat  der  Ver- 
fasser dnen  anderen  Weg  eingeschlagen,  welchen  er  wenigstens 
im^  Allgemeinen  dem  Leser  mitzutheilen  sich  verpflichtet  fühlt. 
Durch  einige  mit  alphabetischen  Lautzeichen  geschriebene  alt- 
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ägjrptische  Wörter  und  Kedensarten,  deren  Bedeutung  durch  fie 
zweisprachigen  Inschriften  über  allen  Zweifel  erhoben  wurde  und 
welche  auf  das  Erfreulichste  mit  den  entsprechenden  koptischen 
übereinstimmten,  sowie  durch  die  von  alten  Schriftstellern  über- 
lieferten  und   übersetzten   ägyptischen  Namen  und  Ausdrücke, 
welche   gleichfalls   aus   dem  Koptischen  etymologisch  gedeutet 
und  erklärt  werden  konnten ,  Hess  sich  zunächst  der  Nachwds 
führen,   dass   sich   die   Wurzelstämme   der  altägyptischen 
Sprache  unverfälscht  und  unverändert  in  der  weit  jüngeren,  frei- 
lich viel  mit  griechischen  Elementen  erweiterten  und  bereichertea 
koptischen  erhalten  haben.     Vergl.  des  Verf.'s  Philok^.  Aegypt- 
Lips.  1851.  8.     Inscript.  ßosett  p.  6  sqq.  Zdtschr.  der  deutsch, 
morgenl.  Gesellsch.  VI,  258  ff.    Schwartze,  Das  alte  Aegyp- 
ten  Th.  I.  Abtiieil.  2  p.  969  —  972  und  Kopt.  Grammatik.  S.  6. 
Wollte  man  demnach  mit  Hülfe  einer  all'  und  jede  Symbolik  ver- 
schmähenden, rein  phonetischen  Erklärung  hieroglyphischer  In- 
schriften irgend  eine  denselben  zu  Grunde  liegende  Sprache  vor- 
aussetzen, so  konnte  diese  nur  eine  altkoptische  gewesen  sein, 
welche  durch  Scheidung  der  späteren  griechischen  Elemente  der 
neukoptischen  Dialekte  von  den  einfacheren  älteren  Formen  ge- 
wonnen werden  musste.    Die  aus  den  biblischen  Uebersetzung^ 
bekannten  drei  koptischen  Dialekte  sind,  wie  Jeder,  der  sie  nur 
oberflächlich  studiert  hat,  weiss,  vielfach  mit  griechischen  Wo^ 
tern   untermischt;   die  Grammatik   und  Syntax   derselben  sind 
nicht  frei  von  Einflüssen  und  Eindrücken  späterer  Zieit  geblieben. 
Aber  ein  vorurtheilsfreier  Forscher  wird  leicht  das  einer  jünge- 
ren Epoche  Angehörende  erkennen  und  ausscheiden  und  somit 
eine  altägyptische  Sprache  wiederherstellen  können,  welche  da- 
durch ihre  vollständige  Bestätigung  erhalt,  dass  sie  mit  hiero- 
glyphischen Laut-  oder  Sylbenzeichen  geschrieben  an  alten  Tem- 
pelwänden und  auf  den  Papyrusrollen  hervortritt.     Freilich  ist 
dabei    der   Uebersetzer    zur    grössten   Vorsicht  zu  ermahnen. 
Schlange,  Berg  und  Strich  z.  B.  bedeuten  in  der  Inschiift 
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« 

von  Bosette  und  auf  vielen  anderen  Denkmälern   ^^ewig^^  in 
aimvoßiog.    Leicht  könnte  man  sich  dabei  verleiten  lassen  (wenn 
man  sich  nicht  mit  Brugsch  dabei  begnügt ,  geten  zu  lesen  und 
dieses  ganz  unägyptische  Wort  durch  ,,m  aetemum*^  zu  über- 
setzen), bei  der  Schlange  (ägyptisch  akort)  an  die  Sylbe  KB 
zudenken  und  mit  den  Lautbildem  Berg  (=  T)  und  Strich 
(=  N)  verbunden,  das  koptische  körten  herbeizuziehen,  welches 
nach  den   Wörterbüchern   ,,sedum,    sempervivum^*^   bedeutete. 
Dies  würde  eine  gänzlich  verfehlte  Erklärung  sein.     Denn  auch 
das  anscheinend  altägyptische  körten  ist  aus  dem  Griechischen 
hervorgegangen  und  verdankt  dem  Worte  ctcoqSov^  cx6qi$ov^ 
dem  Namen  einer  Pflanze  (vielleicht  Hauslaub),  seinen  Ur- 
sprung. 

Will  man  nun  mit  den  geringen  Hülfsmitteln,  welche  zu« 
ivichst  geboten  sind,  an  die  Entzifferung  längerer  Texte  gehen, 
nod  auf  die  wenigen  aus  zweisprachigen  Inschriften  bekannten 
altägyptischen  Wörter  gestützt  weitere  üebersetzungen  begrün- 
den, so  hat  man  zunächst  einen  Blick  auf  die  einem  höheren 
AJterthume  angehörenden  rein  ägyptischen  Eigenthümlichkeiten 
der  koptischen  Sprache  zu  werfen   und   nachzusehen,   ob  sich 
diese  schon  in  den  Hieroglyphentexten  ausgeprägt  finden.     Eine, 
solche  Vergleichung  hat  den  Verfasser  zu  den  überraschendsten 
Besultaten  geführt,  die  an  einigen  wenigen  Beispielen  deutlich 
gemacht  werden  sollen.    Zunächst  hat  die  koptische  Sprache  mit 
den  orientalischen  die  bekannten  PronominalsufiSxa  gemein.  Dass 
diese  auch  in  der  Hieroglyphensprache  nachweisbar  sind,   hat 
schon  Champollion  dargethan ;  nur  ergab  sich  der  Unterschied, 
dass  dieselben  in  der  alten  Sprache  und  Schrift  unmittelbar  an 
das  Nomen  traten,  während  sie  im  Koptischen  meistens  an  den 
Artikel  angehängt,  also  gewissermaassen  zwischen  Artikel  und 
Nomen  gestellt  sind.     Daher  heisst  „sein  Bruder ^^  altägyp- 
tisch san-f,  koptisch  dagegen  pe-f-gon.     Eine  weitere  Eigen- 
thümlichkeit  bietet  die  koptische  Sprache  in  der  Declination  der 


22 

Pronomina»  welche  durch  Präpositionen  und  Suf&za  bewirkt 
wurde.  Dabei  wurde  jedoch  durchgängig  als  Stützpunkt  oder 
als  Verbindung  der  Präposition  und  des  schwachen  meist  nur 
aus  einem  Buchstaben  bestehenden  Suffixes  ein  Nomen,  gewöhn- 
lich der  Name  eines  menschlichen  Gliedes  zur  Hülfe  genommen. 
Hierhin  gehören  ro  der  Mund,  rat  der  Fuss,  toi  die  Hand, 
mo  der  Arm,  hra  das  Gesicht  u.  s.  w.,  welche  ihre  eigentliche 
Bedeutung  verlierend,  mit  Präpositionen  vereinigt  in  den  Formen 
17*0,  craiy  etoL  emmOy  ehra  u.  s.  w.,  gleich  dem  hebräischen  ^ssb 
mit  den  Suffixen  verbunden  wurden,  um  einfache  Pronominal- 
beziehungen auszudrücken,  z.  B.  e-tot-k  =  tibi  (eigentlich  manui 
tuae),  emmo'f  =  eum  (eigentlich  brachium  ejus).  Vergl.  dee 
Verf.'s  Linguae  Copticae  Grammatica,  pag.  23.  24.  36.  SoUte 
sich  von  dieser  Spracheigenthümlichkeit,  die  sich  nur  in  einigen 
wenigen  Beispielen  in  anderen  orientalischen  Dialekten  erhalten 
hat,  auch  gox  Nichts  in  der  Hieroglyphensprache  vorfinden?  £a 
bedarf  nur  eines  flüchtigen  Blickes  auf  altägyptische  Texte,  wn 
zu  dem  überraschenden  Besultate  zu  gelangen,  dass  auch  in 
diesen  Mund,  Hand,  Arm,  Gesicht  und  andere  ähnlich 
Bilder  sehr  häufig  in.  entsprechender  Bedeutung  vor  den  Prono- 
minalsuffixen gefunden  werden.  So  liest  man  ha-ro-k  od^ 
ero-k  tibi,  ha-ro-f  oder  ero-f  ei,  ad  eum  u.  s.  w.  Vergl.  Wilt, 
Manners  and  customs  etc.  Suppl.  PI.  87.  88.  Auch  alle  übrigen 
Arten  der  Pronomina:  Possessiva,  Demonstrativa  u.  a.  finden 
sich  in  den  Hieroglyphen  ganz  mit  den  koptischen  übereinstim- 
mend, und  wenn  Champollion  einige  Abweichungen  entdeckt  zn 
haben  glaubte  und  z.  B.  ein  altägyptisches  Pronomen  demon- 
strativum  y,pen^*'  bildete,  welches  dem  Koptischen  widerspricht, 
so  hat  er  falsch  übersetzt,  und  es  ist  durch  noster,  ien  dmrch 
nostra  wiederzugeben. 

Bekannt  ist  ferner  die  vielfache  Bedeutung  der  koptischen 
Conjunction  ze  (nach  Andrer  Umschreibung:  iffe  oder  ge). 
Vergl.  Ling.  Copt.  Gramm,  p.  37.     Auch  diese  findet  sich  viel- 
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fBLch  ganz  entsprechend  in  den  Hieroglyphen  angewendet  ond 
fast  durchgängig  durch  eine  Buchrolle  geschrieben  {zöäme  =»  z), 
welche  Champollion  symbolisch  nicht  zu  erklären. vermochte  und 
daher  in  allen  vorkommenden  Fällen  für  ein  einfaches  und  be- 
deutungsloses 2tfeichen  und  Caract^  expl^tif  destin^  k  carrer  les 
gcoupes  erklärte.     Vergl.  Th.  I.  S.  73. 

Gehen  wir  weiter  zum  Verbum ,  so  ist  die  einfache  Copula 
im  Koptischen   stets  durch   ein    angehängtes    pe  ausgedrückt 
(Schwartze,  Kopt.  Gramm.  S.  418),  z.  B.  anok  pe  ich  bin, 
fkai  pe  Joannes  dieser  ist  Johannes  Matth.  XIV,  2,  üve 
enlkok  pe  pscheri  em-phnuti  wenn  du  bist  der  Sohn  Gottes. 
Luc.  IV,  3.     Dieses  rein  ägyptische  pe  ist  auch  in  den  Hiero- 
l^hen  tausend  Mal  angewendet ,  nur  bisher  von  den  Entziffe- 
nrn  leider  nicht  erkannt  worden.     Denn  im  Todtenbuche,  in 
fdehem  fast  in  jedem  Capitel  und  jedem  Abschnitte  der  mit 
Osiris  vereinigte  Verstorbene  redend  eingeführt  ist,  findet  sich 
nnzählige  Male  hinter  dem  phonetisch  geschriebenen  anok  (ich) 
ein  kleiner  Strich,   welcher  als  eine  Verkürzung  des  Quadrats 
anzusehen  und  demzufolge  P  oder  pe ,  also  mit  Kugelgefäss 
und  Henkelkorb  zusammen  anok  pe  (ich  bin)  zu  lesen  ist. 
Vergl.  Todtenb.  I,  4.  V,  1  u.  s.  w.     Siehe  Taf.  I.  No.  1.    Auch 
£e  Tempora  und  Modi  des  Zeitwortes  sind  in  der  alten  Hie- 
roglyphenschrift ausgeprägter  und  mit  der  koptischen  Sprache 
übereinstimmender,  als  dies  Champollion  ahnen  und  vermuthen 
konnte.     Sie  wurden  wie  im  Koptischen  durch  vorgesetzte  oder 
angehängte  Hülfszeitwörter  gebildet.    So  ist  z.  B.  auf  dem  römi- 
schen Obelisk,   welchen   Hermapion   übersetzt  hat,   hinter  die 
Setzwage  (=  ti  dare)  eine  Wellenlinie  (N)  gesetzt,  um  ein 
dem  griechischen  dedwQfjfiai  entsprechendes  Perfectum  oder  Im- 
perfectum  anzudeuten.     Diese  Wellenlinie ,  welche  dem  Verbal- 
stamme nachsteht,  weil  in  den  Hieroglyphen  alles  weniger  We- 
sentliche  dem  Bedeutungsvolleren  in  der  Anordnung   weichen 
musste,  ist  das  in  der  koptischen  Sprache  zur  Bezeichnung  des 
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Imperfecta  etets  vor  den  Stq.mm  gesetzte  Hülfiszeitwori  ne  oder 
na  (venire)  j  welches  in  -den  Formen  nei  oder  nai  u.  s.  w.  vor- 
kommt und  z.  B.  nai'töm  ich  schloss  bildete.  VergL  Ling. 
Copt.  Gramm,  p.  28.  Die  ganze  Gruppe  Taf.  I.  No.  2  (Setz- 
wage, zwei  Wellenlinien  und  Henkelkorb)  ist  daher  durch  nai-ti' 
nak  ichhabedirgegebenzu  übersetzen.  Ja,  der  bisweilen 
hinter  dieser  Wellenlinie  stehende  Strich  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, dass  schon  im  Altägyptischen  ebenso  wie  im  Koptischen 
hinter  das  Imperfectum  nicht  selten  pe  gesetzt  wurde ;  so  z.  B. 
auf  dem  von  Seyffarth  übersetzten  Wiener  Sarkophage  und 
ebenso  Matth.  25,  43:  nei~kekaheu~pe  d.  i.  yvfxvog  ^fif^v^  ich 
war  nackt.  Ebenso  finden  sich  dem  koptischen  neina,  wel- 
ches das  Plusquamperfectum  bezeichnete,  entsprechend 
zwei  Wellenlinien  (NN)  in  den  Hieroglyphen ,  welche  gleich- 
falls hinter  den  Verbalstamm  gesetzt  wurden  und  Champollion 
so  unerklärlich  waren,  dass  derselbe  in  seiner  Grammaire  p.  107 
sie  für  ein  „simple  signe  orthographique,  qui  ne  se  pronon^ait 
pas"  erklärte.  Vergl.  Seyffarth,  Gramm.  Aeg.  p.  26.  Auch 
das  Futurum,  welches  freilich  seltener  vorkommt,  wurde  dem 
koptischen  (e«-e,  ek-eii,  s.  w.)  entsprechend  hieroglyphisch  da- 
durch gebildet,  dass  zwischen  das  mit  Suffixen  verbundene  Hülfs- 
zeitwort  e  (esse)  und  den  Verbalstamm  die  Partikeln  ero  oder  e 
(Mund  oder  Blatt)  gesetzt  wurden. 

Auch  Optativ,  Imperativ  und  Participium  treten 
in  den  Hieroglyphen  in  ganz  mit  dem  Koptischen  übereinstim- 
menden Formen  auf.  Dem  Optativ  dient  das  Hülfszeitwort 
mere  wollen,  lieben  (Ling.  Copt.  Gramm,  p.  30),  hierogly- 
phisch durch  Hacke  und  Mund  ausgedrückt,  so  dass  z.  B. 
Todtenb.  n,  23  Hacke,  Mund  und  Ohrenschlange  (Taf* 
I.  No.  3:  ME-F)  vollständig  dem  koptischen  maref  d.  i.  er  ' 
möge  entspricht.  Der  Imperativ  wurde  im  Koptischen  ent- 
weder durch  den  blossen  einfachen  Verbalstamm,  oder  durch 
Vorsetzung  der  Wörtchen  a  (esto) ,  ma  (da)  oder  ort  (fec)  v<Mr 
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das  Verbam  ausgedrückt.     Dieselben  Bezeichnungsarten  finden 
sich  auch  in  den  Hieroglyphen ;  denn  wie  im  Koptischen  schon 
der  Stamm  allein  den  Imperativ   bezeichnet »   z.  B.  ki  em^-pek' 
schert  nimm  deinen  Sohn  (Genes.  XXII,  2),  so  liest  man 
hieroglyphisch  z.  B.  Todtenb.  I,  7:  sott  nai  (preiset  mich!); 
wie  das  griechische  do^aaov  (Joh.  17,  1)  koptisch  durch  ma-^io 
übersetzt  ist,  so  findet  man  in  den  Hieroglyphen  sehr  häufig  MA 
(Eule  und  Arm  oder  Weberdurchzug  und  Arm)  in  der- 
selben Bedeutung,  z.  B.  Wilkins.  Suppl.  PI.  88  u.  s.  w.     Ganz 
und  gar  ist  endlich  von  ChampoUion  und  seinen  Schülern  das 
Participium  verkannt  worden.     Dieses  wird  im  Koptischen 
bekanntlich  durch  Vorsetzung  der  Sylben  et  (pron.  relat.),   ef 
(masG.),  es  (fem.)  und  eu  (plur.)  gebildet,  welche  Bildungssylben 
^i  F,  S,  UI)  allen  früher  angeführten  Fällen  entsprechend  in 
den  Hieroglyphen  nicht  vor  das  Verbum  gesetzt ,  sondern  ange* 
bangt  wurden,  so  dass  sich  ChampoUion  verleiten  liess,  das  T  in 
^en  Fällen  fiir  einen   nachgesetzten  Artikel  weiblichen  Ge- 
schlechts ,  F  und  S  für  angebängte  Suffixa  UI.   Pers.  masc.  und 
fem.  gen.,  U J  für  die  einfache  Pluralendung ,  sowie  endlich  die 
vorangehenden  Verba  aus  demselben  Grunde  für  Substantiva  zu 
halten.    Daher  ist  in  der  Inbchrift  von  Rosette  7t.  VIII  und  XII 
nicht  ran-/* sein  Name,  sondern  ef-ran  genannt  zu  lesen  und 
zu  übersetzen ;  die  Gruppe ,  welche  ChampoUion  ganz  unägyp- 
äch  sa  majeste  übersetzte,  bedeutet  ef-hopt  principalis,  und  die 
häufig  im   Todtenbuche   vorkommende   Gruppe    Strich    und 
Ohrenschlange  (NF)- ist  durch  ef-na  kommen  wiederzu- 
geBen,  z.  B.  in  der  Ueberschrift  des  26.  Capitels:    Hra  en  reti 
hei  en  is  efna  em  htor  ko-ehrai  to-to  d.  i.   „Rede  von  der 
Art  und  Weise  des  Herzens  des  Menschen,  welcher 
kommt  zu  Gott,   dem  Schöpfer  der  Welten."     Nach 
ChampoUion  bedeutet  dieselbe  Gruppe  nur  ihm  (naf')y  was  an 
dieser  Stelle  gar  nicht  in  den  Sinn  passen  würde.     Ebenso  be- 
deuten Beil   und  Halbkreis  an  vielen  Stellen  htor-el  d.  i. 
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divinns.  Durch  Missachtung  dieser  Participialbildungeii  haben 
sich  in  die  Schriften  der  Champollion'schen  Schule  die  wunder- 
lichsten und  lächerlichsten  Uebersetzungen  eingeschlichen.  Die 
Gruppe  Taf.  I.  No.  4,  welche  in  den  Verzeichnissen  der  Monats- 
götter  den  Namen  einer  Gottheit  ausdrückt  und  auch  an  anderen 
Stellen  vorkommt,  übersetzte  Brugsch  in  seinen  Reiseberichten: 
„Gott  Ptah  seiner  Südmauer«  (vergl.  Th.  I.  S- 224), 
und  ebenso  Mariette  (Bulletin  arch^ol.  de  FAthen.  %anc.  1855. 
p.  96):  y.Ptah  de  son  mur  du  Sud**,  und  dennoch  bedeuten 
diese  sieben  Hierogljrphen,  in  denen  Andere  so  viele  unverständ- 
liche Wunderdinge  gefunden  haben »  bei  einer  verständigen  pho- 
netischen Erklärung  nichts  weiter  als  Ptah  ef^  res -kerne  d.  i.. 
Ptah  der  Oberägyptische,  so  genannt  im  Gegensatze  zn 
dem  unterägyptischen»  welcher  als  Hauptgott  in  Memphis  ver- 
ehrt und  angebetet  wurde.  Ebenso  falsch  ist  es,  wenn  Cham- 
pollion  glaubte,  Substantiva  seien  in  der  Hieroglyphenschrift 
ohne  Weiteres  auch  als  Adjectiva  angewendet  worden,  und  des- 
halb das  Henkelkreuz  bald  durch  vüa,  bald  durch  vtims  über- 
setzte ,  denn  in  letzterem  Falle  wurde  auch  hier  ef  hinzugesetzt 
und  Henkelkreuz  und  Ohrenschlange  geschrieben,  was 
ef-onh  lebendig  bedeutete.  Auclfnndet  sich  endlich  schon  in 
der  altägyptischen  Hieroglyphensprache  die  Endung  des  kopti- 
sehen  Participii  Passivi  €ut  oder  out  (lyow,  wov^)  verhärtet  zn 
abi,  meist  geschrieben  durch  Vögelchen  und  Halbkreis 
(Taf.  I.  No.  5)  oder  Knäuel  und  Halbkreis  (No.  6),  z.  R 
hoS'Sut  celebratus,  Todtenb.  I,  15,  mas-eut  ntiix^,  Apisstele  im 
Bull,  arch^ol.  a.  a.  O.  und  Lepsius,  Ueb.  die  XXTL  ägypt.  Kö- 
nigsdynastie. S.  267. 

Eine  besondere  Berücksichtigung  verdienen  aber  noch  die 
zusammengesetzten  Nomina.  Die  altägyptischen  sowohl  wie  die 
koptischen  Wortstämme  waren  nämlich  zum  grössten  Theile  eii^ 
sylbig,  und  zwar  entweder  einsylbige  Vocalstänune  (ä,  t,  ei,  0)9 
oder  solche,  die  aus  einem  Consonant  und  einem  Vooal  bestdbea 
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a^y  er,  on^  011,  üf^  ab  oder  umgekehrt  ko^  »o,  ro^  ma  a.  8.  w.), 
kler  endlich  solche,  welche  im  An-  und  Auslaute  einen  Conao- 
lant  und  im  Inlaute  einen  Vocal  besitzen  {bok,  bat,  hap,  kap)*). 
Srst   dadurch   entstanden   aus  diesen  Grundformen  zwei-  und 
mehrsylbige  Wörter,  dass  ein  Vocal  entweder  vorgesetzt  oder 
angehängt,   oder  der   Stamm   selbst   verdoppelt  wurde   (iahtn 
herber t  mokmek  u.  a;).     Diese  Beduplication  lässt  sich  hie- 
Toglyphisch  nachweisen,  wenn  man  es  nicht  voraeht,  es  einzig 
und  allein  für  eine  Eigenthümlichkeit  der  Schrift  zu  halten, 
wenn  in  Inschriften  bisweilen  dasselbe  Wort  mit  anderen  Zeichen 
geschrieben  wiederholt  ist     In  einzelnen  Fällen  freilich  könnte 
fiese  Wiederholung  nur  darin  ihren  Grund  gehabt  haben ,  dass 
man  den  Leser  vor  Zweideutigkeiten  behüten  wollte  und  deshalb 
m  alphabetisch  oder  syllabarisch  geschriebenes  Wort  mit  ande- 
na  Buchstaben  oder  Sylbenzeichen   geschrieben   wiederholte; 
andrerseits  finden  sich  aber  auch  in  den  Hieroglyphen  den  kop- 
tiflchen  ganz  entsprechende  Beduplicative,  wie  z.  B.  setiot  sculp- 
tum  (Todtenb.  Cap.  90),  iepidp  perterrefacere ,  sepsop  precari. 
Au6  den  einfachen ,  meist  einsylbigen  Wortstämmen  hat  die  kop- 
tische Sprache    durch   Versetzung   oder   Anhängung   gewisser 
Buchstaben  oder  Partikeln  eine  Menge  neuer  Wörter  gebildet. 
Vergl.  Ling.  Copt.  Gramm,  p.  8  — 10.     Hierhin   gehören  die 
Buchstaben  a  (moni,  amoni)^  0,  s  (zo,  908  dicere),  f  und  m,  so- 
wie die  Partikeln  at^  la,  met,  ref\  sUy  auy  sin^  meh  u.  a.    -Die 
Partikel  at  z.  B.  negirt  (at-fia  unbarmherzig) ,  met  bildet  soge- 
nannte nomina  qualitatis  (met-at  mu  Unsterblichkeit),  durch  ein 
vorgesetztes  zin  mit  dem  Artikel  entstehen  aus  Verbalstämmen 


*)  Hieraus  erklären  sich  die  beiden  verschiedenen  Arten  von  Schriftzeichen, 
Bochstaben-  und  Sylbenfaieroglyphen.  Denn  während  die  beiden 
ersten  Grattangen  von  Wortstämmen  nur  ihren  Anfangslaut  (Vocal  oder  Con- 
(ODant)  für  die  Schrift  lieferten,  konnte  die  dritte  Gattung  zwei  Consonanten, 
ifimliich  die  beiden  den  Vocal  umscbliessenden  durch  ihr  Bild  ausdrücken ,  und 
o  den  ersten  Anstoss  su  den  eigentlichen  Syllabarhierogiyphen  geben. 
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nomina  actionis  {pi^zin^klom  die  Krönung),  die  Sjlbe  meh  tritt 
vor  die  Zahlwörter,  um  aus  denselben  Ordinalzahlen  zu  madien 
{meh'snau  der  zweite).  Mag  auch  die  koptisdie  Sprache  an 
solchen  Bildungen  reicher  gewesen  sein  als  die  altägyptische, 
so  haben  sich  doch  ähnliche  und  zum  Theil  dieselben  audi  in 
der  letzteren  erhalten.  Hierhin  gehört  zunächst  die  Wellen- 
linie {N  oder  aiV),  welche  häufig  vor  Primitiva  gesetzt  ist; 
femer  ein  der  Wurzel  angehängtes  s  (Männchen  oder  zwei 
Blätter),  durch  welches  z.  B.  in  der  Inschrift  von  Bosette 
Z.  X  aus  guten  König  sutens  Königreich,  Herrschaft 
gebildet  ist.  Auch  die  Partikeln  met^  zin  und  meh  finden  sich  in 
gleichen  Zusammensetzungen  in  den  Hieroglyphen,  z.  B.  met- 
köte  circuitus,  i^odia  (Inscr.  Bos.  YHI),  zm-maü  mensuia 
(Todtenb.  Taf.  L),  meh-snau  secundus  (Inscr.  Kos.  XIV). 
VergL  Taf.  I.  No.  7.  8.  9.  Endlich  giebt  es  im  Koptischen 
nomina  composita,  welche  aus  zwei  Substantiven  zusammenge* 
setzt  sind.  Auch  die  Hierogljrphen  bieten  Aehnliches,  wob« 
jedoch  in  solchen  Zusammensetzungen  wie  im  Deutschen*)  das 
regens  nicht  vorangeht,  sondern  folgt,  z.  B.  maii-ahe  d.  i.  Ge- 
rechtigkeitshaus (Tempel),  nut-oni  Mühlstein,  Ra-eße 
der  Sonne  Sohn,  Ra-bok  (Raphakes  !Pa^axi7^)  der  Sonne 
D  i  e  n  e  r  u.  8.  w. 

Alles  bisher  Gesagte  beweist  zur  Genüge,  dass  man  bei 
einer  rein  phonetischen  Erklärung  recht  wohl  im  Stande  sein 
dürfte ,  mit  Hülfe  der  koptischen  Sprache  und  (jrammatik  län- 
gere ägyptische  Schriftstücke  zu  entziffern  und  zu  erklären. 
Aber  man  würde  hierbei  dennoch  häufig  auf  Schwierigkeiten 
«tossen ,  wollte  man  nicht  zugleich  einige  dialektische  Verände- 
rungen berücksichtigen,  welche  die  altägyptische  Sprache,  wie 


*)  Hausherr  für  Herr  des  Hauses,  Hausthür  fär  Thür  des  Hauses, 
Landesvater  für  Vater  des  Landes,  Goldmünze  für  Mtinxe  von  Gold, 
Geldbeutel  für  Beutel  des  Geldes,  Handschuh  für  Schuh  der  Hand  u. s. v. 
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deutlich  aus  den  Denkmälem  und  deren  Inschriften  hervorgeht, 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  erlitten  hat,  und  durch  welche  sich 
diese  wesentlich  von  der  späteren  koptischen  und  deren  drei  be- 
kannten Dialekten  unterscheidet.     Vor  Allem  ist  in  dieser  Be- 
Ziehung  darauf  aufinerksam  zu  machen ,  dass  viele  Wörter  der 
altägyptischen  Sprache  in  ihren  Consonanten  härter  klangen,  als 
die  späteren  ihnen  entsprechenden  koptischen ,  wodurch  der  hei- 
lige Dialekt  unter  den   drei  koptischen  dem  Thebanischen  am 
meisten  zu  ähneln  und  vei^andt  zu  sein  schien,  welcher  letztere 
gleichfalls  die  weichen  und  aspirirten  Laute  vermeidend  in  der 
Mehrzahl  seiner  Wörter  den  harten  den  Vorzug  eingeräumt  hat. 
So  hiess  z.  B.  koptisch  der  Kopf  im  thebanischen  Dialekte  app, 
im  memphitischen  aphe^  der  Tempel  thebanisch  erpe,  mem- 
phitisch  erphey  die  Krone  thebanisch  A/om ,  memphitisch  da- 
gegen chlom.     Noch   weit   stärker  und  auffallender  tritt  dieser 
Gegensatz  gegen  den  erweichteren  memphitischen  Dialekt  in  den 
harten  Formen  der  alten  heiligen  Sprache  hervor,  so  dass  viele 
Wörter  derselben  erst  weicher  ausgesprochen  werden  müssen, 
tun  in  den  koptischen  Dialekten  aufgefunden  und  aus  denselben 
^ärt  werden  zu  können.     So  entspricht  häufig  den  koptischen 
Bttchstaben  A,  *h  (Chei) ,  JC^  i  (Schei)  und  z  altl^yptisch  ein 
hartes  K,  z.  B. : 

Koptisch  Alt  ägyptisch. 

hob  das  Werk  kob. 

Hor-us  Kor. 

hiome  der  Arm  kiome. 

anky  onh  das  Leben  ank. 

'hefhel  iMi%ix  kelkel. 

^haro  unter  karo, 

hera  in  kera  (ausgedrückt  durch 

Äöri  Fenster  =  KR). 
JCet  der  andere  ket. 

Xeru  Fleehte»  Matte  kera. 
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Koptisch  Altägjp  tische 

sem  hoch  kem^  kam  (bebr.  rro^p). 

zoome  Buch  koame. 

som  Gewalt  kmm^ 

sin  (praef.  nominam)  ibit  n«  s.  w. 

Ebenso  ist  das  altägyptische  P  im  K<^>ti8cheii  in  k  nnd  / 
erweicht,  und  der  koptische  Diphthong  au  sdieint  alülgyptiseh 
in  yiekn  Fallen  wie  b  gelautet  zu  haben»  da  eat  lukä|g  durdi 
Hieroglyphen  bezdchnet  ist,  welc^  diesen  lAj^enbudistab  ans- 
driickten,  z.  B. 

Koptisch    '      X    <  '  Altägyptisch« 

hof  die  Schlange      > '  .kab<,  hap  (weshalb  diese  Schlan- 

ge auch  syllabarisch  Aqn  <Ke 
Höhle  ausdrückt). 

[  alle  pen  {nav). 

ftt'ben  ) 

pin^  phin  die  Maus  pm. 

seou  die  2ieit  Seb  (Saturn,  Grott  der  Zeit), 

Ausserdem  scheinen  im  Altägjrptisciien  yiele  mit  einem 
Vocale-  anfangende  Wörter  mit  der  Aspiration  ausgesprodien 
und  geschrieben  wcnrden  zu  sein,  wenigstens  liest  man  in  den 
Hieroglyphen  Hapis  statt  ^pis,  Habydos  statt  Abydos^  hol  odm 
choK^in)  statt  alloS  Phönix,  hei  statt  et  Haus;  sogar  hro 
statt  ro  Mund  und  hra  statt  ra  Sonne;  und  endlich  giebtes 
nicht  wenige  altägyptische  Wörter,  welche  mit  einem  Vocal  be- 
gannen und  diesen  AnfEmgslaut  im  Koptischen- gänzUdi  verloren 
haben;  z.  B.  muss  das  koptische  mahi  der  Arm  ursprünglich 
amaki  (rtTSM)  gelautet  haben,  da  das  Bild  desselben  hierogly- 
phisch sowohl  A,  als  auch  M  ausdrückte.  Dass  aber,  wie  Seyf- 
farth  (Gramm.  Aegypt.  p.  3)  behauptet,  in  den  Wörtam  der 
Sprache  der  alten  Aegypter  die  Mittelvocale  fast  imm^ 
gefehlt  hätten ,  lässt  sich  schon  deshalb  niciit  mit  Bestimmtheit 
beweisen,  weil  die  Vocale  überhaupt  in  der  Schrift  hödist  selten 
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ausgedrückt  waren;  und  wenn  dieselben  in  einzelnen  Wörtern 
hieroglyphisch  bezeichnet  und  statt  zwischen  die  Consonanten 
an  das  Ende  gesetzt  sind,  so  können  hierbei  sowohl  symmetrische 
Rücksichten  eingewirkt  haben,  ab  auch  die  Vocale,  als  weniger 
bedeutungsvoll  und  meist  ganz  vernachlässigt  9  nur  als  diakri- 
tische Zeichen  an  das  Ende  und  hinter  die  viel  wichtigeren  Con- 
sonanten gestellt  worden  seint.  So  liest  man  allerdings  Anpu 
statt  AmUh-ü.  Dass  aber  auch  das  Wort  so  ausgesprochen 
worden  sm,  lässt  sich  bezweifeln,  da  ein  geübtes  Auge  leicht 
das  ganze  Wort  überblicken ,  und  d^  Leser  das  nachgestellte  U 
in  der  Aussprache  zwisdien  Nsond  P  einschalten  konnte.  Denn 
wie  Seyffarth  sonst  a.  a.  O.  S.  5  richtig  bemerkt  hat,  bilden 
aUe  Hieroglyphentexie  Zeile  für  ZeUe  lauter  kleine  Quadrate, 
in  welche  die  verschiedengestalteten  Bilder  so  eingeordnet  wur- 
dm,  dass  sie  sie  entweder  ^anz,  oder  zwei  Drittel,  oder  ein  Drit«^ 
tel  oder  einen  noch  kleineren  Theil  derselben  anfüllten,  wobei 
sowohl  bei  der  Wahl  als  auch  bei  der  Anordnung  der  Bilder 
darauf  gesehen  werden  musste,  dass  nicht,  der  geringste  Theil 
des  durch  eine  Hieroglyphengruppe  auszufüllenden  Quadrates 
leer  und  unbenutzt  blieb.  Bei  dieser  Eigenthümlichkeit  der 
Schrift  mag  nicht  selten  eine  Umstellung  einzelner  Buchstaben 
nothwendig  geworden  sein,  ohne  dass  diese  Erscheinung  etwa  zu 
der  Annahme  berechtigte ,  dass  die  Buchstaben  nun  auch  in  der 
ihnen  in  der  Schrifl  g^ebenen  Anordnung  ausgesprochen  wor- 
den seien*  Man  müsste  denn  auch  z.  B.  den  Namen  des  Osiris 
Iriros  statt  09'iri  aussprechen  wollen,  weil  in  den  Inschriften 
n,\j^  das  Auge  (iri)  dem  Throne  vorangeht 

Sind  nun  aber  in  der  bisherigen  Auseinandersetzung  viel- 
fach die  Irrthümer  der  Champollion'schen  Schule  hervor- 
gehoben und  dagegen  einzelne  Verdienste  und  einflussreiche 
Entdeckungen  Seyffarth's  rühmend  anerkannt  worden,  so 
würde  man  dem  Verfasser  dennoch  Unrecht  thun,  wollte  man 
ihn  ohne  Weiteres  einen  „getreuen  Kämpen  undKnap- 
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pen  Seyffarth's«'  nennen,  wie  vielfach  von  denen  geschehen 
ist,  welche  homen,  ihn  durch  diese  Bezeichnung  vor  einem  gros- 
seren ,  mit  den  Verhältnissen  weniger  vertrauten  Leserkreise  in 
den  Verdacht  bringen  zu  können,  dass  er  auch  alle  die  zahl- 
reichen in  Seyffarth's  Schriften  zerstreuten  Irrthümer,  welche 
demselben  namentlich  in  früherer  Zeit  lebhaften  Widerspruch 
und  Tadel  zuzogen,  anerkannt  habe  und  zu  vertheidigen  ver- 
pflichtet und  gewillt  sei.  Denn  dem  ist  nicht  im  6eri^||»ten  so; 
vielmehr  hat  der  Verfasser,  was  die  Hierogljrphik  betrlfift,  in  allen 
seinen  Schriften  sich  bestrebt.  Beiden,  Champollion  sowohl 
als  Seyffarth  gerecht  zu  werden,  das  von  denselben  gefundene 
Richtige  zu  benutzen  und  die  Irrthümer  Beider  zu  vermeiden ;  er 
hat  in  seiner  Schrift  „De  Veterum  Aegyptiorum  lingua  et  litteiis. 
Lips.  1851.  p.  42  sqq.^^  anerkannt,  dass  Champollion  eine 
Anzahl  alphabetischer  Hierogljrphen,  viele  Bildbedeutungen  ((fie 
nur  von  ihm  falschlich  symbolisch  erklärt  wurden) ,  mehrere  De- 
terminativa  und  einzelne  grammatische  Formen,  z.  B.  die  Suffiza 
richtig  gefunden  habe;  er  hat  es  ebendaselbst  p.  45  als  den  haupt- 
sächlichsten Irrthum  desselben  Gelehrten  bezeichnet,  dass  er  an 
symbolische  Hieroglyphenzeichen  geglaubt  und  Sylbenzeichen 
entschieden  geleugnet  habe;  er  hat  endlich  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  man  nur  mit  Annahme  der  Seyffarth'schen 
Syllabarhieroglyphen  zu  einem  Verständniss  längerer  altägypti- 
scher Texte  gelangen  könne.  Er  war,  wie  Jedermann  mit  eige- 
nen Augen  sich  überzeugen  kann,  in  seinen  Schriften  weit  davon 
entfernt,  den  vielfachen,  auf  diesem  Gebiete  der  Literatur  unve^ 
meidlichen  Irrthümem  SeyfFarth's  das  Wort  reden  zu  wollen,  und 
reclamirte  für  diesen  Nichts  als  den  von  ihm  seit  1826  verthei- 
digten  Grundsatz,  dass  es  Sylbenhieroglyphen  gebe,  auf  welchen 
Champollion,  wie  Jeder  begreifen  wird,  keinen  Anspruch  madien 
konnte.  Vergl.  Das  Quousque  tandem  der  Champollion'schen 
Schule.  Berl.  1852.  S.  7.  Denn  dies  ist  der  Hauptunterschied 
beider  Systeme;   das   eine   leugnete  jedes   Sylbenzeichen,  das 
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andere  jedes  Symbol ;  und  ebenso  wie  der  Verfasser  es  nie  für 
erlaubt  halten  würde,  so  lange  er  SeyfFarth's  Grundsatz  der  Ho- 
monymie anerkennt,  auch  nur  ein  Bild  symbolisch  zu  erklären, 
ebenso  muss  auch  der  Gegenpartei  das  Hecht  abgesprochen  wer- 
den, sich  eines  einzigen  Sylbenzeichens  zu  bedienen,  so  lange  sie 
Champollion  als  ihren  einzigen  Meister  preist  und  sich  dagegen 
sträubt,  dem  verdienstvollen  Seyffarth  für  die  Entdeckung  der 
SyllabaiUeroglyphen  öffentlich  ihren  Dank  auszusprechen. 
Nichtsdi^stöweniger  haben  fast  alle  Aegyptologen  (Bunsen, 
Birch,  Lepsius,  Brugsch,  de  Roug^)  nach  und  nach  in  ihren 
Uebersetzungen  Sylbenzeichen  in  Anwendung  gebracht,  ja, 
einige  hüten  sich  sehr  wohl,  auch  nur  ein  einziges  Hieroglyphen- 
bild symbolisch  zu  erklären  (Th.  I.  S.  216),  so  dass  mit  vollem 
Rechte  der  Vorurtheilsfreie  wird  den  Ausspruch  thun  können, 
dass  Champollion's  System  gefallen  sei,  weil  man 
die  symbolische  Deutung  aufgegeben,  und  dass 
Seyffarth's  Hauptprincip  zur  Anerkennung  ge- 
langt sei,  weil  Sylbenzeichen  fast  allgemein  aner- 
kannt worden  sind. 

Dass  nun  aber  der  Verfasser  nicht  in  allen  Punkten  .oiit 
Seyffarth  übereinstimmt,  dass  er  gegen  die  Fehler  und  Mängel 
seiner  Hieroglyphenübersetzungen  sowohl  als  anderer  Grund- 
sätze und  Aussprüche  nicht  blind  gewesen  ist,  dass  er  nicht  im 
Geringsten  mehr  den  Namen  eines  „treuen  Kämpen  Seyf- 
farth's^^ verdient,  als  alle  diejenigen,  welche  jetzt  endlich  auf 
gleiche  Weise  bei  ihren  Entzifferungen  Syllabarhierogl^phen  in 
Anwendimg  bringen,  deren  Entdeckung  Seyffarth's  Verdienst 
imd  Eigenthum  ist  und  bleiben  wird ,  —  dies  leuchtet  aus  allen 
seinen  früheren  Schriften  hervor  und  wird  einem  aufinerksamen 
Leser  nicht  haben  entgehen  können.  Nicht  einmal  das  Alphabet 
Seyffarth's  hat  der  Verfasser  durchgängig  angenonunen,  so  dass 
Jener  selbst  bei  Beurtheilung  der  Erklärung  der  Inschrift  von 
Rosette   des   Letzteren    (Leipz.  Kepert.  1853.    S.  283)   üagte: 

Ubleaana.  Aegypiea.  IV.  3 
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lyEinige  Male  ist  der  Verf.  mit  Unrecht  von  dem  Alphabete  des 
Rec.  abgegangen.'^     Ueberhaupt  hat  Seyffarth,  nachdem  er  seine 
früheren  Erklärungsmethoden  der  seit  1826  von  ihm  vertheidig- 
ten  Sylbenzeichen  verworfen ,  erst  im  J.  1855  eine  neue  Gram- 
matica  Aegyptiaca  (Erste  Anleitung  zum  Uebersetzen  altägypti- 
scher Literaturwerke.    Goth.  1855.  8.)  herausgegeben ,  so  dass 
selbstverständlich  alle  vor  diesem  Jahre   erschienenen   ägypto- 
logischen  Schriften  des  Verfassers  *)  gar  nicht  von  ej^em  Hie- 
roglyphensysteme Seyffarth's   abhängig  sein   konnten ,    sondern 
ein  selbstständiges  System  zur  Geltung  bringen  sollten,  welcheni 
nur  Seyffarth's  Grundsatz  der  Homonymie  und  dessen  Syllabar- 
alphabet  zur  Grundlage  dienten,  nachdem  derselbe  ersteren  in 
verschiedenen   Zeitschriften   und   Kecensionen    vertheidigt   und 
durch  Beispiele  erwiesen,  aber  noch  nicht  zu  einer  vollständigen 
Sprach-  oder  Schriftlehre  verarbeitet,  und  letzteres  verschiedenen 
Gelehrten  und  Fachgenossen  in  lithographirten  Exemplaren  mit« 
getheilt  hatte.     Vergl.  Th.  I.   S.  120  ff'.     Seyflarth   ging  sogar 
seinem  ehemaligen  Schüler  gegenüber  in  seiner  Bescheidenheit 
so  weit,  denselben  in  mehreren  Briefen  aufzufordern,  sich  nicht 
alkustreng  an  sein.  Alphabet  und  seine  Erklärungen  zu  halten, 
sondern  vielmehr  unbeirrt  seinen  eigenen  Weg  zu  verfolgen,  da 
auf  diesem  schwierigen  Gebiete  Niemand  unfehlbar  sei  und  bt- 
thümer  kaum  vermieden  werden  könnten. 

Deshalb  ist  denn  auch  der  Verfasser  bei  seinen  Uebersetzuß- 


*)  De  Veterum  Aegyptiovum  lingua  et  litteris.  Lips.  1851.    Das  Quousque 
tandem?  der  Champollion'schen  Schule  und  die  Inschrift  von  Rosette.    Beri 

1852.  8.  Qaae,  qnalia,  qnantal  Eine  Bestätigung  des  Quousqne  tanden 
Berl.  1852.  8.  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  VI.  1852.  S.  lllff- 
und  258  ff.    Inscriptiouis  Roscttanae  hieroglyphicae  decretum  saccrdotale.  Lips 

1853.  4.     Philologus  Aegyptiacus.   Lips.  1853.    8.     Linguae  Copticae  Gram 
matica,    cui    insertae   sunt  obtervaiione*  quaedam  de  veiei^uui  j4egypiiom» 
grammatiea,     Lips.   1853.    8.     Das  Todtengericht   bei   den  alten  Aegyptem. 
Berl.  1854.    8.     Thoth  oder  die  Wissenschaften  der  alten  Aegyptcr.     QöttiD- 
gen,  1855.  8. 
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gen  in  einzelnen  nicht  unwesentlichen  Punkten ,  in  welchen  ihm 
Seyffarth  geirrt  zu  hahen  schien,  von  diesem  abgewichen.     Hier- 
hin gehört  zunächst  und  vor  Allem  eine  abweichende  Auffassung 
der  den  Hieroglyphen  zu  Grunde  liegenden  Sprache.     Seyf- 
farth behauptete  von  dieser  sowohl  früher  als  auch  in  seiner 
zuletzt  erschienenen  Grammatica  Aegjrptiaca  p.  2 :  „Die  Sprache 
der  ahen  Aegypter  war  die  altkoptische,  hga  didXsuvog  (Syncell. 
p.  40  Pair-;   Joseph,  c.  Ap.  I,  14),  der  chaldäisch- hebräischen 
Ursprache  näher  verwandt  als- diese  (Rossi,  EtymologJae  Aegypt. 
Rom.  1 808)."     Durch  diesen  Grrundsatz  und  durch  die  Bemer- 
kung, dass  einige  (nicht  „viele",  wie  Seyffarth  sagt)  Wörter 
der  altägyptischen  Sprache   in   den  koptischen  Wörterbüchern 
^    fehlen,  die  sich  bei  den  Hebräern  erhalten  haben  (z.  B.  nefel 
Laute,  schopar  Trompete,  aron  Kiste),  Hess  er  sich  verleiten, 
I    Tide  Ausdrücke   aus   dem  Hebräischen  zu  erklären   und   viele 
SyDabarbedeutungen  aus  dem  Hebräischen   abzuleiten^  welche 
vielmehr  auf  koptische  Wurzeln   hätten    zurückgeführt  werden 
müssen.     In  seinem  Alphabete  finden  sich  z.  B.  ym  Priester, 
töji  Kopf,  5>DttJ  Ohr,  d-'^bu)  dreissig,  "jiij  Zahn,  -^rsj  Waf- 
fen, nso  Palme  (Hand),  C|^n  und  ^Vj:  Stier,  fitin  Gazelle, 
^:in  Pfauenfeder   und   viele  andere  hebräische  Wörter  zur 
Erklärung  herbeigezogen,  ah  deren  Stelle  besser  an  die  kopti- 
schen Wurzeln  hon^  ape  oder  hopt,  masz^  map^  naze  oder  obhey 
mlah^  tot,  tauro,  iai  und  mehe  zu  denken  war.     Nach  einer 
Anmerkung  in  s^nen  „Theologischen  Schriften  der  alten  Aegyp- 
ter S.  7"  werden  die  Hieroglyphen  AR  durch  Monat  übersetzt, 
dnrqh  das  hebräische  n^'^  erklärt,  und  letzteres  mit  dem  deut- 
sehen  Worte  J  ahr  in  Verbindung  gebracht   Ebendaselbst  S.  11 
soll  krou  Spielleute  bedeuten  und  mit  fifnp  ,i''ip  und  "^bs  zu- 
sammenhängen ;    S.    14    wird   das   ägyptische   beri  (?)   durch 
machen   gedeutet   und   mit  dem   hebräischen  fifna  verglichen 
u.  s.  w.     Ganz  anders  dagegen  ist  der  Verfasser  bei  seinen  Ent- 
zifTerungen  zu  Werke  gegangen  und  einer  chaldäisch-hebräischen 
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Ursprache  entschieden  entgegentretend  (Th.  I.   S.  158)  hat  er 
sich  streüg  an  die  koptische  gehalten ,  welche  sich  nur  in  einzel- 
nen dialektischen  Verschiedenheiten,  die  oben  angemerkt  worden, 
von  der  altägyptischen  entfernt ;  er  hat  nur  dann  und  in  den  sel- 
tenen Fällen    hebräische  Wurzeln   herbeiziehen   zu    dürfen  ge- 
glaubt, wenn  der  mangelhaft  vorliegende  koptische  Sprachschats 
einzelne  Ausdrücke  vermissen  lässt,  von  denen  anzunehmen  war 
dass  sie  bei  dem  langen  Aufenthalte  der  Israeliten  in  Aegyptei 
aus  der  altägyptischen  in  die  hebräische  hätten  übergehen  kön- 
nen, so  ganz  besonders  in  Namen  von  Maassen,  Gewichten,  Ge- 
fässen.  Pflanzen  und  besonders  Künsten  und  Erfindungen,  welche 
das  Volk  Gottes  mit  den  Sachen  selbst  erst  in  Aegypten  kennen 
lernte  und  in  seine  Sprache  aufnahm.     Denn  wenn,  was  nicht  so 
leugnen  ist,  einzelne  Ausdrücke  (Th.  L  S.  166)  in  der  hebrair 
sehen  und  altägyptischen  Sprache  übereinstimmen ,  so  sind  die- 
selben nicht  aus  einer  chaldäischen  Ursprache  in  beide  Spradien, 
sondern  aus  der  ägyptischen  in  die  hebräische  auf  dem  angege* 
benen  Wege   und  während  der  vielfachen  Berührungen  beider 
Völker  übergegangen. 

Auch  in  der  Syntax  und  Wortstellung  hat  sich  Seyffarth 
einige  Unachtsamkeiten  zu  Schulden  kommen  lassen,  welche 
seinen  früheren  Uebersetzungen  das  Gepräge  der  UnwahrscheiD- 
lichkeit  aufdrückten,  und  welche  der  Verfasser  zu  verraeideD 
suchen  musste.  So  ist  z.  B.  schon  Th.J.  S.  130  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden ,  dass  Sey äarth  gegen  das  allgemeine 
Gesetz  aller  orientalischen  Sprachen  im  Genitivverhältnisse  oft 
das  nomen  regens  dem  abhängigen,  und  ebenso  oft  das  Zeitwort 
dem  davon  abhängigen  Objecte  nachgestellt  sein  Hess  (adul- 
torum evocator;  qui  non  leges  curat  etc.).  Nichtsdestoweniger 
stellte  er  selbst  in  seiner  Grammatica  Aegyptiaca  p.  17  die  Begd 
auf:  „Das  Adjectiv  steht  stets  hinter  dem  Substantiv,  gewöhn- 
lich auch  das  Verbum,  wo  es  nicht  das  Substantiv  regiert;"  und 
fehlte  gegen  diese  Regel  gleich  in  dem  ersten  Satze  seiner  in  der 
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Beilage  gegebenen  Uebersetzungen ,  nach  welchem  die  Ordnung 
der  hieroglyphischen  Wörter  folgende  war:    „iConsideratio  ora- 
tionum  Eloae,   sublimis  reyis ,    constitutoris    servorum  suorum, 
Dei,  cui  genu  ßecltmt  montes.^*     Denselben  Satz  hat  er  jedoch 
in  seinen  Theologischen  Schriften   der  alten  Aegypter.     Goth. 
1855.  S.  1  folgendermaassen  verbessert:   „Liber  orationum  ad 
celebrare  dominum  dominum,  qui  constituit  facere  servos  servitu- 
dinis  Fati,  fictoris  varietatum  terrae."     Wenn  nun  der  Verfasser 
denselben  Satz  in  der  Zeitschrift  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch. 
Bd.  VI.    1852.   H.  2  durch   „Buch   der   Reden  des  Höchsten 
(Gottes),  des  erhabenen  Königs,  des  Beherrschers  seiner  Skla- 
ven, des  Gottes,  des  Schöpfers  der  Welten"  übersetzte,  diese 
üebersetzung  durch  einen  längeren  Commentar  begründete  und 
aach  noch  heute  dieselbe  in  allen  ihren  einzelnen  Theilen  auf- 
reehtzuhalten  und  zu  vertheidigen  bereit  ist ,  so  kann  man  schon 
Ueraus  ersehen,  dass  er  in  wesentlichen  Stücken  von  SeyfFarth's 
Ei^Ulrungen  abgewichen  ist,  und  dass  selbst  bei  übereinstimmen- 
der Annahme  von  Sylbenzeichen  und  des  denselben  zu  Grunde 
liegenden  Homonymprincipes  dennoch  von  verschiedenen  Seiten 
theilweise  verschiedene  Uebersetzungen  geliefert  werden  können, 
je  nachdem  man  dabei  der  koptischen  Sprache  mehr  oder  weni- 
ger Einfluss  vergönnt.  Auch  Seyffarth  würde  z.  B.  in  der  obigen 
Uebersetzung  nie  zu  seinem  Fatum  gelangt  sein,  hätte  er  greine 
Phantasie  mehr  im  Zanme  gehalten.     Denn  er  sagt  ohne  weitere 
Begründung:  „^^ör  (durch  das  Beil  ausgedrückt)  bedeutet  Fatum, 
.aWyxiy,  dann  Schöpfer  hotr^  daher  es  auch  auf  ägyptische 
Dkitergotter  übertragen  wurde."     Aber  das  Beil  drückt,  so  oft 
es  vorkommt,  stets  den  einfachen  BegriflF  Gott  aus  und  muss 
demnach  auch  hier  ebenso  übersetzt  werden ;  und  bedeutet  auch 
das  koptische  htor  necessitas,  potestas,  arbitrium,  so  ist  doch  eine 
persönliche  Schicksalsgottheit  (die   zugleich    ^^fictor  varietatum 
terrae**'  war)  ganz  unägyptisch  und  aus  späterer,  griechischer 
Anschauungsweise   von  Seyffarth   mit  Unrecht  in  die  altägyp- 
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tische  hineingetragen  worden.     Ebenso  bedenklich  ist  es,  bei  der 
Gruppe  (Taf.  I.  No.  10:    Hausplan,  Mund  und  Füsse) 
welche  in  der  Inschrift  von  Rosette  dem  ^n^tpavi^g  entspricht 
und  ohne  Zweifel  et-eial  zu  lesen  ist,  gerade  an  dieser  Stelle  an 

dn  Verbum  helle  zu  denken ,  welches  mit  dem  hebräischen  bVn 
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verwandt  gewesen  und  celebrare  bedeutet  haben  soll,  obgleich 
dasselbe  in  der  Form  helle  in  keinem  koptischen  Wörterbuche 
steht.  Nur  lulai  kommt  in  dieser  Bedeutung  von  Bedeutet  die- 
selbe Gruppe  in  der  Inschrift  von  Bosette  Epiphanes,  so  er- 
klärt sie  Seyffarth  (Gramm.  Aegypt.  p.  86.  No.  420)  durch 
„Äe/A"  (statt  elelh) ;  aber  weder  helh  noch  eielh  findet  sich  in  den 
koptischen  Wörterbüchern,  sondern  eial  oder  eielel  bedeutet 
»plendere^  fulgere^  so  dass  nur  eial- et  oder  et- eial  splendens 
gelesen  werden  durfte,  da  das  H  a  u  s  E,  I,  der  M  u  n  d  K  oder  L 
und  die  schreitenden  Füsse  T,  mithin  das  e^  des  Partici- 
piums  ausdrückten.  So  Hessen  sich  SejfTarth's  Uebersetzungen 
und  Erklärungen  sprachUch  vielfach  berichtigen,  wenn  auch  das 
von  ihm  aufgestellte  Schriftgesetz  der  Homonymie  und  syllabari- 
scher  Hieroglyphen  als  richtig  und  unfehlbar  anerkannt  werden 
muss. 

Endlich  aber  hat  der  Verfasser  auch  einzelnen  Bildern  einen 
anderen  akrophonischen  oder  syllabarischen  Lautwerth  als  Seyf- 
farth zuertheilen  zu  müssen  geglaubt,  und  auch  diese  Abweichun- 
gen bedürfen  wohl  kaum  der  Entschuldigung,-  da  es  sich  ja  von 
selbst  versteht,  dass  es  von  der  Individualität  jedes  Einzelnen 
abhängt ,  ob  er  in  einem  undeutlichen  und  schwer  zu  erkennen- 
den Bilde  diesen  oder  jenen  Gegenstand  abgebildet  finden,  ob  er 
demselben  diesen  oder  jenen  Namen  beilegen  will.  Denn  der 
King  hiess  koptisch  sowohl  tebs  als  auch  kros;  halten  wir  erste- 
res  Wort  für  mehr  altägyptisch ,  so  wird  der  King  für  uns  die 
Sylbe  TB,  TBS  ausdrücken,  ziehen  wir  letzteres  vor,  so  müssen 
wir  ihm  den  Sylbenwerth  KK,  KKS  zuertheilen.  Nur  einige 
dieser  bei  Seyfiarth  und  in  des  Verfassers  Inteipretutio  Inscrip- 
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donis  Kosettanae  von  einander  abweichenden  Lautbesiimmungen 
mögen  hier  eine  Stelle  finden : 

Seyffarth,  Der  Verfasser. 

Ciavier,  uoini  =  uon  esse.  Franze,  tote  =  TT. 

Stirn,  lehne  =  TN  Rücken,  mut  =  MT. 

Ring,  kros  =  KRS  Ring,  tebs  =  TBS. 
Topf,  Libatorium,  potk  =  PT      Becher,  epkot  =  PT. 

Zunge,  las  =  LS  Schiff,  kot  =  HT. 

Knochen,  kas  =  KS  Hom,  tap  =  TP  u.  s.  w. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen,  welche  deshalb  vorange- 
schickt wurden ,  um  dem  Leser  im  Allgemeinen  zu  zeigen,  wel- 
chen Entzifferungsgrundsätzen  der  Verfasser  gefolgt  sei,  und 
wodurch  sich  dieselben  sowohl  von  Champollion's  Symbolprin- 
dpien,  als  auch  zum  Theil  von  Seyffarth's  Erklärungsweise 
unterscheiden ,  und  zugleich  um  den  Nachweis  zu  liefern ,  dass 
die  Hieroglyphik  nach  den  mitgetheilten  Anstrengungen,  For- 
schungen, Fortschritten  und  folgeschweren  Entdeckungen  wohl 
nun  endlich  zur  Erklärung  längerer  Hieroglyphentexte  berech- 
tigt sei,  glaubt  derselbe  nunmehr  zur  Mittheilung  seiner  Ueber- 
setzungen  schreiten  zu  dürfen ,  welche  durch  Einleitungen  und 
sprachliche  Bemerkungen  noch  ausfuhrlicher  werden  erläutert 
werden.  Dieselben  sollen  weder  nach  dem  Materiale  der  Schrift- 
denkmäler (Stein,  Holz,  Leinwand,  Papyrus),  noch  nach  den 
verschiedenen  äusseren  Gestaltungen  der  Monumente  (Inschrif- 
ten an  Gebäuden,  Sarkophagen,  Obelisken,  Statuen,  Stelen 
u.  s.  w«),  sondern  einzig  und  allein  nach  ihrem  Inhalte  geord- 
net werden  (vergl.  Thoth.  S.  186),  und  zwar  in  folgender 
Reihenfolge : 
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I.  Die  zweisprachigen  Inschriften, 
n.  Religiöse  Literaturwerke. 

III.  Astronomische  Literaturwerke. 

IV.  Geschichtliche  Denkmäler. 

V.  Philosophische  und  naturhistorische  Schriften. 

VI.  Inschriften  von  Sarkophagen  und  Leichenstelen 

VII.  Mit  längeren  Inschriften  versehene  bildliche  I 

Stellungen   aus   dem   öffentlichen  und  aus  < 
Privatleben. 


l  Die  zweisprachigen  iDSchriften. 


Versteht  man  unter  zweisprachigen  Schriftdenkmälern  alle 
iejenigen,  welche  in  zwei  verschiedenen  Sprachen  abgefasst 
orüegen ,  so  verdienen  diesen  Namen  sämmtliche  altägyptische 
ischriften  und  Papyrusrollen,  welche  ausser  ihrem  ägyptischen 
exte  noch  einen  anderen  in  einer  anderen  Sprache  und  Schrift 
38chriebenen  aufzuweisen  haben.  Für  die  EntziflFerung  der 
ierogljrphen  selbst  oder  für  eine  sprachliche  Vergleichung  wer- 
in  aber  selbstverständlich  nur  solche  besonders  wichtig  und 
ideutungsvoU  sein,  bei  denen  sich  mit  Sicherheit  nachweisen 
88t,  dass  von  beiden  Texten  der  eine  die  wörtliche  Ueber- 
tzung  des  anderen ,  oder  dass  beide  wenigstens  desselben  In- 
ütes  sind.  Daher  ragt  unter  allen  der  Stein  von  Rosette  her- 
>r,  welcher  eine  ägyptische  und  eine  griechische  Inschrift  ent- 
ilt,  und  dessen  griechischer  Text  mit  bestimmten  Worten 
^giebt,  dass  die  Priester  beschlossen  haben,  ihr  Decret  in 
gyptischer  und  in  griechischer  Sprache  abgefasst  auf 
*  Stele  zu  verewigen  und  dieselbe  im  Tempel  aufzustellen ; 
-«halb  ist  mit  Recht  auch  der  Obelisk ,  welcher  jetzt  in  Rom  an 
-r  Porta  del  popolo  steht,  für  eine  wichtige  Inscriptio  bilinguis 
ehalten  worden,  weil,  nachdem  derselbe  unter  Augustus. nach 
■ODa  gebracht  worden ,  ein  ägyptischer  Priester  Hermapion, 


der  in  der  Hieroglyphenschrift  noch  wohl  bewandert  war,  beauf- 
tragt wurde,  die  Inschriften  desselben  zu  übersetzen,  und  diese 
griechische  Uebersetzung  theilweise  von  Ammianus  Marcellinus 
XVII,  4  aufbewahrt  und  der  Nachwelt   überliefert  worden  ist* 
Zweisprachige  Inschriften  sind  femer  z.  B.  die  Dekanverzeich — 
nisse  an  Grab-  und  Palastwänden,    sowie    auf  astronomischecs 
Thierkreisen  (z.  B.  zu  Dendera),  weil  sich  dieselben  ägyptischcEi 
Namen  der  Dekane  auch  in  einer  griechischen  und  einer  lateinL— 
sehen  Umschrift   bei  Hephästion   von  Theben  {Salmasius,  De 
annis  climactericis.    Lugd.  Batav.  i548.  p.  610)  und  bei  Firmi— 
cus  (IV,  16)  erhalten  haben.     Vergl.  Lepsius,  Chronol.  S.  69. 
Auch  die  ägyptischen  Königslisten,  d.  h.  lange  Reihen  von  K(>— 
nigsringen,   z.  B.  die  Tafeln  von  Abydos  und  Kamak  dürfeo 
schon   deshalb   gewissermaassen   für  zweisprachige   InschriAen 
angesehen  werden ,  weil  sich  mit  ziemlicher  Gewissheit  voraus- 
setzen lässt,  dass  sie  mehr  oder  weniger  mit  denjenigen  Segen- 
ten Verzeichnissen  übereinstimmen  müssen,  welche  alte  Chrono- 
graphen, besonders  Manetho  und  Eratosthenes  mittlieilen,  voo 
denen  der  Erstere ,  wie  es  heisst ,  altägyptische  Urkunden  und 
Tempelarchive  benutzte ,  Letzterer  ein  Thebanisches  Königsver- 
zeichniss  aus  dem  Aegyptischen  in  das  Griechische  übersetzte 
{jvaQ€g)Qaa€v  i^  AiyimTiaq  sig  ^EXlciia  ^(ovijv).     Auch  ein  in 
hieratischer  Schrift  abgefasstes  Königsverzeichniss,  welches  Seyf- 
farth  in  einem  höchst  verstümmelten  Turiner  Papyrus  entdeckte 
und  für  Manetho's  Originalfragmente  erklärte,  dürfte,  mit  den 
erhaltenen    griechischen    Fragmenten    desselben    Schriftstellers 
(Th.  III.  S.  20)  verglichen,  den  Namen  eines  zweisprachigen 
Schriftstückes  verdienen,  wenn  es  auch  leider  zu  fragmentarisch 
vorliegt,   um   das  Studium  der  hieratischen  Schrift   wesentlich 
fördern  zu  können.  Vergl.  Thoth.  S.  192.  Revue  aFch^ologique. 
VII«  ann^e.  1850—51.  p.  397  sqq. 

Von  weit  geringerer  Bedeutung   sind   dagegen  diejenigen 
zweisprachigen  Denkmäler,   welche  aus  der  Ptolemäerzeit  her- 
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rührend  sowohl  mit  einer  ägyptischen,  als  auch  mit  einer 
griechischen  Inschrift  versehen  sind,  die  jedoch  an  Umfang 
und  Ausdehnung  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  einander  stehen 
und  daher  keine  directe  Vergleichung  und  keine  sprachlichen 
Combinationen  zulassen.  Gewöhnlich  ist  die  Hauptinschrift 
hieroglyphisch,  und  es  ist  nur  ein  kurzer  griechischer  Satz  an 
t  einer  leeren  Stelle  beigefügt.  So  enthalten  einige  nach  Europa 
i  gebrachte  Särge  ausser  den  üblichen  das  Leben  des  Verstorbe- 
[  nen,  seine  Rechtfertigung  vor  den  unterirdischen  Todtenrichtern 
r      und  die  Anbetung  und  Verehrung  einzelner  Gottheiten  betrefFen- 

Jden  hieroglyphischen  Inschriften  auch  einen  kleinen  griechischen 
Text,  welcher  in  gedrängter  Kürze  Namen,  Geburtstag,  Lebens- 
r      dauer  und  Todestag  des  Inhabers  angiebt;  so  steht  auf  der  Insel 
;      Philä  zur  Rechten  des  Tempeleinganges  ein  Obelisk,  dessen  vier 
K      Seiten  von  oben  bis  Unten  mit  Hieroglyphen  bedeckt  sind,  und' 
!t      auf  dessen  Fussgestell  eine  längere  griechische  Inschrift  steht. 
*     Aber  wenn  auch  beide  Inschriften,  die  hieroglyphische  und  die 
f      griechische,   sich  auf  denselben  Gegenstand  beziehen  und  die- 
selben  Königsnamen  Ptolemäus  und  Kleopatra  nennen,  so 
sind  sie  doch  nicht  im  Einzelnen  übereinstimmend  und  können 
nicht  zu  einer  gegenseitigen  Erklärung  benutzt  werden.   In  Paris 
befindet   sich   eine   alipersische   Vase   mit   Keilinschriften    und 
ausserdem   einer   kurzen   Hieroglyphenlegende,   welche   Cham- 
poUion   durch  Kschearscha  Irina  d.  i.  Xerxes,  König   von 
Iran   übersetzte.     Während   aber  diese  letztere  Art  der  zwei- 
sprachigen Inschriften  zur  Entwicklung  der  Wissenschaft  der 
Aegyptologie  Wenig  oder  Nichts  beitragen  konnte,  waren  es  die 
ersteren»   denen  dieselbe  ihre  wichtigsten  und  entscheidendsten 
Reisultate  verdankt.     Von  diesen  sollen  daher  auch  zunächst  die 
bekanntesten   und   hervorragendsten  in  Uebersetzungen   mitge- 
theilt  und  erklärt  und  erläutert  werden. 
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l  Die  Tafel  vod  Abydos. 

Wir  beginnen  mit  der  sogen^-nnten  Tafel  von  Abydos,  weil 
dieselbe  ein  Verzeichniss  von  Königsnamen  enthält  und  weil, 
wie  Jeder  weiss,  alle  EntzifFerungsversuche  von  den  Eigen- 
namen in  zweisprachigen  Inschriften,  besonders  der  von  Ro- 
sette ausgegangen  sind.    Freilich  ist  die  Entzifferung  der  Eigen-- 
namen  von  Abydos   eine   andere   und  schwierigere  als  die  der 
hieroglyphisch  geschriebenen  Namen  von  griechischen  Königeci 
und  römischen  Kaisern,  da  die  alten  Aegypter  bei  ausländischerm 
Namen  sich  fast  durchgängig  nur  akrophonischer  Lautzeichen, 
bei  ägyptischen  dagegen  auch  vielfach  der  Sylbenzeichen  bedien- 
ten.   Wenigstens  würde  mit  Hülfe  des  von  Champollion  aus  den 
Ptolemäemamen  gezogenen  Lautalphabetes  kein  einziger  Name 
der  Tafel  von  Abydos  richtig  haben  gelesen  und  erklärt  werden 
können.     Während  z.  B.  Ptolemäus   auf  allen  Denkmälern 
mit   einfachen   Buchstabenzeichen   PTOLMIS   geschrieben  ist, 
besteht  der  Name  der  Nitokris  auf  der  Tafel  von  Abydos  nur  aua 
zwei  Sylbenzeichen  „NeT-KRo."    Vergl.  Th.  I.  S.  134.    Wollte 
Champollion  Königsnamen  aus  früherer  Zeit  lesen  und  erklären, 
so  musste  er  selbst  bei  diesen  zur  Symbolik  seine  Zuflucht  neh- 
men ;  den  bekannten  Ring  „Sonne,  Zeug,  Käfer"  (vergl 
Th.  I.  Taf.  II.  No.  1)  übersetzte  er:  ^,Soleil,  Stabiliteur  de  Funi- 
vers^\    wobei  die  Sonne  ein  figuratives,   Zeug  und  Käfer 
symbolische  Zeichen  für  Stabiliteur  und  Punivers  sein  sollten.  — 
Den  Werth  einer  zweisprachigen  Inschrift  erhält  aber  die  Tafel 
von  Abydos  gewissermaassen  dadurch,  dass  sie  ein  Verzeichniss 
Thebanischer  Könige  von  M e n e s  bis  auf  Ramses  Miamun 
enthält,  dessen  Uebereinstimmung  mit  den  Listen  bei  Manetho, 
Eratosthenes  oder  anderen    alten  Schriftstellern    vorauszusetzen 
war.  Diese  Voraussetzung  ist  schon  im  Jahre  1846  durch  Seyf- 
farth  zur  Gewissheit  erhoben  worden,  indem  derselbe  damals 
an  einzelnen  Beispielen   nachwies  (Verhandlungen  der  Königl. 
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Sachs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften.  1846.  No.  II.  S.  71  ff.), 
dass  die  Namen  auf  der  Tafel  vollständig  mit  denen  bei  Era- 
tosthenes  übereinstimmten,  welcher  bekanntlich  seine  Königs- 
liste nach  einem  Thebanischen  Hieroglyphentexte  übersetzt  haben 
soUte.  Vergl.  Th.  I.  S.  131.  lU.  S.  17.  18.  37.  Man  darf  hier- 
bei  jedoch  nicht  an  eine  wörtliche  und  buchstäbliche  Umschrei- 
bung der  ägyptischen  Namen  mit  griechischen  Buchstaben  den- 
ken; £ratosthene8  gab  vielmehr  eine  freie  Paraphrase  (äx  raiv  iv 
Jioanoksi  ieQoyQafifiaTäfov  naqätpQacsv  i^  Aiyvmiag  eig  'El- 
Hia  ^aovijv) ,  wobei  er  weniger  die  ägyptische  Aussprache  der 
Namen ,  als  vielmehr  die  Bedeutung  derselben ,  die  er  jedesmal 
beifügte,  berücksichtigte;  und  ausserdem  haben  die  alten  Chrono- 
graphen, wie  Manetho  und  Eratosthenes  vielfach  die  Könige  bei 
ihren  Familien-  und  Privatnamen  genannt,  während  die  hiero- 
^yphische  Tempelwand  von  Abydos  mehr  die  Ehrentitel  oder 
Thronnamen  derselben  verewigt  hat ,  so  dass  auch  hierdurch  in 
einzelnen  Fällen  die  äussere  Uebereinstimmung  völlig  verschwun- 
den oder  wenigstens  verdunkelt  worden  ist.  Vergl.  Th.  III.  S.81. 
Anm.  Seyffarth  hat,  obgleich  er  zuerst  auf.  die  Uebereinstim- 
iQung  aufmerksam  machte,  dennoch  später  seine  früheren  Erklä- 
rungen zum  Theil ,  und  zwar  nach  des  Verfassers  Urtheile  mit 
Unrecht  verändert,  indem  er  z.  B.  No.  18  der  Tafel  von  Abydos 
(Sonne,  Laute,  Doppelarme,  Elle,  Sichel  und  Mann,  Stab  mit 
Gürtel  tragend)  zuerst  mit  2€f.i<pu)g^  später  mit  JiafiiFjg  bei  Era- 
fosttienes  identificirte. 

Die  Stadt  Abydos  (koptisch  eböt?^  vergl.  Champollion, 
I'Egypte  sous  les  Pharaons  11,  318.  Einen  Berg  nahe  bei  der 
Stadt,  genannt  toou  en  ebbt  erwähnt  Quatremere.  Observat.  18) 
lag  in  Oberägypten  nicht  weit  von  der  durch  die  beiden  ersten 
Manethonischen  Regentenfamilien  berühmt  gewordenen  Stadt 
This  und  war  Bezirksstadt  des  nach  ihr  benannten  Nomos. 
Th.  II.  S.  24  u.  28.  Sie  lag  28,000  Schritte  von  D  i  o  s  p  o  1  i  s 
und  sieben  Tage  von  der  grossen  Oase  entferut  (Strab.  813Cas.), 
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war  zu  Strabo's  Zeit  nur  noch  ein  kleiner  Flecken ,  aber  nach 
Ebendesselben  Berichte  ehemals  eine  grosse  Stadt  und  die  zweite 
nach  Theben.  Sie  enthielt  ausser  anderen  von  den  Alten  nam- 
haft gemachten  Bauwerken  eine  Königsburg  des  Memnon  und 
einen  grossen  und  berühmten  Tempel  des  Osiris  (Plut.  üb.  Is.), 
welcher  von  Einigen  für  das  wahre  Grab  des  Gottes  gehalten 
wurde.  Ueber  die  Ausdehnung  der  noch  jetzt  umfangreichen 
Tempelruinen,  welche  die  Araber  El-Birbeh  nennen  (Th.  II. 
S.  28),  sind  Savart/,  Lettres  Vol.  II.  p.  5,  Poeok,  Descr.  p.  83 
und  Champolh'on,  TEgjpte  I,  371  zu  vergleichen. 

Die  Tempelwand  von  Abydos  enthielt,  wie  die  Länge 
der  zum  Theil  zerstörten  Wand  mit  Sicherheit  vermuthen 
lässt,  ehemals  78  Königsringe,  Es  folgte  ohne  Zweifel,  wie  in 
anderen  Königsverzeichnissen  auf  Vulcan  und  die  zwölf  grossen 
Götter  der  erste  menschliche  König  Menes,  dessen  letzter  Buch- 
stab  S  in  dem  unteren  Theile  des  oben  verstümmelten  vierzehn- 
ten  Königsringes  noch  erhalten  ist.  Sie  reicht  nach  einer  Unter- 
brechung am  gleichfalls  zerstörten  Anfange  der  zweiten  Rrihe 
bis  zum  Könige  Kamses  Miamun,  dem  Sohne  des  Osyman- 
dyas,  welcher  im  Jahre  1694  v.  Chr.  geboren  wurde  (Th.  III. 
S.  167),  und  nannte  mit  Hinzurechnung  der  zerstörten  Ringe 
ehemals  von  Menes.  bis  zu  diesem  im  Ganzen  38  Könige,  denen 
Eratosthenes  eine  Re^erung  von  1076  Jahren  zuschreibt.  Also 
auch  hiernach  würde  Menes  zur  Zeit  der  Hundssternsperiode 
(2782  V.  Chr.)  gelebt  haben.  Dem  Vorgänger  des  Ramses  Mia- 
mun (auf  der  Tafel  No.  50)  entspricht  bei  Eratosthenes  0ovq(ov 
^Toi  Netlog ^  und  dieser  istOsymandyas,  welchen  Manetho 
übereinstimmend  zugleich  AiyvTTTOc  (d.  i.  Nil.  Hom.  Plin.) 
nennt. 

Der  berühmte  Grammatiker,  Philosoph  und  Mathematiker 
Eratosthenes,  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  geboren ,  hat  nach  einem  ägyptischen  Texte ,  d.  i.  nach 
der  erwähnten  Inschrift  von  Abydos  oder  nach  einer  ganz  glet- 
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chen ,  ein  Verzeichniss  der  ersten  38  Könige  Aegyptens  zusam- 
mengestellt, frei  paraphrasirt  und  übersetzt.  Vergl.  ApoUod.  bei 
Syncell  p.  279  Dind.  Der  griechische  Text,  welcher  sehr  ent- 
stellt ist,  ist  zuerst  von  Jablonski  (Opusc.  I,  102)  mit  grosser 
Sorgfalt  behandelt  und  berichtigt  worden.  Man  vergleiche 
ausserdem  Scaliger y  Eusebius  p.  18 — 24  und  Bemhardi^  Era- 
tosthenica  p.  257  sqq.  Da  die  ersten  dreizehn  verstümmelten 
Ringe  der  Tafel  von  Abydos  die  Namen  der  göttlichen  Regenten 
enthielten ,  und  da  femer  von  den  Ringen  der  zweiten  Zeile  auf 
der  rechten  Seite  acht  verloren  gegangen  sind,  so  entsprechen  die 
Namen  auf  der  Tafel  und  die  bei  Eratosthenes  einander  folgen- 
dermaassen : 

Tafel  von  Abydos.  Eratosthenes. 

14-25  1—12. 

34-51  21—38. 

Die  Tafel  selbst  ist  abgedruckt  bei  Burton,  Excerpta  hiero- 
glyphica.  Vol.  I.,  Lamh,  The  Table  of  Abydos.  "Lond.  1836, 
Champollian,  Lettre  au  Duc  de  Blassac  und  Lepsius,  Auswahl 
ägyptischer  Urkunden.  Den  folgenden  Uebersetzungen  ist  die 
lithographirte  Originalcopie  BurtofCs  (Kahirah  1827)  mit  hand- 
schriftlichen Bemerkungen  desselben^  deren  Mittheilung  der  Ver- 
fasser dem  Professor  Seyffartli  verdankt,  zu  Grunde  gelegt  wor- 
den. Eine  Erklärung  der  Namen,  von  welcher  der  Verf.  aus 
guten  Gründen  vielfach  abzuweichen  sich  veranlasst  sah ,  findet 
sich  in  Seyffarth's  Theologischen  Schriften  der  alten  Aegyp- 
ter.  Goth.  1855.  S.  94  ff. 


Die  Ringe  1  — 13,  auf  der  Tafel  zerstört,  enthielten  die 
Namen  der  Vorgänger  des  Menes,  der  Götter,  welche  auch  im 
Vetos  Chronioon  bei  Syncell,  im  Chronicon  Paschale,  bei  Hero- 
dot,  Manetho,  Diodor  und  Anderen  als  Regenten  des  Landes 
aufgeführt  sind.     Als  Burton  die  Tafel  copirte,  war  in  dem 
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Kinge,  welcher  Menes  Toranging,  auch  noch  das  Beil  =  htor 
Gott  erkennbar.  Sämmtliche Kinge  dagegen  von No.  14 an,  welche 
die  Namen  menschlicher  Könige  enthalten ,  haben  zu  Anfange 
des  Namens  einen  Kreis  (nach  Seyffarth  die  Sehe,  Pupille, 
nach  Anderen  die  Sonnenscheibe  darstellend) ,  welcher  Uro 
König  bedeutet.  Die  über  jedem  Binge  stehenden  Zeichen 
(Flachs,  Berg,  Krone)  sind  et-stittm  neb  d.  i.  fürstlicher 
Herr  auszusprechen. 

14 S  {Menes\  nach  Eratosthenes  Mt^vi/g  d.  i.  aicoptog, 

denn  das  koptische  men  bedeutet  ewig. 

15 MeNeS,  (Sohndes)  Menes,  nach  Manetho 

s 

und  Eratosthenes  Athothes  genannt  und  von  Letzterem  durch 
'EQiiioyävi^g  erklärt ,  da  H  e  r  m  e  s  von  den  Alten  mit  dem  ägypti- 
schen Thoth  identificirt  wurde.  Euseb.  praep.  evang.  I,  9. 
Cicero,  de  nat.  Deor.  III,  22. 

16.  (Uro)  NoFKi-KRo,  „der  gute,  siegreiche  (oder 
mächtige)  Koni g."     Nach  Eratosthenes  Athothes  II. 

17.  (Uro)  NoFRi-KRo-HaEo-BoTS,  „derguteKönig, 
siegreich  im  Kampf e.^'  Bei  Eratosthenes  Diabies  d.  i. 
(piXbTuiQog  (koptisch  tiep-hop  =  socios  amans). 

18.  (Uro)  TaTe-KRo-ZoM-HoB,  „der  glänzende, 
siegreiche  König,  der  von  Hercules  Erzeugte"  (ab 
Hercule  fabricatus).  Deshalb  nannte  ihn  Eratosthenes  SsfJi^m 
{Sem-hob)  und  übersetzte  diesen  Namen  durch  ^HQaxieid^Cj  weil 
Zorn  (Sem)  der  ägyptische  Name  des  Hercules  war.  Vergl. 
Th.  I.  S.  171. 

19.  (Uro)  NoFRi-KNau-TiUBe,  „der  gute,  mächtige 
aber  unkriegerische  Koni g."  Die  phonetische  Bedeutung 
der  Hieroglyphen  dieses  Namens  (Taf.  I.  No.  11)  ist  unzweifel- 
haft. Der  Kreis  ist  Uro  König,  die  Laute  bedeutet  Nofri 
gut,  die  erhobenen  Arme  sind  auch  hier,  wie  in  allen  übri- 
gen Ringen  durch  kro  mächtig  zu  übersetzen.  Brustwarze 
und  Wellenlinie  ==  KN,  also  knau  vernachlässigen  oder 
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akns  ohne,  und  Hand,  Vögelcheni  Fuss  :»  TÜB,  ft-ti£e 
kämpfen.  D^n  entspricht  auch  die  sehr  undeutliche  Stelle  bei 
Eratosthenes:  ^^Tt>$fuqdfJiaxi>g  Möiax€iqI  MsfA^itfig.  ovrog  ^^ 
fiijvevetai  T^g  dvdQog  nsQiaaofuickijgJ''  Liest  man  den  ersten 
Satz  ToiyaQ  äßctxog  %«#^i  Mefi^h^g,  d.  i.  „Toegar^  der 
feige,  unkriegerische  aus  Memphis,**  so  hat  er  wört- 
lidi  did  eben  erklärte  Hieroglyphenstelle  umschrieben  und  über- 
setzt,  denn  To^gar  (koptisch  tako-gor)  bedeutet  gleichfalls  „den 
didi  vom  Kriege  zurückziehenden**,  ist  also  in  der  That  durch 
äfjtaxo^  zu  übersetzen.  Vielleicht  fügte  er  zur  weiteren  Erklä- 
rung noch  iv&avSQiudg  unmännlich  hinzu,  woraus  in  schlecht 
ten  Handsdiriften  r^g  dvigig  entstand ;  neqiaaoßsX^g  bedeutet 
«inen  Menschen  mit  übermässigen  Gliedern. 

SO.  (Uro)  MoLeK-MuR-aN  d.  i.  Mars  nan  ligatus,  „der 
zügellose  Kriegsgott.**  Denn  der  dem  Mars  entspre^' 
chende  Kriegsgott  hiess  altäg3rpti8ch  Molek  (von  dem  koptischen 
emlah  kämpfen)  und  wurde  häufig  wie  hier  durch  das  Bild 
mner  Eule  (mulas)  ausgedrückt.  Th.  IL  S.  171.  Demgemäs^ 
hat  auch  Eratosthenes  an  entsprechender  Stelle  einen  König 
Namens  Stolxog  mit  der  Erklärung '^1^17^  dvaltr^hitog^  weshalb 
Sejrffarth  Itotxog  durch  sat-ako  d.i.  „Verderben  säend** 
zu  deutea  versucht  hat. 

2L  (üro)*SoF-NoPBi-KRo,  „der  Könige  der  gute 
und  siegreiche  Eroberer  (Zerstörer)/*  Nach*  Erjt- 
tofithenes  FoaoiffjUifg^  ein  Wort,  welches  dem  Hierogljrphen- 
namen  entsprechend  durch  das  koptische  koeis-er^ba  d.  i.  domi» 
nus  perturbationis  erklllrt  werden  könnte,  wobei  der  häufig  Tor<>> 
k(Mnmende  Uebergang  des  B  in  M  nicht  auffallen  darf.  Des 
Eratosthenes  Uebersetzung  iv^ainaptog  {ahfjainavTog^  drfjai^ 
navTog)  ist  unverständlich.  Bei  Manetho  entspricht  demselben 
Könige  Fät/uiV  JTiöcry^  (der  erste  König  der  zwölften  Dynastie 
nach  Afri($anu8),  d.  i.  koptisch  A^i9e<>-en-gogi,  welches  gleichfalls 
„Herr  der  Vernichtung**  bedeutet. 

Ublemanii,  Aegypten.  IV.  4 
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22.  HaK-eN-Ra,  „Freude  der  Sonne."  Nach  Era- 
tosthenes  ganz  entsprechend  MccQ^g  ^HXiodmQog^  da  koptisch 
ma-re  Geschenk  der  Sonne  und  viai-re  Liebling  der 
Sonne  bezeichnet. 

23.  Uro-NoFRi-KRo,  ;,der  gütige  und  siegreiche 
König."  Es  folgen  ausserdem  die  schwer  zu  deutenden  Hiero- 
glyphen :  M u ji d ,  Mund,  Löwe.  Der  Mund  drückt  bekannt- 
lich H,HR,R(L),  der  Löwe  (jnoui)  nach  Horapollo  I,  17  -Ovfiog 
{meeue  animus,  mens,  cogitatio),  im  Todtenbuche  mcme  Glanz 
aus  (149,  28).  Am  Nächsten  würde  daher  hareh-moue  Hüter 
des  Glanzes  liegen,  welche  Uebersetzung  wohl  auch  die 
richtigste  sein  dürfte.  Dagegen  hat  Seyffarth  dieselbe  Gruppe 
lelou-ma  gelesen  und  durch  ,,Oculo  solari  donatm^^  übersetzt, 
leider  jedoch  ohne  den  Beweis  führen  zu  können,  dass  lelou^ 
welches  in  koptischen  Wörterbüchern  nur  in  der  Bedeutung  von 
puella  steht,  auch  acutus  solaris  bedeutet  habe.  Wenn  Eratosthe- 
nes  den  König  'Ava)vg)lg  nennte  so  übersetzte  er  ohne  Zweifel  das 
hieroglyphische  nofH  der  Gütige;  denn  an-nufi  (Anoyphis) 
bezeichnet  den  „sehr  Gute n."  Zu  seiner  weiteren  Erklärung 
des  Königsnamens  durch  iTtixoofAog  wurde  er  vielleicht  durch  die 
Hieroglyphe  des  doppelten  Mundes  verleitet,  die  er  lale  gelesen 
zu  haben  scheint.  Denn  inixMfiog  oder  ijuxcifuog  bedeutet  be- 
sonders einen  im  festlichen  Bacchischen  Zuge  umher- 
schwärmenden Mann  und  das  koptische  lale  kommt  in  der 
Bedeutung  von  vagari  vor.  Die  Lesart  ^tt/xojUo^  (behaart) 
würde  zwar  Anoyphis  erklären,  da  koptisch  en/öt,  aus  dem  Letz- 
teres entstanden  sein  könnte,  crinüus  bezeichnet,  sie  findet  jedoch 
in  den  Hieroglyphen  keine  Bestätigung.  Die  oben  gegebene  Er- 
klärung des  Hieroglyphennamens  scheint  daher  unter  allen  Um- 
ständen den  Vorzug  zu  verdienen. 

24 NoFRi  KRo,   „der  Gütige,   Siegreiche.« 

Die  ersten  Hieroglyphen  des  Namens  sind  zerstört     Eratosthe- 
nes  nennt  ihn  2iqiog  und  übersetzt  diesen  Namen  durdi  o  vüg 
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KoQ^q  äßdaxavzogy  und  allerdinge  bedeutet  Sirtog,  koptisch 
se-^re  einen  Sohn  der  Sonne  {K6qii\  und  dßdaxavtog^  besser 
dßdaxavog  integer  bezieht  sich  auf  den  auch  in  den  Hierogly- 
phen erhaltenen  Beinamen  des  Guten. 

25.  (Uro)  NoFKi-Kßo-NuB-UEo-'Sop-Be  d.i.  „der  gü- 
tige und  siegreiche,  der  goldene  (jglänzende)  König, 
der  JBrbauer  eines  Denkmals'^  (vielleicht^^des  Labyrin- 
thes). Eratosthenes  nannte  ihn  deshalb  Xvovßog  (koptisch  nub 
Gold)  und  erklärte  den  Namen  durch  XQ^^V^  XQ^^^^  viog. 

Die  nun  im  Hieroglyphentexte  ausgefallenen  Namen  sind 
bei  Eratosthenes:  ^Favataig,  BtvQig^  2aw(pig  a  und  ßy  Moax^Q^g 
(= 'HXiöioTog,  koptisch  mas-zor-re  d.  i.  geboren  von  der 
mächtigen  Sonne),  Moav^g  oder  Movcx^ig,  Uafifx^g^  ^Andn- 
novg  (== /i^iöTTo^j  weil  koptisch  opc»/»  den  Biesen  bedeutet), 
dann  folgen  auf  der  Tafel  von  Abydos : 

34.  Dieser  Königsring  lässt  am  Ende  nur  noch  das  Bild 
eines  Herzens  (kopt.  hei)  erkennen.  Ihm  entspricht  ohne  Zweifel 
bei  Eratosthenes  No.  21  der  sehr  verderbte  Name  ^x^^^^^^^^' 
fagj  bei  dessen  vorletzter  Sylbe  man  an  das  griechische  x^q^ 
xaag  Herz  als  aus  dem  Hieroglyphentexte  aufgenommen  zu 
denken  sich  versucht  fühlen  könnte.  Mit  Unrecht  trennt  wohl 
Seyffarth'  denselben  in  ^'Ex^^y^og^'OxaQag^  verwandelt  letzteres 
Wort  in  axogog  und  macht  aus  demselben  einen  ungewasche- 
nen  König  (koptisch  ako-sok  immundus  vestitu).  Besser  ent- 
spricht wohl  dem  Hieroglyphenbilde  des  Herzens  am  Schlüsse 
des  Namensringes  der  Manethonische  König  Aseth^  dessen  Name 
a^het  „valde  cordatus'^  bedeutete. 

35.  ürö-NeT-KRo,  „die  Königin,  die  siegreiche 
Neith,"  welche  Eratosthenes  (No.  22)  richtig  NhooxQig  schrieb 
und  durch  'AxHfvd  vt^^^oqog  übersetzte. 

36.  Uro-'SoNT-ToKe,  „der  König,  Abkömmling 
des  Schöpfers,"  nach  Eratosthenes  lä/nincovoioTog ^  Ge- 
schenk  Ammon's.     Den   Namen  MvQTatog^   welcher   sich 
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bei  Ebendemselben  findet,  könnte  man  mch  dnrcji  UnMtellang 
der  Consonanten  aus  mai^tore,  Liebling  des  Schopfers 
entstanden  denken. 

37.  Uro-'SoNT-KRo,  „die  kämpfende,  siegreiche 
Sonne**;  von  Eratostbenes  durch  OmmfAaqiig  KqttvaVog^HXiog 
wiedergegeben ,  wobei  Odoaifidgijg  ohne  Zweifel  ose  ma-re  d.  i. 
,,Kampfer^e8chenkt  von  der  Sonne"  bedeutet 

38.  Uro-aN-ZoM-ioT,  „der  König,  verdoppelnd 
(erneuernd)  die  Gewalt  des  Vaters.**  Eratostbenes 
nennt  denselben  König  BCviXXog  und  übersetzt  ihn  aii^^trag  to 
TtdrQiov  Tt^dvog.^  Ueber  OiriXlog  vergl.  Philol.  Aegypt.  p.  16.17. 

39.  Uro-SeM  (ZoM)- Amahi-Taio,  „der  kräftige, 
starke  und  geehrte  König.**  Eratosthenes  übersetste 
dagegen  den  Kreis  durdi  Sonne  (ägypt.  Phre),  nahm  Sem 
(Zorn)  in  der  Bedeutung  von  Hercules  (vergl.  No.  18)  und 
bildete  hieraus,  indem  er  atnaht  validus  durch  ngdrog  wiedergab, 
den  Namen  Jeja-^QOv-xQdTijg,  weicber  aus  ägyptisdien  und 
griechischen  Elementen  gemischt  eigentlich  ,y  Hercules  Sol  vaH- 
dus^^  bedeutet,  von  ihm  jedoch  irriger  Weise  in  ^QaxX^g  ^ÄQn^» 
xqdTfjg  zerlegt  wurde. 

40.  Uro-NeB-ZoM,  „der  König,  Herr  der  Gewalt,** 
(Horap.  I,  18),  nach  Eratosthenes  XovtiJQ  TavQog  csaTM^appog, 
was  Seyfiarth  richtig  durch  das  koptische  ktor-tanro  4.  i.  arU- 
trwm  potentiae  erklärt  hat. 

41.  Mai-Re-KRo,  d.  i.  „Moeris  (der  von  der  Sonne  Ge- 
liebte) der  Siegreich e.**  Eratosthenes  las  richtig  Me^^g 
und  übersetzte  diesen  Namen  durch  OiXoano^og^  denn  mau-re  ist 
„der  Geliebte  der  Sonne  (ITopiyg)." 

42.  üro-NuTi-TeR-HaK,  „der  göttliche  Konig, 
Freude  der  Welt  oder  die  Welt  liebend  (der  an  der 
Welt  seine  Freude  hat).*'  Eratosthenes  übersetzte  die  Hiero- 
glyphen richtig  durch  Koftfiog  ^iXijgxxMnog  und  bildete  daiaos 
den  ägyptischen  Königsnamen  Xw/uiat^d'd^  d.  i.  AoAtH 
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der  die  Erde  liebende  Vulcan.  DennPtab  (bei  griechi- 
schen Schriftstellern  Phiha)  ist  Ynlcan.  Yergl.  Euseb.  praep. 
evang.  lU,  11. 

43.  Uro -^ Null -TeR-Noube»  ^^der  göttliche  König, 
welcher  das  Weltall  erschüttert."  Der  verderbte  Name 
bei  Eratosthenes  ist  am  Besten  von  Seal  ig  er  in  Sxovvioaoxog 
wvQavvog  verbessert  worden,  und  diesen  wiederuanhat  Seyffarth 
durch  such»  en  suchi  d.  i.  crudelis  crudelium  erklärt,  wobei  frei- 
lich von  ihm  noch  hätte  der  Nachweis  geführt  werden  sollen, 
dass  auch  wirklich  der  Name  des  in  einigen  Theilen  des  Landes 
verhassten  Krokodils,  Suehi^  von  den  Aegyptern  grausamen 
Leuten  beigelegt  worden  seL  Die  Stelle  bei  Photius,  Bibl.  Cod. 
243  p»  557  H. :  „o  0oi%oq  dixaiog  *  ovofjta  ii  xQoxodelXov  xcd 
9Ü9g  6  €rovxos  *  od  yaQ  diixei  ^äov  avdäv^^  scheint  sogar  da- 
g^en  zu  sprechen.  Vielleicht  liegt  dem  EratosthcDischen  Namen 
dem  TV^avvog  entq>rediiend  das  ägyptische  sok  zu  Grunde,  wel- 
chea  bedrücken,  unterdrücken  bedeutet 

44.  Ba-MeN-TeR  d.  i.  „Sonne,  Ernährerin  der 
Welt"  oder  „Sonne  (König),.  Begründerin  der  Welt", 
je  nachdem  man  das  Sylbenzeichen  MN  maone  (nutrix)  oder  man 
(stabilire,  befestigen)  aussprechen  will.  Vergl.  Zeitschr.  der 
deutschiea  morgenl.  Gesellsch.  1852.  S.  114.  Sejffarth  übersetzt 
^Bex  pastor  universi";  bei  Eratosthenes  entspricht  STafi^ave- 
4Üiga. 

45.  Uro  NuTi-TeR  (pl.)>  «der  göttliche  König  d^r 
Welten."  Die  am  Schlüsse  des  Namens  stehenden  drei  Striche 
(Grenzsteine  »»  uoi)  drücken  den  Plural,  aber  nicht,  wie  Sejf- 
farth will,  uet  oder  uent  beare  aus.  Denn  weder  uet  noch  ttent 
dürfte  in  dieser  Bedeutung  nachgewiesen  werden  können.  Der 
Name  des  Eratosthenes  BevradzvQig  entspricht  buchstäblich  den 
Hieroglyphen,  indem  er  mit  .Versetzung  des  ägyptischen  Artikels 
P^-nuti-ter^  »».der  Gott  dei|  Weltalls"  bezeichnet. 

4&  Diflger  Namensring  enthält  ganz  dieselben  Hieroglyphen 
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Mne  No.  44,  nur  ist  am  Schlüsse  noch  das  Pluralzeichen  (drei 
Striche)  hinzugefügt.  Der  Name  ist  demnach  auch  wie  No.  44 
zu  übersetzen  und  am  Schlüsse  ist  der  Singular  „der  Welt" 
in  den  Plural  „der  Welten"  zu  verwandeln.  Bei  Eratosthenes 
entspricht  wie  in  Nö.  44  Stafiptsvsßijg  ßf.  ' 

47.  Uro-Ma'Si-NiBi,  „der  Allen  gerechte  König.« 
Bei  Eratosthftes  findet  sich  der  Name  2iaTotrixeQpiijc\  welcher 
dasselbe  bezeichnet,  wenn  er,  wie  Seyffarth  vorschlägt,  durch 
zoeiS'tos-zor-7he  d.  i.  dominus  statuens  tmperttm  amoris  erklärt 
wird. 

48.  Uro-MeRe-Teß  (pl.)-SoTP*eN-Ra,  „der  König, 
liebend  die  Welten,  auserwählt  von  der  Sonne." 
Nach  Eratosthenes  hiess  er  Maqijg  (^HXiodwqoc)  d.  i.  Mai'-re 
geliebt  von  der  Sonne  oder  Ma-re  Geschenk  der  Sonne. 
Vergl.No.  22. 

49.  Uro-MeN-Mue-TeBToB  d.  i.  der  beständige  Ko- 
nig, im  Feuer  {von  Ptäh)  gebildet."  Auf  letztere  Bezeich- 
nung anspielend  nannte  ihn  Eratosthenes  2ig>&ccg  6  xai  'Egfi^g 
viog  'Hg)ctiavov^  denn  ^Se-Phtha,  woraus  Siphthas  entstanden,  ist 
„Sohn  des  Vulcan",  da  dem  ägjrptischen  Ptah  Vtdcan  ent- 
sprach.   Vergl.  No.  42. 

50.  Uro-Ma'Si-Mai,  „der  König,  Freund  der  Ge- 
rechtigkeit." Dieser  Thronname,  welcher  sich  z.  B.  auch 
auf  dem  römischen  Obelisk  findet,  kann  nur  dem  Vorgänger  des 
Ramses  Miamun,  dem  bekannten  Osjmandyas  angehören 
(Th.  III.  S.  186),  weshalb  Eratosthenes  denselben  König  ^ov- 
Q(ov  ^Toi  NsiXog  nennt,  wie  auch  Manetho  mittheilt,  er  habe  den 
Beinamen  Aiyvmog  (d.  i.  Nil)  geführt.  (Dovqwv  i&i  ohne 
Zweifel  daraus  entstanden ,  dass  man  vor  den  ägyptischen  Na- 
jnen  des  Flusses  ?(ir,  iarö  den  Artikel  pk  setzte.  Vergl.  Th.  ü. 
.S.  13.  14. 

Es  folgen  endlich  zum  Schlüsse  Thron-  und  Privatname 
«des  Königs  Ramses  Miamun,  unter  welchem,  wie  es  scheint, 
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die  Tempelwand  und  das  Königsverzeichniss  vollendet  wurde,  da 
letzteres  mit  seinen  beiden  Namen  zu  Ende  der  zweiten  Reihe 
schliesst,  und  dieselben  in  der  dritten  Reihe,  nur  mit  einigen 
Schriftvariationen ,  dreizehn  Mal  wiederholt.  Seine  beiden  Na* 
mensringe  enthalten  die  Worte: 

Uro-KoM-Ma'Si,  SoTP-eN-Ra,  AMN-Mai  RaMSeS, 

d.  1.  Der  ge.waltige  und  gerechte  Könif^,  der  Aus- 
erwählte desRa,  Ramses  Miamun. 


2.  Hermapion's  Ramses-Obelisk  in  Ram. 

Die  Obelisken  sind  hohe  vierseitige,  meistens  aus  einem 
Steinblocke  gehauene  Spitzsäulen,  welche  nach  oben  zu  etwas 
schmäler  werden  und  endlich  an  der  Spitze  in  eine  kleine  Pyra- 
mide (Pyramidion)  auslaufen.  Viele  derselben  sind  glatt  und 
ohne  alle  Hieroglyphen ,  andere  an  mehreren  oder  an  allen  vier 
Seiten  mit  hieroglyphischen  Inschriften  bedeckt,  noch  andere 
tragen  ausser  den  Inschriften  am  Pyramidion  und  am  Fusse  Re- 
liefdarstellungen ,  welche  gewöhnlich  eine  sitzende  Gottheit  und 
eine  vor  derselben  in  anbetender  Stellung  knieende  Menschen- 
figur vor  Augen  führen.  In  späterer  Zeit  erhielt  auch  das  Fuss- 
gestell  Inschriften  oder  grössere  sich  auf  die  Errichtung  des 
Obelisken  beziehende  Darstellungen.  Ein  ConstantinopoUtani- 
scher  Obelisk  z.  B.  führt  in  einem  Relief  die  Aufrichtung  des 
Obelisken  vor  Augen ;  man  erblickt  die  Stricke,  welche  oben  und 
an  den  Seiten  desselben  befestigt  sind ,  und  vier  Winden ,  deren 
jede  von  vier  Männern  in  Bewegung  gesetzt  wird,  ein  schon  auf- 
gerichteter Obelisk  steht  daneben  u.  s.  w.  Auf  der  westlichen 
Seite  des  Fussgestells  steht  eine  griechische ,  auf  der  östlichen 
eine  lateinische  Inschrift  nebst  anderen  bildlichen  Darstellungen. 
Zoega,  de  Obel.  p.  469.  474.     Ebenso   enthäh  der  auf  allen 
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vier  Seiten  mit  Hieroglyphen  beschriebene  Philensische  Obelisk, 
welcher  sich  jetzt  im  Britischen  Museum  zu  London  befindet  und 
aus  der  Zeit  der  griechischen  Könige  herrührt ,  am  Fuasgestell 
eine  längere  griechische  Inschrift.  Vei^l.  Ideler,  Hermap. 
Append.  p.  14  und  Lepsius,  Auswahl  der  wiöhtigaten  Ur* 
künden.  Taf.  XVII.  Im  Allgemeinen  sind  di$  ObeUsken  als 
historisch^  Denkmäler  zu  betrachten,  da  ßie  den  König,  der 
sie  errichtete,  darstellen,  wie  er  die  Gottheit,  welche  ihm  Macht 
und  Sieg  verliehen,  anbetet  und  ihr  Geschenke  darbringt.  Auf 
denselben  Gegenstand  beziehen  sich  auch  fast  alle  Inschriften 
derselben.  Sie  wurden  vorzüglich  am  Eingange  oder  in  dem 
Vorhofe  eines  Tempels  errichtet,  und  eine  wie  grosse  Anzahl 
derselben  Aegjptcn  ehemals  besass,  geht  schon  allein  daraus 
hervor,  dass  sie  sich  noch  heute  in  allen  Theilen  des  Landes 
theils  stehend,  theils  umgestürzt  und  zerbrochen  oder  vom  Sande 
bedeckt  vorfinden,  und  dass  die  ehemalige  Zahl  aller  zu  Axnm 
voriiandenen  Obelisken  auf  55  angegeben  wird.  Heeren, 
Histor.  Werke  Th.  XOI.  S.  476  —  480.  Ist  der  griechigcbe 
Name  X)ß6XiaKog  von  der  einen  Bratspiess  nachahmenden  Ge«* 
stalt  dieser  Denksäulen  hergenommen ,  so  muss  der  ägyptisdie 
Name  die  Consonanten  MN  enthalten  haben,  da  das  Bild  des 
Obelisken  in  den  Hieroglyphen  sehr  häufig  die  Sylbe  MN  aus^ 
drückte  und  in  verschiedenen  Texten  mit  dem  phonetisch  ge- 
schriebenen AMN  (Ammon)  wechselt.  Vergl.  Zeitschrift  der 
deutschen  morgenl.  Gesellsch.  VI,  113.  Der  altägyptische  Name 
des  Obelisken  scheint  daher  maein  d.  i.  Denkstein  (monumen-* 
tum)  gewesen  zu  sein.     Philol.  Aegypt.  p.  24. 

Von  dem  Obelisk ,  dessen  Inschriften  hier  übersetzt  werden 
sollen,  berichten  schon  alte  Schriftsteller.  Mehrere  derselbea 
erzählen  nämlich ,  dass  zur  Zeit  des  Kaisers  Augustus  zwei  ko» 
lossale  Obelisken  von  Heliopolis  nach  Rom  gebracht  worden 
seien.  Plinius,  welcher  behauptet,  diese  Spitzsäulen  seien 
aänuntlich   dem  Sonnengotte  geheiligt  gewesen   (SoHa  numini 
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sacratos),  sagt  (Hist.  Nat.  XXXVI,  15  Bip.),  derjenige  Obelisk, 
welchen  Augustus  im  Circus  aufgestellt  habe,  sei  von  einem  Kö- 
nige Semeserteus»  unter  dessen  Regierung  Pjrthagoras  in  Aegyp- 
ten  gewesen  sei,  errichtet  worden,  der  dagegen  auf  dem  Campus 
Martins  stehende  kleinere  sei  ein  Werk  des  Sesostris  gewesen. 
Auch  Strabo  (XVII^  1158)  berichtet  von  der  Grausamkeit  und 
Zerstörungssucht,  mit  welcher  Kambyses  in  Aegypten  gegen  alle 
Denkmäler,  und  so  auch  gegen  die  Obelisken  gewüthet  habe, 
y^mv  ivo  aal  sig  ^PdfAffv  ixojitdtfd'ifaav  oi  fii^  xsxaxmiitävo$  re» 
lämg^l  und  endlich  erzählt  Ammianus  Marcellinus  (XVII, 
4)  von  verschiedenen  Obelisken,  welche  nach  Rom  geschafft 
worden ,  und  wie  schwierig  der  Transport  und  die  Aufstellung 
derselben  gewesen  sei,  und  fährt  dann  fort:  „Der  Hieroglyphen- 
text aber,  welche  in  den  Obelisk,  der  auf  dem  Circus  steht,  ein- 
gegraben ist ,  ist  in  einer  griechischen  Uebersetzung  nach  Her- 
mapion  folgende: 

„Der  Text  beginnt  an  der  Südseite  (and  tov  votlov) : 

„ErsteZeile. .  Helios  (Ra)  dem  Könige  Ramestes.  Ich 
habe  dir  verlidben ,  über  die  ganze  Erde  mit  Freuden  zu  herr- 
sdien*  Den  Helios  hebt  und  Apollo,  der  starke,  wahriieitslie- 
bende  S<An  Heron's,  der  gotterzengte  Begründer  des  Weltalls, 
den  Helios  auserkoren ,  der  Starke  des  Mars ,  der  König  Rame-*' 
stes.  Dem  die  ganze  Erde  unterthan  ist  mit  Kraft  und  Muth, 
der  König  Ramestes,  der  ewig  lebende  Sohn  des  Helios/* 

„Zweite  Zeile.  Der  starke  Apollo,  der  wahrhaftige 
Herr  des  königlichen  Diadems ,  der  Aegjrpten ,  sein  Besitzthum 
verherrlicht,  Heliopdis  mit  Glanz  firßUlt,  die  übrige  Welt  be- 
gründet und  cGe  in  Heliopolis  errichteten  Götter  hochverehrt,  den 
Helios  liebt." 

„Dritte  Zeile.  Der  starke  Apollo ,  der  hochleuchtende 
{y^ttfiig>eYY^g)  Sohn  des  Helios ,  den  Helios  ausericor  und  der  ge- 
waltige Mars  schenkte,  dessen  Wohlthaten  dauern  in  alle  Zeit, 
den  Ammon  liebt,  erfüllend  mit  Gütern  den  Tempel  des  Phönix, 
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dem  die  Götter  des  Lebens  lange  Zeit  yerliehen^  ( Zeile) 

Der  starke  Apollo,  der  Sohn  Heron's,  der  Kx>aig  des  Erdkreises, 
Barnes tes;  welcher  behütete  Aegypten ,  die  Fremdeo  besiegend; 
den  Helios  liebt ;  dem  die  Götter  eine  lange  Zeit  des  Lebens  ver- 
liehen, der  Herr  des  Erdkreises,  der  ewiglebende  Bamestes.^^ 

9,Zweite  Seite,  zweite  Reihe.  Helios,  der  grosse 
Gott ,  der  Herr  des  Himmels.  Ich  habe  Dir  geschenkt  Leben 
ohne  Sättigung  (angoaxogov) ,  der  starke  ApoUo,  der  unver- 
gleichliche Herr  des  Diadems ,  dem  Bildsäulen  erridbtete  in  £e- 
aem  Königreiche  der  Herr  Aegyptens,  und  Heliopolis  sehmäckte, 
wie  auch  Helios  selbst^  den  Herrn  des  Himmels*).  Er  vollfiihrte 
ein  gutes  Werk,  des  Helios  Sohn,  der  ewiglebende  König.^* 

„Dritte  Belhe.  Der  Gott  Helios,  der  Herr  des  Him- 
mels ;  dem  Könige  Bamestes  habe  ich  verliehen  Ejraft  und  Ge* 
walt  über  Alles ,  den  Apollo ,  der  wahrheitliebende  Herr  dar 
Zeiten,  und  Hephästus,  der  Vater  der  Götter,  durch  Mars  erko- 
ren. Der  allerfreuende  {uayxaqi^g)  König,  des  Helios  Sohn,  der 
von  Helios  Geliebte." 

„Odtseite  {drprjkmtfig) ^  erste  Zeile.  Der  grosse 
himmlische  Gott  von  Heliopolis,  der  starke  Apollo ,  des  Heron 
Sohn,  den  Helios  leitete,  den  die  Götter  ehrten,  der  Beherrscher 
der  ganzen  Erde,  den  Helios  auserkor,  der  durch  Mars  starke 
König ,  den  Ammon  liebt  und  der  Hochleuchtende  {nafi^syy^g) 
zum  ewigen  Könige  erwählte;  et  reliqua." 

Diese  Uebersetzung  ist,  wie  der  Augenschein  lehrt  und  das 
von  Amniianus  hinzugefügte  „e^  reUqua^^  beweist,  nicht  ganz 
beendigt;  s!e  ist  zweitens,  wie  eine  spätere  Vergleichung  mit 
dem  Hierogljphentexte  zeigen  wird,  auch  lückenhaft,  da  Herma- 


*)  Ebenso  kurz  und  gedriagt,  wie  die  wörtliche  deatscho  Uebeneliiing 
ist  auch  der  griechische  Text :  ,^  ay^Qtdyiag  ayiS-t^x^y  iy  j^de  rj  ßaadtiq 
Sionovrig  Alyvnzov ,  xal  ixoajuriaey  üXCov  noXty  o/uo((og  xal  ävioy*HXioy  ii- 
€n6itjy  ovQayov.'* 
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pion  die  häufig  in  der  ägyptischen  Inschrift'  vorkommenden  Wie* 
derholungen  überging  und  manche  mit  orientalischem  Wortge- 

I 

prange  zusammengeEietzte  Ehrentitel  mit  weniger  Worten  wieder- 
gab. Wa^  aber  den  Uebersetzer  iselbst,  Hermtip ion,  betrifft, 
so  war  er,  wie  sein  Name  vermuthen  lässt,  ein  gieborener  Aegjp- 
ter  und  lebte  nach-  Kirchs  (Oedip«  Aegypt.)  unter  Augustus. 
Viele  'haben  jedoch  die  Treue  sein^  Uebersetzung  zu  verdäch* 
tigen  gesucht.  Vergl.  TertulL  de  Spectac.  c.  8;  Seyffarth, 
IRudim.  hierogl.  pag.  i  not.  3.  Andere  haben  darüber  gestritten*, 
welchen  Obelisk,  ob  den  Lateranischen  oder  Flaminischen,  Her- 
mapion tibersetzt  habe.  Marsham^,  Oan.  Chron.  p.  457,  Zoe^^ 
de  Obelr  p.  593,  v.  Mmutali,  Reise  S.  390  u.  s.  w.  Selbst 
Ühampollion  hatte  während  seines  Aufenthaltes  in  Korn  Her- 
mapion's  Obelisk  nicht  auffinden  können  und,  wie  Seyffarth  er- 
zählt,' demselben  persönlich  versichert  (vergl.  TheoL  Schrift. 
S.  72),  „dass  derselbe  noch  unter  der  Erde,  vielleicht  in  einem 
Keller  (sara  in  una  catina)  verborgen  liegen  müsse.^^  Dagegen 
will  Seyffarth  schon  im  Jahre  1826  die  Entdeckung  gemacht 
haben ,  dass  der  jetzt  an  der  Porta  del  Popolo  aufgestellte ,  auch 
sogenannte  Flamin ische  Obelisk  derjenige  sei,  welchen  Her- 
mapion  übersetzt  hat ;  er  selbst  wurde  jedoch  an  der  augenblick- 
lichen Veröffentlichung  dieses  wichtigen  Fundes  durch  das  von 
Papst  Grregor  XVI.  damals  beabsichtigte  Werk  verhindert,  wel- 
ches Champollion's  Erklanmgen  der  Inschriften  desselben  Obe- 
lisken enthalten  sollte.  Dieses  Werk  wurde  jedoch  bis  zum 
Jahre  1842  verzögert,  in  welchem  endlich  nach  Champollion's 
und  Rosellini's  Tode  Ungarelli's  Interpretatio  Obeliscorum 
Urbis.  Rom.  erschien.     Seyffarth  erklärte  diese  Interpretatio 

0 

mit  vollem  Rechte  für  falsch  und  Hess  demnächst  erscheinen: 
^,Ueber  den  Obelisken  an  der  Porta  del  Popolo  und  Hermapion's 
Uebersetzung**  im  Leipz.  Repert.  1844  vom  9.  Aug.  S.  309  und 
^»Bemerkungen  über  die  neue  Hieroglypheninschrift  mit  griechi- 
scher üebersetzuiig"  in  den  Verhandl.  der  ersten  Versammlung 
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deutsoh.  und  anal.  Orientalisten.     Leipz*  1845«  p«  58*     VergL 
Theol.  Schrift,  der  alt.  Aeg.  S.  71  ff. 

Die  Schicksale  des  FlaminisdheD»  auf  der  Piaua  dei  Pop<^ 
stehenden  Obelisken  »nd  im  Allgemeinen  schon  Th,  JL  S*  18. 19 
und  Th.  III.  S»  190  ff.  mitgethdlt  worden*  Er  war,  als  man  ihn 
auffandy  in  drei  Stücke  zerbroch^i,  die,  das  Fjnramidion  mit  ein* 
gerechnet ,  zusammen  die  Höhe  ¥on  hundert  und  zehn  Palmen 
hatten.  £r  ist  auf  allen  Seiten  von  oben  bis  unten  mit  büdUcheii 
DarsteUungen  und  Hierogljpheninschriften  bedeckt»  die  in  vier 
Theile  zerfallen ,  nämlich  in  die  am  Pyramidion »  die  am  oberen 
Theile  des  Schaftes »  die  drei  an  jedem  Schafte  von  oben  nadi 
unten  laufenden  Hierogljphenzeilen  und  endlich  die  DarsteHun» 
gen  und  Inschriften  am  Fusse.  Beiläufig  ist  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  dieselben  Inschriften  auch  der  Obeliscus  Salusti* 
anus  in  Rom  enthält',  welcher  als  eine  spätere  Copie  des  Flami- 
nischen  zu  betrachten  ist,  jedoch^  deshalb  nicht  lange  nadi 
Augustus  errichtet  worden  sein  kann,  weil  er  noch  einige  Stellen 
enthält,  welche  am  Flaminischen  nach  dessen  Wiederaufrichtang 
fehlen  (Zoega,  de  Obel.  p.  72.  593.)  Als  Augustus  den  QbeHsk 
im  Circus  Maximus  aufstellen  liess,  erhielt  die  Unterlage  deesdt- 
ben  folgende  unter  Gregor  XIIL  wiederentdeckte  Inschrift: 

IMP.  CAESAR. DIVI.  F. 

AUGUSTUS. 
PONTIFEX  MAXIMUS 

IMP.  Xn.  COS.  XL  TRIB.  POT.  XIV. 

AEGYPTO.  IN.  POTESTATEM. 

POPULI.  ROMANI.  REDACTA. 
SOLL  DONUM.  DEDIT. 
Falsch  ist  es  jedoch,  wenn  man  b^auptet,  der  Obelisk  ent- 
halte  ägyptische  Inschriften  aus  zwei  verschiedenen  Zeitaltem 
und  die  Namen  zweier  verschiedener  Könige.  Der  Text  nennt 
und  verherrlicht  nur  Osymandjas  und  Bamses,  Vater  und 
Sohn  zusammen,  weil  Beide  gleichzeitig  regierten»  wie  dies  TL 
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III.  S*  185  nachgewieBen  worden.  Im  Folgenden  geben  wir  eine 
zusammenhängende  Uebersetcung  dieses  Textes,  nach  Herma- 
pion's  Vorgänge  bei  der  Södseite  (dno  tov  poUov)  beginnend« 
Dann  folgen  die  Ostseite ,  Nordseite  and  Westseite«  Auf  jeder 
Säte  beginnt  die  Uebersetzung  mit  dem  Pyramidion  und  geht 
dann  zu  dem  Capitale,  Schafte  und  Piedestale  über.  Die  in 
Klammem  ▼orangesehickten  oder  eingeschalteten  deutschen  Sätze 
and  Besdureibungen  der  grösseren  Beliefdarstellangen.  Die  über 
einzelnen  Personen  dieser  Darstellungen  angebrachten  kürzeren 
Hieroglyphentexte  enthalten  grossenthdls  die  Worte,  wdche  den- 
selben in  den  Mund  gelegt  werden  y  und  welche  in  der  folgencten 
Uebersetzung  neben  die  Besdu*eibung  der  Darstellungen  selbst 
gesetzt  werden  sollen. 


Südseite. 

(Der  sperberköpfige  Sonnengott  Horus  mit  der  Sonnen- 
scheibe, um  welche  sich  eine  Schlange  windet,  auf  dem  Kopfe 
und  Scepter  und  Henkelkreuz  in  den  Händen  tragend)  „Der 
König  der  beiden  Welten,  Horus  (Helios),  der 
grosse  Gott,  der  Herr  des  Himmels:  Wir  haben 
dir  gegeben  wohlgefälliges  Leben  *)  und  Gewalt 
über  Alles.''  (Eine  auf  den  Hinterfüssen  sitzende,  mit  den 
.Vorderfussen  eine  Statue  der  Gerechtigkeit  darreichende  ge- 
krönte Sphinx,  welche  als  Sinnbild  des  Ramses  und  Osyman- 
dyas  zu  betrachten  ist)  „Dir,  dem  guten  Gotte,  dem 
Herrn  der  Länder,  genannt  König^  Freund  der  Gerech- 
tigkeit^),  dem  Sohne  der  Sonne,  dem  Herrn  der  Län- 
der, genannt  Ogymandya$y  der  Stütze  des  Lebens 
dem  Herrn  Aegyptens." 


1)  Henni^.  ßiov  «v^MnM^or.     S)  Taftl  t.  Abyd.  No.  50. 


6ä 

(Horua  wie  oben)  „Der  Spender  des  Lebens  an 
Alles,  wa8.0<iem  hai,  der  Schöpfer  AlleSf  was 
siebt,  Horus  der  grosse  Gott  des  Himmels  (eine 
knieende  und  anbetende  männliche  Gestalt)  dem. Fürsten  de 9 
Volkes,  genannt  König^  Freund  der  Gerechtigkeit ,  dem 
Sohne  der  Sonjae^  genannt  Osymandyas^^^ 

„Dem  strahlenden  Horus  (Apollo),  dem  Gewal- 
tigen, dem  Freunde  der  Wahrheit*),  dem  Herrn 
der  Feste  gleich  seinem  Vater  Ftah,  dem  Fürsten 
des  Volkes,  genannt  Machtiger  und  gerechter  Känig^  am- 
erwahltvon  Ra^)y  dem  Sohne  dar  Sonne,  genannt  Bam- 
ses  Miamun^  dem  heiligen  Sohne  der  Götter  3),  der 
ihnenTempel  erbaute,  dem  Herrn  der  Länder,  ge- 
nannt Machtiger  und  gerechter  König ,  auserwahlt  von  Ra^ 
dem  Sohne  der  Sonne,  gen^LTini  Ramses  Miamun^  dem 
Lebensspender  gleich  der  Sonne." 

„Dem  strahlenden  Horus,  dem  Gewaltigen, 
welchen  die  Völker  vernichtete*),  dem  Herrn  der 
Diademe^),  dem  Ausgezeichneten  ohne  Beispiel 
in  Ewigkeit  für  unendliche  Zeiten,  dem  leuchten- 
den Könige,  welcher  errichtet  hat  der  Sonne  in 
seinen  Reichen  als  Fürst  des  Volkes,  genannt  tiönig, 
Freund  der  Gerechtigkeit 9  Bildsäulen  zu  Heliopolis, 
welcher  geheiligt  auch  den  Sonnengott,  den  Herru 
der  übrigen  himmlischen  Herren.  Er  hat  voll- 
bracht ein  herrliches  Werk,  einen  prächtigen  Hof 
für  die  Versammlungen  der  Frommen  in  seinen 
Reichen;  (solches)  that  der  Sohn  der  Sonne,  genannt 
Osymandyas^  der  König  der  Länder,  dem  die  Sonne 
geschenkt  eine  Lebenslänge  von  ewiger  Dauer." 


1)  9P*AaAi/i>iyf.     2)  Taf.  v.  Abyd.  No.  51.     3)  ^toyiytjiog.     4)  Hermap. 
aXkotS-yovff  ytxijaag,     5)  ^SitnoTtjc  Stadif/uaiof. 
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„Dem  strahlenden  Horua,  dem  Starken,  dem 
ohne  4es  Schöpfers  CfiQmvog),  dem  Herrn  der  Dia- 
eme,  dem  Wächter  Aeg.jptens  i),  dem  Züchtiger 
er  Länder,  dem  Fürsten  des  Volkes»  genannt 
tachiiger  und  gerechter  König ^  avserwahlt  von  Ra^  dem 
ohne  der  Sonne,  gexL9i,iini  Ramses  Miamun.  Er  voll- 
ührte  prächtige  Werke,  Versammlungshäuser  zu 
[eliopolis  während  seiner  Begi-erung,  der  Herr 
er  Länder,  genannt  Machtiger  und  gerechter  König^ 
userwählt  von  Ra,  der  Lebensspender  in  Ewigkeit^^ 

(Der  sitzende  Sonnengott,  wie  oben)  „Also  spricht 
Lorus,'  der  König  derWelten,  der  Fürst  der  Lau- 
er, der  grosse  gewaltige  Gott,  der  Herr  des  Him-» 
lels:  Wir  haben  dir  gegeben  die  Herrschaft  über 
ie  Meere,  die  Herrschaft  über  die  Länder  zu 
lücklichen  Besitzthümern;  wir  (gaben)  dir  das 
bere  und  untere  Land,  dir,  der  der  Sonne  gleich 
3t  in  Ewigkeit  auf  dem  Königsthrone.'^  (Eine  an- 
eftende  Königsfigur)  „Horus  der  grosse  gewaltige 
rott,  der  Herr  des  Himmels,  der  im  Innersten  der 
'empel  wohnt,  —  dem  Horus,  dem  glänzenden 
ewaltigen  Könige,  dem  von  den  Bewohnern  der 
länder  Verehrten,  dem  Fürsten  des  Volkes  und 
[errn  der  Länder,  .dem  Herrii  der  Kraft,  dem  Herrn 
es  Muthes'),  genannt  König,  Freund  der  Gerechtigkeit, 
em  Sohne  der  Sonne,  die  ihren  Spross  liebt,  dem 
[errn  der  Länder,  genannt  Osymandyas.^^ 


1)  og  ig)vXa^€v  AXyvmov,      2)  Hermap. :    „  ^  naaa  vnoTiTaxzat  ij  /5 
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Ostseite. 

(Bild  des  Schöpfers  [^Tamie]  mit  Sceptar  aad  Henkel- 
kreuB  in  den  Händen ,  auf  dem  Throne  sitzend  und  mit  der  dop- 
pelten ägyptischen  Königskrone  geschmückt)  „Er  spricht 
also:  Wir  haben  dir  gegeben  Leben  und  Herr«- 
sehaft,  der  Schöpfer  und  Herr  der  Länder  zn  He- 
ll o  p  o  1  i  s."  (Vor  dem  Schöpfer  eine  liegende  Splunx)  „Dem 
guten  Gotte,  genannt  Maehtiger  und  geeckter  Kördg^ 
üuserwähft  von  Ra,  dem  Sohne  der  Sonne,  genaniit 
Ramseif  Miamun,  dem  Lebensspender,  dem  Glänzen- 
den, Mächtigen," 

(Bild  des  Schöpfers,  wie  oben)  „Der  Spender  des 
Lebens  an  Alles,  was  Odem  hat,  der  Schopfer  Al- 
les, was  sieht,  der  Bildner  (Tawi>),  der  Herr  TOn 
Heliopolis,  der  grosse  Gott,  der  Herr  des  Hiftt* 
mels«,  (Anbetende  Mensdienfigur,  welche  eine  Statue  der  Gc- 
rechtigkeitsgöttin  darreicht)  „dem  Fürsten  des  Volkes, 
genannt  Mächtiger  und  gerechter  König ,  auserwähli  v&n  Bb, 
dem  Sohne  der  Sonne,  g e n ek nn i  Ramses  Miamunf  wel" 
ober  darbringt  die  Gerechtigkeit  seinem  Vater.** 

„Dem  strahlenden  Horus,  dem  Gewaltigeft» 
dem  Lieblinge  der  Sonne*),  welchem  [Ptah]  der  Vater 
der  Götter  die  Länder  anvertraute, •  dem  Fürsten 
des  Volkes,  genannt  Machtiger  vnd  gerechter  König,  eta^ 
erwahft  von  Ra,  dem  Sohne  der  Sonne,  genannt  Ranuei 
Mi4imtm,  der  gebaut  ein  Haus  zu  Heliopolis  Mit  2Wei 
grossen  Vorhöfen  und  2wei  prächtigen  Thürmen 
für  seinen  Geliebten;  dem  Herrn  der  Länder,  ge- 
nannt Mächtiger  und  gerechter  König,  auserwählt  von  i?ff, 
dem  Sohne  der  Sonne,  genannt  Ramses  Miamun,  dem 
Lebensspender  gleich  der  Sonne." 


1)  H^rmap. :  ov  HXtog  f^yantjaiy. 
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„Dem  strahlenden  Horus,  dem  Gewaltigen, 
dem  Freunde  der  Wahrheit  0»  dem  Fürsten  des 
Volkes  genannt  Machtiger  und  gerechter  Konig^  auserwahÜ 
von  Ra,  dem  Sohne  der  Sonne,  genannt  Ramses  Miamun, 
Er  hat  errichtet  sein  Gotteshaus  bis  zu  den  Ster- 
nen, seine  Königskronen  berühren  den  Himmel, 
der  die  Strahlen  derSonne  trägt,  sein  prächtiges 
Haus  wird  überdauern  die  Zeitperioden  zum  Zeug- 
nisse des  glänzenden  Königs,  welcher  schmückt 
(^nX^rjQdiaag)  das  Gotteshaus,  das  er  selbst  gebaut 
an  den.Bingmauern,  mit  schönen  Sculpturen,  so- 
wie das  Haus  des  Sonnengottes,  seines  Vaters; 
dem  Sohne  der  Sonne,  genannt  Rmnses  Miamun,  wel- 
chen der  Schöpfer,  der  Herr  von  Heliopolis  liebt, 
der  Lebensspender  ohne  Ende." 

„Dem  strahlenden  Horus,  dem  Gewaltigen, 
dem  Freunde  derWahrhelt,  dem  leuchtenden  Kö- 
nige, dem  Fürsten  der  Jahre  und  grossen  Perioden 
(Zeiten),  dem  Fürsten  des  Volkes,  genannt  JtfäcA^er 
und  gerechter  König  y  auserwählt  von  Ra,  dem  Sohneder 
Sonne,  genannt  Ramses  Miamun,  welcher  Bereitet 
Bildsäulen  in  Heliopolis  für  die  Gotteshäuser 
(Tempel)^)  des  Vaters  der  Götter  nach  ihren  Abbil- 
dern im  heiligen  Tempel,  dem  Herrn  der  Länder, 
genannt  Mächtiger  und  gerechter  König ,  auserwählt  von  Ra, 
dem  Sohne  der  Sonne,  genannt  Rainses  Miamun,  dem 
Lebensspender  in  Ewigkeit." 

(Der  Schöpfer  stehend,  mit  der  Doppelkrone  auf  dem 
Haupte  und  Scepter  und  Henkelkreuz  in  den  Händen  tragend) 
„Er  spricht:   Wir  haben  dir  gegeben  einen  Tempel 


1)  'PtXaXtid-ris,     2)  Hermap.:  ^  ävÖQtdvrag  äysS-tjxcy  iy  TJjde  r^  ßaat- 
XiUf  X,  T,  X, 

Ublemann,  Aegypten.  IV.  IS 
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den  Titel  eines  Schöpfers die  Krone 

von  Ober-  und  Unterägypten,  das  Henkelkreuz 
und  Scepter  des  Schöpfers  von  Heliopolis,  des 
grossen  Gottes." 

(Vor  dem  Schöpfer  eine  sitzende  und  anbetende  männliche 
Figur)  „Dir,  dem  strahlenden  Horus  (Könige),  dem 
Mächtigen,  dem  Freunde  der  Wahrheit,  dem  Für- 
sten des  Volkes,  dem  Herrn  der  Länder,  genannt 
JUnchtigef*  und  gerechte?*  König ^  auserwahlt  von  Ra,  dem 
Sohne  der  Sonne,  dem  Herrn  derLänder,  genannt 
Ramses  Miammiy  dem  Lebensspender  gleich  der. 
Sonne." 

Nordseite. 

(Der  thronende  Sonnengott  wie  auf  der  Südseite)  „Er 
spricht:  Wir  haben  dir  gegeben  Alles  was  Odem 
hat  bis  zum  äussersten  Westen  *),  ich  der  Weber 
des  Lebens,  der'Aegyptische,  der  Herr,  die  Sonne." 

(Die  den  König  bedeutende  Sphinx)  „Dir,  dem  guten 
Gotte,  genannt  Machtiger  und  gerechter  König^  auserwahlt 
von  i?fl,  dem  Sohne  der  Sonne,  genannt  Osymandyas *), 
dem  Weber  des  Lebens,  dem  ägyptischen  Herrn." 

(Der  Sonnengott,  wie  oben)  „Der  Erhalter  alles  Le- 
bendigen, der  Schöpfer  alles  Athmenden,  der  Bild- 
ner derer,  welche  sehen  den  Schöpfer  (TVö),  den 
grossen,  gewaltigen  Herrn  des  Himmels."  (Eine 
knieende  und  spendende  Königsfigur)  „Dir,  dem  Fürsten 
des  Volkes,  genannt  Mächtiger  und  gerechter  König^  aus- 
erwahlt von  Ra,  dem  Sohne  der  Sonne,  genannt  Osy- 


1)  Kopt.  hte-hotp.  Hermap.  dedcigt^/uai  naaav  olxov/utytjy.  2)  Hier  ist, 
wie  oben  angedeutet  worden,  der  Vorname  des  Sohnes  Ramses  Miamun  mit  dem 
Namen  des  Vaters  Osymandyas  zu  einem  verschmolzen. 
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mandyas^  welcher  Libationen  darbringt  dem  (seinem) 
Vater.« 

„Dem  strahlenden  Horus,  dem  Mächtigen,  dem 
Freunde  des  Sonnengottes^),  dem  Spross  der  Sonne. 
Die  Götter  haben  ihm  verliehen  die  Länder,  dem 
Fürsten  des  Volkes,  genannt  Mächtiger  und  gerechter 
König ^  auserwuhlt  von  Ra^  dem  Sohne  der  Sonne,  ge- 
nannt Ramses  Miamun;  einen  göttlichen  Namen  auf 
dem  Erdenrunde  (haben  sie  ihm  verliehen);  er  war  sieg- 
reich in  seinen  Schlachten,  der  Herr  der  Länder, 
genannt  Mächtiger  und  gerechter  König,  auserwählt  von  Ru, 
der  Sohn  der  Sonne,  genannt  Ramses  Miamun^  der 
Lebensspender  gleich  der  Sonne." 

,,Dem  strahlenden  Horus,  dem  Mächtigen,  dem 
in  Wahrheit  Auserwählten  ^,  dem  Herrn  der  Dia- 
deme,  dem  Besitzer  des  Landes,  dem  Verherrlicher 
Aegyptens,  dem  leuchtenden  Könige,  dem  ver- 
ehrungswürdigen Fürsten,  dem  mächtigeh  Gotte, 
dem  Schöpfer,  dem  Fürsten  des  Volkes,  genannt 
Köntgt  Freund  der  Gerechtigkeit^  welcher  weihte  ein  Göt- 
terhaus in  Heliopolis,  welches  strahlen  wird  in 
ewige  Zeiten  3),  und  stiftete  nach  den  vier  Him- 
melsgegenden Wohnungen,  heilige  Gebäude  und 
Tempel  zurWohnung  für  die  Sonne  und  die  übri- 
gen Götter,  welche  aufgestellt  sind  vor  seinem 
Antlitze*);  dem  Sohne  der  Sonne,  genannt  Osyman- 
dyaSf  von  der  Götterdreiheit  zu  On  geliebt  gleich 
der  Sonne." 

„Dem    strahlenden    Horus,    dem   Gewaltigen, 


1)  Hermap. :  ,J^  '^Xsof  tpiUi.  2)  o  kaxatg  in  aXti&iUis,"  3)  ayXao- 
noi^aag  *HX£ov  noXtv,  4)  xai  noXvrtft^aag  joiig  iy'HXlov  noXit  ^tovg  ayidgv- 
fiivovs. 
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dem  Sohne  des  Mächtigen  *),  dem  leuchtenden 
Könige,  dem  mächtigen  Herrn  der  Jahre*),  der 
gross  ist  an  Siegen  3),  dem  Fürsten  des  Volkes, 
genannt  Mächtiger  und  gerechter  König ,  auserwaklt  von  Ra^ 
dem  Sohne  der  Sonne,  genannt  Ramses  Miamun^  der 
[geschmückt]  das  Gotteshaus  mit  seinen  Verzierun- 
gen, den  herrlichen;  dem  Herrn  der  Länder,  ge- 
nannt Mächtiger  und  gerechter  König,  auserwählt  von  Ra, 
dem  Sohne  der  Sonne,  genannt  Ramses  Miamun,  dem 
Lebensspender  in  Ewigkeit." 

(Der  Sonnengott)  „Also  spricht  der  König  der 
Welten,  der  mächtige  und  grosse  Gott:  Wir  haben 
dir  geschenkt  alles  Athmende,  die  Herrschaft 
über  Alles,  was  ein  Herz  hat,  über  Alles,  was 
siehet,  über  Alles,  was  wandelt*),  dir,  der  gleich 
ist  der  Sonne  in  Ewigkeit." 

(Eine  knieende  Königsfigur  vor  dem  Sonnengo tte)  „Dem 
strahlenden  Horus,  dem  Mächtigen,  dem  Sohne 
.  des  Schöpfers  {Tamie),  dem  Fürsten  des  Volkes  und 
Herrn  der  Länder,  genannt  König,  Freund  der  Gerech- 
tigkeit, dem  Sohne  der  Sonne,  dem  Herrn  der  Län- 
der, genannt  Osymandyas,  demLebensspender  gleich 
der  Sonne  in  Ewigkeit." 

Westseite. 

(Der  thronende  Schöpfer  wie  auf  der  Ostseite)  „Er 
spricht  also:  Wir  haben  dir  gegeben  Alles,  was 
Odem  hat,  wir,  der  Schöpfer  des  Weltalls,  der 
Herr   der  Länder   zu   Heliopolis,    der   Weber   des 


1)  Seyffarth  vergleicht  hier  'Hgwyog  =  Zicos^  2)  Hermap. :  Sfcnouis 
XQovtav.  3)  0  aXxe/Ltos  dta  xoy  "Aqia  ßaaiXevg.  4)  ro  XQcijog  xr«  t^u  i^vciap 
xarä  ndyKoy. 
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Lebens  und  der  Kraft,  der  Aegyptische  Herr." 
(Eine  liegende  Sphinx)  „Dir,  dem  guten  Gotte,  ge- 
nannt König,  Freund  der  Gerechtigkeit ,  dem  Sohne  der 
Sonne,  genannt  Osymandyasy  dem  Lebensspender, 
dem  Glänzenden,  Mächtigen,  dem  Aegyptischen." 

(Der  Schöpfer,  wie  vorher)  „Der  Erwecker  alles 
Lebendigen,  der  Weber  Alles,  was  ein  Herz  hat,, 
der  Schöpfer  des  Weltalls  und  HerrzuHeliopolis, 
dergrosse  gewaltige  Gott,  der  Herr  des  Himmels*). 
(Knieende,  anbetende  Königsfigur)  „Dem  Fürsten  des 
Volkes,  genannt  König,  Freund  der  Gerechtigkeit,  dem 
Sohne  der  Sonne,  genannt  Osymandyas,  welcher 
Weihrauchgefässe  dem  Vater  darbringt. 

„Dem  strahlenden  Horus,  dem  Gewaltigen, 
dem  Freunde  der  Wahrheit,  dem  Herrn  der  Fest- 
versammlungen, gleich  seinem  Vater  Ptah,  dem 
Fürsten  des  Volkes,  genannt  Mächtiger  und  gerechter 
König ^  auserwahlt  von  Ra,  dem  Sohne  der  Sonne,  ge- 
nsknnt  Ramses  Miamun,  dem  Herrn  der  Diademe,  dem 
Wächter  Aegyptens,  dem  Züchtiger  derVölker*), 
dem  Herrn  der  Länder,  genannt  Mächtiger  und  ge- 
rechter König,  auserwählt  von  Ra,  dem  Sohne  der  Sonne, 
genannt  Rajnses  Miamun,  dem  Sohne  des  Schöpfers, 
dem  Lebens  Spender." 

„Dem  strahlenden  Horus,  dem  Gewaltigen, 
den  dieSonne  gebracht  3),  dem  Freunde  der  Wahr- 
heit, dem  Herrn  der  Diademe,  der  gezüchtigt  hat 
die  Völker  und  in  Schrecken  gesetzt  fremde  Län- 
der*),   dem   leuchtenden   Könige,    dem   Lieblinge 


1)  Hermap. :  „o  a<p  HXiov  n6Xiiag  fJiiyas  ^io?  iyovQciytos,*'  2)  Wie  auf 
der  Südseite  in  der  dritten  Columne.  3)  Kopt.  ini-ra ,  bei  Hermap. :  oy  "HXtoff 
^yantja^y.     4)  yuc^oag  zovs  aXXot&yovg. 
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der  Sonne,  der  erbaut  hat  ein  prächtiges  Gottes- 
haus, dem  Fürsten  des  Volkes,  genannt  Konig,  Freund 
der  Gerechtigkeit^  welcher  verherrlicht  hat  Heliopo- 
lis ')  mit  Obelisken  und  herrlichen  und  schönen 
Prachtbauten,  und  das  königliche  Haus  des  Phönix 
mit  schönen  Sculpturen,  und  die  Götter  des  grossen 
Tempels  mit  vielen  und  reichenGütern,  dem  be- 
liebten Sohne  der  Sonne,  genannt  OsymandyaSy  den 
auch  die  anderen  Götter  lieben*),  dem  Bewohner 
des  grossen  Tempels,  dem  Lebensspender,  dem 
ewig  Lebenden." 

„Dem  strahlenden  Horus,  dem  Mächtigen,  dem 
Sohne  des  Schöpfers,  dem  von  der  Sonne  Gebore- 
nen, dem  die  Götter  anvertraut  haben  die  Länder, 
dem  Fürsten  des  Volkes,  genannt  Mächtiger  und  ge- 
rechter König,  aiLserwählt  von  Ra^  dem  Sohne  der  Sonne, 
genannt  Ramses  Miamim,  dem  leuchtenden  Könige, 
dem  mächtigen  Beherrscher  der  Jahre,  der  g.ro88 
ist  an  Siegen  •^),  dem  Herrn  der  Länder,  genannt 
Mächtiger  und  gerechter  König y  auserwählt  von  Ra,  dem 
Sohne  der  Sonne,  genannt  Ramses  Miamun^  dem  Sohne 
des  Schöpfers,  dem  Ewigen." 

(Der  Sonnengott,  grösstentheils  zerstört)  „Also  spricht 
Horus,  der  Fürst  der  Länder,  der  grosse  gewal- 
tige Gott,  der  Herr  des  Himmels:  Wir  haben  dir 
gegeben  die  Länder  mit  Freuden "  *). 

(Der  betende  König)  „Der  König  der  beiden  Wel- 
ten, der  grosse  gewaltige  Gott,  der  Herr  des  Him- 
mels,   der   Lebensspender,   der  Herr   des   grossen 


1)  Hermap.  dykaonot^aag  'HXCov  noXiv,  2)  ov  oi  &$oi  ht/utjaay,  3)  Wie 
auf  der  Nordseite  in  der  dritten  Columne.  4)  MdiOQtjjuai  aot  naaay  oixovftiyi'' 
fiiiä  )[aQttg 
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Tempels,  der  Geliebte,  dem  glänzenden  Helios, 
dem  Mächtigen,  der  gleich  ist  dem  Schöpfer;  dem 
Fürsten  des  Volkes,  dem  Beherrscher  der  Leben- 
digen, dem  Herrn  der  Länder,  genannt  Könige  Freund 
der  Gerechtigkeit,  dem  Lebensspender,  dem  Sohne  der 
Sonne,  die  ihren  Sohn  liebt,  dem  Beherrscher  der 
Länder,  gena nnt  Oifi/mandyas,  dem  Ewiglebe nden.^^ 


Die  Inschriften  dieses  Obelisken,  welche,  wie  man  sieht,  in 
der  Schmeichelei  gegen  die  gefeierten  Könige  Osymandyas 
und  Kamses  so  weit  gehen,  dieselben  geradezu  mit  dem 
Schöpfer  und  Sonnengotte  zu  identificiren ,  preisen  in  dichteri- 
scher Weise  ihre  Macht  und  ihre  Herrschaft,  ihre  Schlachten 
und  Siege ,  sowie  endlich  ihre  Bauwerke ,  da ,  wie  schon  früher 
(Th.  lU.  S.  185  ff.)  bemerkt  worden  ist,  Osymandyas  und 
dessen  mit  ihm  gleichzeitig  regierender  Sohn  B  a  m  s  e  s ,  genannt 
M  i  a  m  u  n ,  sich  besonders  dadurch  berühmt  und  um  ihr  Vater- 
land verdient  machten ,  dass  sie  durch  siegreiche  Feldzüge  und 
weithin  sich  erstreckende  Eroberungen  die  Grenzen  desselben 
erweiterten  und,  nachdem  sie  den  Frieden  gesichert,  so  reichlich 
mit  Bauwerken  und  Denkmälern  aller  x\rt  bedachten,  dass  noch 
heute  die  meisten  Ueberreste  des  alten  Pharaonenlandes  mit 
ihren  Namen  und  Lobpreisungen  ihrer  Thaten  und  ihres  Ruh- 
mes bedeckt  sind.  Von  den  beiden  Königsnamen  dürfte  der 
eine  Osymandyas  der  hieroglyphischen  Schreibart  zu  Folge 
durch  Osi-ma-n  Ptah  d.  i.  „der  sehr  von  Ptah  Geliebte", 
der  andere  Kam s es  durch  Ra-tnas  d.  i.  „der  Sohn  des  Son- 
nengottes Ra"  zu  erklären  und  zu  übersetzen  sein.  Die  bei- 
den Gottheiten  aber,  welche  häufig  auf  dem  Obelisk  in  den  Wor- 
ten „Wir  haben  dir  geschenkt"  als  redend  eingeführt 
sind,  sind  die  auch  in  den  Basreliefs  am  Pyramidion  und  am 
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Fusse   hervortretenden'  Sonnengott   und  Schöpfer,   nach 
SeyflTarth  die  beiden  Cabiren  Sonne   (Horus-Ea)  und  Mond 

Schon  eine  flüchtige  Vergleichung  unsrer  Uebersetzungen 
des  griechischen  Textes  nach  Hermapion  und  der  Hieroglyphen- 
inschriften beweist,  dass  Hermapion  alles  Dasjenige,  was  in  den 
Hieroglyphen  in  häufigen  Wiederholungen  wiederkehrt,  nur  ein- 
mal übersetzt,  längere  im  ägyptischen  Texte  ins  Einzelne  ein- 
gehende Darstellungen  der  Verdienste  der  beiden  Könige  in 
wenige  Worte  zusammengedrängt ,  und  endlich  auch  den  orien- 
talischen Bombast  in  soweit  gemildert  hat,  dass  er  den  König 
Ramses-Osymandyas  nur  einen  „vom  Sonnengotte 
Auserwählten"  nennt,  während  die  ägyptische  Inschrift  ihn 
geradezu  mit  demselben  zu  einer  Person  verbindet ;  aber  nichts- 
destoweniger ist  die  Uebereinstimmung  beider  Uebersetzungen 
überraschend  und  eine  neue  Bestätigung  für  die  Richtigkeit  des 
Syllabarprincipes ,  da  vermittelst  desselben  die  Inschriften  des 
Obelisken  mit  Hermapion  übereinstimmend  gelesen  werden 
konnten,  während  Ungarelli  in  seiner  nach  Champol- 
lion's  Systeme  versuchten  Uebersetzung  sich  ganz  von  Her- 
mapion entfernen  musste  und  nicht  einmal  des  Osymandyas 
Namen  erkannte,  sondern  vielmehr  dessen  Namensring  durch 
yfPktha  amicus  Nubnubei  (?)"  wiedergab.  Sagt  man  sich  da- 
gegen von  jeder  Symbolik  los,  so  ergiebt  sich  die  oben  mitge- 
theilte  Uebersetzung  des  Obelisken  bei  einer  rein  phonetischen 
Erklärung  mit  grösster  Leichtigkeit.  Um  dies  zu  beweisen, 
mögen  schliesslich  einige  Beispiele  genügen.  AVenn  z.  B.  den 
griechischen  Worten  „/^/öt'  dirgoaxo^ov'^  im  Hieroglyphentexte 
die  Gruppe  Taf.  I.  No.  12  entspricht,  so  kann  wohl  weder  da» 
Henkelkreuz  rechter  Hand  ßlov^  noch  das  andere  Bild  linker 
Hand  d/iQoaxoQov  symbolisch  ausgedrückt  haben.  Dagegen 
war  das  Henkelkreuz  bekanntlich  nach  SeyflParth  das  Bild  eines 
weiblichen  Unterleibes  {neziy  naake,  nakhi)  und  drückte  deshalb 
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homonymisch  das  dieselben  Consonanten  enthahende  anchy  onch 
Leben,  sowie  auch  die  Göttin  Anuke  und  fiok  mächtig  aus 
demselben  Grunde  aus;  und  das  andere  Hieroglyphenzeichen 
(nach  Champollion  le  nilomktre)  ist  nach  Seyfiarth  die  Vulva, 
welche  koptisch  Tote  hiess,  die  Sylbe  TT  andeutete,  häufig  mit 
zwei  Händen  (TT)  wechselte  und  daher  hier  tet  d.  i.  oblectarf\ 
contentum  esse  bezeichnete,  so  dass  Hermapion  ganz  richtig 
„ein  Leben,  welches  gefällt,  mit  dem  man  zufrie- 
den ist"  durch  ^ß^ov  dnQotrxoQov^'  übersetzte.  Wenn  ein 
Korb  (nubti)  in  dem  griechischen  i^ovaiav  xatä  nävtwv 
Alles  {nibi)  und  an  einer  anderep  Stelle  Herr  (neb\  dsanorrig 
ausdrückte,  so  geschah  auch  dieses  nicht  symbolisch,  sondern 
weil  er  syllabarisch  seine  beiden  ersten  Consonanten  NB,  und 
also  nibi  und  neb  bezeichnete.  Selbst  der  Name  der  Stadt 
Heliopolis,  welcher  mehrmals  im  griechischen  Texte  vor- 
kommt und  dessen  hieroglyphische  Schreibung  leicht  an  dem 
nachgesetzten  Städtedeterminativ  erkannt  werden  konnte,  musste 
üngarelli  nach  Champollion's  Grundsätzen  unerklärbar  bleiben, 
und  von  ihm  durch  „Pöne  ten^a  (?)"  übersetzt  werden.  Aber 
es  steht  im  ägyptischen  Texte  Schachstein  mit  Kugel- 
gefäss,  und  da  ersterer  koptisch  oni  hiess,  so  drückte  er  natür- 
lich On  d.  i.  Heliopolis  aus,  und  es  wurde  zur  Vermeidung 
von  Zweideutigkeiten  das  Kugelgefäss  (N)  diakritisch  hinzuge- 
fügt. Ueber  den  Namen  On  für  Heliopolis  vergl.  Champol- 
lion,  l'Egypte  H,  41  und  L  Mos.  XLI,  50.  Derselbe  hing  ohne 
Zweifel  mit  dem  koptischen  uoini  Licht  zusammen,  so  dass  die 
Stadt  ehemals  uoini  (alt  on^-bakiy  die  Lichtstadt,  'HUov 
nokig  hiess.  Ein  Bild ,  welches  Champollion  für  une  queue  du 
crocodile  hielt,  und  zu  einem  symbolischen  Zeichen  für  obscurife 
machte,  bezeichnet  auf  unsrem  Obelisk  A  e  g  y  p  t  e  n.  Offenbar, 
nicht  symbolisch;  das  Bild  ist  vielmehr  eine  an  dem  einen 
Ende  in  Lamellen  gespaltene  Papyrusstaude ,  welche  kam  (n  7:  h) 
hiess  und  daher  syllabarisch  kerne  Aegypten  ausdrückte. 
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Ebensowenig  darf  man  es  symbolisch  erklären,  wenn  dem  Bilde 
eines   Thierschenkels    bei   Hermapion   x^d^aog   entspricht. 
Vielmehr  hiess  dieser  Schenkel  koptisch  und  altägjrpti^ch  ker, 
und  die  Sylbe  KR  kann  sowohl  A'Ho  Macht,  Sieg,  als  auch 
ZeÄ  Vertrauen,  Muth  übersetzt  werden.     Drückt  das  Bild 
(Taf.  I.  No.  13),  welches  Champollion  für  eine  Pyramide,  Seyf- 
farth  Anfangs  für  eine  Setzwage,  später  fiir  den  beim  Zermalmen 
des  Mehles  gebräuchlichen  Stein  hielt,  an  vielen  Stellen  des  Obe- 
lisken geben,,  schenken  {dsdmQfjfiai)  aus ,  so  ist  auch  hier 
daran  zu  denken,  dass  dasselbe  Bild  akrophonisch  T  ausdrückte, 
weil  es  ihno  (terere,  conterere)  hiess,  und  dass  es  daher  hier  und 
anderwärts  das  koptische  tl  oder  ^aa  g  e  b  e  n  bezeichnete.    Aehn- 
liche  nicht  symbolische ,  sondern  phonetische  Bilder  sind  z.  B. 
die  Hacke  {mahro  =  M)  und  ein   hängendes  Wasser- 
g  e  f  ä  8  s  (sa/u  ==  'S'S).     Erstere  bedeutet  mal  1  i  e  b  e  n  in  ^«Jla- 
X^&i^g^  letzteres  sei  gleich,  ähnlich  in  dem  Satze  „gleich 
seinem  Vater   Ptha"   in  der  ersten  Columne  der  Südseite 
und  an  vielen  anderen  Stellen.     Wenn  endlich  dem  griechischen 
T^  ßatnXeiqc   die   hieroglyphische  Gruppe  Taf.  I.   No.  14  ent- 
spricht,' so  ist  die  Pflanze   mit   Berg  durch  guten  Fürst, 
Herr  zu  übersetzen,  woraus  durch  Anhängung  der  beiden  Blät- 
ter (=  S)  ebenso  wie  in  der  zehnten  Zeile  der  Inschrift  von  Ro- 
sette ein  Nomen  abstractum  suten-s,  die  Herrschaft  gebildet 
ist.     Vergl.  des  Verf.'s  Inscript.  Ros.  pp.  86.  108.   149.     Der 
durch  die  drei  Striche  angedeutete  Plural  bezieht  sich  auf  des 
Königs  verschiedene  ßegierungsjahre  oder  Regierungshandlun- 
gen und  die  Schlange  (F)  ist  SuflP.  HI.  Pers.  Sing. ,  so  dass 
das  Ganze  etwa  nef-sulens  d.  i.  seineRegierungenzu  lesen 
und  zu  übersetzen  sein  dürfte. 
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X  Die  iDSchrin  von  Rosette. 

Der  Stein  von  Bosette.,  welcher  im  Allgemeinen  schon 
ausführlicher  Th.  I.  S.  25  ff.  193  ff.  205  ff*.  234  ff.  behandelt  wor- 
den  ist  und  sich  jetzt  im  Britischen  Muaeum  zu  London  befindet, 
ist  schwarzer  Syenit  und  hatte  ursprünglich  die  Gestalt  einer 
Stele,  d,  h.  eines  länglichen  oben  abgerundeten  Vierecks. 
Vergl.  des  Verf.'s  Inscr.  Eos.  p.  24.  Von  der  hieroglyphischen 
Inschrift  sind  14,  von  der  griechischen  54  ZeUen,  wenn  auch 
theilweise  verstümmelt  erhalten.  Ueber  erstere  sind  besonders 
zu  vergleichen:  Young,  Hierogljrphics.  Lond.  1823.1.  p.  16 — 30; 
Seyffarthy  Eudimenta  hierogl.  Lips.  1826.  p.  65  —  72;  Salvo- 
Uni ,  Analyse  grammaticale  raisonn^  de  diff^rens  textes  anciens 
Egyptiens.  Par.  1836.  p.  93 — 256;  Btnigsch^  Inscriptio  Roset- 
tana hieroglyphica.  Berol.  1851.  4.  und  des  Verf. 's  Das 
Quousqiie  tandem?  der  Champ.  Schule  und  die  Inschr.  v.  Ros. 
Berl.  1852.  und  Inscriptionis  Rosettanae  hieroglyphicae  decre- 
tum  sacerdotale.  Lips.  1853.  4. ;  über  letztere  haben  geschrieben 
Ameilhon^  Drumann  und  Leironne.  Vergl.  Th.  1.  S.  30.  Be- 
zeichnet man  die  Zeilen  des  griechischen  Textes  mit  arabischen, 
und  die  der  hieroglyphischen  Inschrift  mit  römischen  Ziffern ,  so 
entsprechen  dieselben  einander  folgendermanssen : 

I.  27.  n.  29.  30.  31  in.  lU.  31.  32.  IV.  33. 34.  V.  35.  36. 

VI.  37.  38. 39  in.  VII.  40. 41.  VIII.  41  fin.  42.  43  in.  IX. 

43.  44.  45  in.  X.  45  fin.  46. 47.  XI.  47.48.49  in.  XII.  49. 

50.  51  m.  Xm.  51.  52.  53.  XIV.  54. 
In  der  nachfolgenden  Uebersetzung  ist  Dasjenige,  was  in 
der  Hierogljrpheninschrift  erhalten  ist ,  genau  von  Dem  geschie- 
den ,  was  aus  dem  griechischen  Texte  zur  Ergänzung  herbeige- 
zogen werden  musste;  für  Ersteres  ist  gesperrte,  fiir  Letzteres 
dagegen  die  Ciir^iVschrift  gewählt. 
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„  Unter  der  Regierung  des  jungen  Königs ,  des  Nachfolgei's 
seines  f^aters ,  des  Herrn  der  königlichen  Diademe ,  des  Ruhm- 
reichen ,  welcher  Aegypten  zur  Ordnung  zurückgeführt  (xaza- 
atiiaafjiivov\  des  Frommen  gegen  die  Götter^  des  üeberwinders 
seiner^  fVidersacher ,  der  das  Leben  der  Menschen  verbessert^ 
des  Herrn  der  Triakontaeteriden*)  ^  gleich  dem  grossen  He- 
phaestus,  welcher  König  ist  gleich  der  Sonne,  dem  grossen 
Könige  des  oberen  und  unteren  Landes  y  des  Sprosses  der  valer- 
liebenden  {(X^t^XonuTOQcov)  Götter^  welchen  Hephaestus  geprüft^ 
dem  die  Sonne  den  Sieg  verliehen  y  des  lebendigen  Abbildes  des 
Zeus ^  des  Sohnes  der  Sonne,  Ptolemaeus ,  des  Ewiglebenden, 
V071  Ptah  **)  Geliebten.  Im  neunten  Jahre,  als  A^tes,  des  Actes 
Sohn,  Priester  des  Alexander  und  der  Gotter  Soteren^  Adel- 
phen.  Evergelen  und  Philopatoren  und  des  Gottes  Epiphanes, 
des  Huldreichen  war ;  als  Pyrrha ,  des  Philinus  Tochter ,  Preis* 
trägerin  {(xx)Xo^6qov)  der  Berenike,  der  fVohlthatigen ,  als 
Aria,  des  Diogenes  Tochter^  Korbtra gerin  der  Arsino&,  der 
Bruderlieb  enden ,  als  Irene,  des  Ptolemaeus  Tochter,  Priesterin 
der  Arsinoe,  der  f^ater  lieh  enden  war,  am  vierten  Tage  des  Mo- 
nats Äandikus,  am  achtzehnten  des  ägyptischen  Mechir : 

Beschluss  {^iqipiCfLid), 

r>Die,  Erzpriesier  und  Propheten  und  diejenigen ,  welche  in 
das  Aller  heiligste  gehen  zur  Bekleidung  der  Götterbilder***), 
und  die  Flügeltruger  und  die  heiligen  Schreiber  und  alle  übrigen 
Priester,  welche  aus  defi  Tempeln  des  Landes  nach  Memphü 
zum  Könige  gekommen  zur  Festjmer  des  Regierungsantrittes 
Ptolemaeus ,  des  Ewiglebenden ,  von  Ptah  Geliebten ,  des  Gottes 


*)  Vergl.    Uetronne   pag.  8.     Lepsius y    Chronol.  p.   161.     Des  Verf.'s 
Thoth.   S.  226. 

**)  Griech.  4>^a,  ägypt.  Plah. 

***)  In  anderen  Inschriften  die  Hierostolisten,  d.  i.  diejenigen,  welche 
in  das  Allerheiligste  gingen ,  um  den  Götterstatuen  für  die  feierlichen  Umzüge 
ihre  heiligen  Kleider  anzulegen.    Vgl.  Plutarch,  üeber  Isis  und  Osiris  p. 366. 
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Epiphanes^  des  Huldreichen,  des  Nachfolgers  seines  f^aters, 
versammelt  im  Tempel  zu  Memphis  haben  an  diesem  Tage  be- 
schlossen (jäinav) : 

r^fVeil  der  König  Ptolemaeus ,  der  Ewiglebende ,  von  Ptah 
GeBebte,  der  Gott  Epiphanes  ^  der  Huldreiche,  Sohn  des  Königs 
Ptolemaeiis  und  der  Königin  Arsinoe,  der  Vaterliebenden  Göt- 
ter, sowohl  die  Tempel  als  auch  die  Bewohner  derselben ,  soune 
Alle,  die  unter  seiner  Herrschaß  stehen^  mit  Wohlthaten  über^ 
schüttet  hat;  weil  er  als  Gott,  von  einem  Gotte  und  einer  Göttin 
geboren,  gleich  wie  Horus^  der  Isis  und  des  Osiris  Sohn,  der 
Rächer  seines  Vaters  Osiris,  im  JVohlwollen  gegen  die  Götter 
den  Tempeln  Einkünfte  an  Silber  und  Lebensmitteln  bestimmt 
und  viel  Aufwand  gemacht  hat  zur  Beglückung  Aegyptens  und 
xur  Alufrechterhaltung  der  heiligen  Gebräuche;  weil  er  mit  allen 
seinen  Kräften  sich  menschenfreundlich  erwiesen  und  von  den  in 
Aegypten  gebräuchlichen  Abgaben  und  Steuern  einen  Theil 
gänzlich  aufgehoben,  einen  andern  vermindert  hat,  damit  das 
Volk  und  alle  übrigen  unter  seiner  Regierung  Stehenden  im 
Ueberflusse  leben  könnten ;  weil  er  die  Summen ,  welche  die 
Aegypter  und  die  übrigen  Unterthanen  seines  Königreiches  dem 
Staate  schuldeten ,  und  welche  nicht  unbedeutend  waren ,  der 
Mehrzahl  erlaben,  und  diejenigen,  welche  im  Gefängnisse  sassen 
und  seit  langer  Zeit  in  Anklagezustand  versetzt  waren,  in  Frei- 
heit gesetzt  hat ;  weil  er  aber  auch  den  Befehl  ertheilt  hat,  dass 
die  Einkünfte  der  Tempel  und  die  Abgaben,  welche  an  dieselben 
jährlich  ari  Lebensmitteln  und  Silber  geliefert  vmrden ,  sowie 
auch  die  den  Göttern  von  den  fVeinpflanzungen ,  Gärten  und 
allen  übrigen  Grundbesitzen  gebührenden  Antheile,  die  ihnen 
unter  seinem  Vater  zukamen,  in  demselben  Verhältnisse  verblei- 
ben sollten  ,•  weil  er  femer  in  Betreff*  der  Priester  angeordnet 
hat ,   dass  sie  nicht  mehr  Beförderungsgebühren  *)   zu  zahlen 


*)  Leironne,  pag.  18  hote  31. 
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hatten ,  als  ihnen  bis  zum  ersten  Jahre  unter  seinem  Vater  auf- 
erlegt worden^  weil  er  auch  die  Abgeordneten  der  heiligen 
Priesterclassen  von  der  jahrlichen  Hinabfahrt  nach  Alexandrien 
befreit  hat^  weil  er  ferner  den  Befehl  ertheilt  hat^  die  Steuer 
für  die  Flotte  nicht  mehr  zu  erheben^  weil  er  von  den  ak den 
Staatsschatz  von  den  Tempeln  zu  liefernden  linnenen  Binden 
zwei  Dtnttel  erlassen  hat;  weil  er  Alles,  was  in  früheren  Zeiten 
unterlassen  worden,  in  die  gebührende  Ordnung  wieder  einge- 
setzt, darüber  wachend^  dass  die  den  Göttern  zukommenden  Ge- 
brauche  nach  Gebühr  vollführt  würden;  weil  er  auf  gleiche 
fVeise  Allen  Recht  ertheilt  hat,  wie  Hermes,  der  zweimd 
Grosse  ,•  weil  er  femer  auch  angeordnet  hat,  dass  die  aus  der 
Verbarmung  heimkehrenden  Krieger  und  die  übrigen ,  welche  in 
den  Zeiten  der  Unruhen*)  feindlich  gesinnt  waren,  in  ihr  Besitz- 
thum  zui*ückkehren  und  darin  verbleiben  sollten  ;•  weil  er  d(tf^ 
Sorge  getragen,  dass  Truppen  zu  Boss  und  zu  Fuss,  und  Schiffe, 
gegen  diejenigen  ausgesendet  wurden,  welche  sowohl  zu  fVasser 
als  auch  zu  Lande  Aegypten  bedrängten.  Viel  aufwendend  an 
Geld  und  Lebensmitteln ,  um  den  Tempeln  und  allen  Einwohnern 
Aegyptens  die  Ruhe  zu  sichern^  weil  er  sich  nach  Lykopolis, 
der  Stadt  im  Busiritischen  Nomos  begeben ,  welche  man  einge- 
nommen  und  durch  eine  reichliche  Anhäufung  von  Waffen  und 
allem  übrigen  Proviant  gegen  eine  Belagerung  gesichert  hatte, 
da  seit  langer  Zeit  unter  den  daselbst  versammelten  Gottlosen, 
welche  gegen  die  Tempel  und  die  Einwohner  Aegyptens  viel 
Böses  verübt  hatten,  ein  Aufruhr  ausgebrochen  war;  weil  er 
diese  Stadt  belagert  und  mit  Wällen,  Gräben  und  festen  Mauern 
eingeschlossen  und ,  als  der  Nil  im  achten  Jahre  sehr  bedeutend 


*)  Auf  diese  Unruhen  bezieht  sich  eine  Stelle  im  Pap.  Taor.  I.  p.  5  L 
27  — 29  :  „Toy  iaviov  nariga  /ucTijXß^ai  ix  itj^  JtoanoXifas  /us^  hiqtav  ctqC' 
Titaiiav  ds  rovg  äyo)  xonovs  Iv  rtj  yt^o/nivri  raQu^jj  im  tov  TteerQog  ßaatXitap, 
S'tov*EnKp«vovs"     Letronne,  p.  21. 
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inwuchs^und  nach  seiner  Gewohnheit  die  Ebene  zu  übej^fluthen 
m  Begriff*  war,  denselben  zmUckhielt ,  an  vielen  Stellen  die 
Müjidungen  der  Can'üle  verstopfend^  auf  welche  Arbeiten  er 
licht  geringe  Kosten  verwendete^  und  weiter,  nachdem  er  zur 
Bewmohung  derselben  Reiter  und  Fussvolk  aufgestellt,  nach 
kurzer  Zeit  die  Stadt  mit  Gewalt  eingenommen  und  die  Gott- 
losen in  derselben  alle  vernichtet  hoff) ;  gleichurie  Hermes  und 
Horus ,  der  Isis  und  des  Osiris  Sohn,  früher  an  derselben  Stelle 
üe  Aiifrührer  überwanden ^  weil  er  (I.)  die  Anführer  derer, 
iie  sich  empört  hatten,  und  derer,  die  das  Vater- 
land beraubt,  das  Volk  geschlagen,  die  Tempel 
geschändet  uiid  die  Felder  verwüstet  hatten,  nach 
l^emphis  kommend  zur  Uebernahme  der  ßegie- 
rung,  alle  nach  Gebühr  gezüchtigt  hat  zur  Zeit,  als  er  sich 
dm  bei  der  Uebernahme  der  Regietnmg  gebräuchlichen  Ceremo- 
rden  untenverfen  wollte;  weil  er  femer  auch  das,  was  die  Tem- 
fßl  dem  Staatsschatze  schuldeten ,  und  was  s^ich  auf  eine  nicht 
geringe  Menge  von  Lebensmitteln  und  Geld  belief,  bis  in  das 
achte  Jahr  erlassen  hat;  und  weil  er  auf  gleiche  fVeise  erlassen 
hat  (II.)  die  dem  Könige  nicht  gelieferten  Linnen, 
sowie  auch  denErsatz  fürdieZeuge,  welchenicht 
Dach  Vorschrift  gewebt  waren,  ferner  den  schul- 
iigen  Zinsscheffel  für  die  Arure,  die  Zinskrüge 
für  die  Weinpflanzungen;   weil  er   beschenkt   hat 


♦)  Die  Belagerung  von  Lykopolis  (Polyb.  XXI,  19.  1.  XXXIIl,  16  1) 
rar  demnach  folgende.  Ptolemäus  begann  dieselbe  vor  dem  Eintritte  der  Ueber- 
chwemmnng  in  der  Hoffiaung,  sie  auch  noch  vor  demselben  zu  Ende  führen  zu 
lönnen ;  er  umschloss  die  Stadt  mit  Wällen  und  Gräben ;  aber  die  Ueberschwem- 
lung  brach  heftiger  als  gewöhnlich  herein ,  und  um  in  seinen  Operationen  nicht 
:e8tört  zu  werden,  musste  der  König  versuchen,  das  Wasser  von  der  Ebene  fern 
u  halten,  indem  er  alle  mit  dem  Nil  in  Verbindung  stehende  Canäle  verstopfen 
iess.  Endlich  Hess  er  diese  Werke  durch  starke  Truppenabtheilungen  be- 
dachen ,  damit  dieselben  nicht  von  den  Belagerten  vereitelt  und  zerstört  werden 
önnten. 


.< 


80 

das  heilige  Haus  des  göttlichen  Apis  und  ^sh ei- 
lige Haus  des  Mnevis  und  der  anderen  Thiere  mit 
vielen  Gütern;  (HL)  weil  er  den  heiligen  Thieren 
in  allen  übrigen  Tempeln  weit  mehr  geschenkt  hat, 
als  diejenigen,  welche  vor  ihm  ihre  Herrschaft  ge- 
führt; weil  er  in  seinemHerzen  Sorgegetragen  für 
den  Unterhalt  ders^^lben  auf  alle  Weise,  schen- 
kend alles  Uebrige  2a  ihrer  Erhaltung  und  Balsa- 
mirung  ihrer  Leichname  reichlich  und  edelmüthigi 
gebend  Güter,  für  ihre  Tempel  bestimmt,  auel^ 
Festversammlungen  [anordnend]  und  alle  übrigen  Ge- 
bräuche ;  weil  er  die  Vorrechte  der  Tempel  imd  Aegyptens  er- 
halten  hat  auf  demselben  Punkte y  den  Gesetzen  gemäss;  weil 
er  auch  das  Apishaus  CA/iislov)  mit  prächtigen  fFerken  ye- 
schmtlckt,  aufwendend  für  dasselbe  Gold,  (IV.)  3ilber,  kost- 
bare edele  Steine  und  alles  Uebrige  zur  Verehrung 
derselben  in  den  Tempeln;  weil  er  erbaut  hat  ein 
Anbetungshaus  für  den  mäphtigen  Apis  mit  pracht- 
vollen langen  Mauern  und  schönen  Sculpturen 
ringsum,  mit  Hieroglyphenbildern  und  Figuren; 
weil  er  gebildet  hat  den  Apishof  mit  sehr  schönem 
Eingange,  und  Götterwohnungen,  Gebethäuser, 
Capellen,  Altäre,  Götterbilder;  weil  er  atisgebessert 
hat  die  (Tempel),  ivelche  der  fViederherslellung  bedurften,  in 
Allem,  was  die  Gottheit  betfnfft,  mit  dem  Sinne  eines  wohlthäti-  j 
gen  Gottes  begabt,*  weil  er,  nachdem  er  neue  Erkundigungen' 
eingezogen  (^nQoanvv&avofisvog)^  die  ehrwürdigsten  Tempel  er- 
neuert hat  (V.)  in  der  Zeit  der  Verwaltung  beider  Konig' 
reiche;  wofür  ihm  verliehen  haben  die  Götter,  die  Ge- 
waltigen, Sieg  und  Kraft,  Macht  und  Stärke,  Wohl- 
sein und  Erhaltung  und  alle  übrigen  Güter,  und 
seine  Herrschaft  beständig  bleiben  möge  bei  ihm 
und  die  Krone  seinen  Kindern  in  Ewigkeit; 
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„diBBhalb,  Glück  auf!  {ayaO^ij  rvxfl)  ^^^^  [der  Be- 
schluss]  in  das  Herz  der  Priester  der  Tempel  in  Ober- 
und  Unterägypten,  bedeutend  zu  vermehren  die  dem  ewig- 
lebenden  Könige  Ptolemaeus,  dem  von  Ptah  geliebten  Gotte 
EpipfutneSy  dem  Huldreiehefi,  erwiesenen  Ehren,  ebenso  wie  die 
seiner  Vorfahren,  der  wohlthäiigen  Götter,  und  die  der  Götter, 
(VI.)  der  Brüder  und  die  der  rottenden  Götter  {d^e^v 
JwT^Qcov).;  und  zu  errichten  eine  Statue  des  Fürsten 
des  Volkes,  Ptolemaeus  des  Ewiglebenden,  von  Ptah 

^j|6eliebten,  des  Gottes  Elpiphanes,  des  Segensspen- 
ders, und  zu  nennen  ihren  Namen  „„Ptolemaeus,  der 
Retter  Aegyptens"";  und  neben  der  Statue  des 
Ptolemaeus,-  desßächers,  aufzustellen  den  Hauptgott  des 
Tempels,  welcher  ihm  die  Siegeswa/fe  darreicht,  was  Alles  nach 
ägyptischer  fVeise  geschehest  soll  (VII.)  in  allen  Gegenden 
desoberen  und  unteren  Landes,  die  seinenNamen 
tragen;  und  zu  verehren  die  Statuen,  wie  sich's 
gebührt,  dreimal  des  Tages,  und  auch  ihnen  ihren 
heiligen  Schmuck  anzulegen,  ebenso  wie  allen 
übrigen  Statuen;  und  diese  Bildnisse  zu  ehren 
gleich  den  anderen  Göttern  bei  den  Festzügen  in 
der  Königsstadt  an  seinem  Geburtstage  und  glor- 
reichen Namenstage,  und  ein  Bild  zu  errichten 
dem  Fürsten  des.Volkes,  Ptolemaeus,  dem  Gotte  Epi- 
phanes ,    dem  Huldreichen,  dem  Sohne  des  Königs  Ptolemaeus 

^ktnd  der  Königin  Ar svnoe,  der  Vaterliebenden  Götter,  (VIII.)  ein 
Bild  von  Holz  und  ei'ne  Capelle  aus  reinem  Golde 
in  allen  Tempeln  aller  oberen  und  unteren  Gegen- 
den, die  seinenNamen  tragen,  und  sie  aufzustellen 
amallerheiligsten,  göttlichen  Orte  bei  den  Capell- 
chen  der  anderen  Götter;  und  wenn  bei  den  grossen 
herrlichen,  göttlichen  Festen  ein  Umzug  und  Um- 
hertragen der  Statuen  mitten  durch  die  Stadt  ge- 

Uhlemann,  Aegypten.  IV.  ß 
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schiebt,  mit  diesen  zu  tragen  auch  das  Capellchen 
und  die  Statue  des  Gottes  Epiphanes,  des  Segens- 
spenders nach  ihrer  [der  Priester]  Gewohnheit;   und 
damit  sich  auszeichne  dieses  Capellchen  zu  allen 
Zeiten,  sollen  auf  dem  Tempelchen  liegen  die  zehn  (IX.)  gol- 
denen  Königskronen,    an    denen    sein    sollen  die 
Schlangenbilder  {äa§;(g)^   wie   an   den   übrigen   mit 
Schlangen    geschmückten    Kronen,     welche    sich 
oben    auf  den   tragbaren  Capellchen   zu    befinden 
pflegen.     Es    soll    ferner  das   königliche   Diadem* 
(das    sogenannte  Psckent)   oben   mitten   darauf  be- 
ständig liegen,  mit  welchem  derErhabene  einzog 
in  den  Tempel  desPtah,  der  nach  dem* Namen  des- 
selben in  Memphis  genannt   wird,   um   die   alther- 
gebrachten  Gebräuche   als   Fürst   im  Tempel   der 
Stadt   zu   vollziehen   bei   der   Uebernahme    seiner 
Regierung;  ebenso  sollen  an  jenem  Vierecke,  wel- 
ches   die    Königskronen    an    dem    ebengenannten 
königlichen    Schmucke   umgiebt,    zehn  goldene  Amu- 
lete  angebracht  werden,     (X.)    [Auch   haben  die  Priester  be- 
schlossen]   zur  Ehre  desselben  [des  Königs]    einzugra- 
ben  auf    der   Oberfläche    desselben    [des    Amuletes]: 
„„Dies  ist  des  Königs  und  Herrn,  welcher  erleuch- 
tet hat  das  obere  und  untere  Land"";  ferner, -weil 
es   geschieht,    dass   am   letzten   Tage   des   ISIonats 
Mesori,  am  Geburtstage  des  guten,  ewiglebenden, 
glänzenden   Königs    mit   Festzügen   ein   Fest  ge- 
feiert wird  in  den  Tempeln  der  göttlichen  Grenzen 
Aegyptens,    so   haben   sie   auf  gleiche   Weise   be- 
schlossen,   zu  nennen  des  Monats  Paophi  sieben- 
zehnten Tag,   nach  seinem,   des  erhabensten  Für- 
sten Namen,  und  festlich  zu  begehen  den  Tag,  an 
welchem  er  übernahm   die  Regierung    von    seinem 
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Vater,  welche  [Tage]  sind  die  Urquellen  der  übri- 
gen Segnungen;  und  zu  feiern  (XI.)  zur  Freude  des 
Volkes  diese  Tage,  den  siebenzehnten  und  den 
letzten  Tag  in  jedem  Monate  mit  Festversamm- 
lungen in  den  Tempeln  Aegyptens;  auch  haben 
sie  zugleich  beschlossen,  Brandopfer  darzubrin- 
gen und  ebenso  aller  Art  Trankopfer,  und  alle 
übrigen  Gebräuche  zu  vollführen,  welche  geschehen 
bei  den  Festversammlungen  mit  Opfern,  wie  sich's 
gebührt,  im  Laufe  des  Monats,  und  dass  mit  voller 
Freudigkeit  auch  an  diesen  Festen  Jeglicher  mit 
seinen  Gaben  in  den  Tempeln  erscheine;  femer  zu 
feiern  ein  Haupifest  und  eine  Fesiversammlung  dem  Fürsten  des 
Volkes  (XII,)  Ptolemaeus,  dem  Ewiglebenden,  von 
Ptah  Geliebten,  dem  Gotte  Epiphanes,  dem  Segen«- 
spender,  jährlich  [ein  Fest]  vom  ersten  Tage  des  Mo- 
nats Thoth,  dem  glücklichen  Tage  an,  fünf  Tage 
hindurch.  Kosenkränze  auf  ihrem  Haupte  tragend, 
vollführend  viele  Festzüge  und  Brandopfer,  sowie 
Trankopfer  aller  Art  und  alles  Uebrige,  was  sich 
gebührt;  und  die  Priester  der  Tempel  des  oberen 
und  unteren  Landes,  aller,  die  seinen  Namen  tra- 
gen, zu  nennen  Priester  des  Gottes  Epiphanes, 
des  Segensspenders,  ausser  den  übrigen  herr- 
liehen  Priestertiteln,  die  sie  führen  nach  den  Namen 
der  anderen  Götter ,  denen  sie  dienen ;  und  zu  nennen  (XIII.) 
den  Titel  der  Priester  des  göttlichen  Herrn  Epi- 
phanes, des  Segensspenders,  in  allen  Beschlüssen 
der  Priester,  geschrieben  von  ihrer  Hand,  und  in 
den  Decreten  des  Fürsten;  und  zu  ertheilen  die 
Erlaubniss  allen  übrigen  Männern,  privatim  zu 
opfern  und  ein  solches  Capellchen  des  Gottes 
Epiphanes,     des    Segensspenders,    zu    errichten, 

6* 
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sowie  dasselbe  in  ihren  Häusern  zu  haben  und 
daselbst  alle  jene  monatlichen  und  jährlichen 
Feste  zu  feiern,  damit  allgemein  bekannt  werde, 
dass  die  Einwohner  des  Landes  Aegypten  überall 
erheben  und  verehren  den  Gott  Epiphanes ,  den  huldreichen 
König.  (XIV.)  Es  ist  der  Beschluss  der  Versamm- 
lung, wie  sich's  gebührt:  zu  errichten  eine  Stele 
aus  hartem  Stein  mit  einer  Inschrift  in  der  heili- 
gen Götterschrift  und  in  griechischen  Buchstaben 
und  in  der  Schrift  der  übrigen  Aegypter  (d.  i.  in  der 
Volksschrift),  und  dieselbe  aufzustellen  in  den  Tem- 
peln aller  oberen  und  unteren  Gegenden,  die  sei- 
nen Namen  tragen,  [in  den  Tempeln]  erster,  zweiter 
und  dritter  Ordnung,  neben  dem  Bilde  des  Königs 
Ptolemaeus,  des  Ewiglebenden,  von  Ptah  Gelieb- 
ten, des  Gottes  Epiphanes,  des  Segensspenders." 


Diese  Inschrift ,  deren  Inhalt  in  einzelnen  schwierigen  Stel- 
len schon  früher  vom  Verf.  (Inscr.  Ros.  p.  25  sqq.)  ausführlicher 
erklärt  worden  ist,  lässt  vermuthen,  dass  zur  Feier  des  Regie- 
rungsantrittes des  jungen,  damals  vierzehn  Jahre  alten  Königs 
Ptolemaeus  Epiphanes ,  mit  w^elcher  eine  Priesterweihe  ver- 
bunden  war  (Polyb.  XVIII,  38),  Abgeordnete  von  allen  Tem- 
peln und  Priesterschaften  des  Landes  in  Memphis  zusammenge- 
kommen sind  und  gegenwärtigen  Priesterbeschluss  berathen  und 
abgefasst  haben.  Der  griechische  Text  war  ohne  Zweifel  das 
Original  (Inscr.  Ros.  p.  23),  welches  dem  Könige  vorgelegt,  von 
demselben  gutgeheissen  und  bestätigt,  und  demnächst  von  einem 
Aegypter  in  die  Landessprache  und  Landesschrift  übertragen 
wurde.  Der  Text  enthält  zunächst  eine  genaue  Zeitangabe,  in 
welcher  nach  ägyptischer  Sitte  nicht  nur  der  König  und  seine 
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Vorgänger  vergöttert  und  mit  Gottheiten  verglichen  und  gleich- 
gestellt sind,  sondern  aus  welcher  sogar  hervorgeht,  dass  in  jener 
^eit  Alexander  und  die  Ptolemäer,  sowie  auch  die  Königinnen 
jleich  den  übrigen  Landesgottheiten  ihre  besonderen  Priester 
latten,  deren  Amtsverwaltungen  in  der  Inschrift  genannt  und 
5ur  Zeitbestimmung  herbeigezogen  sind..  —  Zu  Anfange  des 
eigentlichen  Decretes  werden  die  verschiedenen  Priesterclassen 
kufgezählt,  welche  sich  am  Feste  betheiligt  hatten  und  nach 
d^emphis  gekommen  waren,  da,  wie  es  scheint,  zur  Zeit  der 
?tolemäer  diese  Stadt  für  die  Krönungsfeierlichkeiten  bestimmt 
var ,  indem  auch  Diodor  (Fragm.  lib.  XXXIII.  p.  83  Bip.)  er- 
fählt,  dass  ein  Ptolemäer  „den  ägyptischen  Gesetzen 
jemäss"  in  Memphis  feierlichst  den  Thron  bestiegen  habe. 

Um  nun  diese  Inschrift  sowohl  selbst,  als  auch  die  im  letz* 
[en  Theile  derselben  auf  den  König  gehäuften  Ehrenerweisungen 
5U  rechtfertigen,  sind  Z.  9 — 36  die  Verdienste  desselben  sowohl 
im  das  Land  im  Allgemeinen,  als  auch  um  die  Tempel  und 
Priester  insbesondere  ausführlich  angegeben  und  aufgezählt, 
blatte  der  König,  der  mit  Horus,  dem  Rächer  seines  Vaters 
Dsiris  deshalb  verglichen  wird ,  weil  auch  er  diejenigen ,  welche 
lieh  unter  seinem  Vater  empört  hatten,  gezüchtigt  hatte,  sich 
ichon  dadurch  beim  Volke  in  Gunst  zu  setzen  gewusst ,  dass  er 
inen  grossen  Theil  der  ihm  gebührenden  Steuern  und  Abgaben 
rliess  oder  wenigstens  verminderte,  so  musste  er  sich  um  so 
aehr  den  Dank  der  Priester  erwerben ,  indem  er  dem  gegenüber 
ie  den  Tempeln  zukommenden  Einkünfte  ungeschmälert  auf- 
echt erhielt  und  ausserdem  noch  selbst  aus  eigenen  Mitteln  zur 
Bestreitung  der  aus  den  heiligen  Gebräuchen  erwachsenden 
[osten  nach  Kräften  beisteuerte ;  eine  Amnestie  hatte  Viele  aus 
en  Gefangnissen  und  von  den  gegen  sie  erhobenen  Beschul- 
igungen  befreit,  er  hatte  den  Priestern  mancherlei  lästige  Ver- 
flichtungen aus  früherer  Zeit  erlassen ,  und  besonders  die  von 
enselben  jährlich  einmal   zu   unternehmende  Hinabfahrt   nach 
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Alexandrien  aufgehoben,  welche  vielleicht  später  an  die- Stelle 
der  früheren  Äbgeordnetenversammlung  im  Labyrinth  (Strabo 
XVn,  811)  getreten  war;  er  hatte  sich  als  einen  gerechten  und 
milden  König  erwiesen,  indem  er  denjenigen,  welche  wegen  eines 
früheren  in  Oberägypten  ausgebrochenen  Aufstandes  in  die  Ver- 
bannung geschickt  worden  waren,  zurückzukehren  und  in  ihre 
früheren  Besitzthümer  wieder  einzutreten  erlaubte;  er  hatte  durch 
kräftige  kriegerische  Maassregeln  das  Land  gegen  äussere  Feinde 
geschützt,  welche,  wie  die  Inschrift  vermuthen  lässt,  zwar  Aegyp- 
ten  bedrohten  aber  niemals  betraten  (vergl,  Joseph.  Antt.  Jud. 
XII,  3.  3) ;  er  hatte  ebenso  den  Aufstand  in  Lykopolis ,  welche 
Stadt  von  den  Aufruhrern  eingenommen  und  befestigt  worden 
war ,  kräftig  unterdrückt  und  die  Abtrünnigen  bestraft ;  er  hatte 
sich  endlich  um  die  Hauptstadt  und  das  ganze  Land  durch  Aus- 
schmückung der  Heiligthümer,  Wiederherstellung  der  zerfallenen 
Tempel,  sowie  durch  Errichtung  neuer  Tempel,  Capellen,  Altäre 
und  Statuen ,  auch  durch  reiche  Geschenke  an  die  Tempel  und 
die  heiligen  Thiere  wesentlich  verdient  gemacht.  Für  alle  diese 
Wohlthaten  wurde  von  den  Priestern  Z.  36  der  Segen  der  Götter 
auf  ihn  herabgefleht  und  seiner  und  seiner  Eander  Herrschaft 
Dauer  und  Beständigkeit  gewünscht.  Sie  beschlossen,  die  Ihm 
und  seinen  Vorgängern  erwiesenen  Ehren  und  eingeräumten  Vor- 
rechte noch  bedeutend  zu  erhöhen  und  ihn  selbst  wie  einen  der 
vornehmsten  ägyptischen  Götter  zu  verehren  und  anzubeten. 
Sein  Bild  sollte  alle  Tempel  zieren,  und  ebenso  wie  den  Haupt- 
göttern Statuen  und  Capellchen  geweiht  und  im  Tempel  aufge- 
stellt wurden,  so  sollte  auch  seine  Statue  errichtet,  an  Festtagen 
bekleidet  und  in  dem  Capellchen  feierlich  umhergetragen  wer- 
den; auch  sollten  nicht  nur  sein  Geburts-  und  Krönungstag  fest- 
lich begangen ,  sondern  auch  noch  ein  besonderes  Fest  jährKch 
fünf  Tage  lang  gefeiert  werden,  an  welchem  ihm  Opfer  und 
Spenden  dargebracht,  kurz  alle  heiligen  Gebräuche,  wie  2U 
Ehren  der  anderen  Götter,   vollführt  werden  sollten.     Ausser- 
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dem  nahmen  alle  Priester,  welche  nach  dem  Namen  des  Gottes 
benannt  zu  werden  pflegten,  dem  sie  vornehmlich  dienten  (vergl. 
Z.  3.  4.  5.  der  Inschrift),  auch  noch  in  ihren  Titel  die  Worte 
„Priester  des  Gottes  Epiphanes.  des  Segensspen- 
ders" auf  und  beschlossen,  sich  dieses  Ehrentitels  in  allen  prie- 
sterlichen und  königlichen  Decreten  zu  bedienen;  auch  wurde 
jedem  Privatmanne  (Jedem,  der  nicht  Priester  war)  erlaubt,  dem 
Gotte  Epiphanes  in  seinem  Hause  zu  opfern ,  ebendaselbst  ein 
solches  Bildniss  und  Capellchen  aufzustellen  und  die  demselben 
decretirten  monatlichen  und  jährlichen  Feste  privatim  zu  feiern, 
woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  früher  den  Aegyptern  nicht 
gestattet  war,  bei  sich  im  Hause  ohne  Aufsicht  der  Priester  hei- 
lige Gebräuche  zu  begehen  und  Götterbilder  und  tragbare  Ca- 
pellchen im  Hause  zu  führen ,  ebenso  wie  auch  die  zwölf  Tafel- 
gesetze bestimmten:  „Nemo  separat/m  hahessi^t  deos^,  und  wie 
Plato  (de  Legg,)  das  Gesetz  vorschlägt,  „dass  Niemand 
eine  Capelle  in  einem  Privathause  haben,  dass 
TielmehrJeder  zum  Opfer  sich  in  die  öffentlichen 
Tempel  begeben  soll e."  Endlich  beschlossen  die" Priester, 
die  Verdienste  des  Königs  und  das  erwähnte  Decret  dadurch  zur 
allgemeinen  Kenntniss  durch  das  ganze  Land  zu  bringen ,  dass 
letzteres  in  dreifacher  Schrift  auf  Stelen  eingegraben ,  und  eine 
solche  Stele  in  jedem  Tempel  neben  des  ELönigs  Bildnisse  auf- 
gestellt würde.  Dieser  letzte  Beschluss,  der  unzweifelhaft  auch 
zur  Ausfuhrung  kam,  lässt  der  Hoffnung  Kaum,  dass  dermaleinst 
noch  ein  anderes  weniger  verstümmeltes  Exemplar  derselben  In- 
schrift werde  aufgefunden  werden  können,  da  das  einzige,  wel- 
ches  wir  besitzen,  gleichfalls  nicht  einmal  einem  Tempel  zu  Mem- 
phis ,  sondern  einem  anderen  angehörte ,  welcher  vierzig  Meilen 
von  diesem  Orte  entfernt,  in  der  Nähe  der  jetzigen  Stadt  Ra- 
schid oder  Rosette  gestariden  haben  muss.  Vergl.  Inscr. 
Kos.  p*  18  not. 

Der   hieroglyphische   Theil   der   Inschrift   von   Rosette  ist 
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durchgängig  phonetisch  zu  erklären ,  indem  jedes  Bild  entweder 
den  Anfangslaut  oder  die  zwei  oder  drei  Consonanten  seines 
Namens  ausdrückt.  Ergiebt  sich  bei  einer  solchen  Erklärung 
ein  koptischer  Text ,  welcher  Wort  für  Wort  mit  dem  entspre- 
chenden griechischen  Texte  übereinstimmt,  so  können  die  Ent- 
zifFerungsprincipien  unmöglich  falsch  sein.  Da  aber  gerade  die 
Inschrift  von  Rosette  mit  ihren  mehr  als  hundert  phonetischen, 
theils  alphabetischen,  theils  syllabarischen  Bildern  einen  leicht 
verständlichen  Ueberblick  über  das  ägyptische  Schriftsystem 
überhaupt  gewährt,  so  mögen  die  hauptsächlichsten  derselben 
hier  zur  Bestätigung  des  Systems  angeführt  und  alphabetisch 
zusammengestellt  werden : 

A :  Arm  (äg.  Amahe,  hebr.  Ammah),  Adler  (A'hom). 

B,  P:  Baum  (Bo),  Palme  (Bet). 

BK:  Stadtplan  (BaKi),  Sonnenstrahlen  (BoKi),  Hirtenstab 
(BoK). 

BT:  Habicht  (BaiT),  Palme  (BeT). 

P:  Himmel  (Pe),  Fuss  (PaT).      , 

FS:  Köcher  (hebr.  aSPah)*). 

PT:  Fuss  (PaT),  Scheffel  (na),  Knäuel  (hoPT),  Kopf  (hoPT, 
Haupt),  Becher  (ePhoT). 

PH,F:  Lastträger  (Fai),  Vogel  (öF),  Schlange  (hoF),  Becher 
(ePhot). 

E :  Baumblatt  (Es,  se,  hebr,  Ez). 

H:  Hammer  (Hater),  Kette  (Hite),  Ruderarme  (Hot),  Hans 
(Heri),  Repositorium  (aHo),  Mond  (ioH). 

HN :  Kugelgefäss  (HNo), 

HP:  Festversammlung  (HoP). 

HR :  Haus  (HeRi),  Mund,  Gesicht  (HRä),  Pupille  (ioRH). 

HT:  Wasserstrahl    (HaTe),    ausgiessendes    Gefäss   (HaTe), 


*)  Die  Fälle  sind  zwar  selten  aber  nicht  ohne  Beispiel ,  dass  bisweilen  die 
Consonanten  eines  Bildnamens  in  amgekehrter  Ordnung  in  Anwendung  kamen. 
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Kette  (HiTe),  Herz  (HeT),  ßuderarme  (HoT),  Arm 
(HöT),  SchifF(HöT),  Spindel  (HöTe),  Zwiebelpflanze 
(HTit). 
I :  Mann  (Is),  Auge  (Iri),  Baumblatt  (Is),  Gleis  (hie). 
K :  Honigscheibe  (Kebi) ,  Fenster  (Kori) ,  Ellenbogen  (Köi), 

Lotusblatt  (Zobe),  Garbe  (Kol). 
KB:  Brustwarze  (KiBe),  Honigscheibe  (KeBi),  Krug(KaBi), 

Lotusblatt  (ZoBe),  Arme  (KBoi). 
KL:  Mumienkasten  (KLe)j  Garbe  (KoL). 
KM:  Lotuspflanze  (KaM),  Löwenklaue  (ZMe,ZaMe),  Buch- 
rolle (ZooMe). 
KP:  Faden  (KaP),  Augenhöhle  (KePe). 
KR :  Fenster  (KoRi),  Matte,  Geflecht  (CheRa), 
KS:  Schweisstuch  (KaiSi). 
KT :  Korb  (KoT), 
L  und  R:  Löwin  (Laboi). 
M:  Arme  mit  WaflTen  (Mla^h  kämpfen),  Arm  (Mähe),  Feder 

(Mehe),  Eule  (Mulaz). 
MH :  Feder  (MeHe),  Binde,  Fessel  (MaHe). 
ML'H :  Arme  mit  Waffen  (MLaH). 
MLK :  Eule  (MuLaZ). 
MR:  Hacke  (MahRo). 
MS:  Matrix  (MaS).      M'S:  Doppelhammer  (Me'S),    Acker 

(Me  Sote),  Richter  (ham-Ma  Si). 
MT:   Rücken  (MuT),    Schulterstücke  (MoTi),    Verbindung, 

Durchschlagsfäden  (MoTi). 
X :   Wellen  (Nun  Nil),  Gef äss  (hNo). 
NB:  Krone  (NeB),  Korb  (NuBti),  Halstuch  (NahBi). 
NBT:  Korb  (NuBTi). 
NBL,NBR:  Nablium  (NaBLa). 
NH:  Uterus  (oNH). 

NT:  Stickrahmen  (NaT),  Scepter,  Geissei  (NuT). 
O :  Vogel  (hebr..  öph),  Schlange  (hOf ),  Knäuel  (hOpt). 
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ß:  Sonne  (Eä),  Auge  (iRi),  schmtende  Füsse  (iSe),  Mund 
(hRa). 

RH:  Pupille  (ioRH). 

RN :  Gef  äss,  Sarkophag  (RaN). 

RS :  Lotusschilf,  Rohr  (Saßi). 

S :  Riegel  (Sbe),  Penis  (Set). 

SK:  Schreibzeug  (SChai),  Schweisstuch  (KaiSi,  SoK), 

SL :  Mumienkasten  (KLe,  SBXe). 

SNT,  STN :  Flachsstaude  ('SeNTo,  SiNDon). 

SR:  Schilf  (SaRi),  Gürtel  (em-uSeR). 

ST:  Stern  (SaTe),  Schlange  (SeT),  Festzelt  ('SoT). 

'S :  Holz,  Baum  CSe),  Säule,  Stele  ('Sau),  Mann  (hebr.  TS), 
Kind  CSe),  Wald  CSta). 

'S'S :  Schleier  ('Si  Si),  hängendes  Wassergef äss  (^Sa'Su). 

'SB:  Capellchen  ('SeBi). 

'SL :  Wespe  ('SaL),  Kreuzstich  ('SoLh,  acupiciura). 

'SM:  Garten  ('SoM),  Hobel  ('SaM). 

'SN :  Garten  fSNe);  'SNT:  Stickerei  ('SoNT);  Flachs  (SiNDon). 

'SP:  Köcher  (aSPah). 

'SR:  Taube  (ZRo),  Gürtel  (hebr.  eSoR). 

'S'ST :  Capellchen  ('Su  ST). 

'ST :  Wald  ('STa),  Opfer  ('SoT),  Teig  ('SöTe). 

T:  Berg  (Töu),  Gürtel  (^Toeis),  darreichender  Arm  (Ti  ge- 
ben), Grenzstein  (uoT),  Hand  (Tot). 

TB:  Finger  (TeB);  TBS:  Fingerring  (TeBS). 

TN :  Zahn  (Ten,  )^),  Tenne  (TeNNo). 

TP:  Hörner  (TaP). 

TR:  Hammer  (aTheR)  oder  Beil  (ToRi). 

TS :  Binde  (ToeiS). 

TT :  Hand  (ToT),  Vulva  (ToTe),  Glasperle  (TooTe),  Franze 
(TöTe),  Statue  (TöuT). 

U :  Grenzstein  (Uot),  Hase  (üose) ;  ÜB :  ein  Mann,  dem  ein 
Wassergef  äss  über  die  Hände  ausgegossen  wird  (UaB 
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reinigen);  UR:  Horuseperber  (URo),  Uräu8(UR); 
URT:Ro8e(ÜRT). 


4.  Die  iDSchrirt  von  Philä. 

Die  Inschrift  von  Philä ,  welche  den  Werth  dner  zweispra- 
chigen hat,  und  durch  die  Publica tion  von  Brugsch  (Ueberein- 
stimmung  einer  Hieroglypheninschrift  von  Philä  mit  dem  grie- 
chischen und  demotischen  Anfangstexte  des  Decretes  von  l^osette. 
Berl.  1849.  Vergl.  Th.  I.  S.  150  ff.)  bekannt  ist,  wurde  zuerst 
von  Wilkinson  unter  den  Ruinen  der  Insel  gefunden  und  an  Ort 
und  Stelle  copirt,  und  hierauf  in  Youny's  Hieroglyphics  (Tab. 
XLV)  abgebildet.  Sie  ist  leider  unten  abgebrochen  und  stimmt 
nur  in  58  Worten  mit  dem  griechischen  Texte  überein ;  sie  ist 
aber  dennoch  einer  der  wichtigsten  Belege  für  das  Homonym- 
princip,  da  Brugsch,  welcher  im  Jahre  1849  noch  keine  Ahnung 
von  Sylbenhieroglyphen  hatte,  sondern  erst  von  Seyffarth  (Leipz. 
Repert.  1849.  B.  II.  S.  27  — 33)  auf  das  Vorhandensein  derselben 
aufmerksam  gemacht  werden  musste,  nur  bei  wenigen  Wörtern 
.angeben  konnte,  wie  dieselben  ägyptisch  lauteten  und  welche 
koptische  Wurzeln  denselben  entsprächen ,  vielmehr  nur  combi- 
natorisch  die  Hieroglyphen  mit  den  ihnen  entsprechenden  grie- 
ohischen  Ausdrücken  zusammenzustellen  im  Stande  war.  Nach 
«einer  symbolischen  Erklärung  war  der  Sperber,  das  Anfangs- 
zeichen der  ganzen  Inschrift ,  ein  Symbol  des  Königs,  da  er 
dem  griechischen  BaaiXsvovTog  entsprechen  musste;  der  Lö- 
wenkopf  bedeutete  nach  demselben  Principe  tropisch  mgilant^ 
und  überhaupt  konnten  die  meisten  Gruppen  zwar  annähernd 
ricditig  übersetzt,  aber  nach  Champollion's  Grundsätzen  nicht 
erklärt  werden.  Nimmt  man  dagegen  nur  Buchstaben  und  Syl- 
benhieroglyphen an,  so  ergiebt  sich  ein  altägyptischer  Text, 
welcher  mit  Hülfe  des  Koptischen  leicht  übersetzt  werden  kann 
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und  vollständig  mit  dem  griechischen  Texte  übereinstimmt.  Die- 
ser ägyptische  Text  folgt  hier  buchstäblich  mit  Beifügung  des 
Griechischen ,  wobei  die  grossen  Lettern  die  akrophonisch  oder 
syllabarisch  ausgedrückten  Consonanten,  die  kleinen  dagegen  die 
zum  Verständnisse  aus  dem  Koptischen  ergänzten  Vocale  andeu- 
ten sollen. 

URo  NeB  (BaaiXsvovzoc)  TaaTe  (der  Glänzende)  HoTe 
(der  Verehrungswürdige)  O'S-NU  (novus  tempore  =  zov  väov), 
'SoP-EU  (Tcal  naQulctßovuoc)  MeT-SuTeN  {x^v  ßactXeiav) 
Hi'SoT-AHe-iOT-F  {naqärov  nargbc),  AMONI-NeB  (xv^/ov) 
UKaS  {ßctailsiwv)  ZoK  (der  Mächtige),  MUe  Müe-ZoL  (.««/«- 
/oJoJoi;),  'Se  Ko  ZiSi  'Se  NoFRi  TeNe  Kah-PTah  (welcher 
aufrichtete ,  welcher  beglückte  das  Gebiet  Aegyptens :  zov  rijv 
JiyvTrTov  xaTafrTfjaajiiävov ) ,  HoTe  (^tvaeßovc)  HeT  (corde) 
eHRai  (ra  ngog)  HToR  HToR  (rovc  O^sovc),  KBa  {v/TSQ^ägoi*) 
NoBi  (dvTiTräküov) ,  ZiSi  {inavoqd'oiaavtoc)  ANH  (ror  ßior) 
[eN-i^S-Ui  (jmv  dv^qumon),  HoTP  ABoT  HöTPXXX  {icvQiov 
TQiaxovrasTt^giSoyv)]  ^Se^^S  (KaO-cinsq)  PTaH  (o  "HipaiaTOc)  oS 
Ta'Se  (o  iLtäyac),  URo  Ra  'Se*^S  (xa^dTreg  6  "Hkioc)  SuTeN 
{ßaailsvg)  ^SLoIj  (nationis  =  rw^  uvco  xal  zcov  xdx)'0)  ^o)pftiy), 
HToR  HToR  (Oeah^)  iOT-Mai  {(DikonaTogayv)  'SoT  (Spross,. 
sxyovov)  SöTFeiü  (Sv  s^oxifiafffv)  VTaH  {6'^'Hg}ai(TToc),  VA^S 
{qy  i'dMX€v)  KBa  {t^v  rixi^v)  Ra  (o  "HXiog),  AMN  (rov  Jioc) 
HoT  {eixovoc)  ÄNH  {^owfjc\  eFTe-Ra  {viov  tov  'HXiov),  RäN 
(genannt)  PTLMIS  {ntoXsfiaiov) ,  ANH -'SoT- TeNe  (amvo- 
ßior),  Mai-PTaH  {^yanrjnevov  vno  tov  (Px>ci) 

Die  wörtliche  Uebersetzung  des  Hieroglyphentextes,  welche 
man  mit  dem  Anfange  der  Inschrift  von  Rosette  (S.  76)  verglei- 
chen möge,  ist  folgende : 

„Als  König  war  der  glänzende,  verehrungs- 
würdigeHerr,  der  Junge,  und  alserübernahm  die 
Regierung,  sitzend  auf  dem  Throne  seines  Vaters, 
der   Besitzer   des   königlichen    Diadems,    der  mit 
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ßuhm  Geschmückte,  welcher  in  die  Höhe  gerichtet 
und  beglückt  hat  das  Gebiet  Aegyptens,  frommen 
Herzens  gegen  die  Götter,  derZüchtiger  derVer- 
brecher,  der  aufgerichtet  hat  das  Leben  der  [Men- 
schen, der  Herr  der  Triakontaeteriden]  gleich  Ptah,  dem  sehr 
Grossen,  dem  Sonnengotte  gleich,  Fürst  des  Vol- 
kes, der  Sprössling  der  Götter,  der  Vaterlieben- 
den, auserwählt  von  Ptah,  dem  der  Sonnengott  den 
Sieg  verliehen,  des  Ammon  lebendiges  Abbild, 
genannt  Sohn  der  Sonne,  Ptolemaeus,  der  Ewig- 
lebende, von  Ptah  Geliebte " 

Auch  hier  sollen  noch  einmal  einige  der  vorzüglichsten  Bei- 
spiele angeführt  werden,  welche  das  Syllabarprincip  Se3rffarth's 
bestätigen.  Wenn  z.  B.  der  Löwenkopf  Ruhm  in  jiteyaloio^ov 
ausdrückt,  so  konnte  dies  doch  wohl  nur  deshalb  geschehen  sein, 
weil  alt  ägyptisch  der  Löwe  mui  und  der  Ruhm,  Glsrnz  mue 
hiess.  Ebenso  bezeichnet  das  Halstuch  den  Verbrecher 
(avTiTiaXog) ^  weil  es  nahbi  genannt  wurde,  deshalb  die  Sylbe 
NB  ausdrückte  und  also  für  nobi  d.  i.  peccator  gewählt  werden 
konnte.  Vergl.  Th.  I.  S.  152.  Zur  Bezeichnung  des  Participii 
naQaXaßovvog  folgen  dem  Verbum  sQp  zwei  Bilder  (Knäuel  und 
Gleis),  welche  nach  Champoliion  nur  die  Pluralendung  ui  bilden, 
von  denen  jedoch  SeyfTarth  zuerst  nachgewiesen  hat,  dass  sie 
sehr  häufig  eine  Participialendung  tjov  ausdrückten.  Vergl. 
Gramm.  Aeg.  p.  27.  Der  Schleier  (sisi  oder  seppi  «■«  ^S)  be- 
zeichnet zweimal  in  der  Inschrift  das  Relativum,  weil  as,  es:  quis, 
qui  bedeutete.  Die  Zitze,  welche  nach  Champoliion  H  lautete, 
aber  koptisch  ki,  zi  hiess,  drückt  verdoppelt  sisi  hoch  in  inav- 
oqd-ciaavTog  und  TcavaaT^aajusvov  aus.  Die  Biene,  welche 
syllabarisch  die  Consonanten  'SL  bezeichnete  und  daher  häufig 
für  Hol  d.  i.  Volk  gewählt  ist ,  hat  der  griechische  Text  durch 
T(ov  ävco  xal  Ttov  xaCA«  xMqdov  übersetzt.  So  glaubt  denn  der 
Verfasser  hier  und  bei  den  früheren  Inschriften  hinlänglich  das 
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Entzifferungssystem,  dem  er  gefolgt  ist,  an  Beispielen  dem  Leser 
vor  Augen  geführt  zu  haben  und  sich  in  der  Folge  nur  auf  die 
nothwendigsten  graphischen  und  sprachlichen  Erklärungen  be- 
schränken zu  dürfen.  Es  sei  nur  noch  einmal  bemerkt,  dass  die 
neusten  Entzifferungen  der  Champollionianer  (vergl.  Th.  I.  S. 
202  ff.)  gleichfalls  immer  mehr  und  mehr  syllabarische  Deutun- 
gen an  die  Stelle  der  früher  beliebten  symbolischen  setzen ,  dass 
aber  noch  von  keinem  einzigen  Anhänger  .dieses  nunmehr  in 
seinen  Schwächen  und  Irrthümern  aufgedeckten  Systems  der 
Watfrheit  die  Ehre  gegeben,  und  dem  ersten  Entdecker  und  dem 
ersten  Vertheidiger  der  Sylbenzeichen  der  ßuhm  dieser  Ent- 
deckung eingeräumt  worden  ist.  Nur  von  dem  Unparteiischen 
kann  hier  Anerkennung,  Gerechtigkeit  und  Dankbarkeit  erwartet 
werden. 


'»■■."I 


IL  Religiöse  Literatnrwerlie. 


Wenn  Seyffarth  im  Jahre  1855  Hieroglyphenüberifetzun- 
gen  unter  dem  Titel  „Theologische  Schriften  der  alten  Aegypter. 
Goth.  8."  (vergl.  Th.  I.  S.  247)  veröffentlichte  und  damit  gleich- 
zeitig eine  Erklärung  der  zweisprachigen  Inschriften  und  einiger 
andrer  Denkmäler  verband,  so  \rürde  sich  der  Leser  dennoch 
sehr  getäuscht  sehen,  wenn  er  glaubte,  aus  dem  genannten  Buche 
sich  einen  üeberblick  über  die  gesammte  theologische  Literatur 
dieses  Volkes  verschaffen  zu  können.  Dasselbe  enthält  von 
Stücken  rein  theologischen  Inhaltes  nur  das  erste  Capitel  des 
Todtenbuches,  eine  Darstellung  des  Todtengerichtes ,  eine  kurze 
Behandlung  der  „Fürsten  im  Lande  der  Gerechtigkeit"  (Todtenb. 
108,  Z.  1 — 3),  des  Getreideschöpfers  (ebendas.  cap.  ÖV  und  des 
himmlischen  Hauswesens  (ebendas.  Taf.  XLI).  Schöti  die  Be- 
schreibung des  Orion,  gleichfalls  dem  Todtenbuch'e  entnommen 
(Seyff.  S.  31),  dürfte  mehr  den  astronomischen  als  den  theologi- 
schen Schriften  der  alten  Aegypter  zuzuweisen  sein.  Viel  reich- 
baltiger  aber,  als  man  nach  Seyffarth  glauben  sollte,  ist  die  reli- 
»iöse  Literatur  dieses  Volkes,  wenn  man  dieselbe  nach  ihren 
rerschiedenen  Gattungen  ordnet ,  von  denen  eine  jede  hier  durch 
Beispiele  belegt  und  in  ihren  Eigenthümlichkeiten  dem  Leser  vor 
iugen  geführt  werden  soll.     Es  sind  hauptsächlich  vier  Gattun- 
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gen  zu  unterscheiden,  ilämlich  zunächst  Verzeichnisse  von  Götter- 
namen, wie  sie  sich  an  Tempelwänden  und  auf  PapyrusroUen 
finden ,  z.  B.  die  zwölf  Monatsgötter  zu  Theben  und  Edfu ,  die 
neunzehn  Götter  mit  den  ihnen  astrologisch  geweihten  mensch- 
lichen Gliedern  (Todtenb.  cap.  42,  Z.  4 — 10),  ein  VerzeichnisB 
sämmtlicher  Beinamen  des  Osiris  und  einiger  anderer  ihm  ver- 
wandter und  angehörender  Gottheiten  (Todtenb.  142)  u.  a.,  so- 
wie auch  steinerne  Götterbilder  mit  Inschriften;  ferner  zweitens 
Loblieder  an  verschiedene  Gottheiten,  welche  in  ihrer  äusseren 
Form  sämmtlich  mit  einander  übereinstimmen,  bei  Festen  und 
Feierlichkeiten  vorgelesen  oder  abgesungen  wurden  und  wahr- 
scheinlich den  42  hermetischen  Schriften ,  und  zwar  dem  ersten 
und  MHAten  Buche  derselben  entnommen  waren,  welche  nach 
Clemens  von  Alexandrien  (Stromm.  VI.  4  p.  757)  „Lobgesänge 
an  die  Götter"  enthielten  (z.  B.  Todtenb.  Cap.  1,  20  ff. ;  15, 
29—33;  15,  43  ff.;  21;  27,2;  37;  72;  79,2;  98;  105;  114; 
116;  125;  127;  128;  134;  164);  di-ittens  längere  Abhandlun- 
gen  theologischen  Inhaltes ,  z.  B.  über  die  Schöpfung  und  ein- 
zelne Theile  derselben,  über  Feste,  Einweihungsfeierlichkeiten 
u.  s.  w.  (Todtenb.  Cap.  1  fF.,  148  u.  a.),  und  endlich  sich  sowohl 
auf  religiöse  Gebräuche  und  Ceremonien,  als  auch  auf  das  Leben 
nach  dem  Tode  beziehende  grössere  bildliche  Darstellungen  mit 
erklärenden  hieroglyphischen  Beischriften,  z.  B.  die  Krönung 
eines  Königs  durch  die  Götter  (Wilkins.  Suppl.  PI.  78),  daa 
DarbringÄ  der  Erstlinge  durch  einen  König  an  die  Gotthdt 
(Lepsius,  Hieroglypheninschrift  am  Tempel  zu  Edfu.  Taf.  2 
und  4) ,  das  Todtengericht ,  das  Reich  der  Seligen  und  die  Vct- 
urtheilung  der  Uebelthäter  durch  Osiris  (Todtenb.  Taf,  XLI.  L. 
Wilkins.  Suppl.  PI.  87.  88).  Literaturdenkmäler  dieser  sämmt- 
lichen  vier  Gattungen  sollen  im  Folgenden  durch  Uebersetzung 
und  Erklärung  verschiedener  Beispiele  der  Wissenschaft  zu^uig- 
lich  gemacht  werden.  Den  Anfang  bilden  die  oben  genannten 
Götterverzeichnisse. 
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I.  Die  zwöir  Monatssötter. 

Ebenso  wie  die  sieben  Planeten  als  sieben  göttliche  Kräfte 
verehrt  und  als  sieben  besondere  Personen  angebetet  wurden 
(Th.  II.  §•  45)  und  wie  den  zwölf  Abschnitten  des  Thierkreises 
wiederum  zwölf  Gottheiten  als  „Hausherren"  dieser  so- 
genannten „himmlischen  Häuser"  vorstanden  (Th.  H. 
$•  46),  so  sind  auch  auf  den  hieroglyphischen  Denkmälern 
zwölf  Vorsteher  der  zwölf  Monate  genannt,  welche 
zwar  nicht  buchstäblich  mit  den  astrologischen  Vorstehern  der 
Monate  (vergl.  des  Verf. 's  Grundzüge  der  Astronomie  und  der 
Astrologie  der  Alten ,  besonders  der  Aegypter.  S.  37)  überein- 
stimmen,  unter  denen  jedoch  einzelne  der  ZodiakalgoMieiten 
wiederkehren,  je  nachdem  die  Eigenschaften  dieses  oder  jenes 
Qottes  in  der  natürlichen  Beschaffenheit  und  Eio:enthümlichkeit 
dieses  oder  je^es  Monats  besonders  zur  Geltung  zu  kommen 
schienen.  Dagegen  wurde  auf  der  anderen  Seite  die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Monats  als  Beiname  auf  den  Vorsteher  selbst  über- 
tragen, indem  z.  B.  der  Beherrscher  des  Mechir  geradezu  die 
grosse  Hitze,  der  des  Phamenoth  die  kleine  Hitze 
genannt  wurde. 

Die  Namen  dieser  zwölf  Monatsgötter,  welche  theils  nur 
sdiwer  und  annähernd  verstanden  und  gedeutet  werden  können, 
liat  Lepsius  in  seiner  Chronologie  S.  134  nach  Denbxkälern  in 
Theben  und  Edfu  zusammengestellt.  Die  von  ihm  TOirgeschla- 
genen  ITebersetzungen  einzelner  derselben  mussten  hier  theils 
verbessert ,  theils  ganz  verworfen  werden ,  da  sie  sich  nicht  ety- 
mologisch rechtfertigen  Hessen.  Es  folgt  neben  jedem  Monate 
der  Name  des  demselben  vorstehenden  Gottes,  sowie  die  Angabe 
und  Widerlegung  anderer  Deutungen  desselben  bei  Lepsius  und 
Bmgsch,  von  denen  Letzterer  in  seinen  Reiseberichten,  wie  schon 
früher  gerügt  worden,  ohne  jeglichen  Versuch  einer  weiteren  Er- 
klärung  oder  Bechtfertigting   die   wunderlichsten    Götternamen 

UhleDann,  Ae^pten.  IV.  7 
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nach    den   Denkmälern   zusammengestellt   hat.      Vergl.   Th.  1. 
S.  223. 

1.  Thout.  In  Theben  sowohl  wie  in  Edfu  stehen  ^wei 
Hieroglyphenbilder  (Berg  und  Brustwarze),  welche  Lepsius 
Techi  übersetzt  und  für  einen  Beinamen  der  Isis  ausgegeben  hat 
Eigentlich,  sollte  man  den  Gott  Thoth  selbst  als  Vorsteher  des 
nach  ihm  benannten  Monats  vennuthen,  wie  auch  der  dem  Thoth 
entsprechende  Mercur  wirklich  astrologisch  denselben  beherrschte. 
Da  nun  der  Berg  häufig  tooue  Vater,  und  die  Brustwarze 
die  Sylbe  KB,  SB  bezeichnete ,  so  könnte  Beides  in  Beziehung 
auf  Thoth  durch  Tooue  -  SBo  d.  i.  pater  sapientiae  übersetzt 
werden«  Geben  wir  jedoch  Lepsius'  Ansicht  den  Voraaig,  dass 
die  VdUteherin  dieses  Monats  eine  Göttin,  und  zwar  Isis  gewesen 
sei,  so  dürfen  die  Hieroglyphen  nicht  durch  Techi ^  welches  ety- 
mologisch gar  nicht  erklärt  werden  könnte ,  wiedergegeben  wor- 
den, sondern  müssen  Ti-KBa  d.  i.  die  RächjBrin  übersetzt 
werden ,  welchen  Beinamen  Isis  als  Beherrscherin  der  Unterwelt 
recht  gut  führen  konnte. 

2.  P^ophi.  In  Edfu  MuNK  d.i.  der  Schöpfer.  Dem 
entsprechend  hat  die  Thebanische  Inschrift  PJ'a/T-eF-ReS-KeMe, 
Ptah  der  Oberägyptische  (vergl.  S.  26  und  Taf.  I.  No.  4)» 
welchen  Namen  Brugsch  a.  a.  O.  durch  den  unsinnigen  Satz 
„Gott  Ptah  seiner  Südmauer"  richtig  übersetzt  zu  haben 
glaubt  Dieselbe  sinnlose  üebersetzung  derselben  Gruppe  findet 
sich  übrigens  auch  bei  Mariette  (Bullet,  arch^ol.  de  TAthen. 
franc.  1855.  p.  93)  ^Plah  de  son  mur  du  Sud^^  und  wir  wagen 
nicht  zu  entscheiden,  welcher  von  beiden  Aegyptologen  den 
ersten  Anstoss  zu  dieser  geistreichen  Erklärung  gegeben  ha- 
ben mag. 

3.  Athyr.  Die  Göttin  Athor.  Vergl.  Th.  11.  S.  170. 175. 
Wenn  Hesychius  sagt  ^AO^vq  sei  fi^v  xal  ßovg  naget  Aiyvnvhii 
gewesen ,  so  hat  man  daran  zu  denken ,  dass  dieses  Wort  ein 
Name  des  Monats  und  der  demselben  vorstehenden  Göttin  war, 
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der  die  Aegypter  die  Kuh  geweiht  hatten.  Dass  auch  die  Göttin 
selbst  diesen  Namen  Athyr  oder  Athyri  führte,  bezeugt  Plu- 
tarch,  üb.  Isis  cap.  56  p.  374.  Dieser  erkUkrt'Av^vQi  durch  oixog 
"Qqov,  und  wirklich  wurde  der  hieroglyphische  Name  dieser  Göt- 
tin durch  einen  Hausplan  geschrieben ,  in  welchem  der  bekannte 
Horussperber  abgebildet  wurde. 

4.  Choeak.  In  £dfu  die  Göttin  Kahika.  Yergl. 
Todtenb.  cap.  42,  wo  ihr  unter  den  menschlichen  Gliedern  der 
Rücken  geweiht  ist.  In  Theben  findet  sich  an  dieser  Stelle  die 
Göttin  Pascht  oder  Bubastis,  deren  Name  jedoch  nach 
SeyfFarth  Choeak  zu  lesen,  und  welche  für  die  Vorsteherin 
des  Mondes  und  des  Mondhauses  Leo  zu  halten  ist.  Yergl. 
(jramm.  Aeg.  p.  109. 

5.  Tybi,  Tobi.  In  Theben  MiN  d.  i.  Horus.  Vergl. 
Th.  IL  S.  177.  Plut.  üb.  Is.  cap.  56  p.  374.  Todtenb.  145,  75. 
Den  Namen,  welcher  sich  an  entsprechender  Stelle  in  Edfu  fin- 
det, liest  Lepsius  Scheßet,  Brugsch  Schaßet,  welches  Beides 
keinen  Sinn  giebt.  Siehe  Taf.  I.  No.  15.  Richtiger  übersetzt 
man  NuTi  eF-ToBi  d.  i.  derTybische  (der  dem  Monate  Tybi 
vorstehende)  Gott.  Denn  das  erste  Zeichen  ist  ein  Stein  (nulr) 
und  drückt  in  der  Inschrift  von  Rosette  die  Sylbe  NT  aus ,  wäh- 
rend die  übrigen  Bilder  in  den  gewählten  Buchstabenbedeutungen. 
bekannt  sind. 

6.  Mechir.  RoKH-ZoR  d.  i.  die  grosse  Hitze.  In 
Edfu  ist  noch  schait  d.  i.  Fest  hinzugefügt,  da  in  diesem  Mo- 
nate wahrscheinlich  der  grossen  Hitze  ein  Fest  gefeiert  wurde. 

7.  Phamenoth.    RoKH-KuZi  d.  i.  die  kleine  Hitze*). 


•  *)  Uebrigens  findet  sich  dieselbe  Gruppe  (Taf.  I.  No.  16)  auch  in  Lepsius' 
Chronologie  zweimal  S.  154  und  ist  daselbst  ohne  Zweifel  durch  KcK  HaTe 
Wassermangel  zu  übersetzen.  Die  Sache  bleibt  an  und  für  sich  dieselbe, 
da  Hitze  und  Wassermangel  zusammenfallen.  Ebendaselbst  werden  ein  grosser 
und  ein  kleiner  Wassermangel  unterschieden. 
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8.  Pharmuthi.  IIoN-NaU,  der  Herr  der  Zeit.  Na^h 
Anderen  unerklärlich  und  fälschlich  Rennu. 

9.  Pachon.  Der  Gott  KoNS  oder  KoNSU,  der  bekannte 
Sohn  AmmonV,  der  zu  Theben  einen  Haapttempel  hatte  und  dem 
der  Herakles  der  Griechen  entsprach  (EtymoL  Magn.:  m 
'HgctxX^p  ifaai  xazä  xfjv  Aiyvmiwv  SidXsxzov  Xtova  Xäysadm), 
Deshalb  hiess  auch  der  Monat  bei  den  Kopten  Pn^cAön^^  d.L 
der  Monat  des  Gottes  Kons  (Schöns).  In  Edfii  ist  dem  Namen 
des  Gottes  noch  iot  oder  iont,  derKämpfer  hinzugefügt 

10.  Payni.  In  Theben  'SoNT  Ta'S,  der  Kämpfer, 
der  Grosse,  wobei  6  fteyag  mit  denselben  Hieroglyphen  wie 
in  der  schon  erklärten  Inschrift  von  Philä  geschrieben  ist  Ge- 
nauer finden  sich  in  Edfu  die  Worte :  HaR  *SoNT  ZoR  TaaTc 
Ta'S,  Ilorus,  derKämpfer,  der  Mächtige  und  Glän- 
zende, der  Grosse. 

11.  Epiphi.  Die  Göttin  Epep  (EPeP,  Vorsteherin  des 
Epiphi).  Auch  ihrem  Namen  folgt  in  Edfu  das  Wort  'SoT 
Opfer  oder  *SaiT  Fest,  zum  Beweise,  dass  ihr  in  diesem  Mo- 
nate eine  Opferfeierlichkeit  oder  ein  Fest  gefeiert  wurde. 

12.  Mesori.  Horus,  König  der  beiden  Welten, 
d.  h.  der  sichtbaren  und  der  unsichtbaren,  der  Ober-^und  Unter- 
welt, 

An  diese  zwölf  Monate  mit  ihren  Vorstehern  schlössen  sich 
die  bekannten  fünf  Schalttage,  welche  als  die  Gebiutstage  von 
fiinf  Göttern  augesehen  und  gefeiert  wurden.  Vergl.  TL  IL 
$.  81«  Herod.  II,  4.  Plut.  üb.  Is.  12.  Sie  führten  zusammen 
den  Namen  „Die  hinzugefügten  Tage  des  Jahres** 
und  hie^sücu  einzeln  (Zeitschrift  der  deutsch,  morgen!.  GesellsciL 
18:>2.  S.  '2hl): 

„Der  erste  Geburtstag  —  Geburt  des  Osiris. 

Zweiter  Tag  —  Geburt  des  Harueris. 
Dritter  Geburtstag  —  Geburt  des  Typhon  (Setk, 

Saturn). 
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Vierter  Tag  —  Geburt  der  Isis. 
Fünfter  Geburtstag  —  Geburt  der  Nephthys." 

Die  Arme  mit  Waffen,  welche  in  den  Hieroglyphen  hinter 
in  Zahlen  1,  3  und  5  beim  ersten,  dritten  und  fünften  Geburts- 
ge  folgen,  übersetzt  Brugsch  a.  a.  O.  durch  Kampf,  und  be- 
erkt,  die  Tage  des  Osiris ,  des  Typhon  und  der  Nephthys  seien 
a  Tage  des  Kampfes  oder  des  Unheils  (dies  nefasti)  angesehen 
Drden ,  wie  auch  Plutarch  in  seiner  Schrift  über  Isis  und  Osiris 
ilaupte,  den  dritten  Schalttag  hätten  die  Könige  als  einen  Un- 
uckstag  angesehen  und  sich  an  demselben  jedes  Geschäftes 
thalten.  Dies  ist  freilich  bei  dem  Tage  des  feindlichen  Typhon, 
»er  nicht  bei  'dem  des  Osiris  gerechtfertigt  und  dürfte  daher 
f  den  ersten  und  fünften  Schalttag,  solange  überzeugendere 
i weise  dafür  fehlen,  vorläufig  noch  zu  bezweifeln  sein»  Die 
"^affneten  Arme  (mtse  pugnare  =  MS)  drücken  vielmehr  viel 
^hrscheinlicher  nur  mos ,  müe ,  Geburt  in  dem  Worte  G  e  - 
:artstag  aus. 


2.  Die  DeuDzehD  Götter  der  meDSchlicheD  Glieder. 

Wie  die  Astrologie  der  Alten ,  soweit  sie  uns  durch  griechi- 
he  und  römische  Schriftsteller  (Ptolemäus,  Paulus  Alexandri- 
L«,  Manilius,  Firmicus)  bekannt  geworden,  den  einzelnen  Pla- 
<engöttern  besondere  Zeiten,  Länder,  Flüsse,  Winde,  Bäume, 
lanzen,  Thiere  und  andere  Erzeugnisse  diesa:  Erde  als  Be- 
hützem  zuertheilte,  so  vertheilte  sie  auch  die  Glieder  des 
anschlichen  Körpers  und  die  mit  denselben  in  Verbindung 
Menden  Gebrechen  und  Krankheiten  unter  die  Planeten  und 
e  zwölf  grossen  Zodiakalgötter.  Vergl.  des  Verf.'s  Grundzüge 
^r  Astronomie  und  Astrologie  der  Alten.  Leipz.  1857.  8.  S.  45 
69  ff.  Nach  Firmicus  beherrschte  Saturn  das  rechte  Ohr 
id  die  Milz,  Jupiter  das  linke  Ohr  imd  dip  Leber,  Mars  die 
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Leber  und  die  Nase,  die  Sonne  den  Kopf  und  das  rechte 
Auge,  Venus  mit  Mars  zusammen  die  Nase,  Mercur  den 
Mund  und  die  Zunge  und  der  Mond  das  linke  Auge.  Nach 
Ebendemselben  bewirkte  der  Stier  Halskrankheiten,  die  Zwil- 
linge Krankheiten  der  Schultern ,  der  Krebs  solche  des  Her- 
zens und  des  Unterleibes,  der  Löwe  Krankheiten  der  Brust  und 
des  Magens,  die  Jungfrau  Krankheiten  des  Bauches,  die 
Wage  Leiden  der  Nieren  und  der  Wirbel,  der  Scorpion 
Leiden  der  Eingeweide,  der  Schütze  Krankheiten  der  Lenden, 
der  Steinbock  Schmerzen  in  den  Knien,  der  Wassermann 
Leiden  in  den  Schienbeinen  und  die  F  i  s  c  h  e  Krankheiten  der 
Füsse  (vergl.  auch  Manilius  IV,  273—291).  Ebenso  singt  Ma- 
nilius  iv,  705  ff. : 

•  „Ac  velut  humana  est  signis  descripta  figura,' 
Et  quamquam  communis  eat  tutela  per  omne 
Corpus  et  in  proprium  divisis  artibus  exstat. 
Namque  aries  capiti,  taurus  cervicibus  haeret, 
Brachia  sub  geminis  censentur,  pectora  cancro, 
Te  scapulae  Nemaee  vocant,  leque  ilia  virgo, 
Libra  colit  clunes  et  scorpius  inguine  regnat, 
Et  femur  arcitenens,  genua  et  capricornus  amavit, 
Cruraque  defendit  juvenis,  vestigia  pisces, 
Sic  alias  aliud  terras  sibi  vindicat  astrum." 
Aber  diese  Bestimmungen  sind  nicht  etwa  Erfindungen  einer 
späteren  Zeit,  sondern  sie  sind  den  Aegyptem  entnommen,  was 
um  so  weniger  bezweifelt  werden  kann  und  darf,  da  sich  fast  in    I 
allen  Leichenpapyrusrollen    derselben    ein  Abschnitt   findet,  in 
welchem  neunzehn  (7  -(-  12)  Glieder  des  menschlichen  Körpers 
eben  so  vielen  besonderen  Gottheiten  (sieben  Planeten  und  zwölf 
Zodiakalgöttern)  geweiht  und  dem  Schutze  derselben  anvertraut 
sind.  Dieser  Abschnitt  fehlt  auch  nicht  in  dem  bekannten  Todten- 
buche  (cap.  42),  und  wenn  es  auch  zu  weit  führen  würde,  zu 
untersuchen,  in  wie  weit  die  Bestimmungen  späterer  griechischer 
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ind  römischer  Astrologen  von  denen  der  ägyptischen  abhängig 
gewesen  seien,  und  in  welcher  Weise  letztere  mit  ersteren  über- 
einstimmen,  so  wird  doch  eine  einfache  Uebersetzung  des  Hiero- 
ylyphentextes  beweisen,  dass  beide  auf  gleicher  Basis  beruhten 
und  im  innigsten  Zusammenhange  mit  einander  stehen.  Bei  den 
Äiegyptern  sind  zunächst  die  einzelnen  Glieder  des  menschlichen 
Körpers  genannt,  es  ist  dann  in  einer  sich  unter  allen  diesen  ver- 
[icalen  ßeihen  hinziehenden  horizontalen  Zeile  angegeben,  dass 
ne  dem  Osiris  N.  N.  (d.  h.  dem  Verstorbenen)  angehörten  und 
dass  sie  geweiht  seien  den  einzelnen  Gottheiten,  welche  sich 
unter  dieser  Zeile  mit  den  oben  erwähnten  Keihen  correspondi- 
rend  in  neuen  verticalen  Columnen  anschliessen.     Demnach  ist 

die  allgemeine  Formel:  „Es  sei  das  Glied des  Osiris 

N.  N.  geweiht  dem  Gotte "  .  Wie  Lepsius  in  der  Ein- 
leitung zum  Todtenbuche  S.  10  mitgetheilt  hat,  kehrt  „derselbe 
Text  in  den  meisten  Papyrus  wieder",  und  schon  ChämpoUion 
hatte  mehrere  Exemplare  mit  einander  verglichen.  Auch  ist  der- 
selbe häufig  auf  Mumienkasten  angebracht,  wobei  dann  nicht 
fielten  die  einzelnen  Götter  selbst  abgebildet  sind.  Die  Ueber- 
setzung der  Stelle  im  Todtenbuche  42,  4 — 10,  welche  im  Allge- 
meinen mit  ähnlichen  Stellen  in  allen  übrigen  Leichenpapyrus- 
roUen  übereinstimmt,  ist  folgende : 

1.  „Es  sei  das  Haupthaar  des  Osiris  Ahap-anuk^), 
lies  Gerechten,  des  Sohnes  derTochterPhaminis, 
Jer  Gerechten,  geweiht  dem  Gotte  der  himmli- 
schen Fluthen2). 

2.  Es  sei  das  Gesicht  des  etc.  geweiht  dem  Gotte 
äa. 

3.  Es  seien  die  Augen  des  etc.  geweiht  der  Göttin 
1 1  h  o  r. 

4.  Es  seien  die  Ohren  des  etc,  geweiht  dem  Gotte 
jlorus,  dem  dreimal  Leuchtenden  3). 

5.  Es.seidieNasedes  etc.  geweiht  dem  Gotte,  dem 
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Widersacher,    welcher   in    Aufruhr*)    und   Furcht 
.  versetzte  das  obere  und  untereLand*). 

6.  Es  seien  die  Lippen  des  etc.  geweiht  dem  Gotte 
Anubis. 

7.  Es  seien  die  Zähne  des  etc.  geweiht  der  Göttin 
Selk«), 


8.  Es  sei  der  Nacken  des  etc.  geweiht  der  Göttin 
Isis. 

9.  Es  seien  die  Arme  des  etc.  geweiht  dem  Gotte 
Besa*^)  (Ammon),  dem  Herrn  im  Lande  des  Lichtes. 

10.  Es  seien  die  Ellenbogen  des  etc.  geweiht  der 
Göttin  Neith,  der  Herrin  und  Urheberin  des  Lichtes. 

11.  Es  seien  die  Knie  des  etc.  geweiht  dem  gewal- 
tigen Herrn,  dem  Städte  bekämpfenden  Gotte*). 

12.  Es  seien  die  Excremente  (der  Podex)  des  etc.  ge- 
weiht  dem  göttlichen  Abwäger,  nämlich  Thoth. 

13.  Es  sei  der  Kücken  des  etc.  geweiht  der  Göttin 
Choeak  »). 

14.  Es  sei  das  Zeugungsglied  des  etc.  geweiht  dem 
Gotte  Osiris. 

15.  Es  sei  die  Hand   des  etc.  geweiht   dem  Sohne 
Horus. 

16.  Es   seien   die   Schenkel   des   etc.   geweiht  der 
G  ö  1 1  i  n  TVe  T-Pe  (Urania). 

17.  Es  seien  die  Füsse  des  etc.  geweiht  dem  Gotte 
Ptah. 

18.  Es  seien  die  Fusssohlen  des  etc.  geweiht  dem 
Gotte,  dem  Wächter  der  Fusssohlen  *o), 

19.  Es  seien  die  Zehen  und  Finger  des  etc.  geweiht 
der  Königin  der  lebendigen  Könige  **)." 
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Zur  Erklärung  der  einzelnen  Namen  ist  Folgendes  hinzuzu- 
fügen.     1)  Ahapanuk  ist  Name  des  Verstorbenen  und  nach 
iem  Tode  mit  Osiris  Vereinigten.     Er  bedeutet  „Liebe"  oder 
„Freund   der  Anuke".     Dass  Andere   sowohl   diesen    aU 
äuch  den  Namen  der  Mutter  anders  gelesen  haben,  ist  Th.  I. 
S.  98.  221  bemerkt  worden.    2)  Die  himmlischen  Fluthen, 
unter  denen  das  ganze  Himmelsgewölbe  zu  verstehen  ist,  sind  es, 
auf  denen  die   zahkeichen  astronomischen  Götter  auf  Schiffen 
umherfahrend  gedacht  wurden  (Th.  II.  S.  226),  und  welche  man 
deshalb  auch  als  eine  einzige  Person  und  besondere  Gottheit  ver- 
ehrte.    Dies  wird  besonders  bestätigt  durch  Todtenb.  141,  3,  wo 
diese   himmlischen   Fluthen   „Vater   der  Götter"   geiiannt 
siad.     Entsprechend  heisst  Osiris  (Todtenb.  142,  10)  „das 
wandelnde  Licht  (Planet)  in   den   himmlischen  Ge- 
wässern."   Auch  steht  ebendaselbst  142,  12  im  Singular  „das 
himmlische  Gewässer"  als  besondere  Gottheit.     3)  Horus 
hiess   nach  Plutarch  (Ueb.  Is.  56)  auch  Miw,  d.  i.  ägyptisch 
m^ia  der  Glänzende,  Leuchtende.     Dieser  Name  ist  hier 
im  Hieroglyphentexte  verdreifacht,  um  eine  Steigerung  anzudeu- 
ten, wie  dieselbe  in  dem  bekannten  späteren  T^iafiäyiazoc  sogar 
mit  einer  Superlativform  versucht  wurde.     4)  Der  aufrühre- 
rische Gott  ist  hieroglyphisch  durch  Brustwarze  und  Eule, 
d.  i.  KiM,  motusy  turbatio  bezeichnet,     5)  Unter  dem  Empörer, 
welcher  Aegypten  in  Aufruhr,  Furcht  und  Schrecken  versetzte,, 
18t  Typhon  zu  verstehen,  dessen  Grausamkeiten  und  Schänd- 
Bchkeiten,  welche  er  sich  gegen  seinen  Bruder  Osiris  erlaubte, 
Th.  IL  S.  159  flF.  erzählt  worden  sind.     6)  Der  Name  der  Göttin 
^elk  ist  noch  in  dem  der   nubischen  Stadt  P   Selcis  {^elxj^ 
%lxh  ^^h^)  erhalten.   Th.  III.  S.  273.   Der  Name  der  Göttin 

• 

^^t  durch  das  koptische  Wort  seUc  oder  sels  (delere)  zu  erklären 
^nd  durch  „dieVernichterin"  zu  übersetzen.  7)  Ammon 
^it  Widderkopf  wurde  Besä  genannt.  Vergl.  Seyff.  Astron. 
4.^ypt.  p.  102.     Auch  wird  eine  ägyptische  Stadt  B^aaa  von 
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Heliodor  erwähnt  Das  „Land  des  Lichtes",  als  dessen 
Herr  hier  Ammon  bezeichnet  wird,  ägyptisch  taate-taate-haki 
(Taf.  L  No.  17),  wird  sehr  häufig  im  Todtenbuche,  z.  B.  I,  9. 10 
u.  s.  w.  genannt.  8)  Der  Städte  bekämpfende  Gott  ist 
der  Kriegsgott  Molech  (koptisch  mlach  kämpfen);  Vergl.  Th.  11. 
S.  171.  178.  9)  Dieselbe  Göttin  Choeak  oder  K.ahika  (nach 
Anderen  Pascht)  findet  sich  als  Monats  Vorsteherin  in  Lepsius* 
Chronologie    S.  134.      Vergl.  Seyff.  Gramm.  Aegypt.   p.  109. 

10)  Die  Hieroglyphen  ergeben  keinen  Gottesnamen,  sondern 
nur  den  Beinamen  hareh-sop  d.  i.  custos  plantae  pedis.  Welcher 
Gott  hier  zu  verstehen  sei ,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  näher 
bestimmen.  Da  jedoch  nach  den  griechischen  und  römischen 
Astrologen  die  Füsse  unter  dem  Sternbilde  der  Fische  und  unter 
dem  Schutze  des  Neptun  standen,  so  dürfte  möglicher  Weise 
hier  an  den  Jenem  ^entsprechenden  ägyptischen  Nilgott  gedacht 
werden  können.    Vergl.  des  Verf.'s  Grundzüge  d.  Astron.  S.  51. 

11)  Hieroglyphisch:  ÄRA  T-SHiMe  UKOu  ANK  (pl.)  oder 
NoK,  d.  i.  „Königin  der  lebendigen  oder  der  mäch- 
tigen Könige."     Vergl.  Todtenb.  142,  6. 


3.  Ein  Festverzeichoiss. 

Todtenb.    Cap.  141. 

Von  den  ägyptischen  Hauptfesten  und  einigen  kleineren 
von  Anderen  veröffentlichten  Festverzeichnissen  ist  schon  Th.ll. 
§.  50  die  Rede  gewesen ,  wie  z.  B.  von  Brugsch  ifi  seinen  Reise- 
berichten aus  Aegypten  S.  246  fünf  in  iSbK^bttütine  gefeierte 
Feste  mit  Angabe  des  ägyptischen  Datums  nach  einer  Hiero- 
glypheninschrift mitgetheilt  worden  sind.  Aehnliche  Angaben 
finden  sich  auf  verschiedenen  alten  Denkmälern;  das  ausführ- 
lichste Festverzeichniss  jedoch,   freilich  ohne  Bestimmung  der 
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Tage,  an  welchen  dieselben  gefeiert  wurden,  ist  im  Todtenbuche 
Cap.  141  enthalten,  welches  gleich  in  der  Ueberschrift  erkennen 
lässt,  dass  in  ihm  von  Festversammlungen,  Opferversammlungen 
und  Weihefeierlichkeiten  die  Bede  ist.  Ausser  dieser  üeber- 
schrifl  und  einer  kurzen  Einleitung  besteht  dieser  Abschnitt  aus 
drei  Reihen  zu  je  zwanzig  Columnen,  deren  jede  eine  zu  feiernde 
Gottheit  nennt,  so  dass  mit  Inbegriff  der  heiligen  Kühe  und 
Ruder  im  Ganzen  deren  sechzig  zusammengestellt  sind.  Einige 
der  hier  angeführten  Gottheiten  und  heiligen  Gegenstände  sind 
an  anderen  Stellen  des  Todtenbuches  noch  ausführlicheren  Be- 
sprechungen unterworfen,  z.  B.  die  vier  Begleiter  (Genien)  des 
Osiris  Cap.  148,  35—37,  die  sieben  helligen  Kühe  nebst  dem 
heiligen  Stiere  Cap.  148,  29  ~  32,  die  heiligen  Ruder  Cap.  148, 
33.  34.  Schon  Lepsius  hat  in  seiner  Einleitung  zum  Todten- 
buche S.  15  dem  Cap.  141  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet 
und  richtig  bemerkt,  dass  dasselbe  NamensHsten  von  Göttern 
enthalte,  denen  der  Verstorbene  Opfer  darbringe.  Von  den 
Götternamen  selbst  hat  Lepsius  nur  sehr  wenige,  und  auch  diese 
meistens  falsch  übersetzt.  Aus  seinen  unverständlichen  Göttern 
Atmu  und  Tera  z.  B.  ist  Tam?o,  der  Schöpfer  und  Tro,  der 
Bildner  zu  machen ;  Götter  wie  Mu  und  Tefnet  sind  ganz  un- 
erklärlich und  beruhen  auf  Lesefehlern;  die  vier  Begleiter  des 
Osiris  werden  von  Lepsius  die  vier  Telnetsu  ^enKnni,  ohne  dass 
er  diesem  Worte  einen  Sinn  unterlegen  und  dasselbe  aus  der 
ägyptischen  Sprache  erklären  könnte.  Er  hat  es  aus  der  Ueber- 
achrift  des  Cap.  124  gezogen;  die  Gruppe  aber,  welche  er  durch 
Tetnetsu  wiedergeben  zu  müssen  geglaubt  hat  (Taf.  I.  No.  18), 
ist  durch  uot-uot  ente  suten  ham-ui  d.  i.  „dieFürsten  und 
Regenten"  oder  durch  uot-uoi  ente  seu  d.i.  die  Fürsten 
der  Zeit  (cf.  I,  1)  zu  übersetzen  und  bedeutet  die  Vorsteher 
der  vier  Jahreszeiten ,  wie  die  besonderen  Namen  der  Einzelnen 
beweisen,  und  sich  auch  noch  besonders  daraus  ergiebt,  dass  sie 
als  Vorsteher  der  vier  Quadranten  des  Thierkreises  auf  den  alt- 
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ägyptischen  EUenstäben  genannt  sind.     Vergl.  Th.  I.  S.  83  und 
Seyft.  Alphab.  genuin,  p.  147. 

Das  ganze  Capitel  141  lautet  in  der  Uebersetzung: 
„Das  Buch,   welches   handelt  von  den  Weihe-   . 
festen  der  Menschen,  das  Buch  der  Lobpreisungen   < 
der  leuchtenden  ^)  Namen  der  Götter  des  südlichen    | 
Himmels  und  des  nördlichen  Himmels,  der  Götter, 
der  Führer   der  Versammlungen   der  beiden  Häu- 
ser 2),  der  Götter,  welche  wohnen  im  Sternenhause. 
Zur   Belehrung   für   den   Menschen    durch    seinen 
Vater  und  seine  Mutter  3).      Dies  isU  die  Kede  von. 

I 

den  Versammlungen  zur  Darbringung  von  der  Fülle 
des  Erdkreises,  von  den  Festversammlungen  zur 
Verehrung*)  des  Sonnengottes,  zur  Verehrung 
der  Götter,  deren  Führer  derselb.e  ist.  Er  spricht: 
Dies  sind  d've  vielen  Tage  des  Opfers  des.Osiris 
N.  N.,  der  Spenden  an  Gart-enfrüchten,  Gefässen 
mit  lieblichen  Flüssigkeiten*),  Ochsen,  Gänsen, 
heiligem  ßauchwerke^)  und  Harzkörnern  zum  Opfer, 
der  Spenden  für  Osiris.  Mögen  ihm  gefallen'^) 
Äämmtliche  Geschenke  (Darbringungen)  des  Osiri» 
N.  N." 

Die  Opfer,  welche  dargebracht,  und  die  Feste,  welche  g^ 
feiert  werden  sollen,  sind  in  drei  Reihen  zu  je  zwanzig  Columnen 
folgende : 

I.  Reihe. 

1.  „Dem  Osiris,  dem  Schöpfer  der  Fülle  de» 
Erdkreises,  dem  Herrn  von  Abydos,  viermal®). 

2.  Dem  Horus,  Könige  der  beiden  Welten. 

3.  Den  himmlischen  Gewässern,  demVaterdcr 
Götter  (vergl.  Todtenb.  42). 

4.  Der  Gerechtigkeitsgöttin,  Tochter  der  Sonne. 

5.  DemBootedesRa  (des  Sonnengottes)®). 
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6.  Dem  schaffenden  Gotte,  dem  Bildner. 

7.  Den  übrigen  gewaltigen  grossen  Göttern. 

8.  Den  tibjigen  kleinen  Göttern. 

9.  Dem  Hbrus,  dem  Herrn  derDiademe. 

10.  Dem  Gotte,   dem   Hüter  der   Gerechtigkeit, 
eni  Vater  und  der  Göttin  Sati. 

11.  Dem  Gotte  Seb  (Saturn)  und  der  Göttin  T-Pe 
1.  i.  der  Himmelsgöttin  Tvg)fj). 

12.  Dem  Gotte  Osiris,  der  Isis  und  der  Nephthys. 
13 — 20.  Den  sieben  heiligen  Kühen  unddemhei- 

igen  Stiere  *o). 

IL  Beihe. 

1.  Dem  obersten  Gotte,  demguten,  dem  leuch- 
enden  Herrn,  der  Sonne. 

2.  Dem  guten  ßuder^*)  des  nördlichen  Himmels. 

3.  Dem  leuchtenden  Umgürter  der  Länder. 

4.  Dem  ffutenRuder  des  westlichen  Himmels. 

5.  Dem   Fürsten    und    Herrn  des   Tempels   der 
Weihefeste. 

6.  Dem  guten  Ruder  des  östlichen  Himmels. 

7.  Dem  Schöpfer  und  Herrn  der  Wohnung  des 
Firmamentes  (tazro), 

8.  Dem  guten  Ruder  des  südlichenHimmels. 

9.  Den   vier  Vorstehern   der  vier   Quadranten 
(Leps.  Tetnetsu)  «a). 

10.  Den  beiden  heiligen  Schlangenhäusern  von 
Oberägypten. 

11.  Den  beiden  heiligen  Schlangenhäusern  von 
Jnterägypten. 

12.  Der  von  Flammen  umgebenen  Barke,  der  [?] 
Urke*»). 

13.  Der  Göttin  Athor. 
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14.  Dem  Gotte  Thoth,  dem  Hüter  der  Gerech- 
tigkeit. 

15.  Dem  Gotte  Thoth,  dem  Bewahrer  der  Ge- 
setze für  die  übrigen  Götter  (vergl.  I,  2,  4). 

16.  Dem  Gotte  Thoth,  welcher  die  Götter  beruft  I 
(dem  Götterboten). 

17.  Den  Göttern  der   südlichen  Gegenden,   den    , 
Göttern  der  nördlichen  Gegenden. 

18.  Den  Göttern  der  westlichen  Länder^^  den 
Göttern  der  östlichen  Länder. 

19.  Den  Göttern  des  Thrones  der  Gerechtigkeit 
auf  Erden  (eigentlich  baki-ui der  Länder). 

20.  Den  heiligen  Göttern  des  Bethauses,  den 
heiligen  Göttern  des  Brandopferhauses. 

in.  Keihe. 

1.  Den  Göttern  der  heiligen  Wohnungen,  den 
Göttern  der  Wohnungen  des  Erdkreises. 

2.  Den  Göttern  der  Wälder  auf  Erden,  den  Göt- 
tern derThäler  auf  Erden. 

3.  Den  kleinen  Göttern  (vergl.  I,  8),  den  Gestirnen 
des  Südens,  den  Gestirnen  des  Nordens. 

4.  Den  Gestirnen  der  westlichen  Gegenden,  den 
Gestirnen  der  östlichen. 

5.  Den  Bewohnern  der  Umzäunungen  (jnur)  der 
leuchtenden  Wohnungen  des  Sternenhauses. 

6.  Den  leuchtenden  Hausherren  **)  des  Sternen- 
hauses,   den   Hausmiethern  des  Sternenhauses**). 

7.  Den  Bewohnern  der  Sternenhöfe,  den  am  Mor- 
gen *6)  strahlenden  gewaltigen  Beherrschern  des 
Sternenhauses. 

8.  Den  leuchtenden  Hausherren,  den  Bewohnern 
der  Sternenhöfe  im  strahlenden  Sternenhause. 
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9.  Den  leuchtenden,  am  Morgen  strahlenden  ge- 
waltigen Beherrschern  des  strahlenden  Sternen- 
hauses. 

10.  Den  leuchtenden  Fürsten,  den  strahlenden 
Hausherren,  den  glänzenden. 

11.  Den  leuchtenden  Hausherren,  welche  schauen  - 
die  vielen  Gaben  auf  den  Altären  (Jsebi)  der  from- 
men, anbetendenMenschen. 

\2f  Den  strahlenden  Hausherren  der  glänzen- 
den W^ohnungen  in  ?  *) 

13.  Den  verehrungswürdigen  Vorstehern  (rose) 
der  Opfergaben,  welche  verbrannt  werden  als  Ein- 
weihungsopfer (jaeik'klü), 

14.  Den  Eröffnern  der  Einweihungsfeierlich- 
keiten mit  Brandopfern. 

15.  Den  Bewohnern  des  Westens  (den  Verstorbenen; 
Todtenfest?). 

16.  Denen,  die  den  Menschen  Recht  ertheilen*^). 

17.  Den  Spendern  der  Fülle  des  Erdkreises  (Ernte- 
fest?). 

18.  Dem  Verfertiger  (concinnator)  der  Welten  und 
demFürsten  desLichts. 

19.  (diesen  allen)  kommen  zu  die  Gaben  des  Osi- 
ris  N.  N.« 

Erläuterungen. 

1)  Ein  sitzendes  Kind,  welches  sere  (altägyptisch  kere, 
here)  oder  hroti  genannt  wurde ,  drückt  sehr  häufig  syUabarisch 
Ar,  hly  und  so  in  der  Inschrift  von  Rosette  eial  lucidus  oder  hro 


*)  An  dieser  Stelle  scheint  sich  in  den  von  Lepsius  besorgten  Abdruck 
des  Todtenbuches  ein  Fehler  eingeschlichen  zu  haben,  da  die  folgenden  Hiero- 
glyphen unerkl'arbar  sind. 
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lux  aus ,  weshalb  man  auch  hier  berechtigt  ist ,  ebenso  zu  über- 
setzen, da  die  gewöhnlichere  Uebertragung  desselben  Bildes 
durch  das  Suffixum  I.  Pers.  Sing,  hier  nicht  im  Geringsten  zu- 
lässig ist.  2)  Die  Versammlungen  der  beiden  Häuser  sind  die 
Sternbilder  des  nördlichen  und  des  südlichen  Himmels,  welch« 
in  dem  astronomischen  Cap.  149  des  Todtenbucbes  gleichfaUs  ■ 
entsprechend  Aö/  (coUectiones  stellarum)  oder  koile (Wohnungen) 
genannt  sind.  3)  Die  Worte  „Zur  Belehrung  für  den 
Menschen  durch  seinen  Vater  und  seine  Muiter" 
sind  so  zu  verstehen,  dass  dies  ein  Abschnitt  der  heiligen 
ten  war,  welcher  einem  Jeden  von  seinem  Vater  und  seiner  Matter 
eingeprägt  werden  sollte,  da  er  alle  zu  verehrenden  Gottheiten 
kurz  anführend ,  einen  Abriss  des  ägyptischen  Fest-  und  OpfeN 
Gottesdienstes  enthält.  4)  Es  ist  „zur  Verehrung  des 
Sonnengottes"  übersetzt  worden,  weil  das  Bild  des  Her- 
zens ket  syllabarisch  HT  und  oft  koti  timere,  vereri  ausdrückt;  es 
könnte  jedoch  dasselbe  Bild  auch  rein  mimetisch  genommen  und 
durch  Herz  wiedergegeben  werden,  indem  die  Opfer  auch  für 
das  Herz  des  Sonnengottes  und  der  übrigen  Götter ,  d.  h.  um 
ihr  Herz  zu  erquicken  und  günstig  zu  stimmen,  dargebradit 
wurden.  5)  HaTe-KaBi  mit  dem  Determinativ  des  Gefässes 
sind  Gefässe ,  welche  mit  Flüssigkeiten  angefüllt ,  der  Gottheit 
zum  Opfer  geweiht  wurden.  Vergl.  Th.  H.  S.  193.  Thoth,  S.72. 
6)  Die  Hieroglyphen  bieten  as?ni  d.  i.  gelsaminum*) y  und  die- 
selbe Gruppe  findet  sich  im  vorhergehenden  Capitel  140,15  unter 
denjenigen  Ingredienzien ,  aus  welchen  das  heilige  Räucherwerk 
zusammengesetzt  war ,  dessen  Composition  nach  Plutarch  u.  A. 
Th.  H.  S.  194  mitgetheilt  worden.    7)  Eule,  Mund,  Wellen- 


*)  So  in  den  koptischen  Wörterbüchern.  Besser  wohl  Gelseminum.  Vgl. 
das  Glossaire  de  Botanique  par  Alex,  de  Theis.  Par.  1810  p.  199:  Gelseminum^ 
Tun  des  anciens  noms  du  jusmin.  Nom  impos^  par  Catesby  k  oet  arbnste.  S 
Tappelle  yetseminum  Inteam  virginianum.  C'est  le  bignonia  iempervireiu  dt 
Linnd. 
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linie,  Ohrenschlange  =  mari-ranaf  ä.  i.  placeat  ei.    Dass 
die  Eule  häufig  den  Optativ  mari  ausdrückte,  hat  SeyfFarth  ausser 
Zweifel  gesetzt.    Gramm.  Aeg.  p.  70.  8)  viermal.    Das  Hiero- 
glyphenbild,  welches  der  Zahl  vier  (vier  Strichen)  an  dieser 
Stelle  vorausgeht,  ist  so  undeutlich,  dass  es  sowohl  für  einen 
Kreis  mit  einem  Punkte  darin  (=  hra  Tag) ,  als  auch  für  einen 
Kreis  mit  zwei  schrägen  Strichen  in  demselben  (=  sop  Mal)  an- 
gesehen werden  kann.     Es  ist  daher  zweifelhaft ,  ob  man  vier 
Tä'||j8  oder  vier  Mal  zu  übersetzen  habe.     Im  ersteren  Falle 
wBrAft  ein  vier  Tage  hinter  einander   dauerndes  Fest   gemeint 
sein;  im  letzteren,  den  wir  vorziehen  zu  müssen  glauben,  wurde 
dem  Osiris,  als  dem  Schöpfer^der  Fülle  des  Erdkreises,  vier- 
mal jährlich  ein  Fest  gefeiert ,  und  zwar  seinen  \\er  Begleitern 
entsprechend,  nach  dem  Verlaufe  von  je  drei  Monaten,  da  ausser 
der  bekannten  ägyptischen  Eintheilung  des  Jahres  in  drei  Jah- 
reszeiten zu  je  vier  Monaten ,  durch  die  Eintheilung  des  Thier- 
^krdses  in  vier  Abschnitte  oder  Quadranten  auch  die  vier  Ab- 
schnitte des  Jahres  zu  drei  Monaten  astronomisch  und  astrolo- 
gisch verbürgt  sind.     9)   Wenn  dem  Kahne  des  Sonnengottes 
ein  besonderes  Fest  gefeiert  wurde,  wie  schon  Lepsius  erkannte, 
indem  er  dieselbe  Gruppe   richtig  Sonnenbarke   übersetzte, 
aber  fälschlich  Uaa-Ra  (ßccQig)  statt  Uoi-t  Ra  las ,  so  ist  hierbei 
auf  Todtenb.  Cap.  100 — 102  zu  verweisen,  welche  von  derselben 
Sonnenbarke  ausführlicher  handeln  und  von  denen  das  letzte  in 
einer  Titelvignette  ein  Schiff  mit  dem  Sonnengotte,  einem  Opfer- 
tische und  einer  anbetenden  Person  vor  Augen   führt  und  die 
Ueberschrift  hat:   Hra  en  er  lulai  haro  uoi-t  en  ra  nuti  d.  i. 
Kede  von  der  Lobpreisung  in  der  Barke  des  Son- 
nengottes.    Dass  Sonne  und  Mond  sowie  alle  übrigen  Plane- 
ten von  den  Aegyptem  als   auf  Schiffen  die  himmlischen  Ge- 
wässer  befahrende   Gottheiten   angesehen   wurden,    geht   ganz 
besonders  aus  Todtenb.  Taf.  XLI  hervor,  wo  diese  Schiffe  im 
Reiche  der  Seligen  in  ihren  Häfen  abgebildet  sind.  Vergl.  Th.  II. 

Uhlemaoo,  Aegypten.  JV.  8 
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S.  226.  10)  Es  sind  in  acht  Cqfumnen  sieben  beilige  Kü{ie  und 
ein  heiliger  Stier  abgebildet  und  bei  Namen  genannt  Ebendie- 
8elbei\  folgen  später  im  Cap.  148,  29 — 32  in  grösseren  AbbiU 
düngen  und  mit  zum  Theil  erweiterten  Namenangaben.  Die  , 
Ersteren  heissen  königliche  Kühe,  während  der  Letzterei 
den  Namen  „der  starke  Erzeuger,  der  Befruchter 
der  jungen  Kühe"  führte.  11)  Wie  die  Planeten  und  b^ 
sonders^  Sonne  und  Mond  auf  Schiffen  fahrend  gedacht  wur^eO} 
so  bedurfte  die  Mythologie  zu  diesem  Zwecke  natürlich  audLi)e- 
sonderer  heiliger  Ruder,  welche  hier  nach  den  vier  Hinütieb* 
gegenden  benannt  und  durch  Wellen  (HM),  Eule  (M)  und 
Ruder  bezeichnet  sind,  welche  drei  Hieroglyphen  das  ägyp- 
tische Wort  hemi  Ruder  ausdrücken.  Will  man  jedoch  eine 
übertragene  Bedeutung  vorziehen  und  bei  den  hier  genannten  za 
verehrenden  Gottheiten  auch  wirklich  nur  an  göttliche  Persoaen 
denken,  so  würde  mit  gleichem  Rechte  hemi  statt  durch  Ruder, 
durch  Führer,  Steuermann  übersetzt  werden  können.  Für 
erstere  Erklärung  spricht  jedoch  der  Umstand,  dass  Cap.  148 
diese  selben  Ruder  im  Grossen  abgebildet  und  ausführlicher  be- 
handelt sind.  Dabei  sind  sie  in  diesem  Capitel  jedesmal  mit 
derjenigen  Hieroglyphengruppe  in  Verbindung  gebracht ,  welche 
ihnen  in  dem  oben  übersetzten  Cap.  141  in  der  vorhergehenden 
Columne  vorangehen.  So  steht  z.  B.  148,  33  neben  dem  ersten 
Ruder:  „Es  ist  ein  oberster,  leuchtender  Gott,  der 
Herr,  die  Sonne,  das  gute  Ruder  des  nördlichen 
Himmels";  neben  dem  zweiten:   „Es  ist  ein  leuchten- 

« 

der  Umgürter  (Umsegler)  der  Länder,  das  gute  Ruder 
des  westlichenHimmels"  u.  s.  w.  12)  Die  vier  Begleiter 
oder  Diener  des  Osiris,  welche  Lepsius  fälschlich  TetneUu 
nannte ,  die  Vorsteher  der  vier  Quadranten  des  Thierkreises  und 
der  von  diesen  abhängigen  vier  Jahresabschnitte,  hiessen  mit 
ihrem  gemeinsamen  Namen,  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
nach  Cap.  124  „die  vier  Fürsten."     Ihre  einzelnen  Namen, 


I 
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deren  Erklärung  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  bietet,  wenn 
man  sich  nicht  bei  den  von  Lepsius  versuchten  bedeutungslosen 
Uebersetzungen  Amseln  Hapi,  Stu-Hfutf  und  Kebhsenuf  beruhi- 
gen will,  werden  später  bei  Behandlung  des  Todtengerichtes,  bei 
dem  sie  nie  fehlen  und  eine  bedeutende  KoUe  spielen ,  ausführ- 
licher besprochen  werden.  13)  Hier  sind  ohne' Zweifel  die  beiden 
Barken  der  Sonne  und  des  Mondes  gemeint,  welche  Todtenb. 
Taf.  XLI  in  ihren  Häfen  abgebildet  sind.  Der  Name  der  erste- 
ren  jBt  mis  iah  die  Flamme  und  kot  umgeben  zusammenge- 
setzt 9  ebenso  wie  dieselbe  Barke  Taf.  XLI  mit  einer  Treppe 
{Kloke  =3  KL,  KU)  versehen  ist,  wodurch  sie  als  die  brennende 
(Aere,  Zere)  bezeichnet  werden  soll.  Der  Name  der  Mondbarke 
ist  leider  dunkel  und  konnte  vorläufig  noch  nicht  übersetzt  wer- 
den, da  er  eine  höchst  jBcltene  Hierogl3rphe  enthält ,  deren  phone- 
tische Bedeutung  durch  keine  Parallelstelle  unzweifelhaft  festge- 
stellt werden  konnte.  Beide  Barken  sind  unter  ihren  Namen 
dorch  die  Bilder  zweier  sitzender  Göttinnen  determinirt,  weil 
das  koptische  Wort  für  Barke  (bari,  kato)  weiblichen  Ge- 
schlechts war.  14)  Wenn  irgend  eins,  so  beweist  gerade  dieses 
Capitel  des  Todtenbuches ,  dass  die  altägjrptische  Mythologie 
und  Religion  in  ihrem  grössten  Theile  auf  einer  astronomischen 
Grundlage  beruhte ,  wie  dies  auch  schon  in  den  früheren  Schrif- 
ten des  Verf.'s  behauptet  und  nachgewiesen  worden.  Was  alte 
Schriftsteller  berichten ,  dass  die  Götter  der  Alten  die  Gestirne 
gewesen  seien ,  das  wird  hier  dadurch  bestätigt ,  dass  unter  den 
zu  verehrenden  Göttern  und  heiligen  Thieren  sich  ein  grosser 
Theil  derselben  auf  die  Sonne ,  die  Sonnenbahn  und  deren  Ein- 
theilung  bezieht,  und  dass  ferner  die  Sterne  und  astronomischen 
Eintheilungen  des  Himmelsgewölbes,  denen  später  ganze  Capitel 
gewidmet  sind,  hier  gleichfalls  unter  den  Göttern  selbst' mit  auf- 
geführt werden.  So  sind  die  „leuchtenden  Hausherren" 
nichts  Anderes  als  die  OUodsanovai  der  späteren  Astrologie,, 
d.  i.  die  Beherrscher   der  einzelnen    Oixoir   oder   Thierzeichen. 

8* 
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Ihnen  sind  in  astronomischem  und  astrologischem  Sinne  später 
Cap,  144  ff.  gewidmet.    15)  Den  Hausherren  des  Stemenhaoses 
d.  h.  des  Himmels  sind  die  Hausmiether  (sop-ket)  desselben 
gegenübergestellt,   um   durch    diese   bildliche  Bezeichnung  die   . 
Planeten  anzudeuten,  welche  umherwandeln  und  gleichsam  ab  \ 
Miether  oder  Inquilinen    sich   bald  in  diesem,    bald   in  jenem    ' 
Hause  oder  Thierzeichen   aufhalten.     16)  Die  Gruppe:    Berg 
und  Fruchtkorb  (oder  Füllhorn)  Taf.  I.  No.  19  ist  durch 
Morgenstern  zu  übersetzen,  da  sie  auch  auf  dem  kksneren ' 
Thierkreise  von  Dendera  Lucifer,  M  er  cur  als  Morgenstern 
{atoui)   ausdrückt.     Vergl,  Leps.  Chronol.  pag.  90  und  Seyff. 
Gramm.  Aeg.  p.  84  No.  412.      17)   Unter   den   „Göttern, 
welche    den   Menschen  Recht   ertheilen",    sind   ohne 
Zweifel  die  42  Todtenrichter  und  Beisitzer   des   unterirdischen 
Gerichtes  zu  verstehen,   welche  fast  auf  jeder   grösseren  bild- 
lichen Darstellung  desselben  über  der  Scene  selbst  sitzend  und 
mit   verschiedenen  Thier-   oder  Menschenköpfen,    die   mit  der 
Straussfeder  geschmückt  sind,  abgebildet  erscheinen.     Todtenb.    | 
Taf.  L.     An  sie  ist  das  längere  Gebet  Cap.  125  gerichtet,  wel- 
ches mit  den  Worten  beginnt:    „Preis   eurem   Antlitze, 
ihr  Herren  der  zwiefachen  Gerechtigkeit",    und  in 
dessen  zweiter  Columne  die  Anzahl  dieser  Eichter,  entsprechend 
den   irdischen   Todtenrichtern ,   auf  42    angegeben  ist.     VergL 
Diod.  I,  49.  92. 


4.  Die  Namen  des  Osiris. 

Todtenb.  Cap.  142. 

Osiris,  der  durch  ganz  Aegjrpten  allgemein  verehrte  und 
angebetete  Gott,  dessen  Namen  Seyffärth  durch  os-her  der 
Hochheilige  erklärt,   wurde  mit  sehr  vielen  Beinamen  und 
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Ehrentiteln  geschmückt,  welche  das  142.  Capitel  des  Todten- 
buches  zusammengestellt  hat.  Dasselbe  enthält  ähnlich  dem 
vorhergehenden  sechs  Reihen  zu  je  26  Columnen ,  also  im  Gan- 
zen 156  verschiedene  Ehrennamen.  Im  Titel  finden  sich  die 
Worte:  ,,Buch  der  Lobpreisungen  der  Namen  de» 
Osiris  in  seinem  lieblichen  (;t2/f^)  Anbetungshause. 
Möge  es  geschehen  in  Weisheit*)."  Wie  jedoch  ein  flüch- 
tiger Blick  lehrt,  befinden  sich  unter  diesen  156  Namen  etwa  44, 
welGfae^lUch  nicht  unmittelbar  auf  Osiris  beziehen,  sondern 
dessen  Verwandten,  wie  Horus  und  Anubis,  oder  seinen 
Dienern  und  Untergottheiten  angehören.  Deshalb  sagt  auch 
Lepsius  in  der  Einleitung  zum  Todtenbuche  S.  15,  die  Tabelle 
beginne  mit  100  Beinamen  des  Osiris  und  sei  auch  ursprünglich 
vielleicht  mit  diesen  abgeschlossen  gewesen ;  erst  nachdem  eine 
Anzahl  anderer  Göttemamen  hinzugefügt  worden,  erschienen 
gegen  das  Ende  hin  noch  zwölf  andere  Beinamen  des  Osiris, 
deren  spätere  Zufügüng  leicht  aus  ihren  „allgemein  nach- 
holendenBezeichnungen^zu  entnehmen  sei.  Aber  auch 
schon  die  Anzahl  von  112  Beinamen  eines  und  desselben  Gottes 
ist  ungeheuer  und  zurückschreckend,  und  es  lässt  sich  schon  von 
vom  herein  vermuthen ,  d^^ss  sich  unter  ihnen  viele  Gedanken- 
wiederholungen und  manche  unwesentliche  Ehrentitel  vorfinden 
müssen,  da  es  dem  Verfasser  dieses  Abschnittes  ja  nur  darauf 
ankam,  den  Hauptgott  des  Landes  durch  möglichst  viele,  gleich- 
viel ob  gedankenschwere  oder  inhaltslose  Beinamen  zu  verherr- 
lichen. Diese  Voraussetzung  wird  auch  durch  ein  genaueres 
Studium  der  Tabelle  vollkommen  bestätigt.  Eine  grosso  An- 
zalil  der  Namen   unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  einander. 


*)  Dieser  Wunsch  ist  in  mehreren  Capiteln  des  Todtenbnches  am  Ende 
einzelner  Abschnitte  aasgesprochen,  um  den  Gedanken  des  Verfassers  ,,Möge 
es  SD  recht  sein'*  auszudrücken.  Vergl.  z.  B.  I,  22:  ,,0,  dass  doch 
ich  Armer  wohlgethan!  *^ 
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daBfl  Osiris  als  Localgott  an  diese  oder  jene  Stadt ,  in  welcher  er 
einen  Tempel  hatte,  geknüpft  wird,  ebenso  wie  die  Romer  später 
eine  Venus  Cypria,  Pavia,  Gnidia,  IdaHa  u.  s.  w.  rerehrten. 
Deshalb  sollen  hier,  um  nicht  wichtigere  Stücke,  welche  mehr 
Interesse  bieten,  zu  beeinträchtigen,  nur  etwa  huncfert  der  haupt- 
sächlichsten Namen  in  einer  Uebersetzung  mitgetheilt  werden : 

L  Beihe. 

1.  Osiris,  der  Wohlthäter  (C/iwwBw/J,  Ovsve^if^y 

2.  Osiris,  der  Lebendige. 

3.  Osiris,  der  Herr  des  Lebens. 

4.  Osiris,  der  Herr  der  heiligen  Wohnung. 

5.  Osiris,  der  mächtige  Schöpfer  (concinnator)  und 
Begründer  der  Länder. 

6.  Osiris,  der  (Frandling)  Abkömmling  des  Licht- 
haus  es. 

8.  Osiris,  das  brennende  Gestirn  {sahte^snte). 

9.  Osiris,  der  Abwäger  (Wiedervergdter,  äg.  sop-seiji 
Fürst  der  Bürger  von  Heliopolis. 

10.  Osiris,    der    Abkömmling    des     glanzendeo 
Hauses. 

11.  Osiris  im  F ü r s t e n h a u s e  (Götterpalaste). 

12.  Osiris  im  nördlichen  Lande  (Unterägypten). 

13.  Osiris,  der  Herr  der  Zeitperioden. 

14.  Osiris  der  Herr  (hopt)  der  beiden  Göttinnen, 
der  Tageszeiten  (d.  L  des  Tages  und  der  Nacht). 

15.  Osiris  Ptah,  der  Herr  des  Lebens. 

16.  Osiris,  der  Schöpfer  (Weber),  der  das  Welt- 
all gemacht  hat*). 


*)  Vergl.  Todtenb.  I,  7:  ,, (Osiris),  der  i oh  eingesetzt  habe  &pen- 
denundBrandopfer  für  den,  der  das  Weltall,  den  Erdkreis  ge- 
machtes wobei  der  Mund  wie  an  dieser  Stelle  ef,  tri  ftwere  aatdridLb 
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17.  Osiris,  der  Füret   der  Länder,   der  Herr   im 
jande  des  Lichts. 

18.  Osiris,  der  Herr  der  Welten. 

19.  Osiris,  der  Sohn,  geboren  im  Lande  des  Lichts. 

20.  Osiris  im  Reiche  (hopt-amont)  des  Lichts. 

22.  Osiris,    der    Herr    der   Welt,    Erzeuger   der 
i  ä  n  d  e  r. 

n.  Reihe. 

3.  Osiris   im   Aufgange   des   Lichts,    Schöpfer 
1er  Wält. 

4.  Osiris   im   Aufgange   des   Lichts,    Herr   des 
litnmels. 

13.  Osiris  iii  seinem  Anbetungshause,    auf  dem 
Üfdkreise. 

16.  Osiris,    der   Schöpfer    seines   Landes   (d.   i. 
legyptens). 

17.  Osiris,  der  zweimal  Furchtbare. 

19.  Osiris  in  seinem  Anbetungshause,  derFüh- 
e^  von  Obetägjrpten. 

20.  Osiris  in  seinem  Anbetungshause,  der  Füh- 
er  von  Unterägypten. 

21.  Osiris  inl  Himmel. 

22.  Osiris  auf  Erden. 

25.  Ositis,  der  Mächtige*)   im  Opferhause   (sot- 
he). 

26.  Osiris,  ewiger  Fürst  von  Heliopolis. 


*)  Die  Hieroglyphen :  Riegel,  Henkelkorb  und  Mund,  welche  An- 
;re  durch  das  ganz  unverständliche  Sokari  übersetzen ,  bedeuten  iop-zori  d.  i. 
li  est  potens. 


1.  Os 

2.  Os 

4.  Os 

5.  Os 

8.  Os 
Südlande 

9.  Os 
1  a  n  d  e  s. 

10.  Os 
15.  Os 
18.  Os 
tigkeit  (d 
21.  Os 
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III.  Reihe, 

ris,  der  schaffende  Erzeuger. 

ris  in  der  von  Flammen  umgebenen  Barke*). 

ris,  der  Herr  derEwigkeit. 

ris,  der  Herr  der  unendlicheü  Zeiten. 

ris,  derVersammlerderMumien  (kös)  de» 

s. 

ris,  der  Versammler  der  Mumien  des  Nord- 

ris  von  Silsilis,  der  festen  Stadt. 

ris  von  der  Stadt  Schötp  **). 

ris,  der   Richter   mit   doppelter  Gerech- 

h.  belohnender  und  bestrafender). 

ris,  Herr  der  göttlichen  Grenzen  (d.  i.  der 


Tempel), 'der  Fürst  der  Götter. 

IV.  Reihe. 

3.  Osiris  in  allen  Ländern. 

4.  Osiris,  der  Stifter  der  beiden  grossen  Opfer- 
häuser. 

6.  Osiris  von  Heliopolis. 

7.  Osiriß,  der  gerechte  Richter,  FürstvonHe- 
liopolis.  % 

10.  Osiris,  das  wandelnde  Licht  (der  Planet)  in  den 
himmlischen  Gewässern. 

11.  Osiris  im  grossen  Anbetungshause. 

12.  Osiris,  der  lebendige  Herr  von  Abydos. 

13.  Osiris,  der  Herr  im  Lande  des  Lichts. 


•)  Vergl.  Todtenb.  130,  2;  141  u.  s.  w. 

••)  Schotp  ist  wohl  HypseliSf  eine  Stadt  in  der  Nähe  von  Lykopolis,  jctrt 
Schathb.     Vergl.  ChampoUion,  rfigypte.  I,  275.  11,  362.  367. 
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14.  Osiris,  der  Stifter  der  Opfer. 

15.  Osiris,  der  sehr  grosseKönig,  derHerrvon 
.  b  y  d  o  8. 

16.  Osiris,  der  sehr  grosse  König.  derHerrdes 
•  randopfers  *). 

18.  Osiris,   der   Herr   des   Heils,   der  Verfolger 
er  Sträflinge. 

19.  Osiris,  d-er  Starke,  der  Herr  Aegyptens. 

22.  Osiris,  der  König  der  beiden  Welten. 

23.  Gott,  der  Schöpfer,  der  Erzeuger  und  Vater 
er  übrigen  grossen  Götter. 

24.  Der  Schöpfer  (Weber)  der  Gestirne,  der  Fürst 
md  Gebieter  der  Welt. 

25.  Der   Schöpfer   der   Gestirne,    der   mächtige 
Gebieter  des  Himmels. 

26.  Ptah,  der  zweimal  Leuchtende  **),  derFürst 
im  Hause  des  Sonnengottes. 

V.  Reihe. 

2.  Seb  (Seb  =  seu,  Zeit  d.  i.  Kronos,  Saturn),  der  Ur- 
eber  und  Vater  der  Gebärerin  der  Götter. 

3.  Horus,  der  Fürst. 

5.  Horus,  der  Sohn  der  Isis. 

6.  Min  (der  Glänzende),  der  Fürsf  Horus,  der  Züch- 
ger. 

8.  CheNP  (Chnuphis)  Besa***)^  der  von  Horus  Aus- 
f  wählte. 


•)  *55<-/oAr  =  Brandopfer.  Vergl.  Todtenb.  I,  7:  ,,^er  ich  ein- 
' setzt  habe  Spenden  und  Brandopfer**  u.  8.  w. 

**)  Vergl.  Todtenb.  42,  7,  wo  Horus  ebenso  zur  Verstärkung  der  drei- 
^1  Strahlende  d.  ii  der  sehr  Strahlende  genannt  ist. 

***)  Besä  war  ein  Beiname  des  widderköpfigen  Ammon.  Seyfifarth, 
tron.  Aegypt.  p.  102. 
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10.  Horus,  det  mächtige,  grosse  Kämpfer. 

11.  Horus,  der  Glänzende  (Töö/e). 

12.  Das  himmlische  Gewässer  (Gott). 

13.  Anubis,  der  Weber  des  Götteifzeltes. 

14.  D  i  e  G  ö  1 1  i  n  NeT-Pe  (Urania), 

15.  Die  Göttin  Isis  mit  allen' ihren  Namen. 

17.  Die  mächtige  und  grosse  Göttin  (Isis). 

18.  Die  Ftitstin  Isis*), 

20.  DieGöttiüSelk»*). 

21.  Maschi,  die  Gei^echtigkeitsgöttin. 

23.  Die   vier   Mütter    der  Maassbestimmttng^ü, 
die  Fürstinnen  von  Abydos  (24—26  und  VI,  1). 

VI.  Reihe. 

2 — 5.  Die  vier  schon  erwähnten  Geiiien  des  Osiris. 

6.  Die  Königin  der  Könige***),  die  Herrin  des 
göttlichen  Anbetungshauses. 

7.  Die  Götter,   welche   bewohnen  den  Hof  des 
Sternenhauses. 

8.  Die  Götter  der  beiden  Wohnungen  {koile,  d.i. 
des  nördlichen  und  des  südlichen  Himmels). 

9.  Die  Götter  und  Göttinnen,  die  Fürsten  der 
StadtAbydos.        ^ 

10.  Die  beiden  heiligen  Schlangenhauser  f)  von 
Ober- und  Unterägypten. 

11.  Die  Diener  des  Osiris. 

12.  Osiris,  der  Schöpfer  der  Fülle  des  Erdkreises. 


*)  Hier  durch  zwei  Baumblätter  (ez,  is)  und  das  bekannte  Fraaendete^ 
minativ  geschrieben. 

••)  Siehe  oben  S.  105  und  Todtenb.  Gap*  42.  GUed  7. 

•♦•)  Todtenb.  Cap.  42.  Glied  19. 

t)  Vergl.  Cap.  141  in  der  zweiten  Reihe  No.  10.  11. 
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13.  Osirie   in   allen    seinen   Anbetungdhättsern 
1.  i.  Tempeln). 

14.  Osiris  in  seinem  Tempel  im  oberägyptischen 
I  a  n  d  e. 

15.  Osiris    in    seinem  Haupttempel    in    Unter- 
gypten. 

16.  Osiris  in  allen  Tempeln.     Möge  er  in  Weis- 
eit  gepriesen  werden  *). 

17.  Osiris  in  allen  seinen  Hallen. 

18.  Osiris  in  allen  seinen  Gewändern. 

19.  Osiris  mit  allen  seinen  Namen. 

20.  Osiris  in  allen  seinen  Wohnungen. 

21.  Osiris  an  allen  seinen  Festen. 

22.  Osiris  mit  allen  seinen  Ornamenten« 

23.  Osiris  in  allen  seinen  Haupttempeln  ^). 

24.  Horus,  der  Rächer  seines  Vaters,  mit  all^n 
meinen  Namen. 

25.  Anubis,  der  Weber  des  Götterzeltes  ***),  mit 
allen  seinen  Namen. 

26.  AnubiS)    der    Einbalsamirer   (hmu-^kas)    der 
Götter  ..... 

Das  Weitere  dieses  letzten  Namens  ist  auf  dem  Papyrus 
zerstört. 


5»  Der  Schöpfen  Der  vorgebliche  Gott  Atmu. 

Der  Name  des  Schöpfers  ist  bisher   stets  missgedeutet 
^Orden.     Während  Andere  denselben  theils  \4tmoOy  theils  ^tott 


*)  .Ein  ähnlicher  Wunsch  ist  schon  in  der  Ueberschrtft  desselben  Capite)» 
^rgekommen.     Vergl.  Todtenb.  I,  22. 
••)  Vergl.  No.  15. 
*^y  Vergl.  Reihe  V.  No.  181. 
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gelesen  haben,  und  Brugsch  ihn  ohne  weitere  etymologische  Be- 
gründung dadurch  zu  erklären  sucht ,  dass  er  sagt :  „  Tmu  oder 
Atmu  ist  die  untergehende  Sonne"  (Zeitschr.  der  deutschen 
morgenl.  Gesellsch.  1850.  S.  375),  ist  derselbe  einfach  durch 
Tarnte  d.  i.  derSchöpferzu  übersetzen.  Dass  dieser  Schöpfer 
eine  und  dieselbe  Gottheit  wie  Ammon-Ra,  die  personificirte 
Sonne  war ,  geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  er  auf  den  Denk- 
mälern fast  immer  der  Gebieter  von  Heliopolis  (der  Sonnenstadt) 
genannt  wird  (Wilk.  Suppl.  PI.  47),  dass  ferner  im  Todtenbnehe 
über  einem  an  ihn  gerichteten  Gebete  (Todtenb.  15,  43  ff.)  in 
einer  bildlichen  Darstellung  sein  Haupt  mit  der  Sonnenscheibe 
geschmückt  ist,  und  dass  endlich  in  einem  umgekehrten  Falle  die 
Ueberschrift  des  bekannten ,  schon  besprochenen  Hymnus  an  die 
Sonne  (Th.  I.  S.  186  ff.)  lautet:  „Lobgesang  an  die  Sonne, 
den  Schöpfer,  den  Bildner,  den  König  der  Erden."  Ebenso 
hat  das  Loblied  im  Todtenbuche  Cap.  15,  29 — 33  die  besondere 
Ueberschrift:  „Lobgesang  an  den  schaffenden  Son- 
nengott, denErzeugerderWelte  n." 

Mehrere  sich  auf  diesen  Schöpfer  beziehende  bildlidie 
Darstellungen  und  kürzere  Inschriften  sind  von  Wilkinson,  der 
ihn  Atmoo  nennt,  in  dessen  Supplementbande  PI.  47  zusammen- 
gestellt worden.  Die  erste  derselben  zeigt  eine  Gottheit  mit 
doppelter  Königskrone,  Scepter  und  Henkelkreuz  in  den  Händen 
und  der  Ueberschrift :  „Der  Schöpfer  {Tamie)y  der  Herr 
des  Gebietes  vonHeliopoli s."  Eine  zweite  enthält  wie- 
derum einen  Gott  mit  dem  bekannten  um  das  Haupt  geschlun- 
genen Kopftuche ,  mit  Scepter  und  Henkelkreuz  in  den  Händen 
und  den  darübergeschriebenen  Worten:  „Der  Schöpfer  und 
Ordner  (ÄoQ»  parare),  der  Herr  des  Gebietes  von  He- 
liopolis,  der  grosse*,  gewaltige  Gott,  der  Fürst 
der  übrigen  Götte r."  Endlich  theilt  Wilkinson  eine  kleine 
dramatische  Vorstellung  mit.  Unter  einem  mit  Sternen  besäeteo 
Himmel  fährt  auf  dem  Wasser  eine  Barkey  in  welcher  sich  von 
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Links  nach  Hechts  hin  folgende  Personen  nebst  den  beigefugten 
hieroglyphischen  Erklärungen  befinden : 

a.  T  h  o  t  h  mit  einer  Buchrolle  in  der  einen  und  dem  Hen- 
kelkreuz in  der  andern  Hand ,  darüber :  „Ceremonie  der 
Prüfung  des  Schiffs buches,  siehe  (/«/,  kenne),  dies 
ist  der  Herr  von  Hermopolis  (näml.  Sckmun^  der  Stadt 
des  Thoth). 

b.  Hinter  Thoth  folgt  eine  Göttin  mit  hohen  Kuhhömern 
und  einer  Mondscheibe  zwischen  denselben ,  sowie  eine  Gerech- 
tigkeitsgöttin. Erstere  ist  nach  der  Ueberschrift  „Athor,  die 
sehr  Starke  (mate-zom),^^  Letztere  „Mast,  die  Rächerin." 

c.  Auf  diese  folgt,  nach  Rechts  gewendet,  eine  knieende 
Figur,  welche  dem  Schöpfer  auf  einer  Schale  eine  kleine  Statue 
der  Gerechtigkeitsgöttin  darreicht ;  über  ihr  stehen  die  Worte : 
„Er  bringt  dar  eine  Gerechtigkeitsgöttin  (Statue) 
ihrem  (näml.  der  Gerechtigkeitsgöttin)  Vater  *)." 

d.  Unter  einem  Thronhimmel  sitzt  auf  einem  Thronsessel 
der  Schöpfer,  wie  er  schon  vorher  geschildert  worden,  mit  der 
doppelten  Königskrone  auf  dem  Haupte  und  Scepter  und  Hen- 
kelkreuz in  den  Händen,  und  mit  der  Ueberschrift:  „Der 
Schöpfer  {Tamie),  der  Gott  in  seiner  Macht  und 
Herrlichkeit." 

e.  Hinter  diesem  Thronhimmel  stehen  endlich  drei  Per- 
sonen, von  denen  zwei  mit  einem  Menschenkopfe,  die  dritte  mit 
tinem  Sperberkopfe.  Diese  letzte  lenkt  an  einem  Bande  das 
Steuerruder.  Die  beiden  ersten  heissen  „Beherrscher  der 
westlichen  Länder"  und  „Beherrscher  der  östli- 
chen Länder";  von  der  dritten  wird  gesagt :  „Ceremonie, 


•)  Dass  der  Schöpfer  und  Sonnengott  als  Vater  der  Gerechtigkeitsgöttin 
^asi  angesehen  wurde,  geht  auch  hervor  aus  Cap.  141  Reihe  I.  No.  4,  wo 
t«etztere  ,,die  Gerechtigkeitsgöttin,  die  Tochter  der  Sonne**  ge- 
ilaniit  ist. 
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die  Bichtung  (moit)  des  Schiffes  zu  lenken;   siehe, 
dies  ist  Horus,  der  Sohn  des  Osiris." 


Das  Ganze  stellt  die  Anbetung  des  auf  seiner  Barke  den 
Himmel  umschiffenden  Schöpfers  oder  Sonnengottes  durch  einen 
nicht  näher  bezeichneten  lebenden  Menschen  oder  bereits  Ver- 
storbenen dar,  welcher  als  Zeichen  seiner  Schuldlosigkeit  und  zu 
seiner  Rechtfertigung  Jenem  eine  Statue  der  Gerechtigkeitsgöttin 
überreicht.  Zugleich  haben  wir  hier  so  ziemlich  den  ganzen 
Hofstaat  des  Schöpfers  in  einer  Barke  versammelt.  Nachdem 
derselbe  die  Welt  geschaffen,  hat  er  sie  unter  zwei  hinter  seinem 
Throne  stehende  Beherrscher  der  östlichen  und  der  westlichen 
Himmelsgegend  vertheilt;  Horus,  sein  (Osiris,  des  Hochheiligen) 
Sohn,  ist  als  Steuermann  in  der  Nähe.  Die  Kepräsentanten  end- 
lich seiner  hauptsächlichsten  drei  Tugenden,  der  Weisheit 
(Thoth),  der  Gerechtigkeit  (Maschi)  und  der  Kraft  (Athor, 
die  sehr  Starke),  sind  in  seiner  Begleitung.  —  Der  Steuermann 
Horus,  des  Osiris  Sohn ,  bietet  Gelegenheit ,  einer  kleinen  sich 
auf  ihn  beziehenden  Inschrift  zu  gedenken ,  welche  in  verschie- 
denster Weise  gedeutet  worden  ist  und  noch  einmal  hier  zur  Ver- 
gleichung  der  verschiedenen  Hieroglyphensysteme  herbeigezogen 
werden  soll.  Schon  Ideler  (Hermap.  Tab.  XVDI)  hat  sieben 
verschiedene  Abschriften  desselben  Textes  nebst  Uebersetzungen 
nach  ChampoUion  und  Seyffarth  (vor  1841)  naitgetheilt  Der 
Verfasser  fügt  in  einer  vierten  Columne  die  seinige  hinzu : 
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Champ.  I. 

Chainp«  IL 

Seyffarth 

(vor  1841). 

Der  Verf. 

1 

Protector 

Ultor, 

• 

Age, 

Preis 

Aegypü 

0  tu, 

yenias 

deinem  Antlitze, 

Deu6 

Deus 

[        Isis ; 

Gott, 

FillU8 

(wie  I) 

Sohn 

Dei 

) 

eines  Gottes! 

Protector 

Ultor 

age, 

Preis 

Aegypti 

o  tu, 

yenias 

deinem  Antlitze, 

Höre, 

(wie  I  bis  za 

Deus 

Horus, 

procreatus 

Ende) 

procreator 

Sohn  (ckrotf) 

ab 

'    in 

des 

-    Osiride 

Aegyptum, 

Osiris, 

natus 

generator 

geboren 

ex 
Iside 
Dea. 

/  Aegyptiorum 
J    Aegypti 

yon 
Isis, 

der  Göttin. 

Denselben  oben  besprochenen  Schöpfer  {Tarnte)  verherr- 
licht ein  an  ihn  gerichtetes  Gebet  im  Todtenbuche  Cap.  15, 
43—49.  Drei  Namen  unterscheiden  ihn  hier  und  anderwärts  in 
drei  verschiedenen  Richtungen,  als  Tamie  oder  Schöpfer,  als  Tro 
oder  Tre^  d.  i.  Bildner,  Verfertiger  und  endlich  als  Hötp 
oder  Anordne r.  Denn  der  Sonnengott  hatte  nach  ägyptischer 
Anschauungsweise  nicht  nur  das  sichtbare  Weltall  aus  Nichts 
geschaffen,  sondern  auch  als  Bildner  die  geschaffenen  Stoffe 
^erarbeitet  und  endlich  das  mit  seinen  Händen  Gebildete  weise 
Und  trefflich  geordnet.     Das  erwähnte  Gebet  lautet : 

Ueberschrift:  ,„Lobli  ed  an  den  Schöpfer,  den 
ordnenden  (ef-hotp)  Gott,  den  Erzeuger  der  Welten." 

(Z.  43)  „Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfertigte,  Selige, 
Spricht  die  Lobpreisungen  des  Schöpfers,  des  ord- 
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nenden  Gottes,  des  Erzeugers  der  Welten,  des  Wei- 
sesten unter  den  Fürsten  des  Sternenhauses." 

„Preis  deinem  Antlitze,  Ordner  der  Schöpfung 
der  Welten,  (Z.  44)  Vater  der  Götter,  der  du  führst, 
der  du  beherrschst  die  Wasserfluthen,  welche  das 
Land  des  Glanzes  umströmen  (mei)^  den  Wohnsitz, 
der  alle  Tage  wechselnden  (sobe)  Gewalten*);  der 
du  bewachst  deinen  Priester  im  Tempel  (Gotteshaase) 
des  gewaltigen  Gotte s." 

„Bewundrungs würdiger,  von  mir  Geliebterl 
Du  öffnetest  die  Thore  (Z.  45)  des  Firmamentes,  du 
schufest  die  Thäler  des  Erdkreises;  du  bist  Fürst 
und  Herr  deiner  Sklaven,  welche  bearbeiten  dife 
Erde;  der  Heilige,  welcher  Flammen  (Blitze)  herab* 
stürzt  (hil'tok)  aufden  Erdkreis;  der  zwiefache  Rick« 
ter  der  Menschen,  welcher  sich  freut,  den  Menschen 
Brandopfer  darbringen  zu  sehen. 

„Du  freust  dich  des  wandelnden  (saat)  Lichtes 
der  Welt  (d.  i.  der  Sonne);  Schöpfer  (Z.  46)  der  Götter 
des  Erdkreises!  Dir  dient  Jeglicher,  welcher  mit 
mir  vereinigt  (JiopC)  ist  von  den  übrigen  gestorbenen 
Menschen,  welche  zu  sich  versammelt  hat  der  Vater 
und  der  Erzeuger  der  Götter,  der  gewaltigen  und 
mächtigen  Fürsten,  seiner  leuchtenden  Abbilder**); 


•)  Die  Poesie  der  alten  Aegypter  stellte  sich ,  wie  bekannt ,  den  Thierkreis 
als  einen  himmlischen  Nil  vor ,  auf  welchem  Sonne ,  Mond  und  die  übrigen  FIfr* 
neten  auf  Schiffen  umherfuhren.  Demgemäss  ist  der  Schöpfer  und  Sonnengott 
der  Beherrscher  dieser  Sonnenbahn  ,  welche  als  Fluss  gedacht ,  dichterisch  die 
,,das  Land  des  Glanzes  umströmenden  Wasserfluthen**  genuiot 
wurde  und  für  den  Wohnsitz  der  himmlischen  Gewalten  oder  Planetengottbeitet 
galt,  welche  alle  Tage  wechselten,  d.h.  sich  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  himm- 
lischen Hause  aufhielten  und  täglich  ihre  Stellung  veränderten. 

••)  Wie I. Mos. I,  27  Gott  den  Menschen  nach  seinem  Ebenbilde  erschnfi 
so  werden  hier  die  übrigen  Götter  leuchtende  Abbilder  des  Schöpfers  gensBOt, 
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ebenso  wie  Alles,  was  geboren  ist,  dienen  Wird  dem 
Herrn,   welcher  ist  der  Fürst  {nok)  der  (Z.  47)  zahl- 
reichen  Brandopfer.     Neige  dein  Antlitz   gnädig 
dem  Osiris  N.  N.,  dem  Gerechtfertigten,  Seligen." 
„Der  Bildner,   der  Vater  der  Götter  sowie  der 

m 

Jahreszeiten  (sop)  und  der  übrigen  kleineren  Zeit- 
abschnitte,  währt  in  Ewigkeit.  Möge  jedes(ben,7ray) 
Todtenopfer  wohlgefällig  und  regelrecht  sein  vor 
seinem  Antlitze!    (Z.  48)  Preis  und  Lob  sei  ihm,  dem 
leuchtenden    Fürsten!      Bereitet    für   ihn   allerlei 
Spenden,  gleich  mir;   bringt  dar  Spenden  an  Feld- 
früchten,   Gefässe   mit   lieblichen   Flüssigkeiten, 
;:-  Weihrauch  (asmi)  und  Opfer  für  die  Mumie  des  Ver- 
t,%torbenen!     Errichtet  dem  Herrn  (Z.  49)  einen-Al- 
Ktar;  lobet  den  Fürsten,  den  Schöpfer,  den  höchsten 
Regenten  (kuit-nok)," 


6.  Eine  Statue  der  Bubastis. 

Das  Königliche  Berliner  JMuseum  besitzt  in  seinem  soge- 
nannten historischen  Saale  (B.  18)  eine  Statue  der  Göttin  Bu- 
bastis, welche  höchst  kunstvoll  gearbeitet,  zwar  nicht  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  Religion  der  alten  Aegypter  verspricht,  da- 
gegen besonders  dadurch  von  hoher  Bedeutung  ist,  dass  ihre  kur- 
zen Inschriften  auf  die  Zeit  der  achtzehnten  Dynastie ,  die  Zeit 
der  höchsten  Blüthe  der  Kunst  hinweisen.   Um  die  beiden  kurzen 


der  als  ihr  Vater  und  Erzeuger  angesehen  wurde.  Dem  Schöpfer  aber  dienen 
nicht  allein  Alle,  welche  schon  gestorben  und  mit  dem  Sprecher  im  Reiche  der 
Seligen  vereinigt  sind,  sondern  es  werden  ihm  auch  dienen  alle  diejenigen,  welche 
jetzt  erst  geboren  sind.  Im  Folgenden  erfleht  der  Verstorbene  für  seine  Fröm- 
migkeit, dass  der  Vater  der  Götter  ihm  sein  Antlitz  gnädig  zuwenden  möge. 
Uhlemann,  Aegypten.  IV. '  9 
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an  der  Statue  angebrachten  loechriften  richtig  verstehen  zu  kön- 
nen, bedürfen  wir  zunächst  einer  kurzen  Erklärung  dnzeUier 
Hieroglyphengruppen,  welche  in  denselben  vorkommen. 

1,  Den  Namen  der  Göttin  selbst  (Taf.  I.  No.  20)  liest  die 
Champollion'sche  Schule  (ChampoUion,  Dict.  p.  325)  Pajft'kt  i/h 
Bubastis,  während  Seyff'arth  in  ihm  die  Vorsteherin  de«  Mon- 
des und  des  Mondhauses  Leo ,  Namens  Choeak  erkennen  will 
Se3rff.  Gramm.  Aeg.  p.  109.  Doch  scheint  bei  dieaem  Naineii 
mit  Recht  Champollion's  Erklärung  den  Vorzug  zu  verdienen,  da 
ohne  dieselbe  sich  die  bekannte  Bubastis  der  griechischen  Schrift' 
steller  in  den  Hieroglyphen  gar  nicht  würde  nachweisen  lasseo. 
Vergl.  Herod.  II,  137.  156.  Steph,  Byz.  s.  v.  Bovßaatog.  Der 
Bubastis  waren  die  Katzen  heilig  (so  dass  Stephanus  sich  sogar 
zu  der  irrthümlichen  Erklärung  verleiten  liess:  Ot  cT  AiyiniM 
Bovßaazov  top  ai'lovQov  ^aci)^  sie  wurde  selbst  katzenköpfig 
abgebildet,  und  also  kann  ihr  nur  eben  diejenige  Göttin  ent- 
sprechen, welche  auf  den  Denkmälern  stets  mit  dem  Kopfe  einer 
Katze  dargestellt  und  mit  dem  oben  angeführten  Hieroglyphen- 
namen bezeichnet  ist.  Aber  auch  philologisch  lässt  sich  die  Ue- 
bersetzung  des  letzteren  durch  Pascht  in  sofern  rechtfertigen,  das» 
das  zweite  und  dritte  Bild,  Brustwarze  und  Berg  wirklich 
zusammen  Schi  ausdrücken,  und  dass  dem  ersten  Bilde,  wie  viele 
andere  Beispiele  lehren ,  der  Lautwerth  B,  P,  aber  nicht  K,  CH 
zukommt.  Nach  Seyffarth  selbst  a.  a.  O.  lautet  das  Bild,  wel* 
ches  er  für  einen  Spinnrocken  erklärt ,  syllabarisch  hUiT  Prima- 
rius, hoPT,  oPT  tragen,  darbringen  (Champ. Dict.  p. 324)| 
UoeiT  Statue  u.  s.  w.,  also  lauter  Wörter,  welche  akrophoniach 
U  oder  B,  P  ausdrücken  würden.  Man  darf  daher  nicht  im  Ge- 
ringsten bezweifeln ,  dass  der  Name  mit  Recht  und  richtig  Pascht 
(Bubastis)  gelesen  werden  müsse. 

2.  In  der  Inschrift  auf  der  linken  Seite  der  Statue  befindet 
sich  ein  Königsring,  welcher  auf  der  Tafel  von  Abydos  der  No.47 
entspricht,   und  dessen  Name  bei  Eratosthenes  ^iCToaix^Qfiij^i 


131 

bei  Manetho  Amenophis  genannt  ist.  Hiermit  in  überraschender 
Weise  übereinstimmend  enthält  ein  zweiter  Königsring  in  der  In- 
schrift auf  der  rechten  Seite  die  Worte  AMN .  HoTP  d.  i.  A  m  e  * 
nophis,  der  Fürst  Aegyptens,  wobeiAegypten  {Kerne) 
homonymisch  durch  ein  Scepter  mit  dem  Kopfe  des  Wiedehopfes 
.  {kom  fulcrum)  ausgedrückt  ist. 

3.  In  der  Inschrift  rechts  findet  sich  ein  Bild(Taf.I.  No.21), 
welches  Seyffarth  (Gramm.  Aegypt.  p.  95)  für  ein  S  i  s  t  r  u  m 
(tintinnabulum,  äg.  ^cAiEre/^7=c  KL,  KB,  H£)  erklärt,  und  welches 
in  einer  Liste  der  menschlichen  Glieder  (Mum.  Lond.)  hroli  ca- 
nalis,  in  der  Inschrift  von  ßosette  hroti  filii  ausdrückt.  Es 
acheint  daher  auch  hier  durch  hroti  d.  i.  S  o.h  n  übersetzt  werden 
zu  müssen. 

4.  Auf  beiden  Seiten  liest  man  die  Gruppe  Taf.  I.  No.  22. 
^  Während  bekanntlich  Vögel  eben  und  drei  Striche  Plural- 

zdichen  sind ,  ist  das  erste  Bild  von  Champollion  für  ein  Symbol 
för  puissance  royale  gehalten  worden.  Seyffarth  dagegen  er- 
klärte ebendasselbe  für  eine  Ligatur  von  Geissei  und  Bing ,  und 
letzteren  für  ein  phonetisches  Determinativ  der  ersteren ,  welches 
zur  Verdoppelung  der  Badix  gesetzt  worden  sei.  Er  behauptet, 
Beides  zusammen  bedeute  kelz  oder  kel-jsos  submittere  caput, 
subjugare  und  führt  als  Parallelstellen  Todtenb.  78,  32undChamp. 
Dict.  p.  860  an.  Demnach  würde  nach  Sejrffarth  das  Substantiv 
im  Plural  durch  ,yUnterjochungen^^  zu  übersetzen  sein. 
Noch  besser  und  richtiger  wäre  es  vielleicht,  an  das  koptische 
kork  zu  denken,  welches  in$idiari^  venari bedeutet,  so  dass  Bu- 
bastis  als  Jagdliebhaberin  erschiene ,  wie  denn  auch  Herodot  II, 
137  geradezu  sagt:   „'ff  H  Bovfiaarig  xax  'EiXata  yXwaaav 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich  zunächst,  dass  die  in 
Bede  stehende  Statue  der  Bobastis  unter  Amenophis  mit  dern 
Beinamen  »»der  Allen  gerechte  König^S  dem  Vorgänger 
des  Königs  Hofo«  in  der  achtzehnten  Dynastie  gearbeitet  and  er« 
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richtet  worden  ist.  Dieselbe  trägt  auf  der  linken  sowohl  als  auch 
auf  der  rechten  Seite  eine  kurze  Inschrift ,  welche  kaum  mehr  als 
das  bereits  bisher  Angedeutete  enthält  und  in  ächter  lapidarischer 
Kürze  sogar  Präpositionen  übergangen  hat  und  nur  auf  die  noth- 
wendigsten  Gruppen  beschränkt  ist.  Die  beiden  Seiten  der  In- 
Schrift  lauten : 

Die  linke:  „Der  gute  Gott,  der  Herr  der  Welten, 
der  Herr  der  Länder,  genannt  Der  gegen  Alle  gerechU 
König,  (weiht  dieses  Bild)  der  Bubastis,  der  Segensrei- 
chen, die  Jagd  und  Nachstellungen  liebt,  der  Le- 
be n  s  s  p  e  n  d  e  r  i  n." 

Die  rechte:  „Der  Sohn  der  Sonne  (weiht)  seinem 
Sohne',  genannt Amenophis  Fürst Ae^ yptens,  dieguteBu- 
bastis,  die  Jagd  und  Nachstellungen  liebt,  dieLe- 
bens  Spenderin." 

Es  sind  also  auch  hier,  wie  auf  dem  römischen  Obelisken, 
Vater  und  Sohn  zugleich ,  nämlich  Amenophis  und  dessen  Vater 
gleichzeitig  verherrlicht. 


7.  Ein  OpTeraltar. 

Auch  die  Altäre,  welche  zum  Darbringen  der  Opfer  und 
Spenden  aller  Art  bestimmt  waren ,  trugen  kurze  ihrem  Zwecke 
gewidmete  Inschriften.  Sie  waren  von  Stein  und  hatten  im  All- 
gemeinen die  Gestalt  eines  Tisches ,  indem  eine  starke  viereckige 
Platte  auf  einem  oder  mehreren  Füssen  ruhte.  Vergl.  Todtenb. 
Cap.  53.  Taf.  XLL  XLH.  L  u.  s.  w.  Auch  scheinen  einfache 
starke  Steinplatten  ohne  Fussgestell,  welche  auf  den  Boden  gel^ 
wurden ,  die  Stelle  von  Altären  vertreten  zu  haben.  Vergl.  die 
Titelvignetten  zu  Todtenb.  Taf.  IV  und  V.  Auf  den  Abbildungen 
sind  die  Altarplatten  stets  mit  Broten ,  Früchten ,  Blumen ,  Gän- 
sen und  Fleischstücken  angefüllt.      Noch   erhaltene    Steintafeh 
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dieser  Art ,  welche  Altären  angehörten ,  sind  ziemlich  überein- 
stimmend mit  kurzen  Inschriften  versehen,  welche  den  Gott,  dem 
sie  geweiht  waren,  sowie  die  Gegenstände,  welche  demselben  dar- 
gebracht werden  sollen,  nennen.  Ein  Beispiel  möge  genügen, 
um  den  Charakter  dieser  kurzen  Inschriften  vor  Augen  zu  fuhren. 
Das  Königliche  Berliner  Museum  besitzt  einen  solchen  steinernen 
Opfertisch ,  dessen  Tischplatte  in  der  Mitte  mit  in  den  Stein  ein- 
gehauenen Darstellungen  von  Broten ,  Früchten ,  Giessgefässen 
und  anderen  Opfergegenständen,  und  an  einer  Längen-  und  den 
beiden  Breitseiten  mit  Hieroglyphen  bedeckt  ist.  Es  sind  zwei 
Inschriften ,  welche  in  der  Mitte  der  Längenseite  beginnen ,  von 
denen  die  eine  nach  rechts  hin,  die  andre  nach  links  hin  läuft, 
und  welche  beide  in  der  rechten  und  linken  Breitseite  ihre  Fort- 
setzung finden.  Dem  Inhalte  nach  scheinen  beide  ziemlich  über- 
einstimmend gewesen  zu  sein ,  und  während  die  linke  zum  Theil 
zerstört  ist,  ist  die  rechte  glücklicher  Weise  vollständig  unversehrt 
geblieben.     Die  letztere  lautet: 

„Altar*)  des  Ptah,  des  geliebten  Gottes.  Em- 
pfange^) deine  göttliche  Räucherung 3),  welche  ist 
auf  dem  heiligen  Altare,  deine  Brandopfer*),  mit 
liieblichen  Flüssigkeiten  angefüllte  Gefässe  und 
Lobpreisungen!  Dieser  Stein  ist  ein  Altar  des 
Ptah,  des  geliebten  Königs." 

Die  Inschrift  der  linken  Seite ,  deren  Anfang  mit  dem  An- 
fange der  rechten  identisch  gewesen  zu  sein  scheint ,  ist  in  ihrem 
Zusammenhange  schwer  zu  erkennen ,  da  derselbe  in  Folge  von 
Verstümmlungen  des  Steins  häufig  durch  Lücken  unterbrochen 
ist.     Folgende  Worte  sind  noch  erkennbar: 

„ geliebter  König,   deine  göttliche  Bäu- 

cherung Lobpreisungen  und  Angelobungen 

von  heiligen  Gebäuden,  Gotteshäusern  und  Heilig- 
thümern  aller.  Art  für  den  Gott welche  be- 
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stimmt  sind*)  von  dem  mächtigen  obersten*)  Prie- 
ster, dem  Lieblinge  des  Ptah," 

Sprachlich  ist  nur  Folgendes  zu  bemerken :  1)  Die  Hiero- 
glyphe ,  mit  welcher  die  InschriiPt  beginnt ,  nach  ChampolKon  le 
siphon ,  ist  nach  Seyffarth  seppi  (linum ,  Kopftuch) ,  wird  in  der 
Inschrift  von  Rosette  Z.  V  demotisch  shi  geschrieben  und  drückte 
syllabarisch  SP,  SB,  z.  B.  sop  facere,  sebi  circumcidere  (Charop. 
Dict.  117.  390),  hier  iebi  Altar  aus.  2)  Eigentlich  wörtlidi 
sop-nak  d.  i.  recipias  tibi.  Dieselbe  Gruppe  drückt  in  der  In- 
schrift von  Philä  naqaXafißdvBtv  {vijv  ßaaiksiav)  aus.  Vergl. 
S.  92.  3)  Das  Räuchergefäss ,  welches  an  dieser  Steile  im  hie* 
roglyphischen  Texte  steht,  bedeutet  pise  fumatio  (Todtenb.  94,  2 
tit.),  /«*•  thura  (Todtenb.  79,  4 ;  143,  10)  und  ebenso  wie  hier 
Räucherung  auf  dem  Leipziger  Sarkophage.  4)  Brand- 
opfer {kill)  ist  hier  ausgedrückt  durch  das  Bild  eines  ägypti- 
schen Schöpfrades  (zur  Bewässerung  der  Felder  bestimmt; 
nach  Champollion  une  cassolette) ,  welches  kaltl  hiess  und  also 
syllabarisch  KLL  bezeichnete.  Vergl.  des  Verf. 's  Inscript.  Kos. 
p.  88.  137.  5)  Die  Binde  kopt.  toeis  (nach  Champollion  denx 
sceptres?)  drückt  syllabarisch  TS  und  hier  to^s  statuere,  constituere 
aus ;  dasselbe  bezeichnet  sie  Todtenb.  50,  1,  und  ebenso  tase  glo- 
riosus  im  Todtenb.  149,  28.  6)  Die  Spindel,  welche  nach 
Champollion  symbolisch  coitsacrer  bedeutete,  hiess  koptisch  holt 
und  drückte  daher  homonymisch  huii  primus,  primarius .  aus. 
Vergl.  Todtenb.  142,  15  und  23,  wo  dasselbe  Bild  mit  dem  Tem- 
pel vereinigt,  durch  „Haupttempel"  übersetzt  worden  ist. 


8.  Hymnen  und  Gebete. 

Die  Hymnen  und  Gebete ,   welche  dem  Verstorbenen  in  den 
Mund  gelegt  und  entweder  auf  Papyrusrollen,  die  demselben  mit 
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ins  Grab  gegeben  zu  werden  pflegten ,  oder  auf  den  Sarg  selbst 
geschrieben  oder  endlich  auf  Stelen  und  Grrabdenkmälern  in  den 
Stein  eingehauen  wurden ,  sowie  auch  andere  zum  Lobe  der  ver- 
schiedenen Gottheiten  verfasste  poetische  Stücke,  welche  sich  auf 
Papyrusrollen  und  Tempelwänden  erhalten  haben ,  stimmen  fast 
ohne  Ausnahme  äusserlich  darin  überein ,  dass  sie  sämmtlich  mit 
derselben  Hieroglyphengruppe  beginnen  und  in  der  Ueberschrift 
den  in  mehrfacher  verschiedener  Weise  geschriebenen  Titel  soit 
d.  1.  Loblied  fuhren.  Die  am  Anfange  jedes  Lobliedes  oder 
auch  jedes  einzelnen  Verses  desselben  stehende  Hieroglyphen- 
gruppe wurde  von  Champollion  ,,0  sauveur/^%  von  de  Roug^ 
durch  ,,C/öt>c'*,  von  Brugsch  durch  ,,^fiorutio  dicatur^^  oder 
y, Gloria  fiat^^  übersetzt  (Zeitschr,  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch. 
1850  p.  375  und  in  der  zinkographirten  Beilage);  aber  keine  die- 
ser Uebersetzungen  hat  von  Denjenigen,  welche  sie  vorgeschlagen, 
sprachlich  begründet  werden  können,  vielmehr  drückte  der  Dop- 
pelhammer stets  syllabarisch  die  Buchstaben  .v^und  mit  dem 
Toi^setzten  Baum  blatte  (a  oder  e)  ast  oder  est  aus ,  welches 
nach Seyffarth sufferre,  tollere,  also  Erhöhung,  Lobgesang 
bedeutete  (a.  a.  O.  S.  382).  Die  Viper  (set=^T)  wurde  nur  dia- 
kritisch hinzugefügt,  um  dieselben  Consonanten  noch  einmal  zu 
wiederholen  und  fehlt  daher  auch  in  einzelnen  Lobgesängen  an 
entsprechender  Stelle,     Vergl.  Taf.H.  No.  1.  Todtenb.  139,  1. 

Die  vielen  Lobgesänge  dieser  Art,  welche  sich  erhalten  ha- 
ben, gehörten  ohne  Zweifel  den  von  Clemens  von  Alexandrien 
Erwähnten  zwei  und  vierzig  heiligen  ägyptischen  Büchern  an,  von 
denen  die  ersten  sechs  und  dreissig  in  so  hoher  Verehrung  stan- 
den, dass  sie  von  den  Priestern  auswendig  gelernt  werden  muss- 
ten ,  welche  bei  den  feierlichen  Processionen  mit  umher  getragen 
wurden ,  und  deren  erstes  und  zweites ,  die  dem  heiligen  Sänger 
zufielen,  „Lobgesänge  an  die  Götter  und  Anleitungen 
zum  königlichen  Leben"  enthielten  (Clem.  Alex.  Stromm. 
VI,  4.  S.  757).     Das  Todtenbuch,   welches  in  sechszehn  Bücher 
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mit  besonderen  Ueberschriften  zerfällt,  fuhrt  mit  jener  Angabe 
des  Alexandriners  Clemens  ganz  übereinstimmend  Capitel  177  ff. 
den  Titel:  ,,  Buch  der  Lobgesänge  an  die  Götter", 
und  enthält  im  Allgemeinen  folgende  bedeutendere  Stücke,  welche 
sich  schon  äusserlich  durch  die  oben  angegebenen  Merkmale  auf 
den  ersten  Blick  als  Hymnen  und  Gebete  erkennen  lassen:  Cap. 
1,22  ff.;  15,29—33;  15,  43  ff.;  21;  27,  2;  37;  72;  79,  2;  98; 
105;  114;  116;  125;  127;  128;  134;  164.  Dieselben  oder  ganz 
ähnliche  Lobgesänge  finden  sich  auch  in  anderen  Papyrusrollen, 
auf  linnenen  Mumienumwickelungen,  Stelen,  Sarkophagen,  Grab- 
wänden u.  s.  w.  An  die  oben  mitgetheilte  Anfangsgruppe,  welche 
wir  stets  durch  „ Preis ^^  übersetzt  haben ,  schliessen  sich  ohne 
Ausnahme  in  allen  Gedichten  die  Worte  „dir"  oder  „deinem 
Antlitze"  (Todtenb.  15,  3  und  29)  oder,  wenn  mehrere  Gott- 
heiten zugleich  angebetet  werden,  „euch"  oder  „eurem  Ant- 
litze" an  (Todtenb.  114;  116;  125). 

Abgesehen  von  diesen  allgemeinen  Kennzeichen  glauben  vir 
zweierlei  Arten  von  Gebeten  unterscheiden  zu  müssen;  nämlicb 
solche,  welche  dazu  bestimmt  waren,  bei  gewissen  festlichen  Ge- 
legenheiten nach  einer  strophisch  wiederkehrenden  Melodie  von 
dem  Sänger  oder  von  der  ganzen  Versammlung  abgesungen  zu 
werden ,  und  zweitens  solche ,  welche  nur  gesprochen  und  vor- 
gelesen werden  sollten*).    Die  erstere  Gattung  dieser  Gebete,  die- 


•)  Wir  sind  jedoch  weit  davon  entfernt ,  für  diese  Vermnthung  als  Best»- 
tigung  Brugsch  anführen  zu  wollen,  welcher  in  der  Ze^tschr.  der  deutsch,  mor- 
genl.  Gesellsch.  1851  S.  515  bei  Besprechurg  des  ägyptischen  Musenms  zu  Tarin 
und  des  daselbst  aufbewahrten  Originals  des  Todtenbuches  sagt:  ,, Andere 
Capitel  dagegen  waren  allein  zum  Vorlesen  bestimmt ,  daher  endet  t.  B.  da& 
Capitel  58  des  Rituals  mit  den  Worten :  ar  res  ra  pen  etc.  d.  i.  est  recitanium 
hoc  Caput  etc.  Dies  ist  eine  falsche  Uebersetzung ,  denn  ein  Wort  rcV,  welches 
in  der  koptischen  Sprache  gar  nicht  existirt,  lässt  sich  noch  viel  weniger  in  der 
Bedeutung  von  recitare  nachweisen.  Diese  Gruppe  (Taf.  II.  No.  2),  welche  «ich 
am  Schlüsse  jedes  Abschnittes  und  mehrerer  Capitel  findet,  bedeutet  vielmehr 
er-arez  d.  i.  es  endigt  (das  Buch  oder  die  Bede).  Vergi.  Gap.  1,  M; 
58,  5;  72,  9  u.  8.  w. 
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jenigen,  welche  gesungen  werden  sollten,  also  die  eigentlichen 
Hymnen  und  Lobgesänge  sind  die  vorzüglichsten  dichterischen 
Ueberreste  der  altägyptischen  Literatur;  sie  erforderten  nicht  nur 
eine  bilderreiche  Sprache ,  welche  das  ganze  Todtenbuch  durch- 
weht, sondern  auch  eine  strophische  Eintheilung  in  einzelne  kür- 
zere Sätze  von  gleicher  Länge,  welche  gewöhnlich  mit  denselben 
^i-iederkehrenden  Worten  „Preis  dir"  oder  „Preis  deinem 
Antlitze"  begannen  und  eine  mehrmalige  Wiederholung  der- 
selben Melodie  möglich  machten.  Unter  diesen  strophischen  Lob- 
gesängen zeichnen  sich  besonders  aus  der  schon  erwähnte  Hym- 

• 

nusandieSonne  auf  einer  Stele  des  Berliner  Museums  (vergL 
Th.  L  S.  186  ff.,  Thoth  S.199.  Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl. 
Gesellsch.  S.  374  ff.)  und  zweitens  ein  Loblied  an  den  Sonnen- 
gott als  Schöpfer  und  Erzeuger  derWeltimTodtenbucheCap.15, 
29 — 33.     Ersterer  zerfällt ,   so  weit  ihn  de  Eoug^  a.  a.  O.  mit- 
getheilt  hat,  in  fiinf,  letzteres  in  zehn  Strophen  von  gleicher  Länge; 
beide  sind,  da  sich  an  die  erwähnten  Anfangsworte  jeder  Strophe 
jedesmal  ein  neuer  Gedanke  anknüpft ,   am  Geeignetsten  mit  den 
hebräischen  Psalmen  zu  vergleichen ,   welche  ebenfalls  ohne  ein 
bestimmtes  Sylbenmaass  nur  durch  Aneinanderreihung  verschie- 
dener in  einander  entsprechender  Länge  ausgedrückter  Gedanken 
einen  dichterischen  Charakter  annahmen*).    In  einigen  wenigen 
altägyptischen  Lobliedern  schliesst  auch  jede  einzelne  Strophe 
mit  denselben  Worten ,   so  dass  diese  letzteren  eine  Art  von  Re- 
frain bildeten,   welcher  vielleicht  von  der  ganzen  versammelten 
anbetenden  Menge  wiederholt  wurde ,  während  der  Sänger  allein 
das  üebrige  vortrug. 

Die  zweite  Gattung,  die  Gebete,  welche  gesprochen  wurden 
und  also  an  keine  bestimmte  wiederkehrende  Melodie  gebunden 


*)  Auch  der  ans  Hymnea  bekannten  späteren  christlichen  koptischen  und 
syrischen  Dichtkunst  war  metrische  Messung  nach  Sylbenquantität  unbe- 
luuint.  Verg^.  Champollion,  FEgypte  U,  373  ff.  und  Fr.  Uhlemann^ 
Grammatik  der  syr.  Sprache.  II.  Ausg.  Berl.  1857  S.  262  ff. 
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waren ,   beginnen  zwar  auch  mit  derselben  feBtstehenden  Formel 
^jPreisdeinem  Antlitze",  lassen  dieselbe  jedoch  im  Verlaufe 

• 

des  weiteren  Textes  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nicht  nach 
gleichen  Zwischenräumen  wiederkehren.  Es  fehlt  ihnen  also  die 
eigentliche  strophische  Eintheilung,  und  nur  in  einzelnen  Redens- 
arten, Götterattributen  und  in  der  Art  und  Weise,  die  verschie- 
denen Gottheiten  anzurufen  und  zu  charakterisiren ,  stimmen  «e 
unter  einander  überein.  So  ist  das  Gebet  an  den  Schöpfer,  wel- 
ches oben  S.  127«mitgetheilt  worden,  freilich  in  der  Ueberschrift 
auch  ein  Loblied  oder  eine  Lobpreisung  genannt ,  es  be- 
ginnt mit  der  bekannten  Gruppe ,  lässt  jedoch  diese  selbst  nicht 
wiederkehren ,  sondern  wendet  sich  nach  einer  längeren  Anrede 
an  die  Gottheit  am  Schlüsse  sogar  an  die  Versammlung  mit  der 
Aufforderung ,  ebenso  wie  der  Sprecher  dem  Schöpfer  Opfer  und 
Spenden  aller  Art  darzubringen.  Eben  solche  Gebete  ohne  stro- 
phische Eintheilung  sind  die  meisten  der  angeführten  im  Todten- 
buche  enthaltenen  und  viele  andere,  welche  jedoch  im  Allgemeinen 
so  mit  einander  übereinstimmen ,  dass  die  Uebersetzung  einzelner 
im  Stande*  ist,  den  Charakter  der  Gattung  zur  Genüge  vor  Augen 
zu  führen.     Als  Beispiele  mögen  folgende  genügen: 

Todtenb.  Taf.  IL  Cap.  1,  20  ff. 

„Preis  deinem  Antlitze,  Schöpfer  der  Fülledes 
Erdkreises,  Osiris  (Hochheiliger) I  Herr  Alles,  was 
Odem  hat;  der  du  den  Erdkreis  zusammengesetzt 
hast!*)  Gestatte,  dass  ich  preise  den  Baumeister» 
den  Urheber  der  Fülle  des  Erdkreises,  der  ein»t 
in's  Dasein  rief**)  alle  Dinge,  welche  auf  Erden 
und  jenseits  der  Erde  sind;  er  hat  sie  zusammen* 
gefügt  für  mich." 


•)  Die  T  a  u  b  e  {zro  =  ZR,  ZL)  und  der  Mund  (=«  R,  L)  drücken  hier  %^ 
componere  aus. 

•*)  Eigentlich  sop  hff  d.  i.  esse  fecit. 


lad 

„Preisgeftänge  und  Lobgesänge  (gebühren)  dem 
Baumeister,  welcher  sie  für  mich  gemacht  hat,  zum 
Wohnsitze  für  den  Menschen,  das  Ebenbild  des 
Schöpfers  der  Menschen*),  welcher  einst  in's  Da- 
sein rief  den  Wechselkampf  der  beiden  Gestirne 
(d.  i.  der  Sonne  Und  des  Mondes)  alle  Jahre  hindurch," 

„Ich  preise  den  Vater,  den  Wohlthäter,  den  Ge- 
reohten;  ich  diene  dem  Herrn,  den  alle  Länder  der 
Welt  verehren,  dem  Osiris  (dem  Hochheiligen)  im  Lande 
des  Lichtes.  Ich  besinge  die  Werke  des  Herrn, 
welche  mein  Herz  erquicken,  so  lange  ich  wandle 
im  Hause  des  Herrn." 

„Möchte  ich  Armer  so  recht  gethan  haben." 

Todtenb.  Cap.  15  Z.  3  —  6  med.  und  8. 

„Preis  deinem  Antlitze,  König  der  beiden  Wel- 
ten,   Schöpfer   des   Weltalls,    Strahlenäugiger**), 
der  du  segnest  mit  dem  Glänze  deines  Lichtes  das 
{"irmament,  der  du  als  Flammen  herabsendest  auf 
die    Länder    deine    Strahlen,     allen     Göttern    2ur' 
Preude." 

„Es  schauen  dieFürsten  des  Himmels  alleden 
Olanz  der  Königskrone  täglich  auf  deinem,  des 
mächtigen  Fürsten  (^u/e/i-amaie)  Haupte,  welche  ist 
die  Krone  der  Kraft,  welche  ist  die  Krone  der  Be- 
ständigkeit deiner  Herrschaft,  ein  Abbild  deiner 
Macht.*« 

„ L ob ge sänge    (gebühren)    dem  Schöpfer  Aegyp- 


"*)  Veigl.  I.  Mos.  I,  27:    ,,Und  Goit  schaf  den  Menschen  ihm  zum  Bilde, 
zum  Bilde  Gottes  schttf  er  ihn.** 

♦*)  Vergl.  Zeitsehr.  der  deutseh.  mofgenl.  Gesellsch.  a.  a.  O.  S.  384.  385 
und  Beilage  No.  22.  Dieselbe  Gruppe  in  derselben  Bedeutung  findet  sich  Todtenb. 
17,  79 ;  15,  41 ;  24,  l  a.  8.  w. 
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tens  und  der  leuchtenden  Barke  des  Herrn  (der Sonne). 
Setze  in  Schrecken*)  diejenigen,  welche  dich  has- 
sen, mache  erröthen  deine  Widersacher,  Herr 
und  Fürst  des  sehr  {mate  =  valde)  leuchtenden  Ster- 
nenha-uses;  der  du  deine  Pflanzung  zusammenge- 
fügt hast**),  der  du  siehst  den  Mörder  deines  Men- 
schenkindes, des  Rechtschaffenen.  Lass  mich 
treten  zu  dir,  vereinige  mich  mit  dir,  dass  ich 
schaue  dein  Sonnenlicht,  König  des  Weltalls." 

8.  „Preis  deinem  Antlitze,  strahlendes  Licht 
am  Firmamente,  dir,  dem  leuchtenden  Herrn  dei- 
ner Himmelsbarke,  dem  Schöpfer  und  Gebieter, 
welcher  Gerechtigkeit  ertheilt***)  allen  Menschen, 
welche  sich  freuen,  dich  zu  sehen  wandelnd  in 
deinem  Glanzgewebe  f )." 

Todtenb.  Cap.  15,29-33. 

(Ein  strophisches  Loblied). 

Ueberschrift :    „Lobgesang,  an    den    schaffenden 
Sonnengott,  den  Erzeuger  der  Welten." 


*)  Riegel  und  Riegel  =  sepsop  perterrefacere, 

**)  Durch  diese  dichterische  Rede  scheint  darauf  hingewiesen  zu  sein ,  das» 
er  die  Bäume,  Früchte,  Sträucher,  Gräser  u.  s.  w.  auf  Erden  geschaffen  und  an- 
geordnet habe ,  wenn  nicht  etwa  hier  der  Schöpfer  selbst  ganz  im  Allgemeinen 
mit  einem  Gärtner  verglichen ,  und  mit  der  Pflanzung ,  die  er  zu  einem  Ganzen 
zusammengefügt,  das  Weltall  überhaupt  oder  die  Erde  als  Wohnsitz  und  Garten 
der  Menschen  gemeint  sein  sollte.  Aehnlich  heisst  es  Todtenb.  I,  6  von  Osiris: 
,,der  das  Grün  der  Erdenweide  zusammengefügt.'* 

*♦*)  Der  Riegel  (sbe)  bedeutet  hier  und  an  andern  Orten  syllabarisch  iebu 
reddere,  retribuere. 

t)  Der  Himmel  wurde  von  den  Aegyptern  häufig  dichterisch  ein  Gewebe, 
und  der  Schöpfer  selbst  der  Weber  genannt.  Vergl.  Todtenb.  1,  2:  „Ich 
bin  der  Weber  des  erhabenen  Geschlechtes  der  Götter,  der 
Kinder  des  Himmels; '*  1,  13:  „EsistEiner,  welcher  den  stern- 
bestreuten  Pfad  (die  Milchstrasse) gewebt  hatj**  1,  19:  , Schauet 


141 

1.  „Preis  deinem  Antlitze,  Er  euchteterl  Dem 
Schöpfer  und  Bildner,  dem  Fürsten  und  Bildner 
der  übrigen  Götter. 

2.  „Preis  deinem  Antlitze,  Erleuchteterl  Dem 
Fürsten  der  Fürsten,  der  die  Fülle  des  Erdkreises 
hervorgebracht  {murk  fundare)." 

3.  „Preis  deinem  Antlitze,  Herr  der  himmli- 
schen Götter,  der  du  angefüllt  das  Sternenhaus 
mit  seinen  Gütern." 

4.  „Preis  deinem  Antlitze,  barmherziger,  leuch- 
tender Fürst,  der  angezündet  hat  den  Glanz  des 
leuchtenden  Herrn*). 

5.  „Preis  deinem  Antlitze,  grosser,  mächtiger 
Urheber  der  Götter,  Himmelsentsprossener,  (sa 
em  tphe)  Fürst  des  Sternenhausesl" 

6.  „Preis  deinem  Antlitze,  leuchtender  {bubu) 
Fürst  des  Sternenhauses,  der  du  zerbrichst  die 
Schlösser  der  Thüren  der  Gewaltige^." 

7.  „Preis  deinem  Antlitze,  dem  Geliebten  der 
Götter,  dem  Urheber  und  Bewahrer  der  mensch- 
lichen Gesetze,  Gott,  dem  Schöpfer  der  Welten." 

8.  „Preis  deinem  Antlitze,  weiser  Regent!  Dem 
Erbauer  seiner  ruhmreichen  Wohnungen,  dem  Für- 
sten,   welcher   das    Sternenhaus    gebildet   hat   für 


das  Glanzgewebe  des  Himmels";  21,  1:  „Weber  der  göttlichen 
Wohnung,  Herr  der  Wolken  des  Himmels";  27,  4:  „der  Weber 
«eines  Volkes";  27,  5:  „derWeberderMenschen"u.  s.  w. 

•)  Vergl.  Taf.  II.  No.  3.  Diese  Gruppe,  welche  bald  mit,  bald  ohne  die 
Schlange  am  Ende  geschrieben  ist  und  häufig  als  ein  Beiname  des  Sonnen- 
^ttes  vorkomiht,  ist  Adon-Ra  d.  i.  derHerr,  die  Sonne,  oder  Adon  ef-hra 
d.  i.  .der  leuchtende  Herr  zu  tibersetzen,  lieber  ^</ow  in  der  Bedeutung 
von  Herr  ist  das  hebräische  "ji^X  zu  vergleichen.  Andere  haben  aus  der  oben 
erwähnten  Hieroglyphengruppe  ohne  weitere  sprachliche  oder  sachliche  Erklä- 
rang  eine  Gotüieit,  Namens  Atin-Re  gemacht. 
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seine  vielen  Knechte  (d.  i.  fiir  die  Menschen  oder  für  die 
kleineren  Gestirne)." 

9.  „Preis  deinem  Antlitze,  dem  Mächtigen,  Er- 
habenen, der  du  erröthen  machst  {sfit)  deine  Wider- 
sacher, der  du  vernichtest  (Aööre,  evertere)  die  Woh- 
nungen {koile-ahe)  derselben," 

10.  „Preis  deinem  Antlitze,  Gefürchteter!  Du 
vernichtest  die  Schüler  des  Lügners*),  welche 
sich  scheuen  vor  Opfern  und  Darbringungen,  do 
hassest**)  die  Wohnsitze  der  Tyrannen." 

An  jede  einzelne  dieser  zehn  Strophen  schliesst  sich  der 
unter  den  zehn  verticalen  Reihen  horizontal  geschriebene  Re- 
frain an : 

„Du  gabst  die  Güter  Aegyptens  in  reicher  (guter) 
Fülle   dem    Osiris  N.  N.,   dem    Gerechtfertigten, 

Seligen;" 
in  welchem  kurzen  Satze  zweimal  das  Bild  eines  Segels  (ägyp- 
tisch nife)  homonymisch  gut  {nufi)  ausdrückt. 

Todtenb.  Cap.  21. 

Ueberschrift :    „Rede   von   der  Art  und  Weise  der 
Rede  des  Menschen,  welcher  kommt  {ef-nd)  zu  Gott,   , 
dem  Schöpfer." 

„Also  spricht  Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfertigte, 
Selige." 

„Preis    deinem    Antlitze,    Osiris    (Hochheiliger), 
Herr  der  Posaune***),   Weber  (sont)  der  göttlichen 


*)  Dieselbe  Grappe  liest  man  in  derselben  Bedeutung  Todtenb.  I,  3, 7 
u.  s.  w. 

**)  Der  Kukuk  drückt  homonymisch  häufig  klein  (kuzi)  und  hier  und 
an  einigen  anderen  Stellen  zazi  hassen  aus. 

♦♦♦)  Der  Schöpfer,  als  Herr  der  Posaune  (sopar)  ist  der  Donnerer,  wei- 
halb  er  auch  im  Folgenden  Herr  der  Wolken  und  des  Wolkendnnkelf 
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Wohnung,  Herr  der  Wolken  des  Himmels  und  des 
Dunkels  (Jdme)  des  Himmels.  Lass  mich  zu  dir  tre- 
ten^), m^in  Fürst;  reinige  meine  Hände  von  den 
Vergehungen  (kööme).  Du  vereinigst**)  dich  mit 
mir,  du  erleuchtest  die,  welche  mit  dir  vereinigt 
sind." 

.  „Sein  (des  Schöpfers)***)  Mund  ertheilt  ihm  seine 
Bestimmungen.  jEr  kennt  diejenigen,  die  ihm 
dienen  und  ihn  fürchten,  er  der  leucjitende  Ur- 
heber der  Zeit  für  das  irdische  Wohnhaus  f);  er 
der  Schöpfer  der  Stunden  der  Nacht  und  des  Tages." 

Todtenb.  Cap.  27. 

Die  zu  diesem  Capitel  gehörende  Titelvignette  zeigt  auf 
einer  Erhöhung  die  vier  Begleiter  oder  Diener  des  Osiris  (Leps. 
Telnetsu)  sitzend,  mit  Menschen-,  Hunds-;  Ibis-  und  Sperber- 
kopf, und  mit  dem  Henkelkreuz  auf  den  Knien,  welches  gewöhn- 
lich Götter  und  Könige  in  der  Hand  führen,  um  dadurch  als 
mächtige  Gewalthaber  bezeichnet  zu  werden ,  da  das  von  Ande- 
ren für  ein  Henkelkreuz  (crwor  ansaitty  nach  Champollion  sym- 
bolisch eanjfter)  gehaltene  Bild  einen  weiblichen  Unterleib  (nezi^ 
naake)  vorstellt  und  daher  homonymisch  ank  vita,  /inuke  (Venus) 
Und  in  diesem  Falle  nok  potens  ausdrückte.  Vor  den  vier  sitzen- 
den Gottheiten  kniet  der  Verstorbene ,  die  rechte  Hand  zum  Zei- 


Senannt  ist.     Ausführlich  behandelt  den  Gott  des  Gewitters  das  Capitel  SO  des 
Todtenbuches. 

*)  Aegyptisch:    er-toote  nai  harok. 

•*)  Das  Haupt  drückt  hier  und   im  Folgenden  uot   unire   aus.     Vergl. 
Beyffarth,  Gramm.  Aeg.  pag.  44  No.  116. 

*♦*)  Der  Wechsel  der  Personen ,  welcher  auch  sonst  in  älteren  Schriften 
häufig  vorkommt  (vergl.  Thoth  S.  202) ,  darf  hier  um  so  weniger  auffallen ,  da 
das  Folgende  kaum  noch  zum  Gebete  selbst  gehört  und  wohl  mehr  eine  an  die 
Versammlung  der  Frommen  gerichtete  Bemerkung  ist. 

t)  Fuss  und  Hand  3s  auet  Haus,  und  Kukuk  =»  kahi  Erde.      Vergl 
Sejff.  Gramm.  Aeg.  p.  71  *No.  311. 
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chen  der  Anbetung  erhebend  und  sein  Herz  in  der  linken  Hand 
haltend. 

Ueberschrift :  „Rede  an  den  Schöpfer  und  dieRe- 
genten  des  Herzens  des  Menschen,  welcher  kommt 
zu  Gott,  dem  Schöpfer  der  Welten." 

„Es  ist  Einer,  welcher  die  Herzen  regiert*), 
um  zu  bestrafen  die  Verirrungen  der  Herzen,  die 
er  beherrscht  (dominatur  iis  i.  e.  quibus  dominatur),  der 
Herr,  welcher  geschaffen  hat  das  Herz  des  Osiris 
N.  N.,  des  Gerecht  fertigten,.  Seligen,  welcher  kommt 
an  den  Ort  seiner  Verklärung,  der  abgesondert 
{em-kama)  ist.    Er  verehrt  euch**)  vor  euren  Augen." 

„Preis  eurem  Antlitze,  ihr  Herren  der  unend- 
lichen Zeiten,  die  ihr  beaufträgt  seid***)  inEwig- 
keit zu  leiten  mein  Herz  nach  euren  Gesetzenin 
jedem  Jahre  und  jedem  Monate,  zu  leiten  alle  Her- 
zen in  Weisheit." 

„Verehrt  ihn,  dereureHerzengeschaffennach 
den  Bestimmungen  des  Herrn  der  Welten,  des  mäch- 
tigen Gebieters,  gleich  wie  (enthe)  er  gemacht  haf 
dieses  Herz,  mein  Herz,  der  grosse  Führer  und 
Herr  von  Schmun  (Hermopolis) ,  welcher  ausstreut 
{zör)  seine  Gesetze  zur  Richtschnur  f)." 

„Er  kennt  den,  dessen  Herz  traurig  ist  (ef-er- 
hebt),  er  der  Weber  seines  Volkes,  der  Richter  (Ab- 
wäger)    über    die    vielfachen    Händlungen    meines 


*)  Die  Binde  {toefs)  und  Füsse  bedeuten  er- tos  regere. 

**)  Eule  und  Arm  driicken  mit  SufBxen  verbunden  häufig  die  Präpos* 
tion  em-ma  aus,  also  mit  den  angehängten  Hieroglyphen  Berg,  Wellen  osd 
drei  Strichen:    emmoten  euch. 

♦**)  Aegyptisch  zalo  commendare. 

t)  Eigentlich  em-amahi  d.  i.  ad  jurigdictionem,  damit  nach  ihnen  Becbi 
gesprochen  werde. 
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Herzens,   er,  der  Urheber  der  Götter.     Mein-Herz 
bewahre  mir  klug  (prudens,  sapiens)  in  Ewigkeit!" 

„Ich  bin  dein  Herr;  du  wohnst  unter  meinem 
Volke.  Hüte  dich,  dass  du  nicht  Betrügereien  be- 
gehest (er-kebia)  gegen  mich,  ich  bin  der  Weber  der 
Menschen;  höre  du  auf  ihn,  den  Gott,  welcher  die 
Welten  geschaffen  hat." 

Todtenb.  Capitcl  79,1—3. 

„Also  spricht  Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfertigte, 
Selige." 

„Ich  bin  der  Schöpfer,  der  den  Himmel  ge- 
macht, welcher  gebildet  hat  die  mannichfaltigen 
Lichter,  welche  die  Erde  erleuchten,  der  Bildner, 
der  Erzeuger  aller  jener  Gewalten,  derVater  der 
Götter;  der  Schöpfer,  der  strahlenäugige*)  Herr 
des  Lebens,  der  die  übrigen  Götter  auferzogen 
hat**)." 

„Preis  eurem  Antlitze,  ihr  Herren,  ihr  vielen 
Gewaltigen,  die  ihr  mich  heiligt  (reinigt),  die  ihr 
bewacht  und  durchwandelt  die  Anbetungshäuserl 
Preis  eurem  Antlitze,  ihr  Herren  der  unendlichen 
Zeiten!  (Preis)  dem  leuchtenden  Weber  der  strah- 
lenden Götter  und  den  am  Morgen  (vergl.  Cap.  141,  9) 
leuchtenden  Gewalten,  den  Beherrschern  des  Opfer- 
hauses,  sowie  dem  mächtigen  und  gewaltigen  Vor- 
steher, der  über  sie  Herr  Ist  in  Weisheit." 


*)  Vergl.  den  Hymnus  an  die  Sonne.  Thoth  S.  199  und  Zeitschr.  der 
deutsch,  morgenl.  Gescllsch.  1850.  S.  384  No.  22.  Es  lieisst  daselbst  ebenso: 
»»Preis  deinem  Antlitze,  dem  Sohne  Gottes,  dem  Erstgebor- 
tien  der  Gewaltigen,  dem  Erzenger  der  Zeit,  dem  strahlenängigpn 
laicht  des  Alls. 

•*)  Eigentlich  iop-zate  d.  i.  er  hat  wachsen  lassen. 

Uhlemann,  Aegyplen.  IV.  10 
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„Preis  eurem  Antlitze,  ihr  Herren,  ihr  heili- 
gen (141,  1)  Götter,  die  ihr  versamnaelt  seid  als 
reine  und  ewiglebende  Führer  und  Richter  der 
Welten,  und  ihr  übrigen  Götter,  ihr  Inhaber  der 
göttlichen  Wohnung  im  himmlischen  Lande,  in 
eurer  Heimath." 

Es  ist  bemerkcnswerth,  dass  sich  im  Todtenbuche  von  Cap. 
111  an  mehrere  Abschnitte  an  einander  anreihen,    welche  von 
den    Göttervereinigungen    (meistens    Göttertriaden)    einzelner 
Städte  handeln,  und  in  welche  gleichfalls  kurze  Gebetsformeln 
eingestreut   sind.     Der   erste    derselben  führt  die  Ueberschrift: 
„Rede  von  der  Lobpreisung  der  vereinigten  G5t- 
terderHauptstadt."     Denn  sicherlich  irrt  man  nicht,  wenn 
man  das  hieroglyphische  Bild  dreier  verbundener  Vögel ,  wel- 
ches in  den  TJeberschriften  dieses  und  der  folgenden  Capitel  vor- 
kommt, nicht,  wie  Seyffarth  will,  durch  baki  Bürger  (Gramm. 
Aegypt.  p.  69  No.  299),  sondern  durch  hotp  Vereinigung 
(Jiop  einPaar)  oder  geradezu  durch  Triade  übersetzt ,  da  in 
sämmtlichen   dazu  gehörigen  Titelvignetten   mehrere,    meistens 
drei  verschiedene  Gottheiten  abgebildet  sind,    welche  von  dem 
Verstorbenen   angebetet   werden.     Ebenso  hat  z.  B.  Cap.  116 
den  Titel:  „Rede  von  der  Lobpreisung  (kopt.  Aiöti)  der 
vereinigten  Götter  von  Ort  (Heliopolis)."     Auch  in  diese 
Capitel  sind,  wie  schon  gesagt  worden,  kurze  Gebete  eingestreut, 
z.  B.  114,  4:    „Preis  eurem  Antlitze,  ihr  vereinigten 
Götter  von  Schmun  (Hermopolis),   sowie   eurem  ge- 
waltigen Vorsteher  Thoth  (Hermes),  dem  leuchten- 
den Herrn,  dem  schaffenden  Gotte";  116,  2.  3:  ,-,Prei8 
eurem  Antlitze,  ihr  vier  (afte)  Götter  von  Schmun, 
der  grossen  gewaltigen  Stadt."    Auch  die  heiligen  Thiere 
wurden  in  gleicher  Weise  angebetet ,  wie  aus  Cap.  121,  1.  i 
welches  eine  wörtliche  Wiederholung  von  Cap.  13  ist,  he^vo^ 
geht;  es  heisst  daselbst:  „Also  spricht  Osiris  N.  N.,  der 
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Gerechtfertigte,  Selige;  Ich  preise  den  Sperber, 
ich  verherrliche  den  Vogel  Benno  (Phönix)*),  den 
Planetengott,  den  ruhmreichen  Herrn;  ich  besinge, 
ich  verehre  den  Sonnengott,  den  Richter  der  Wel- 
ten, den  Segensreichen,  welcher  Wohnungen  er- 
baute für  die  Wohnungslosen  (kot  koile  en-an-koile-ui), 
den  Hochheiligen,  welcher  vorschreibt  Gesetze 
den  Verehrern  des  Lichts;  ich  besinge,  ich  ver- 
ehre den  Hochheiligen  (Osiris)." 

Ein  ähnliches  kurzes  Gebet  oder  Loblied  enthalten  die  Ca- 
pitel  1 23.  127.  ,128  u.  s.  w.  Besonders  hervorzuheben  ist  Cap. 
125,  welches  das  unterirdische  Todtengericht  der  42  Richter 
unter  dem  Vorsitze  des  Osiris  im  Amenthes  behandelt  und  mit 
folgender  Anrede  des  in  den  Gerichtssaal  eintretenden  Verstor- 
benen beginnt: 

Todtenb.  125,  1—3. 

„Preis  eurem  Antlitze,  ihrHerren  der  doppel- 
ten Gerechtigkeit!  Preis  deinem  Antlitze,  grosser 
gewaltiger  Gott>  Herr  der  beiden  Gerichtshäuser! 
Lass  mich  zu  dir  treten;  führe  die  Mumie  zum 
Schauen  deiner  vielfachen  Güter!" 

„Ich  rühmeden  auserwählten  Vorsteher,  den 
gewaltigen  Vorsteher  der  Mumien,  den  Fürsten, 
meinen  Schöpfer,  den  gewaltigen  Vorsteher  der 
Mumien,  meinen  Fürsten,  und  die  übrigen  zwei 
und  vierzig  Götter,  welche  sind  bei  dir  im  Bera- 
thungssaale  der  beiden  Gerichtshäuser,  welche 
leben  im  ruhmreichen  Lichte  der  Welten,  welche 


*)  Der  Vogel  Benno,  der  Phönix  ist  ausführlich  behandelt  im  Todtenb. 
Cap.  83,  und  sein  Mythus  ist  wissenschaftlich  behandelt  und  erklärt  worden  von 
Seyffärth  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  1849.  S.  63  ff.  Vergl. 
Th.  ni.  S.  39. 

10* 
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Recht  sprechen  (amahi)  iiber  die  Menschen  wegen 
ihrerVergehungen  (eigentl.  sonf,  Vernachlässigungen) ,  an 
dem  Tage,  welcher  bestimmt  ist  zum  Beisetzen 
meines  Körpers  und  zur  Vereinigung  mit  dem 
Vater,  demWohlthäter  {Uort-nufi),  dem  Richter  und 
Abwäger  *)." 

„Gestatte,  dass  vereinigt  werde,  o  Herr  der 
beiden  Gerechtigkeitshäuser,  dein  Name  mit  dem 
der  Mumie.  Anbetung  euch,  ihr  Herren  der  bei- 
den Gerechtigkeiten!  Führt  mich  zu  euchl  Ge- 
rechtigkeit ströme  mir  zu  von  euch!" 

Hierauf  folgt  die  längere  Rede,  in  Welcher  sich  der  Verstor- 
bene vor  den  zwei  und  vierzig  Richtern  von  ebenso  vielen  Ver- 
gehungen reinigt ,  und  welche  später  in  einer  Uebersetzung  mit- 
getheilt  werden  wdrd. 

Derselbe  Verstorbene  spricht  bei  seinem  Eintritte  in  den 
Gerichtssaal  nath  einer  kurzen  Anrede  an  die  ihn  empfangende 
Gerechtigkeitsgöttin  (Todtenbuch  Taf.  L):  „Preis  deinem 
Antlitze,  Abwäger  und  Richter  des  Weltalls,  all-  , 
gütiger  Gott,  Herr  vonAbydos!  Dhi  giebst  frucht- 
tragende Bäume  aller  Art,  den  Glanz  der  Wolken 
des  Himmels  und  das  Augenlicht  zum  Sehen  den- 
jenigen, die  anbeten  dich  und  die  Führer  des  Ster* 
nenhauses  u.  s.  w."  Vergl.  des  Verf.'s  Todtengericht  bei  den 
alten  Aegyptern.     Berl.  1854.  S.  13. 

Unter  den  folgenden  Gebeten  sind  noch  besonders  Cap.  128 
und  138  hervorzuheben. 


*)  Osiris  war  nach  seinem  Tode  in  die  Unterwelt  gegangen ,  wurde  da- 
selbst als  die  ürmumie  angebetet ,  und  alle  nach  ihm  selig  Verstorbenen  wurden 
als  mit  ihm ,  dem  Vorsteher  der  Mumien  ,  vereinigt  gedacht ,  indem  sogar  der 
Name  derselben  mit  dem  des  Hochheiligen  verbunden  wurde. 
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Todtenb.  Capitel  128,  1—4. 

Die  Titelvignette  stellt  den  Anbetenden  dar  vor  Osiris, 
elcher  in  Mumiengestalt  abgebildet  und  an  dem  Scepter  und 
3iner  Königskrone  leicht  zu  erkennen  ist.  Hinter  Osiris  stehen 
[s  seine  nächsten  Verwandten  Isis,  Horus  und  N e p h t li y s , 
lit  Scepter  und  Henkelkreuz  in  den  Händen.  Isis  und  Nephthys 
aben  Menschenköpfe,  auf  denen  sie  die  hieroglyphischen  Zeichen 
irer  Namen  tragen  (vergl.  Th.  II.  Taf.  3,  2  und  9) ,  Horus  ist 
perberköpfig  und  mit  der  doppelten  Königskrone  geschmückt. 

Ueberschrift :    „Loblied  an  Osiris." 

„Also  spricht  Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfertigte, 
Jelige." 

„Preis  deinem  Antlitze,  Osiris  (Hochleuchtender), 
Wohlthäter  (Uofi-nufi),  Richter  und  Abwäger,  Sohn 
der  Himmelsgöttin  (Typ he)*),  erstgeborener  Sohn 
des  Seb  (Saturn),  mächtiges  Kind  der  Himmelsgöt- 
tin, Fürst  und  Herr  Alles,  was  Odem  hat,  Beherr- 
scher der  Länder,  Schöpfer  der  Fülle  des  Erd- 
kreises, Herr  von  Abydos  (vergl.  Todtenb.  Taf.  L),  Herr 
der  grossen  Vereitiigung  der  verehrungswürdigen 
Gewalten**),  ruhmreicher  Herr  des  Diadems  der 
Herrschaft  Aegyptens***),  Herr  und  Fürst  Alles, 
Was  Odem  hat,  Beherrscher  des  Erdkreises,  Herr 


•)  Im  Todtenb.  Cap.  I,  2  hcissen  die  Götter  Kinder  der  Himmelsgöttin 
'ypfie  (kopt.  fiphe  der  Himmel),  welche  griechisch,  wie  der  Leydener  Pjipynis 
^hrt,  Tv<pt]  genannt  ^wnrde.  Sie  ist  auf  den  Thierkreisen  abgebildet  als  nacken- 
des Weib,  mit  Sonne,  Mond  und  Sternen  verziert. 

*•)  d.  h.  der  grossen  aus  Osiris,  Isis  und  Horus  gebildeten  Göttcrtriade,  zu 
velcher  bisweilen,  wie  auch  hier',  noch  Nephthys  hinzugezogen  wurde.  Vergl. 
Todtenb.  Cap.  18,  11:  „Die  grossen  Fürsten  und  Regenten,  welche 
rohncn  im  Lande  des  Lichts;  Osiris,  Isis,  Nephthys,  Horus." 

**•)  Vergl.  Cap.  124,  10:  „der  Fürst  Aegyptens"  Taf.  IL  No.  4, 
^obei ,  wie  hier,  Aegypten  {zor ,  hebr.  ma-zor  d.  i.  fester  Ort.  Th.  IL 
».  13)  durch  das  Bild  eines  Kindes  (ßeri  =  *SR,  Zß)  ausgedrückt  ist. 
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des  grossen  Haupttempels  der  vereinigten  Göt- 
ter imLande  des  Lichts,  Herr  der  vielen  Festver- 
sammlungen im  Lande  des  Lichts!" 

„Verehrung  (sipe)  demHorus  und  seinem  Vater 
Osiris,  dem  Hausherrn  {auet-ahe^neb)  und  Gemahl 
der  Isis,  sowie  deren  Schwester  Nephthys!  Es 
kommt  zu  ihm  {zot-harof)  die  Welt  mit  seinen  Skla- 
ven und  den  mächtigen  Führern  seines  Volkes,  zu 
ihm,  dem  Leuchtenden  an  seinem  Firmamente,  der 
daS'Herz  des  Horus  geschaffen,  dem  Urheber  aller 
Götter,  dem  Leiter  des  Horus,  des  Sohnes  der  Isis." 

„Ich  preise  dich  (Horus)  und  deinen  Vater,  den 
Hochheiligen;  ich  lobsinge  dem  Osiris.  Lassmich 
zu  dir  treten,  Erzeuger  desHorusl  Ich  preise  den 
Fürsorger  {hemi-f/ovr),  welcher  erzeugt  alle  Tage: 
Speisen  und  Getränke,  Kinder,  Gänse  und  alle 
übrigen  Güter;  den  Hochheiligen  (Osiris)." 

Todtenb.  Capitel  138. 

Ueberschrift:  „Rede  zum  Preise  der  heiligen  Aby- 
dos,  der  Stadt." 

Als  Titel  Vignette  vor  verschiedenen  Emblemen  und  Dar- 
bringungen  ein  Betender. 

„Also  spricht  Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfer- 
tigte, Selige:" 

„Es  giebt  vier  (afte)  Götter,  die  zu  Abydos  re- 
gieren als  Fürsten  undUegenten.  Beugt  die  Knie  )> 
schlachtet  Schlachtopfer,  bringt  Geschenke  dar 
für  uns  zur  Freude  meines  Schöpfers." 


*)  Die  Ligatur  von  Geis  sei  und  Ring  (Taf.  II.  No.  5)  verdoppelt  di« 
Wurzel  und  bezeichnet  kelzkeli  d.  i.  genoflectere.     Vergl.  Todtenb.  78,  38- 
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„Ich*)  sehe  meinen  Vater  Osirjfi,  ich  verehre 
hit)y  ich  verherrliche  seine  Schöpfung  **).  Ich 
1  Horus,  Mein  ist  Aegypten,  das  starke  Land, 
r  Wohnsitz***)  der  Macht,  geschützt  durch  Be- 
jtigungen  und  Umwallungen  {tos);  (ich  bin  es), 
Icher  ausstreut  Schlachtopfer,  Trarikopfer, 
eider,  Gefässe;  dem  aufgetragen  ist,  zu  züch- 
ten mit  seiner  Hand  und  zu  beschämen  seine 
id  er  sacher,  der  Rächer  seines  Vaters,  der  mach- 
te Züchtiger  der  Käuberf)»  erfüllt  von  Liebe  zu 
iner  Mutter;  welcher  züchtigt  seine  Widersacher 
id  in  Schrecken  setzt  und  züchtigt  die  Räuber, 
eiche  fürchten  die  Stimme  meines  Mundes." 

„Ich  preise  den  Namen  dessen,  welcher  ver- 
unmelt  die  vielen  Fürsten  der  Menschen,  den 
ihr  grossenft)  Regenten  des  Erdkreises,  welcher 
3rwaltet  das  Haus  seines  Vaters  mit  seinen  Ar- 
en, den  Osiris  N.  N.,  den  Gerechtfertigten,  Seli- 
en,  den  Hinübergegangenenfft)." 


*)  Hier  wird ,  wie  aus  dem  Späteren  ersichtlich  ist,  Horus  als  redend  ein- 
fuhrt. 

**)  Eigentlich  „sein  Wirken",  indem ,  wie  im  Deutschen ,  so  auch 
Q  den  alten  Aegyptern  die  Ausdrücke  „weben  und  wirken"  als  ein  Bild 
'schaffen  und  hervorbringen  gebraucht  wurden. 

***)  Das  Kalb,  akol ^  bedeutet  syllabarisch  Aro/7e  Wohnung  und  koo/fi 
leid  (Todtenb.  17,  14),  auch '//e//o  alt  (Todtenb.  1,  4). 

t)  Unter  den  Räubern,  welche  Horus  bestraft,  sind  vielleicht  diejenigen 
nossen  des  Typhon  zu  verstehen ,  welche  des  Osiris  Leichnam  geraubt ,  zcr- 
ckelt  und  über  das  ganze  Land  zerstreut  hatten.  Nach  Diodor  I,  21  hatte 
Phon  26  Helfershelfer ,  unter  welche  er  die  Stücke  des  Osirisleichnams  ver- 
üte.     Vergl.  Th.  H,  S.  160. 

tt)  Dieselbe  Gruppe  (Taf.  H.  No.  6)  befindet  sich  in  der  oben  bespro- 
inen  Inschrift  von,  Philä  als  ein  Beiname  des  Hephästus-Ptah ,  woselbst  ihr 
'iyag,  koptisch  os-lale  d.  i.  der  sehr  Grosse  entspricht. 

fft)  Quadrat  und  Linie  (=  PN)  drücken  sehr  häufig  im  Todtenbuche 
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I 

9.  Die  SchOpfuDg  nach  dem  TodteDboche. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  das  Todtenbuch ,  aus  welchem 
bisher  eine  Anzahl  Hymnen  mitgetheilt  worden ,  so  ersieht  man 
leicht,  dass  dasselbe  in  der  Form,  in  welcher  es  in  dem  von  Lep- 
sius  durch  den  Druck  veröffentlichten  Turiner  Exemplare  vor-: 
liegt ,  nicht  etwa  ein  zusammenhängendes  von  einem  Verfasser 
herrührendes  Ganzes  bildet ,  sondern  vielmehr '  aus  einzelnen 
Stücken  und  Abschnitten  zusammengesetzt  ist,  welche  ohne 
Zweifel  verschiedenen  Redactionen,  Quellen  und  Zeiten  ange- 
hörten. Der  Umstand ,  dass  das  Turiner  Exemplar  unter  allen 
bisher  gefundenen  das  ausführlichste  ist,  dass  viele  andere  Ab- 
schriften nur  einzelne  Theile  desselben  und  eine  grössere  oder 
kleinere  Auswahl  der  wichtigsten  Abschnitte  enthalten,  dasein 
dem  Turiner  Exemplare  selbst  einige  Capitel  sich  entweder 
wörtlich  übereinstimmend  oder  mit  geringen  Abweichungen 
wiederholen,  dass  oft  zwei  und  mehrere  Texte  desselben  Inhal- 
tes neben  einander  gestellt  sind  und  dass  diese  Wiederholungen  ^ 
schon  in  der  Ueberschrift  durch  die  Worte  „Andere  Rede" 
d.  i.  „dieselbe  Rede  in  andrer  Behandlung"  als  neue 
Redactionen  bezeichnet  sind ,  führt  zu  der  Ueberzeugung ,  dass 
das  Turiner  Exemplar  eine  Sammlung  und  zwar  die  umfang- 
reichste Sammlung  solcher  Stücke  ist,  welche  den  Todten  iirit 
in  das  Grab  gegeben  zu  werden  pflegten  und  aus  deren  reicher 
Fülle  bei  minder  vornehmen  und  begüterten  Verstorbenen  eine 
geringere  Anzahl  von  Abschnitten  zu  gleichem  Zwecke  4iusge- 
wählt  werden  konnte.  Eine  weniger  umfangreiche  Sammlung  . 
ähnlicher  Art  ist  z.  B.  der  grosse  hierogljphische  Papyrus  zu  Paria  • 
(Descript.  de  FEgypte.    Antiquit^s.   Vol.  11  und  Copie  figuree 


und  anderwärts  hinter  den  Namen  der  Verstorbenen  pöTme  d.  i.  transire  au* 
und  werden  von  Demjenij^en  gebruuclit,  welcher  von  der  Obciwelt  durch  den 
Tod  zu  Osiris  hinübergegangen  ist. 
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d'un  rouleau  du  papyrus  trouv^  k  Thebes  cMis  un  tombeäu  des 
rois,  publice  par  M.  Carfe/ ä  Paris.  1805);  kleinere  Abschnitte 
und  einzelne  Capitel  sind  theils  auf  Särge  und  Grabwände  ge- 
schrieben, theils  auf  kleinen  Papyrusfragmenten  oder  Leinwand- 
streifen und  Mümienumwicklungen  verzeichnet  in  den  Gräbern 
aufgefunden  und  in  den  verschiedenen  europäischen  Museen  auf- 
bewahrt worden. 

Ist  nun  das  Turiner  Todtenbuch  kein  Original  werk,  sondern 
eine  Sammlung  älterer  Stücke ,  so  leuchtet  ein ,  dass  die  Frage 
nach  dem  Zeitalter,  in  welchem  es  zusammengeschrieben  worden, 
von  geringerer  Bedeutung  ist,  als  wenn  es  von  einem  Verfasser 
herrührend  die  religiöse  und  wissenschafEliche  Bildung  des  ägyp- 
tischen Volkes  in  einer  bestimmten  Zeitepoche  charakterisiren 
könnte.  Es  wird  daher  genügen,  die  über  das  Alter  des  vor- 
Kegenden  Exemplares  bisher  bekannt  gewordenen  einander 
widersprechenden  Ansichten  hier  zusammengestellt  zu  haben. 
Lepsius  sagte  bei  Veröffentlichung  desselben  in  der  Einlei- 
tung S.  17,  es  rühre  dem  Stile  der  Hieroglyi^hen  und  der  Figu- 
ren nach  aus  der  Blüthezeit  des  zweiten  ägyptischen  Reiches, 
etwa  aus  dem  15.,  14.  oder  13.  Jahrhundert  v.  Chr.  her;  später 
seien  namentlich  die  Todtenpapyrus  immer  kürzer  und  fragmen- 
tarischer geworden,  und  aus  der  Ptolemäerzeit  sei  ihm  kein  ein- 
ziger längerer  Auszug  aus  dem  Todtenbuche  bekannt.  B  rüg  seh 
dagegen,  welcher  leider  die  Publication  des  Professor  Lepsius 
als  eine  „sehr  fehlerhafte"  bezeichnet,  woraus  dem  Hiero- 
glyphenentzifferer, welchem  eine  Vergleichung  an  Ort  und  Stelle 
nicht  möglich  ist,  neue  Schwierigkeiten  und  Bedenken  erwachsen 
müssen,  glaubt  dasselbe  um  1000  Jahre  herabrücken  zu  dürfen, 
da  eine  demotische  Beischrift  aus  den  Zeiten  der  Lagiden  unter 
Capitel  144  von  derselben  Dinte  und  von  derselben  Hand  her- 
rührend besage:  „üa  dt  en  ter-u  sa  geteh  (?)",  das  bedeute 
y^unus  est  pater  omnium  vsque  ad  aetamvm. "  Vergl.  Zeitschr. 
der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  1851.    S.  515.  516.     Zu  der 
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Behauptung,   daei^das  Exemplar  aus  der  Zeit  der  Lagiden 
herrühre,   liess  er  sich   dadurch   verleiten,   dass  er  die  beiden 
Namen  des  Verstorbenen  und   der  Mutter  desselben  fälschlich 
Allans  und  Tsenmin  las  und  in  denselben  die  griechischen  Na- 
men ^yxüvvxog  und  Ssfi/iiivig   wiederzufinden   glaubte.     Aber 
abgesehen  von  dieser  voreiligen  Schlussfolge,  da  die  Namen  ganz 
anders  zu  lesen  und  auszusprechen  sind  (vergl.  Th.  I.  S.  221. 
Seyffarth,  Theol.  Schriften  der  alten  Aegypter.    Gotha  1855. 
S.  1.  2),  würde  allerdings  eine  demotische  Beischrift,  gleichrid 
welchen  Inhalts,    beweisen,   dass  diese  Abschrift  nicht  vor 
Psammetich  gesetzt  werden  darf,   da  die  Psammetichurkunden 
die  ältesten  in  demotischer  Schrift  abgefassten  sind ,  da  zu  dieser 
Zeit  die  demotische  Sprache  noch  im  Gewände  der  hieratischea 
Schrift  auftrat ,  und  da  mit  einem  Worte  diese  Zeit  die  Grenze 
bildet,  an  welcher  zuerst  ein  allmäliges  Scheiden  beider  Dialekte 
und  beider  Schriftarten  sich  bemerklich  machte.     Vergl.  Th.  L 
S.  5.     Seyffarth  endlich  hat  vorgeschlagen  eine  chronologi- 
sche Bestimmung ,  welche  sich  im  Texte  selbst  findet,  zur  Auf- 
klärung des  Alters  dieser  Abschrift  des  heiligen  Buches  herbei- 
zuziehen.    Es  heisst  Todtenb.  125,  12:   „An  dem  Tage,  an 
welchem   der  Leib  des  Phönix   beigesetzt  wird  im 
Grabe  zu  Heliopolis,  am  letztenTage  des  Monats 
Mechir,   am   Geburtstage   der   ganzen  Welt."    Non 
hätten,  meint  er,  die  Aegypter  die  Erschaffung  der  Erde  auf  den 
Frühlingsnachtgleichentag  (Chronol.  sacra.  p.  158)  gesetzt,  und 
auf  denselben  Tag  den  Tod  und  die  Wiedererweckung  des  Phö- 
nix (Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  1849.  S.  73).  D» 
nun  der  Schreiber  auf  diesen  Tag  den  dreissigsten  Mechir  setze, 
so  habe  man  zu  ermitteln ,  in  welchem  Jahre  beide  zusammeog^ 
fallen  seien.     Diese  Berechnung  führe  aber  über  die  historische 
Zeit  hinaus.     Wenn  man  dagegen  annehme ,  dass  bei  der  Zeit- 
bestimmung im  Originale  unter  der  Mondsichel  nicht  zwei,  son- 
dern drei  Punkte  oder  Striche  gestanden  hätten ,  so  ergebe  sich 
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itt  des  dreissigsten  Mechir  der  dreiesigste  JM^  a  m  e  n  o  t  h ,  in 
sichern  Falle  die  Abschrift  etwa  im  Jahre  500  v.  Chr.  gemacht 
>rden  sei.  Diese  letztere  Vermuthung  wm*de  ein  Jahr  später 
irch  Bmgsch  bestätigt ,  welcher  die  erwähnte  demotische  Bei- 
hrift  fand,  welche  verbietet,  die  Abschrift  vor  das  Jahr  600  v. 
br.  hinauszusetzen. 

Der  grösste  zusammenhängende  Abschnitt  dieses  Todten- 
iches  reicht  von  Cap.  1  —  70 ,  und  in  diesem  nehmen  wiederum 
Eip.  1 —  15  die  wichtigste  Stelle  ein,  indem  sie  einen  und  den- 
Iben  Gegenstand ,  nämlich  die  Schöpfung  und  deren  einzelne 
heile  in  dichterischer  Redeweise  behandeln ,  und  wenn  auch  in 
nzelne kleinere  Unterabtheilungen  geschieden,  dennoch  nur  eine 
ich  auf  alle  fünfzehn  beziehende  längere  Ueberschrift  und  eine 
lA  über  alle  erstreckende  Titelvignette  führen.  Diese  Vignette 
dgt  den  Verstorbenen,. dem  das  Buch  mit  in  das  Grab  gegeben 
mrde ,  betend  vor  dem  Schöpfer  und  Sonnengotte ,  sie  zeigt  ihn 
Be  Libation  verrichtend  und  Opfer  darbringend ,  sie  enthält  end^ 
ich  seine  Leichenprocession ,  in  welcher  sich  auch  der  heilige 
Stier  Apis  nebst  einem  Apiskalbe ,  ferner  acht  Personen ,  welche 
raf  Stangen  die  Embleme  der  acht  höchsten  Gottheiten  tragen, 
iowie  der  auf  einem  Schlitten  gezogene  Sarkophag  selbst,  die 
Öageweiber  u.  s.  w.  befinden.  Der  Text  ist  in  deutscher  Ueber- 
etzung  folgender: 

Ueberschrift. 

„Buch  der  Reden  des  leuchtenden  (Gottes),  des 
thabenen  Königs,  des  Beherrschers  seinerSkla- 
en,  Gottes,  des  Schöpfers  der  Welten.  Esberich- 
UderleuchtendeKönigindieserMumienrolledie 
rhöhung  des  erleuchteten  Verstorbenen,  des  Osi- 
sAhap'Anuk,  des  Gerechtfertigten,  Seligen,  de« 
ohnes  der  Tochter  Phammis,  der  Gerechtfertigten, 
eligen." 
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•    '^'■^  Capitel  1. 

„Ich  bin  der  Hochheilige  (Osiris),  der  Schöpfer 
der  Fülle  des  Erdkr  ei  sesy  so  wie  der  irdischen  Woh- 
nung, der  Fürst  der  unendlichen  Zeiten.  Ich  bin 
der  grosse  gewaltige  Gott,  der  Erhabene  (rawia), 
leuchtend  unter  den  Wandel  Sternen  und  denHeer- 
schaaren,  die  mich  preisen  über  deinem  Haupte. 
Ich  bin  derWeberdes  erhabenen  Geschlechtes  der 
Götter,  der  Fürsten  und  Regenten,  der  Richter  und 
Abwäger,  Osiris,  welcher  erröthen  macht  seine 
Widersacher,  der  Herr  meines  Lichtes,  der  Be- 
wahrer meiner  Gesetze,  solange  ich  wohne  im  Thale 
der  Verheissungen;  spricht  der  Hochheilige." 

„Ich  bin  der  Web  er  des  erhabenen  Geschlechtes 
der  Götter,  der  Kinder  der  Him.melsgöttin  Typhe 
der  ich  züchtige  und  richte  die  Uebelthäter  und  die 
Verfolger  der  Frommen;  der  ich  finde*)  und  ver- 
nichte die  Schüler  der  Lügner  vor  ihrem**)  Antlitze, 
so  lange  sie  wandeln  im  Thale  der  Verheissungen; 
ich,  der  König  meiner  Heerschaaren  über  dir,  der 
Urheber  meiner  Kräuter  unter  dir***)." 

„Ich  bin  der  leuchtende  RTchter  und  Abwäger; 
der  König  (Horus),  welcher  erröthen  macht  seine 
Widersacher,  der  Herr  meines  Lichtes,  der  Bewah- 
rer meiner  Gesetze  im  Lande  des  Rechts,  in  der 
Sonnenstadt  (Heliopolis).  Ich  bin  das  Licht,  der  Sohn 
des  ursprünglichen  Lichtes,  ich  wohne  im  glänzen- 


1  • 


*)  Brustwarze  und  Wellen  =  kin  finden. 

**)  D.  h.  vor  dem  Antlitze  der  Himmelsgöttin,  da  die  Menschen  unter  dem 
Himmel  wandeln  und  vor  den  Augen  der  Göttin  Tjphe  ihre  Sünden  und  Ver- 
brechen begehen. 

***)  Der  Hochheilige  wird  hier  als  Schöpfer  und  Herr  der  Sterne  am  Himmel 
und  der  Kräuter  auf  Erden  gepriesen. 
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[en  Lande  des  Lichtes,   ich  bin  geboren  im«Lande 
les  Lichtes." 

„Mir  gebührt  es*),  zu  herrschen  über  dieAegyp- 
er,  Männer  und  Frauen;  mir  dem  Hochheiligen 
Osiris),  dem  Gotte  der  Ceremonien,  welche  sich  auf 
len  Hochheiligen  beziehen  in  den  Anbetungshäu- 
ern  (Tempeln)  der  beiden  (Ober-  und  Unter-)  Aegypten; 
nir  dem  Richter  und  Abwäger,  welcher  erröthen 
nacht  seine  Widersacher,  welcher  schufden  Glanz 
les  Ra  (des  Sonnengottes),  des  Mächtigen  der  Welt;  mir 
iem  Richter  und  Abwäge r,  dem  Hochheiligen,  wel- 
cher erröthen  macht  seine  Widersacher,  welcher 
das  Grün  der  irdischen  Wohnung  zusammengefügt 
kat." 

„Mir  gebührt  es,  zu  herrschen^  mir  demKönige, 
dem  leuchtenden  Lichte;  mir,  welcher  die  Menschen 
aller  Lande  gekleidet,  welcher  erleuchtet  das  An- 
betung s  haus**),  welcherzitternmachtdas  Herz  der 
Verfolger  der  Gottesfürchtigen,  welcher  einge- 
führt hat  Brand-  und  Schlachtopfer  aller  Art  für 
den,  welcher  das  Weltall,  den  Erdkreis  gemacht 
hat." 

„Mir  gebührt  es,  zu  herrschen,  mir  dem  Könige, 
der  ich  zur  Rache  erhob  meinen  rechten  Arm;  mir 
dem  Hochheiligen,  der  ich  zertrat  den  Wohnsitz 
der  Gottlosen,  den  Erdkreis,  der  ich  zermalmte  die 
kündigen  Völker  der  Welt,  der  ich  in  Schrecken 
letzte    die    Schüler    der    Lügner  und  die   Ueber- 


*)  Hase,  Wellen,  Wellen  und  Männchen  (Taf.lV.  No.  7)  bedeuten 
^Optisch  uon  nai  d.  i.  mihi  est,  mir  kommt  es  zn,  ich  habe  das  Recht. 

**)  Tobh-ahej  Anbctnngshans  ist  entweder  Tempel  oder  ganz  allge- 
mein die  Welt ,  m  welcher  der  fiUxihheilige  angebetet  und  verehrt  wird. 
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müthifjen  im  Wohnsitze  der  Gottlosigkeit  auf  Er- 
den*)." 

„Mir  gebührt  es,  zu  herrschen;  mir  dem  Könige, 
dem  strahlenden  Herrn  der  Festversammlungen, 
dem  Hochheiligen,  dem  Wohlthäter**),  dem  Richter 
und  Abwäger;  mir,  der  ich  die  Jahre  des  Sonnen- 
gottes eingeführt,  welcher  wünschte  ein  Fest  des 
siebenten  Tages  und  ein  Fest  des  Neumondes  zu 
H  e  1  i  o  p  o  1  i  s." 

„Ich  bin  mein  eigener  Priester  im  Lande  des 
Lichtes,  welcher  das  Opfer  in  Abydos,  der  lieb- 
lichen Stadt  schlachtet,  welcher  das  Opfer  der 
Sünden  für  dich  darbringt,  der  göttliche  Ober- 
priester von  Abydos  der  lieblichen  Stadt,  der  Herr 
des  Schuldopfers  für  dich,  der  Herr  der  Brand- und 
Schlachtopfer  für  den,  welcher  den  Erdkreis  ge- 
macht  hat." 

„Ich  bin  es,  welcher  das  Opfer  des  Widders  der 
Sünde  im  Lande  des  Lichtes  für  dich  schlachtet, 
der  es  in  seinen  Flammen  verbrennt.  Ich  bin  der 
Weber  der  Kleider,  sowie  der  Erfinder  des  Web- 
stuhles und  des  Durchzugs  der  Fäden.  Ich  bin  der 
Schöpfer  des  Weinstocks,  des  Getreides,  der  Gar- 
ben,  derTenneunddesMehlesin  ....des  Landes." 

„Es  ist  Einer***),  welcher  befestigt  (firmat)  den 


*)  In  diesen  Worten  hat  Seyffarth  wohl  nicht  mit  Unrecht  eine  Hinwci- 
snng  auf  die  Sandflath  gefunden ,  da  sie  sich  offenbar  auf  die  Vemichtang  der 
Gottlosen  auf  Erden  durch  den  Arm  Gottes  beziehen. 

**)  Uon-nuti^  der  gute  Geist,  *Aya(ho6ai/jnav ,  eigentlich  ,,der,  wel- 
cher gut  ist**,  war  ein  gewöhnlicher  Beiname  des  Osiris.  Vergl.  Todtenb. 
142,  1. 

***)  Die  Hieroglyphen  Blatt  und  Männchen  (Taf.II.  No.  8),  welche* 
Charapollionische  Schule  durch  die  Interjection  Ol  übersetzte,  indem  sie  dtf 
Blatt  als  phonetisches  Zeichen  und  das  sitzende  Männchen  als  symbolisches  D«* 
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Wandel  der  Sklaven,  welche  gebildet  (geschaffen) 
sind  im  Hause  des  Hochheiligen  (Osiris);  welcher 
befestigt  euren  Wandel,  nämlich  der  Geist*)  des 
Osiris  N.  N.,  des  Gerechtfertigten;  euer  Fürst  im 
Hause  des  Hochheiligen.  Er  sieht,  wie  ihr  sehet; 
er  hört,  wie  ihr  höret;  er  steht,  wie  ihr  stehet;  er 
sitzt,  wie  ihr  sitzet." 

„Ich  gebe  Früchte  und  liebliche  Getränke  den 
Sklaven,  welche  gebildet  sind  im  Hause  des  Hoch- 
heiligen; ich  gebe  euch  Früchte  und  liebliche  Ge- 
tränkeinjedemJahredes  Osiris  N.  N.,  des  Gerecht- 
fertigten, Seligen;  ich,  euer  Fürst.  Ich  habe  an- 
gezündet die  Lichter**),  ich  habe  gewebt  den  mit 
Sternen  bestreuten  Pfad***)  für  die  Knechte,  welche 
gebildet  sind  im  Hause  des  Hochheiligen;  der  ich 
füreuch  angezündet  dieLichter,  der  ich  für  euch 
gewebt  habe  den  mit  Sternen  bestreuten  Pfad,  ich, 
Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfertigte,  euerlFürst." 

„Ihn  erhebt  meine  Rede  im  Hause  des  Hochhei- 
ligen, ihn  erhebt  Lobgesang,  ihn  preist  die  Ver- 
sammlung, ihn,  den  Hochheiligen  N.N.,  den  Gerecht- 


tenninativ  für  Ausrufnngen  aller  Art  nahm,  sind  bald  durch  ei  ich  bin,  bald 
durch  es  es  ist  (eig.  sie  ist)  zu  übersetzen ,  da  das  letztere  Bild  phonetisch  bald 
t  bald  s  ausdrückte.  Darüber ,  dass  im  Aegyptischen  das  Neutrum  durch  das 
Femininum  ersetzt  wurde,  vergl.  des  Verf. 's  Linguae  Copt.  Gramm,  p.  10.  Inscr. 
Bos.  p.  169.  Gen.  Xu,  1 :    Uoh  as-sopi  d.  i.  et  factum  est. 

♦)  Der  Sperber  mit  Menschenkopf  drückte  nach  HorapoUo  I,  7  die  Seele 
ans ,  weil ,  wie  dieser  sagt ,  der  Sperber  Bat^d-  geheissen  und  die  Wörter  bat 
anima  und  het  cor  in  seinem.  Namen  enthalten  habe.  Doch  findet  sich  ein  Wort 
bait,  ßatfi^  nirgends,  vielmehr  hiessen  bai  bubo  und  bais  accipiter ,  und  das  er- 
wähnte Hieroglyphenbild  drückte  einfach  phonetisch  B,  mithin  bat  Seele  ans. 
♦♦)  Nämlich  die  Lichter  des  Himmels,  Sonne ,  Mond  und  Sternenheere. 
♦**)  Der  mit  Sternen  bestreute  Pfad  ist  die  Milchstrasse,    oder  besser  der 

# 

Thierkreis  als  der  Theil  des  Fixstemhimmels,  in  welchem,  wie  auf  einem  breiten 
Pfade  die  Planeten  nmherwandeln.  An  anderen  Stellen  des  Todtenbuches  wird 
derselbe  ein  Gürtel  genannt. 
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fertigten,  Seligen.  Man  ruft  iha^n,  mansuchtihn 
und  betet  ihn  kniefällig  an,  man  preist  ihnimLob- 
gesange,  man  besingt  ihn  im  Kreise  der  Betenden, 
ihn,  welcher  richtet  über  seine  vielfachen  Pflan- 
zungen*) im  Hause  des  Hochheiligen;  welcher  mit 
seinen  Füssen  wandelt  durch  seine  Pflanzungen, 
euer  Fürst." 

„Es  wandelt  auf  Füssen  Osirls  N.  N.,  der  Ge- 
rechtfertigte, Selige,  durch  die  Fülle  des  Erdkrei- 
ses, die  er  Zusammengefügt;  er  findet  den,  welcher 
die  Gerechtigkeit  hasst,  und  auf  gleiche  Weise  die 
verborgene  Wohnung  des  Frommen,  welcherviel- 
fache  Sorge  trägt  für  die  Wohlfahrt  vieler  Men- 
schen**), welcher  aufrichtet  den  anderen  Menschen 
(d.  i.  seinen  Nebenmenschen)  zurEhrfurcht  (gegen  die  Götter, 
kojit.  spkü'hoti).  Er  findet  den,  welcher  das  Heilige 
auf  Erden  verehrt,  welcher  liebt  die  Sorge  für  deine 
Schöpfung,  für  die  himmlischen  Gewalten." 

„Preiset  mich,  den  mächtigen***)  Richter,  den 
Besitzer  der  Fülle  des  Erdkreises.  Verdoppelt  die 
Sorge  für  den  Gott  des  Lebens,  welcher  den  Tag 
erleuchtet,  und  dieSorge  um  die  übrigen  Götter, 
die  Bewohner  des  Himmels,  die  eine  Wohnungha- 


*)  D.  h.  über  Alles ,  was  er  auf  Erden  gepflanzt  und  überhaupt  geschaffen 
hat,  da  häufig  bildlich  die  ganze  Schöpfung  mit  einem  Garten  und  der  Schopfer 
mit  dem  Gärtner  verglichen  wurde. 

**)  Die  Eidechse,  nach  Seyffarth  erocodihis  ferresiris,  koptisch  «»*•• 
einsah ^  drückte  syllabarisch  vis^  daher  mfis  multus,  Menge  aus.  Nach  ChaB* 
pollion  war  sie  aus  einer  nicht  weiter  erklärten  Ursache  ein  Symbol  für  plo- 
ralite. 

***)  Das  Bild  einer  Matte  (chera)  drückt  syllabarisch  KR,  ZRy  ä.  B.  I" 
KUAIKS  Graecus ,  Inscr.  Ros.  XIV,  ferner  kro  fines  und  hier  wie  an  vielen  an- 
deren Stellen  zori  mächtig  aus. 
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ben  gleich  eurer'lv  ohnung,  welche  wandeln  (coUo- 
cant  pedes)  über  den  Völkermasseri  des  Erdkreises.*^ 
„Ich  schaue  den,  welcher  opfert  und  spendet 
dem  strahlenden  Herrn,  welcher  schifft  auf  den 
himmlischen  Fluthen,  sowie  den,  welcher  anbetet 
kniefällig  und  in  Ehrfurcht.  Schauet  auf  mich, 
alle  ihr  Bewohner  des  Anbetungshaue s,  sowie  auch 
auf  die  übrigen  Götter,  auf  das  Glanzgewebe  des 
Himmels  und  die  strahlenden  Wohnungen  der  übri- 
gen Götter,  welche  bei  ihremFürstensitzen  zu  mei- 
ner Ehre^  (schauet  auf)  m i c h ,  der  ich  befestigt  habe 
mein  Keich  über  dem  Himmelsgewölbe." 

„Höret  auf  mich!  Webetallerlei  Kleider,  wir- 
ket  Zeuge,  verfertigt  Linnen,  Gürtel,  Bänder*)  für 
mich  in  Demuth  (ima-ket)  und  mit  Gebeten  und  Knie- 
beugungen, für  mich,  den  herrschendeji  Regenten." 
„Preis  deinem  Antlitze,  Schöpfer  der  Fülle  des 
Erdkreises,  Hochheiligerl  Herr  Alles,  was  Odem 
hat;  der  du  den  Erdkreis  zusammengefügt  hast. 
Lass  mich  preisen  den  Baumeister,  den  Urheber  der 
Fülle  des  Erdkreises,  welcher  dereinst  in's  Dasein 
rief  alle  Dinge,  welche  auf  Erden  und  jenseits  der 
Erde  sind;  er  hat  sie  für  mich  zusammengefügt" 

„Preisgesänge  und  Lobgesänge  dem  Baumeister, 
welcher  sie  (die  Erde)  für  mich  gemacht  hat,  zum 
Wohnsitze  für  den  Menschen,  das  Ebenbild  des 
Menschen  seh  Opfers,  welcher  einst  in's  Dasein  rief 
den  Wechselkampf  der  beiden  Gestirne  alle  Jahre 
hindurch." 


*)  Aegyptisch  ,yseppi,  biki,  tote^\  ausgedrückt  durch  die  Hierogljphen- 
bilder  Riegel  (sbe  =»  SB),  Schenkel  (=»  BK,  von  bok  gehen)  und  schrei- 
tende Füs  8  e  (=»  TT). 

Uhlemimn,  Aegypten.  IV.  1 1 
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„Ich  preise  den  Vater,  den  Wo^lthäter,  den  Ge- 
rechten; ich  diene  dem  Herrn,  den  alle  Länder  der 
Welt  verehren,  dem  Hochheiligen  im  Lande  de| 
Lichtes.  Ich  besinge  die  Werke  des  Herrn,  welche 
mein  Herz  erquicken,  so  lange  ich  wandle  im  Hause 
des  Herrn." 

„Möchte  ich  Armer  so  recht  gethan  haben." 

„Es  endet^)  das  geschriebene  Buch,  das  erste, 
welches  ist  der  Anfang  der  Schriften  in  dieser  hei- 
ligen Mumienrolle,  welche  verherrlicht  den  König 
des  Alls." 

„Möchte  der  Fürst  gepriesen  werdea  in  seinem 
Anbetungshause,  und  kniefällig  angebetet  werden. 
Es  mögen  ihm  dargebracht  werden  Früchte  und 
liebliche  Getränke,  Gewebe  von  Linnen  und  Wolle 
auf  dem  Altare  des  Sonnengottes,' der  angebetet 
wird  von  (oder  in)  den  Auen  und  Wäldern  des  lieb- 
lichen Gebietes,  des  heiligen  Aegypterlandes.  Es 
mögen  ihmgeweihtwerden  Getreide  fe  Iderund  ein- 
gezäunte Gärten." 

„Sein  ist  das  Ende,  gleichwiea.einist  derAn- 
fang**)." 


Wenn  auch  diese  dichterische  Behandlung  des  Schöpfers  und 
seiner  Schöpfung  es  verabsäumt  hat,  eine  chronologische  Anein- 


*)  Dieselbe  meistens  durch  rothe  Schrift  hervorgehobene  Gruppe  ^ni  tt 
No.  9)  steht  am  Ende  vieler  Bücher  und  Abschnitte  und  bedeutet  stets  pllOB^ 
tisch  er-arez  d.  i.  fit  terminus ,  terminatur,  desinit.  'VergL  Todtenb.  70,8: 
84,  7;  99,  32;  104,  3;  135,  3. 

**)  Haupt  und  Tenne,  welche  häufig  mpremum  bezeichnen ,  drfickfli 
hier  Todtenb.  1,  24,  ebenso  wie  1,  22  hopt  initium  aus. 
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anderreihuDg  der  einafehien  Schöpfungsacte  zu  geben ,  wie  dies 
als  wesentliche  Eigenthümlichkeit  an  dem  Mosaischen  Schöpfungs- 
Iprichte  hervortritt ,  so  lässt  sich  dennoch  im  Einzelnen  eine  auf- 
&Bende  Aehnliehkeit  Und  Uebereinstimmung  Beider  nicht  ver- 
kennen.  Es  sei  daher  erktubt ,  die  hier  und  da  in  dem  in  einer 
üebersetzung  mitgetheiiten  ägyptischen  Texte  zerstreuten  Anga- 
ben besser  zu  ordnen  und  hierdurch  den  Ueberbliek  über  das 
Ganze  zu  erleichtern,  zugleich  auch  zur  Ermöglichung  einer  Ver^ 
gleichung  mit  der  Mosaischen  Urkunde  den  Gedankengang  der 
letzteren  dieser  Anordnung  zu  Grunde  zu  liegen. 

Die  sechs  Tagewerke  des  Schöpfers  schreiten  in  der  Mosai- 
schen Darstellung  von  dem  Allgemeinen  zum  Einzelnen,  von  dem 
Geringeren  bis  zum  Erhabensten ,  dem  Menschen  fort.  Die  ev^ 
8leB  Worte  „Im  Anfange  schuf  Gott  den  Himmel  und  die  Erde" 
bilden  einen  überraschenden  Wiederklang  in  der  Stelle  des  Todten- 
bodies:  „Er  rief  ins  Dasein  alle  Dinge,  welche  auf 
£rden  und  welche  jenseits  der  Erde  sind."  So  spre- 
dien  beide  Verfasser  fttst  mit  gleichen  Worten  den  einen  Ge- 
danken aus,  dass  der  höchste  Gott  Alles  geschafi^n  habe,  was  den 
ÜAenschen  auf  der  Erde  erfreut  und  ihm  unterthan  ist ,  und  zu- 
^eioh  Alles ,  was  ausserhalb  derselben  liegend!,  ihm  unbegreiflich 
^md  unzugänglich  sich  in  die  Unendlichkeit  humus  erstreckt. 
-Aber  Gott  blieb  bei  dies^  Schöpfung  des  AUs  im  Allgemeinen 
«äeht  stehen,  sei&  Geist  wirkte  und  webte  über  den  noch  ungeord- 
Yietien:  und  gestaltlosen  Massen  des  Himmels  und  der  Erde ,  und 
nach  umd  nach  entstanden  Ordnung,  Licht,  Leben  imd  Gedeihen. 
»yGrott  sprach:  Es  werde  Licht.  Und  es  ward  Licht.  Gott  schied 
das*  Licht  von  der  Fiostemiss  und  nannte  das  Licht  Tag  und  die 
J^tenuBSt  Nacht."  L  Mos.  1,  3  —  5.  So  ist  der  ägyptische 
SeUpfer  im  Todtenbuche  der  Lichtgott,  er  ist  „das  Licht 
««Ibst,  er  ist  der  Sohn  des  Urlichtes,  er  wohnt  im 
gläfuzenden  La»Ade  desLichtes^  er  ist  geboren  im 

Lande  d«B  Lichtes";  imd  es  heisst  von  ihm  wdter:   „.Er 

11* 
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hat  die  Jahre  des  Sonnengottes  eingeführt,  er  er- 
leuchtet den  Tag." 

Nädistdem  wendet  Gott  der  Erde  seine  besondere  Sorge  a| 
er  scheidet  auf  ihr  das  Wasser  und  das  Trockene,  er  lässt  & 
Erde  hervorbringen  Gras ,  Kräuter  und  Bäume ;  kurz  die  Erde 
kleidet  sich  auf  sein  Gebot  in  ihr  grünes  Gewand.  V.  9  — 13. 
Viele  Stellen  des  Todtenbuches  und  besonders  des  ersten  Capiteb 
desselben  besagen  dasselbe  von  dem  Hochheiligen :  ,, E r  i 8 1 
der  Schöpfer  der  Fülle  des  Erdkreises,  der  irdischen 
Wohn  Stätte",  „er  hat  das  Weltall,  den  Erdkreis  ge- 
macht", er  ist  selbst  „der  Besitzer  der  Fülle  des  Erd- 
kreises", welchen  „er  zusammengefügt  hat";  er  wird 
verglichen  mit  einem  „Baumeister"  und  als  „Urheber  des 
Erdkreises"  gepriesen.  'Wie  Gott  sprach:  „Es  lasset 
Erde  Gras  sprossen,  Kraut,  das  da  Samen  bringet,  Fruchtbäome^ 
die  da  Früchte  tragen  u.  s.  w.",  so  ist  es  im  Todtenbuche  der 
Hochheilige,  „welcher  das  Grün  der  irdischen  Woh- 
nung zusammengefügt  hat",  er  nennt  sich  selbst  „dei 
Schöpfer  des  Weinstockes,  des  Getreides,  der  Gar- 
ben, der  Tenne,  des  Mehles  u.s.w.",  er  spricht  im  Todteft- 
buche  zum  Menschen:  „Ich  bin  der  Urheber  meiner 
Kräuter  unter  dir  (unter  deinen  Füssen),  ich  gebe  Früchte 
und  liebliche  Getränke  dem  Menschen." 

Wenn  im  weiteren  Verlaufe  des  Mosaischen  Schöpfungs- 
berichtes  Gott  die  beiden  grossen  Lichter  zur  Beherrschung  des 
Tages  und  der  Nacht  und  die  Sterne  erschuf,  so  hat  man  hd  ei- 
ner Vergleichung  mit  dem  ägyptischen  zu  berücksichtigen,  dass 
nach  der  Aegypter  Anschauung  die  Gestirne  Götter,  oder  wenq^ 
stens  Wohnungen  der  Götter  waren  (Th.n.  S.  162  ff.)  und  d«8S 
daher  beide  nicht  gut  von  einander  getrennt  und  genau  ge^doD* 
den  werden  konnten.  Der  höchste  Gott,'  der  Hochheilige  sAd 
die  übrigen  Götter,  indem  er  die  Gestirne  sdiuf.  Es  heisst  tob 
ihm,   „er  habe  sein  Reich  befestigt  über  dem  Hin- 
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m  e  1 ",  denn  er  thront  über  den  übrigen  Gestirnen  als  Herr  und 
Gebieter.  „Er  selbst  ist  der  Leuchtendste  unter  den 
IPTandel Sternen,  diejhn  über  des  Menschen  Haupte 
preisen";  er  hat  „das  Glanzgewebe  des  Himmels  und 
die  strahlenden  Wohnungen  der  Götter"  hervorge- 
bracht,  und  weil  er  eben  die  Sterne  geschaffen ,  so  wird  er  „der 
Weber  des  erhabenen  Geschlechtes  der  Götter"  ge- 
nannt; er  ist  „der  König  seiner  Heerschaaren,  die 
über  des  Menschen  Haupte  wandeln",  er  hat  „den 
Glanz  der  Sonne  geschaffen."  Und  wie  er  selbst  über 
dem  Himmel  thront,  so  sind  „die  übrigen  Götter  (die  Ge- 
stirne) Bewohner  des  Himmels  und  wandeln  über  den 
Volkern  des  Erdkreises."  An  einzelnen  Stellen  lässt  je- 
doch auch  das  Todtenbuch  den  Gedanken ,  dass  jeder  Stern  eine 
Crottheit  oder  eine  göttliche  Wohnung  sei ,  schwinden ,  und  so 
spricht  der  Hochheilige  den  Worten  I.  Mos.  1, 14 — 19  entsprechen- 
der: yylch  habe  angezündet  die  Lichter,  ich  habe 
gewebt  den  mit  Sternen  bestreuten  Pfad";  und  wie 
Gott  Sonne  und  Mond  erschuf,  um  zu  herrschen  über  den  Tag 
und  über  die  Nacht  und  zu  scheiden  zwischen  dem  Lichte  und 
der  Finstemiss,  so  sagt  das  Todtenbuch  dichterisch  von  dem 
Hochheiligen:  „Er  rief  ins  Dasein  den  Wechselkampf 
der  beiden  Gestirne  (nämlich  der  Sonne ^und  des  Mondes) 
alle  Jahre  hindurch." 

Auf  die  Schöpfung  der  Gestirne  lässt  Moses  die  der  ver- 
schiedenartigen Thiere  folgen,  welche  im  ersten  Capitel  des  Tod- 
tmbucjies  weniger  ausführlich  b^prochen  und  nur  dadurch  an- 
gedeutet ist,  dass  der  Hochheilige  „Herr  und  Schöpfer 
Alles,  was  Odem  hat"  genannt  wird.  Da  jedoch  die  Ae- 
gjpter  selbst  ohne  Zweifel  diesen  Mangel  fühlen  mochten ,  so  ist 
JBe  Erschaffung  der  Thiere  in  späteren  Capiteln,  die  als  Nach- 
trSge  zum  ersten  anzusehen  sind,  besonders  besprochen  und  be- 
sdirieben  worden. 
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Endlich  heisst  es  I.  Mos.  1,27:  „Und  Gott  schuf  den  Men- 
schen nach  seinem  Bilde ;  nach  dem  Bilde  Gottes  schuf  er  ihn.^ 
Ebendasselbe  verkündete  schon  das  erste  Capital  des  Todt£|| 
buchesy  die  Grundlage  aller  theologischen  Literatur  der  alten  Ae- 
gypter.  Nach  dieser  alten  Urkunde  hatte  der  Hochheilige  „die 
Erde  zum  Wohnsitze  gemacht  für  den  Menschen" 
(vergl.  I.  Mos.  1, 28 :  „Erfüllet  die  Erde  und  machet  sie  euch  un- 
terthan),  nach  anderen  Stellen  war  „der  Mensch  ein  Eben- 
bild des  Menschenschöpfers^^  und  „die  Menschen 
waren  Sklaven,  welche  im  Hause  des  Hochheiligeo 
geschaffen  worden."  Und  da  auch  die  Aegj^ter  den  Men- 
schen als  ein  Ebenbild  der  Gottheit  betrachteten,  so  übertrugen 
sie  die  Eigenschaften  und  Handlungen  der  sichtbaren  Menseben 
auf  die  unsichtbare  Gottheit  und  sagten  in  ihren  heiligen  Schiif- 
ten  von  dem  Hochheiligen :  „Er  sieht,  wie  ihr  sehet;  er 
hört,  wie  ihr  höret;  er  steht,  wie  ihr  stehet;  er  sitzt, 
wie  ihr  sitzet."  Und  wie  der  Gott  Mosis  die  Erde  mit  allen 
ihren  Gütern  und  Erzeugnissen  dem  Menschen  unterthan  machte^ 
so  rührten  auch  bei  den  Aegyptern  alle  guten  Gaben  von  ihrem 
hochheiligen  Gotte  her,  welcher  nach  dem  Todtenbudie  nicht  nur 
Alles  erschuf  und  den  Menschen  zur  Benutzting  überltess ,  son- 
dern auch,  wie  es  heisst,  „die  Menschen  aller  Länder 
bekleidete",  und  sich  „einen  Weber  der  Kleider,  ei- 
nen  Erfinder  des  Webstuhles  und  der  Webekunst" 
nannte. 

Aber  nicht  nur  als  Schöpfer  der  ganzen  sichtbaren  Natur 
und  als  Urheber  der  hauptsächlichsten  Erfindungen  wurde  der 
Hochheilige  von  den  Aegyptern  gepriesen ,  sondern  man  führte 
auch  auf  ihn  selbst  alle  sich  auf  ihn  und  die  anderen  Götter  be- 
ziehenden Ceremonien,  als  Festversammlungen,  Opfer,  Eän- 
cherungen  und  Darbringungen  aller  Art  zurück,  ebenso  wie  aui 
in  den  Mosaischen  Büchern  Gott  selbst  sogleich  nach  der  Schö- 
pfung den  siebenten  Wochentag  segnete  und  zum  Feiertage  e^ 
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hob  (I.  Mos.  2,  3)  und  später  bei  der  Gesetzgebung  die  verschie- 
denen Feste  und  Opfer  anordnete  (III.  Mos.  23).  So  nennt  das 
ir^dtenbuch  den  Hochheiligen  einen  „Gott  der  Ceremo- 
nien,  die  sich  auf  ihn  und  die  übrigen  Götter  be- 
ziehen"; es  sagt  von  ihm,  er  „habe  Brand-  und  Schlacht- 
opfer eingeführt",  er  sei  ein  „Herr  der  Festversamm- 
lungen", und  er  „habe  das  Fest  des  siebenten  TageB 
und  das  Fest  des  Neumondes  zu  feiern  beschlos- 
«en."  Ja,  wie  von  den  Aegyptern  häufig  menschliche  Eigen- 
schaflen  und  Handlungen  auf  die  Götter  selbst  übertragen  wur- 
den, so  ist  im  Todtenbuche  der  Hochheilige  selbst  dichterisch 
al«  ein  „Priester"  dargestellt,  welcher  „selbst  als  gött- 
licher Oberpriester  von  Abydos  Brand-,  Schlacht- 
und  Schuldopfer  darbringt." 

Endlich  ist  der  Schöpfer  der  Aegypter,  Osiris  der  Hochhei- 
lige, ein  gerechter  Richter ,  dessen  rächender  Arm  sich  nicht  erst 
im  Todtengerichte  in  der  Unterwelt  zur  Strafe  erhebt,  sondern 
welcher  allwissend  und  allgegenwärtig  auch  schon  auf  Erden  die 
Sünder  zu  treffen  weiss.  Da  im  unterirdischen  Gerichte  (Todtenb. 
Taf.  L)  symbolisch  das  Herz  des  Verstorbenen  auf  eine  Wag- 
schaie  gelegt  und  gegen  die  Gerechtigkeit  abgewogen  wurde ,  so ' 
heisst  der  Hochheilige,  der  in  demselben  als  Gerichtspräsident 
erscheint,  „der  Richter  und  Abwäger,  Bewahrer  seiner 
Geeetze,  welcher  erröthen  macht  und  in  Schrecken 
setzt  seine  Widersacher  (d.  h.  die  Sünder)."  Von  sich 
selbst  sagt  er:  „Ich  züchtige  und  r.ichte  die  Uebel- 
thäter  und  die  Verfolger  der  Frommen";  und  wie 
nach  dem  ersten  Sündenfalle  Gott  im  Garten  wandelte ,  da  der 
Tag  kühl  geworden  war ,  und  er  Adam  rief  und  sprach :  „Wo 
bist  du?"  (1.  Mos.  3.  8,  9),  so  sagt  das  Todtenbuch  höchst  pas- 
send von  dem  Hochheiligen:  „Er  wandelt  durch  die  Fülle 
des  Erdkreises;  er  weiss  den  Ungerechten  zu  fin- 
den, ebenso  wie  die  verborgene  Wohnung  des  From- 
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m  e  n  ",  welcher  seine  Sorge  den  Menschen  und  Göttern  zuwen- 
det, indem  er  Erstere  zur  Ehrfurcht  gegen  Letztere  auffordert 

Auch  daran,  dass  Gott,  wie  erzäMt  wird,  zu  einer  Zeit,  „ak 
die  Bosheit  der  Menschen  gross  war  auf  Erden ,  und  alles  Dich- 
ten und  Trachten  ihres  Herzens  nur  böse  war  inunerdar,'^  die 
Menschen  von  der  Erde  zu  vertilgen  beschloss  (I.  Mos.  6,  5 — 7), 
findet  sich  eine  Erinnerung  in  den  Lehren  der  ägyptischen  Prie- 
ster und  besonders  im  ersten  Capitel  des  Todtenbuches ,  wenn  es 
daselbst  heisst:  „Er  (der  Hochheilige)  hat  den  Wohnsit« 
der  Gottlosen,  den  Erdkreis  zertreten  und  die  sün- 
digen Völker  der  Welt  zermalmt,  er  hat  die  Lügner 
undUebermüthigen  in  Schrecken  gesetzt",  mit  wel- 
chen Worten  wohl  kaum  etwas  Anderes  als  jene  Zeit  einer  aD- 
gemeinen  Fluth  imd  Vernichtung  alles  Lebendigen  gemeint  sein 
kann,  welche  bei  keinem  Volke  des  Alterthums  gänzlich  in  Ver- 
gessenheit gerathen  war,  vielmehr  in  den  Ueberlieferungen  aller 
einen  entscheidenden  Abschnitt  bildete.  Vergl.  Kosenmüller, 
Altes  und  neues  Morgenland  L  S.  22  ff.  Buttmann,  MythoL 
L  S.  180  ff.  Link,  Urwelt  H.  S.  78  ff.  v.  Bohlen,  das 
alte  Indien  I.  S.  214  ff.   H.  S.  296. 

Für  alle  diese  Wohlthaten,  welche  er  dem  Menschen  zu 
Theil  werden  Hess ,  gebührten  dem  Hochheiligen  von  Seiten  der 
Aegypter  die  höchste  Verehrung  und  der  höchste  Dank.  Des- 
halb sagt  das  Todtenbuch:  „Er  wird  erhoben  in  Eedeund 
Lobgesang.  Er  wird  angerufen  und  kniefällig  an- 
gebetet." Er  ist  „.der  Herr,  den  alle  Länder  der  Welt 
verehren.  Ihn  preisen  die  Auen  und  Wälder  Aegyp- 
tens;  Felder  und  Gärten  werden  ihm  geweiht."  Ja>. 
es  werden  ihm  dargebracht  „Früchte  und  liebliche  Flüs- 
sigkeiten, Gewebe  von  Linnen  und  Wolle  auf  dem 
Altare  des  Sonnengottes",  ihm  dem  Hochheiligen. 
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Die  sich  an  das  erste  Capitel. weiter  bis  zum  fünfzehnten 
anschliessenden  Capitel,  welche,  wie  schon  oben  gesagt  worden, 
als  Nachträge  und  Erweiterungen  zu  dem  grösseren  ersten  Ab* 
schnitte  zu  betrachten  sind ,  stehen  ebendeshalb  an  Umfange  zu 
jenem  in  gar  keinem  Verhältnisse  und  bestehen  zum  Theil  nur 
aus  wenigen  Zeilen  und  Sätzen,  welche  diesen  oder  jenen  Ge- 
danken aus  dem  ersten  Capitel  wiederholen  oder  in  einem  ande- 
ren Gewände  wiedergeben.  Sie  handeln  speciell  von  dem  Son- 
nengo tte,  von  dem  Schöpfer  des  Getreides,  der  vierfüssigen 
Thiere,  des  himmlischen  Thierkreises  u.  s.  w.  Vergl.  Thoth 
S.  189.  190.  Auch  von  diesen  sollen  die  wichtigsten  in  Ueber- 
setzungen  mitgetheilt  werden. 

Capitel  2. 

„Kede  von  dem  Strahlenglanze  der  Sonne,  der 
Erzeugerin,  welche  gefürchtet*)  ist  von  denVer- 
brechern." 

„Also  spricht  Osiris  N.  N.  der  Gerechtfertigte, 
Selige.  Preiset**)  den  Weber,  welcher  erleuchtet  das 
Leben  der  Gereinigten,  der  Freunde  des  Gesetzes, 
Männer  und  Frauen***);  den  leuchtenden  Baumei- 


*)  Das  Bild  eines  Banmastes,  welches '  nach  Champollion  Dict.  182  ie 
hiess  and  'S  lautete ,  drückte  vielmehr  an  verschiedenen  Stellen  hot  Klafter 
aas  (Todtenb.  108,  1)  und  bezeichnet  in  anderen  Verbindungen  hoi  fürchten 
(Todtenb.  17,  4:  »Die  Götter,  welche  den  Sonnengott  fürchten**; 
25,  3:  „Preiset  seinen  Namen  in  Furcht**).  Demnach  hiess  der  Ast 
altagyptisch  wie  im  Koptischen  Moli  und  drückte  syllabarisch  HT  aus. 

**)  Das  Wagestativ  (Taf.  II.  No.  10)  steht  häufig  für  die  Buchstabenlaute 
fS  und  determlnirt  dieselben  z.  B.  Todtenb.  80,  2.  Sein  Name  mass  daher 
diese  Consonanten  enthalten  und  mit  dem  koptischen  thos,  thös  zusammenge- 
hangen haben.  Es  drückt,  wie  hier,  schon  Todtenb.  1,  21  täte  praedicare 
hinter  eau  gloria  aus. 

♦♦*)  Die  SteUe  von  »welcher  erleuchtet**  bis  »Frauen**  ist  mit 
einigen  Abänderungen  wiederholt  in  dem  ofterwähnten  Hymnus  an  die  Sonne 
(Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  1850.  S.  391),  woselbst  es  nach 
Seyffarth's  Uebersetznng  heisst:    »welcher  erleachtet  das  Leben  der 


.^ 
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ater,  den  Weber  {stit^sah,  Weber  des  Gewebe«  d.  i.  Schöpfer) 
der  Menschen,  seiner  Sklaven;  welcher  mir  öffnet 
das  Sternenhaus.  Siehe,  es  ist*)  Osiris  N.  N.,  der 
Gerechtfertigte,  Selige,  der  Sohn**)  der  Tochter 
Phaminis,  der  Gerechtfertigten,  Seligen.  Preiset 
den  leuchtenden  Sonnengott,  den  Urheber  des  Ge- 
schlechtes derer,  die  ihn  lieben,  welche  lieben  den 
Erzeuger  der  Menschen,  Männer  und  Frauen!^' 

Capitel  3. 

Das  dritte  Capitel  handelt  gleichfalls  vom  Schöpfer  und  ist 
im  Allgemeinen  desselben  Inhaltes ,  wie  das  vorhergehende ,  wie 
dies  schon  der  Titel  besagt.  Derselbe  (Taf.  11.  No.  12)  lautet: 
y^Chet  hra  andere  Rede,  sei  toto-f  d.  i. 'ähnlich,  aber 
verschieden  von  jenem"  d.  h.  ähnlichen  Inhaltes,  aberin 


Heiligen  der  Menge*^;  nach  de  Rougd :  , ^dont  les  rayons porlent  la vie 
aux  pwes.^*^  Während  auf  der  Berliner  Stele  das  Lehen  durch  das  dafür  ge- 
bräuchliche Bild  des  Henkelkreuzes  ausgedrückt  ist,  stehen  an  der  entsprecheD- 
den  Parallelstelle  im  Todtenb.  2,  2  die  Hieroglyphen  „Blatt, .Kette,  Arn 
und  Mond  '^  d.  i.  aha,  koptisch  ahe,  ahi  vita,  welche  Gruppe  nach  Champol- 
lion  nur  durch  1a  tunc  hätte  übersetzt  werden  dürfen ,  da  derselbe  die  Mond- 
sichel für  ein  symbolisches  Determinativ ,  nicht  für  ein  phonetisches  Diacriticom 
hielt.  Vcrgl.  desselben  Dict.  193.  Gramm«  75.  Scyifarth  übersetzte  die  vor- 
liegende Stelle  im  Todtenb.  2,  2  durch:  „qui  illustrat  vitam  sanctorum  de  valgo 
hominum."  Vergl.  Zcitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  1850.  S.  388 
No.  49. 

*)  Blatt  und  Schleier  (Taf.  U.  No.   11)  drücken  phonetisch  es,  it 


en,  ecce  aus. 


**)  Während  in  der  Ueberschrift  vor  dem  Namen  der  Mutter  des  Verstor- 
benen mit  bekannten  phonetischen  Zeichen  j^mas  en  d,  i.  geborenvon....'* 
geschrieben  steht,  sind  häufig  im  Todtenbuche  an  entsprechender  Stelle  für  die- 
selbe Gruppe  die  Hieroglyphen  Auge  und  Strich  gesetzt.  Vergl.  1,  \l;% 
3  ;  3,  2.  Da  das  Auge  ha/  hiess  und  daher  syllabarisch  BL,  BR  ansdrfickefi 
konnte ,  so  ist  hierbei  ohne  Zweifel  an  das  koptische  peirB  oriri  sa  denken- 
Weniger  zu  empfehlen  ist  die  Erklärung Seyffarth's,  welcher  das  Auge  durch B, 
die  L  i  ni  e  durch  N  übersetzt  und  zur  Erläuterung  das  hebräische  ^a  berbeiiiebt- 
Vergl.  Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  1860.  S.  386.  No.  36. 
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anderer  Fonn,  als  dae  vorige.  Denn  das  hängende  Wasser«- 
gef äss  (iniu)  drückt  syllabarisoh  'S'S  und  häufig  ses  similis  aus 
{Insehr.  v,  Ros.  X.  Inschr.  v.  Phil.),  während  zwei  Berge 
toto  varius  bezeichnen.  Die  Ohrenschlange  ==  f  ille  als  Suff. 
III.  Pers.  Sing.  masc.  gen. 

„Also  spricht  Osiris  N.N.,  der  Gerechtfertigte, 
Selige*).  Ich  bin  der  Schöpfer  der  übrigen  Götter, 
leuchtend  am  P^irmamente,  welches  umgürtet  die 
Länden  Besinget,  ihrMenschen,  denGlanzmei- 
nes  Werkes  mit  Gesängen,  so  wie  die  Führer  (des 
Sternenhauses)  und  die  Kinder  der  Götter,  welche 
wandeln  im  Baume  des  Gürtels  des  Osiris  N.  N.  **), 
in  den  Windungen  ihres  Weges,  aufsteigend  und 
niedersteigend  nach  verschiedenen  Bestimmungen! 
Ich  bin  der  Bewahrer  der  Menschen,  der  Sonnen- 
gott, welcher  umherwandelt  am  Kreise  des  Him- 
mels, der  leuchtende  König  des  Lebens,  Osiris, 
den  die  Verbrecher  fürchten***)  einen  Tag,  wie  alle 
Tage,  welcher  erweckt  den  Sohn  der  Sonne,  den 
indischen  Vogel****),   den    Sohn   des  Osiris  N.  N., 


*)  Vergl.  des  Verf. 's  DreiTageinMemphis.  S.  16. 

**)  Der  Thierkreis ,  in  welchem  die  Planeten  umherwandeln ,  ist  in  den 

heiligen  Schriften  der  Aegypter  sehr  häufig  mit  einem  gestickten  Gürtel,  welcher 

das  Weltall  und  den  Himmel  umgiebt,  verglichen.    Vergl.  Todtenb.  7,  1 :  »Ich 

bin  der  Verfertiger  des  prachtvollen  gestickten  Gürtels**  u.  s.  w. 

♦♦*)  Vergl.  Todtenb.  2,  1. 

*♦♦♦)  Der  Phönix  wird  an  rielen  Stellen  des  Todtenbuches  der  indische 
Vogel  (hieroglyphisch  und  kopiisch  sophir)  genannt.  Vergl.  83,  2:  »Ich  bin 
der  Indische,  der  Vierfarbige;**  17,v29:  »Machtige  Sonne,  die 
da  bist  die  Erzeugerin  des  heiligen  indischen  Vogels  mitglän- 
xenden  Flügeln!**  Ebenso  heisst  es  in  dem  bekannten  Hymnus  an  die 
Sonne:  »Sonnengott,  der  du  bist  der  Auferwecker  des  Indischen 
(des  Phönix).**  Mit  dem  koptischen  Sophir,  welches  nach  den  Wörterbüchern 
und  den  mitgetheihen  Hieroglypheofitellen  Indien  bezeichnet  haben  muss, 
kann  das  S^fp^nqu  der  LXX  verglichen  werden.  Aristid.  II.  p.  107  Jebb. 
nennt  den  Phönix  ausdrücklich  und  mit  den  angeführten  Üg^tischen  Stellen 
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des  Gerechtfertigten,  Seligen.  Es  freut  sich  der 
Gott  de*  Weltalls  des  Lebens;  es  freut  sich  Osiris 
N.  N.,  der  Gerechtfertigte,  Selige,  gleich  wie  sie 
sich  freuen  des  Lebens.  Ich  bin  der  Glänzende, 
Leuchtende  im  Anbetungshause  der  Götter  zu  On 
(Heliopolis)." 

Capitel  5. 

„Rede  von  dem  Schöpfer,  welcher  Körner  säet 
für  dieMenschen,  welche  bewohnen  die  mannich- 
fachen  Länder  Gottes,  des  Begründers  der  Welten." 

„Also  spricht  Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfertigte, 
Selige:  Ich  bin  es,  der  gesC'haffen  hat  Speise  für 
den  Knecht,  liebliches  Brod  (kuke  anani)  für  den  Ar- 
beiter. Preiset  ihn,  welcher  erleuchtet  die  Zeit 
des  Lebens,  welcher  kleidet  die  Nackenden!  Ihr 
Speisebedürftigen*),  ihr  Nahrungsbedürftigen!" 

Capitel   6. 

„Rede  von  dem  Schöpfer**)  des  Geschlechtes 
derer,  welche  auf  Füssen  wandeln,  welche  bewoh- 


übereinstimmend  'lyStxos  oQVi^,,  wie  ihn  auch  einige  alte  Berichterstatter  aas 
Indien  nach  der  Sonnenstadt  kommen  und  dort  seinen  Tod  finden  lassen. 
Ebenso  übersetzt  Kirch  er,  Seal.  M.  p.  169  das  koptische  alloS'  durch  ,,aofi 
Indfca,  species  Phoenicis.^ 

*)  Arm,  Arm,  Strich,  Gleis  und  Aife  würden  nach  Champollion 
nur  durch:.  ,,Ihr  Affen I**  übersetzt  werden  können  (Dictionn.  117,  S4),  da 
er  ani  las  und  den  Affen  als  Determinativ  nahm.  Da  aber  der  Arm  {kboi)  auch 
Klautete,  so  ist  richtiger  em-keni  zu  lesen,  was  ihr  Speisebedürftigen 
bedeutet. 

**)  Eigentlich  rit  plantator,  wie  überhaupt  häufig  der  Schöpfer  mit  einem 
Gärtner  und  die  erschaffene  Welt  mit  einem  Grarten  verglichen  wird.  Nach 
Cap.  1  ist  der  Hochheilige  „Richter  über  sein«  Pflanzungen  und  wan- 
delt durch  seine  Pflanzungen.'' 
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nen  die  mannichfachen  Länder  Gottes,  deB'Begrün- 
ders  der  Welten." 

99AI80  spricht  Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfertigte, 
Selige.  Es  giebt  welche, -die  da  wandeln  auf  Füssen, 
von  der  Maus  bis  zu  demjenigen,  welcher  ist  ein 
Abbild*)  des  OsirisN.N.,  von  der  Maus  bis  zu  dem 
Bewohner  der  mannichfachen  Länder  des  Alls, 
bis  zu  dem  Geschlechte,  welches  kennt  Gott,  den 
Begründer  der  Welten,  der  die  irdischen  Woh- 
nungenzusammengefügt hat." 

„Weisheit  des  Menschen!  Beuge  dich  vor  der 
Stimme  seiner  Gewalten!  Er  hat  gegeben  eine  Be- 
kleidung für  eurenLeib,  euren  linnenen  Kock;  er 
hat  gemacht  die  Strahlen  der  Sonne.  Der  Herr  des 
Geschlechtes  der  Weisheit  **)  hat  werden  lassen  ***) 
den  Gürtel  der  Wälder,  hat  werden  lassen  die  Län- 
der, Meere  und  Quellen;  er  wirkt  Kleidergewebe 
vom  Abend  bis  zum  Morgen,  dass  er  euch  gebe  eine 
Bekleidung  füreurenLeib;  er,  Osiris  N.  N.,  derGe- 
rechtfertigte.  Selige." 

Capitel  7. 

„ßede  von  dem  Weber  und  dem  Herrn  der  ge- 
stickten Schlangenwindungen,  die  am  Firmamente 
umherwandeln  ••♦*).« 


*)  Berg  nnd  Vögelchen  =3  uot  similis ,  similitndo,   imago y   d.  i. 
Abbild. 

**)  Das  Geschlecht  der  Weisheit  ist  das  Geschlecht  der  Erkenntnisa 
(kopt.  emt),  wie  es  oben  heisst:  »bis  zu  dem  Geschlechte,  welches 
Gott,  den  Begründer  derWelt  kennt.^ 

♦♦♦)  Koptisch  er-iop,  wörtlich  esse  fecit ,  er  hat  werden  lassen ,  in's  Dasein 
gemfen. 

****)  Hier  ist  der  Thierkreis  mit  allen  seinen  Gestirnen  gemeint,  welcher 
mit  einem  rdchgestickten  Gürtel  verglichen  wird. 
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„AIs'O^  spricht  O&iria  N%  N^  der  Crerechtfertigte, 
Selige.« 

„I^h  binderWeber  des  bunten  gestickten  Ge- 
wandes, der  Verfertiger  d^s  prachtTatlen  gestick- 
ten Gürteis;  der  Erzeuger  des  liebliehen  Brotes 
(J6uke  anoni,  Vergl.  Todtenb.  5)  für  die  Gewaltigen,  so- 
wie des  Brotes  für  die  Arbeiter.  Ich  bin  es  auehV 
der  vernichtet^)  die  Nachkommenschaft  dessen,* 
der  meine  Befehle  verachtet,  der  dir  bereitet**) 
Ueberfluss  an  Mühsal  und  Ueberflusa  an  Schmerz. 
Ich  bii»  es  auch,  der  vernichtet  und  in  sohmerz- 
lichem  Tode  dahinrafft  diejenigen,  welche  meine 
Arme  mit  Gewändern,  mit  einei  Haut  umgeben 
haben  (d»  i.  Menschen. und  Thiere).  Ich  bin  der  Weber 
und  Wirker  des  himmlischen  Gewässers,  welches 
ist  der  Ort,  wo  meine  Heerschaaren  wandeln,  der 
Ort,  wo  alle  Götter  wandeln.  Ich  biu  der  Weber 
meiner  lieblichen  Gewebe,  welche  umgeben  die 
verschiedenen  Länder  für  unendliche  Zeitperio- 
den ***).  Ich  bin  der  Erlauchte,  der  schaffende 
Gott,  ich,  dein  Fürsorger,  der  allein  Leuchtende 
(d.  i.  der  Sonnengott)." 


*)  Er-ako y  Verderben  bringen.  Dieselbe  Gmppe  (Arm,  Honig- 
Scheibe,  Füsse)  bedeutet  an  anderen  Stellen  des  Todtenbucbes  er-aik  Brod 
machen,  backen  und  endlich  sehr  häufig  in  den  Ueberschrift^n  vieler  Ca- 
pitel  des  Todtenbucbes  er-aeik ,  d.  i.  dcdicatio,  encaenia. 

**)  Tamie  er  lamie  d.  i.  parat  parando.  Sehr  häufig  wurde  im  Altägyp- 
tischen  zur  Verstärkung  der  Bedeutung  die  Wurzel  des  Zeitwortes  yerdoppelt. 
So  heisst  es  z.  B.  in  der  Inschrift  von  Rosette  Z.  V  in  ähnlioher  Weise,  boh-bok 
venit  veniendo ,  und  auf  dem  römischen  Obelisken  obrob  castigavit  castigando. 

***)  Astrolog  mit  Palmenzweig  auf  dem  Kopfe  bedentot  kob-Mb^ 
mnltiplicitas  annorum ,  und  wechselt  häutig  miit  einer  andepon  Ligatur ,  w^dche 
aus  Astrolog  mit  Palmenzweigen  und  der  Sonnenscheibe  zasanunoi' 
gesetzt  ist  und  von  Seyffart)i  durch  circulus  infinittu  ammowum  äboasctzt  nM. 
Vergl.  Lepsi US,  Chronol.  S.  127  und  Sey ffartb,  (»xabiiiu  A^  p«  41. 
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Capitel   11. 

9,Rede  von  dem  Erlauchten,  welcher  erröthen 
macht  söine  Widersacher,  demGotte,  der  die  Wel- 
ten geschaffen." 

y,Also  spricht  der  Hochheilige  (Osiris)  N.  N.,  der 
Gerechtfertigte,  Selige." 

„Es  ist  ein  Richter  der  Menschen,  dessen  Arm 
stark  ist;  welcher  erleuchtet  mit  seinen  Strahlen." 

„Ich  bin  der  Sonnengott,  leuchtend  am  Firma- 
mente,  der  erröthen  macht  seine  Widersacher,  auch 
selbst  d^en  Mächtigen  und  den  Führer  des  Volkes. 
Ich  richte  den  Herrn  der  königlichen  Diademe,  und 
sowohl  den  leuchtenden,  als  auch  den  nicht  leuch- 
tenden*) Menschen,  welche  in  meinem  Lichte  wan- 
d.eln;  sowohl  den  Bettler,  als  auch  den,  der  mir  ähn- 
lich ist  an  Macht." 

„Deshalb  Vernichtung  dem  Volke  der  Sünder, 
welches  mir  nicht  ähnlich  ist,  sowie  dem  Führer 
des  Volkes!" 

„Beständigkeit  ist  mir  mit  Horus,  Arbeit  ist 
mir  mit  Ptah,  Ehrfurcht  ist  mirmitThoth,  Macht 
istmirmitder  schaffenden  Gottheit  **).  Ich  wandle 
auf  meinen  Füssen,  meine  Worte  kommen  aus  mei- 
nem Munde  ***),* 


it 


♦)  Wie  hier  das  Volk  von  den  mächtigen  Führern  des  Volkes  und  die 
Bettler  von  denen,  die  Gott  an  Macht  ähnlich,  unterschieden  sind,  so  werden 
auch  lencktende  und  nicht  leuchtende  Menschen,  d.  h.  vornehme  und 
geringe  (lucidi  et  obscuri)  einander  gegenübergestellt. 

♦♦)  Der  Hochheilige  ist  nämlich  der  ursprüngliche  Gott,  der  Inbegriff 
aller  Vorzüge  und  EigenthünxUchkeiten  der  später  aus  ihm  hervorgegangenen 
Gottheiten.  Er  ist  standhaft  und  ausdauernd,  wie  Horus,  der  Rächer  seines 
Vatera,  er  ist  thätig  und  arbeitsam ,  wie  Ptah  (Vulcan),  er  wird  verehrt  gleich 
Tbotli,  er  ist  machtig,  wie  der,  welcher  das  Weltall  geschaffen. 

***)  Häufig  wird  Osiris  mit  den  nach  seinem  Ebenbilde  geschaffenen. Men^* 
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9,Fürchtet,  betet  an!   Niemand   ist   mir  gleich; 
auch  nicht  einmal  die  Führer  des  Volkes." 


10.   Das  TodteDgericht    Die  Belohoang  der  Goten, 

die  Bestrafung  der  Bösen. 

Die  grösseren  bildlichen  Darstellungen  religiösen  Inhaltes, 
welche  von  den  alten  Aegyptem  an  Tempelwänden  und  in  (rrab- 
kammern  angebracht  und  mit  erklärenden  Beischriften  versehen 
wurden  und  welche  gewissermaassen  als  dramatische  Literatur- 
Überreste  betrachtet  werden  können ,  da  gewöhnlich  neben  und 
über  den  abgebildeten  Personen  die  Handlungen  oder  Worte  der- 
selben in  längeren  oder  kürzeren  hieroglyphischen  Inschnfien 
mitgetheilt  wurden ,  sind  verschiedener  Art.  Dieselben  beziehen 
sich  entweder  auf  Gegenstände  des  Cultus ,  z.  B.  auf  Opfercere- 
monien.  Darbringungen  von  Erstlingen  an  die  Gottheit,  Pro- 
cessionen  u.  A. ,  oder  sie  stellen ,  schon  mehr  in  das  Uebersinn- 
liche  hinübergreifend,  den  Umgang  eines  Königs  oder  eines 
Priesters  mit  der  lebendigen  Gottheit  selbst,  z.  B.  die  Krönung 
des  Königs  Kamses  Miamun  durch  die  Götter  Horus  und 
Seth  (Saturn)  dar,  oder  sie  bringen  endlich  drittens  Scenen  aus 
dem  künftigen  Leben ,  z.  B.  das  Todtengericht  in  der  Unterwelt, 
die  Verurtheilimg  und  Bestrafung  der  Gottlosen,  das  Eeich  der 
Seligen,  den  Eintritt  der  Mumie  in  das  Eeich  des  Lichtes, 
die  Anbetung  der  Gerechtigkeitsgöttin  und  Aehnliches  zur  An- 
schauung. 

Eine  der  häufigsten  Darstellungen  dieser  Art  ist  unbestritten 


sehen  verglichen ,  and  die  Eigenschaften  jener  werden  ihm  beigelegt.  Veigl' 
1,  11:  „Es  lebt  der  Hochheilige;  er  sieht,  wie  ihr  sehet;  er  hört, 
wieihrhöret;  ersteht,  wie  ihr  stehet;  ersitzt,  wie  ihr  sitzet' 
Nach  obiger  Stelle  wandelt  er  auch  auf  Füssen  und  spricht  mit  dem 
M  n  D  d  e ,  wie  die  von  ihm  geschaffenen  Sterblichen. 
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die  des  Todtengerichtes ,  welche  in  keiner  LeichenpapyrusroUe 
fehlt  und  auch  häufig  in  grösserem  Maassstabe  an  Sarkophagen 
und  Grabwänden  vorkommt.  Dieses  Todtengericht ,  dessen 
mannichfache  Abbildungen  im  Wesentlichen  mit  einander  über- 
einstimmen und  nur  in  den  Beschäftigungen  der  einzelnen  in  der 
Unterwelt  verweilenden  Gottheiten  und  in  den  beigefugten  In- 
schriflten  sich  bisweilen  von  einander  unterscheiden,  hat  bisher 
nach  ChampoUion's  Entzifferungsgrundsätzen  noch  nicht  genü- 
gend erklärt ,  noch  viel  weniger  haben  die  Beischriften  übersetzt 
werden  können.  Vcrgl.  Th.  I.  S.  101  und  Lepsius,  Todtenb. 
Einl.  S.  13.  14.  Den  ersten  Versuch  einer  vollständigen  Er- 
klärung desselben  machte  der  Verf.  in  seinem  „Todtenge- 
richt bei  den  alten  Aegyptern."  Berl.  1854.  8.  Ihm 
folgte  Seyffarth  mit  einer  zweiten  in  seinen  „Theologischen 
Schriften  der  alt.  Aeg."  S.  25  ff.  Da  nun  der  Verfasser 
nicht  geneigt  ist,  seine  frühere  Erklärung  des  Todtengerichtes 
nach  Taf.  L  des  Todtenbuches  von  Neuem  zum  Abdrucke  zu 
bringen,  andererseits  aber  dieser  wichtige  Theil  der  altjgypti- 
schen  Literatur  hier  in  diesem  vierten  Theile  nicht  unbesprochen 
bleiben  darf,  so  soll  im  Folgenden  eine  andere  Darstellung, 
welche  Wilkinson  im  Supplementbande  PI.  78  mitgetheilt  hat, 
beschrieben  nnd  erklärt  und  hieran  Einiges  über  die  Belohnung 
der  Guten  und  die  Verurtheilung  der  Bösen  angeknüpft  werden. 
Vergl.  Th.  U.  S.  220  —  228. 

Während  im  Todtenbuche  auf  Taf.  L  der  Verstorbene  zur 
Rechten  des  Beschauers  in  die  Gerichtshalle  eintritt  und  die  vor 
ihm  stehende  Gerechtigkeitsgöttin  um  Einlass  anfleht,  während 
daselbst  der  Verstorbene  weiter  links  sein  Herz  auf  die  Wag- 
schale legt,  und  Anubis  und  Horus  bei  der  Wage  beschäftigt 
sind,  während  endlich  Thoth  das  Resultat  der  Abwägung  ver- 
zeichnet und  dasselbe  dem  Oberrichter  Osiris  mittheilt,  indem  er 
sich  dem  Throne  desselben  zuwendet,  ist  bei  Wilkinson  die  Dar- 
stellung  im  Allgemeinen   folgende.     Horus  führt   den  Ver- 

UbleBAOO,  Aegyplen.  IV.  12 
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storbeneü  ein,  Anubis  steht  an  der  Wage  und  beobachtet 
das  iKesultat,  welches  er  Thoth,  dem  Geheimschreiber  des 
Osiris  mittheilt.  In  einer  zweiten,  weiter  links  abgebildeten 
Scene  hat  Horus  die  iSchriftrolle ,  welche  Thoth  beschrieben) 
in  der  Hand  und  geleitet  den  Verstorbenen  zu  dem  Throne  des 
Osiris.  Vor  Osiris  stehen  auf  einem  Blüthenkelche  die  vier 
Genien  oder  Begleiter  des  Hochheiligen,  hinter  dem  Throne 
desselben  Isis  und  Nephthys.  Die  erklärenden  Inschriften  be- 
sagen das  Nachstehende : 

Ueber  Horus,  welcher  den  Todten  einfuhrt:  „Also 
spricht  Horus,  der  Sohn  der  Isis,  der  Sprössling 
des  Wohlthäters  (JJonnuphiy  Venephes,  Osiris):  Gestatte 
(dem  Verstorbenen)  eine  ruhige  Wohnung,  Hochheili- 
ger, himmlischer  Herr,  Erhabener  {ham-^ok^l  Oeffnc 
die  Thore  des  Glanzes  für  das  Herz  des  gerecht- 
fertigten Dieners,  dass  er  trete  zu  dir  (Äar<>-A:),  dem 
Herrn  und  Richter  der  Welten,  dem  Hochheiligen, 
dem  Beherrscher  des  Lebens  der  Menschen!" 

Ueber  dem  Todten:  „Ich  schaue  dich,  den  König, 
der  mich  geschaffen  *),  und  (ich  schaue)  deine  Macht 
und  dein  Leben  in  ihrer  Grösse  {e-mate-sen).  Preis 
sei  dem  Hochheiligen  (Osiris),  dem  himmlischen 
Herrn,  dem  Eröffner  der  Thore  des  Glanzes  für  das 
Herz  des  Knechtes." 

Hinter  dem  Verstorbenen  steht  eine  weibliche  Figur  mit  der 
Ueberschrift :  „Seine  Schwester,  die  Hausherrin  und 
Gebieterin,  die  Gerechtfertigte,  Selige**)." 


*)  Der  Korb,  welcher  häufig  syllabarisch  neb  Herr  und  m^t  alle u»* 
drückt ,  weil  er  nubti  hiess ,  bezeichnet  an  einigen  Stellen  des  Todtenbuche^ 
wie  hier,  nubt  plectert ,  creare.     Vergl.  z.  B.  Todtenb.  59,  6;  71,  1. 

**)  Diese  muss  also  vor  ihm  gestorben  und  ihm  in  die  Unterwelt  Yonoce- 
gangen  sein,  da  sie  als  bereits  „Gerechtfertigte**  bezeichnet  wird.  Di* 
Gruppe,  welche  „Gebieterin**  übersetzt  worden  ist  (vergl.  Taf.  II.  No.  IS), 
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Anubis  an  der  Wage:  „Also  spricht  Anubis,  der 
Retter:  Lass,  um  erleuchtet  und  gerechtfertigt  zu 
werden,  das  Herz  des  Dieners  auf  die  Wagschale 
an  seinen  Ort  legen!" 

Der  an  der  Wage  sitzende  Höllenhund :  ,, Beherrscher 
der  Wohnung*)  der  Sträflinge." 

Ueber  dem  schreibenden  Thoth:  „Also  spricht  Thoth, 
der  Herr  der  leuchtenden  Götter,  der  Urheber  der 
Gerechtigkeit**)  in  der  Götterversammlung,  wel- 
cher ersonnen  hat  (makmek)  die  heilige  Schrift  der 
Bücher,  der  Fürst  der  Menschen,  welcher  den  Him- 
mel eröffnet  denen,  die  erhabenen  (jimun  sublimis) 
Herzens  sind:  Es  ist  sein  Herz  leuchtend  {eUeialj 
d.i.  gerechtfertigt)  auf  der  Wage.  Richtet  ihn  zum  zwei- 
ten Male  ♦**).« 

Hör  US,  den  Todten  an  den  Thron  des  Osiris  heranfüh- 
rend: „Also  spricht  Horus,  der  Sohn  der  Isis,  der 
gewaltige  Spr OS s  (eigentlich  wiMwA  fabricatus)  des  Wohl- 
thäters  (Osiris).  Gestatte  (ma-k  d.  i.  da,  consentias), 
himmlischer  Herr,  Erhabener,  zu  öffnen  die  Thore 
des  glänzenden  Hauses  des  Ammon  für  das  Herz 
des  Dieners  ****)!" 


ist  dieselbe ,  welche  in  den  astronomischen  Capiteln  des  Todtenbnches  dtanoxris 
in  oixo^eanoTtjg  ausdrückt.  Th.  I.  S.  102. 

*)  Ein  kleines  Kreuz,  nach  Sejlfarth  Kreuzstich  oder  Stickauge 
(koptisch  solh)  drückt  syllabarisch  KL,  daher  hier  koi/e  Wohnung  aus. 
Vergl.  Inschr.  v.  Ros.  Z.  II.  Dasselbe  Bild  bezeichnet  kiU  Brandopfer 
(Todtenb.  124,   10.   Obel.  Flam.) ,  /o/ Räuber  (Todtenb.  1,  3)  u.  a. 

**)  Die  Ligatur  von  Hörnern  und  Straussfeder  bedeutet  homonymisch 
holp-mf/Mi,  Urheber  der  Gerechtigkeit,  indem  die  Hörner  (/ap)  syllaba- 
risch TP  und  häufig  hotp  concinnare  ausdrückten. 

♦•♦)  Ohne  Zweifel  in  Beziehung  auf  das  unterirdische  Todtengericht ,  wel- 
ches als  zweites  auf  dAS  überirdische  folgte.     Vergl.  Th.  II.  S.  327  ff.  230  ff. 
♦*♦♦)  ffam-pok]  auch  kann  „ham-bek  des  Wanderers"  gelesen  werden, 
da  der  Verstorbene  von  der  Oberwelt  zu  Osiris ,  und  von  diesem  in  das  Reich 
der  Seligen  oder  in  das  der  Verdammten  wandert. 

12  * 
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UeberOsiris;  „Osiris,  der  Herr  der  unendlichen 
Zeiten,  der  grosse  gewaltige  Gott,  der  Herr  in 
Ewigkeit." 

Vor  Osiris  stehen,  wie  schon  erwähnt,  die  vier  Genien 
oder  Diener  des  Hochheiligen,  über  deren  Namen  hier  noch 
Einiges  gesagt  werden  muss.  Nach  der  Ueberschrift  von  Tod- 
tenbuch  Cap.  124  hat  sie  Lepsius  die  vier  Tetnetsu  genannt, 
ohne  eine  etymologische  Erklärung  dieses  Namens  zu  versuchen. 
Die  Titelvignette  dieses  Capitels  stellt  sie  dar  mit  Menschen-) 
Hunds-,  Ibis-  und  Sperberkopf,  und  in  Bezug  hierauf  ist  £e 
erwähnte  Ueberschrift:  „Rede  von  der  Anbetung  der 
Bilder  der  (vier)  Fürsten  (Ära  en  er-aeik  ueit^ueit  enU 
sutmi* ham-uiy^  zu  übersetzen.  Vergl.  oben  S.  114.  Da  diese 
vier  Untergottheiten  zugleich  auf  den  altägyptischen  Elllenstäben 
als  die  Vorsteher  der  vier  Quadranten  des  Thierkreises  und  ako 
auch  der  vier  Jahresabschnitte  zu  je  drei  Monaten  erscheinen* 
(SeyfFarth,  Alphab.  genuin,  p.  147),  so  war  vielleicht  auch  ihr 
gemeinsamer  Name  „huit-huit  ente  seu  d.  i.  die  (vier)  Fürsten 
der  Zeit^';  eine  Erklärung,  welche  ohne  Bedenken  zulässig 
ist,  da  die  Flachsstaude  (=  S,  STN)  sowohl  suten  Herr  als 
auch  seu  Zeit  ausdrückte.  Die  einzelnen  Namen  hat  Lepsius 
(Todtenb.  Einl.  S.  9):  Amset,  Hapiy  Siu-mutf  und  Kebh-senuf 
übersetzt,  ohne  diese  Formen  erklären  und  deuten  zu  können 
(vergl.  Th.  I.  S.  99  Anm.  und  223),  während  SeyflFarth,  sie  auf 
die  Jahreszeiten  beziehend,  den  zweiten  durch  hohpe  pruritus 
erklärt  und  den  vierten  für  den  Vorsteher  des  Herbstes  und  der 
Zeichen  Schütze,  Steinbock,  Wassermann  gehalten 
hat.  Abgesehen  aber  davon ,  dass  diese  vier  Diener  des  Osiris 
als  solche  den  vier  Vierteln  der  Sonnenbahn  vorgestanden  haben 
mögen,  bedeuten  ihre  Namen  der  hieroglyphischen  Schreibung 
zu  Folge  (Todtenb.  141 ,  9 ;  142 ,  2  —  5  u,  s.  w.) : 

1.  EMi-SaBe-Tos  (pl.)  d.  i.  der  weise  Gesetzes- 
kundige. 
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2.  HaPiS  {hap'fi)j  der  Richter,  Bestrafer. 

3.  SoTe  eF-eMi  Neu,  der  Befreier,  der  die  Zukunft 
kennt.  Der  von  Lepsius  herausgelesene  Name  Sm-mutf  würde 
„Stern  seiner  Mutter"  bedeuten.  Dass  aber  der  Geier 
nicht  nur  häufig  Mutter  (z.  B.  Todtenb.  164),  sondern  auch 
die  Kenntniss  derZukunft  bedeutet  habe ,  bestätigt  Hora- 

.pollo  I,  11.  Wahrscheinlich  hiess  dieser  Vogel  amoni  d.  i.  appre- 
hensor  (vergl.  Greif,  gryphus)  und  drückte  syllabarisch  amoni 
mater  nutrix  und  emi-nm  futurorum  cognitio  aus.  Die  Ohren- 
schlange am  Ende  der  Gruppe  ist  Suff.  Uli  Pers.  Sing.  masc. 
gen.  und  bildet  das  Participium.  Vergl.  S.  25. 

4.  HuiT-SN-UF,  der  Erste  (primus,  princeps)  seiner 
Brüder.  —  Es  waren  demnach  vier  Brüder,  welche,  wie  ihre 
Namen  zeigen ,  hauptsächlich  als  Unterrichter  im  Todtengerichte 
thätig  g<&dacht  wurden. 


War  nun  das  Todtengericht  beendigt,  hatten  Osiris  und  die 
übrigen  zweiundvierzig  Todtenrichter  über  das  Schicksal  des 
Verstorbenen  entschieden,  so  betraten  die  Gerechtfertigten  das 
Reich  der  Seligen  (Todtenb.  Taf.  XLI) ,  welches  schon  Th.  II. 
S.  224  ff.  genauer  geschildert  worden  ist ,  und  in  welchem  die 
Gerechtfertigten,  nachdem  sie  demüthig,  bewundernd  und  anbe- 
tend eingetreten,  ein  dem  irdischen  nicht  unähnliches  seliges 
Leben  führten,  einen  himmlischen  Nil  mit  Schiffen  befuhren, 
opferten,  pflügten,  säeten,  ernteten,  das  gesammelte  Getreide 
von  Rindern  auf  der  Tenne  zertreten  Hessen ,  die  Erstlinge  dar- 
brachten und  mit  den  Göttern  in  die  innigste  Gemeinschaft  tra- 
ten ,  da  sie  die  leuchtenden  Barken  der  Sonne  und  des  Mondes 
und  die  himmlischen  Wohnungen  der  Gottheiten  in  der  Nähe 
schauen  konnten.  Der  Name  eines  Verstorbenen,  von  dem  man 
mit  Recht  glauben  zu  dürfen  meinte ,  dass  er  aus  dem  Gerichte 
im  Amenthes  gerechtfertigt  hervorgegangen  sei ,  wurde  deshalb 
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von  seinen  Hinterbliebenen  in  Wort  und  Schrift  mit  dem  des 
Hochheiligen  verbunden,  weil  derselbe  nunmehr  mit  Osiris,  iet 
Urmumie  und  dem  Befehlshaber  der  Mumien  zu  einer  Person 
verschmolzen  ein  ewiges,  glückseliges  Leben  führte.  In  glei- 
chem Sinne  beginnen  die  Inschriften  fast  aller  ägyptischen  Lei- 
chensteine übereinstimmend  mit  den  Worten:  „Er  (der  Ve^ 
storbene)  ist  hinübergegangen  zur  Wiedervereini- 
gung mit  dem  Hochheiligen/«  Anders  erging  es  dagegen 
dem  Sünder;  denn  dieser  wurde  zu  der  von  den  Alten  viel£Etdi 
besprochenen  Seelenwanderung  verurtheilt  und  mueste  bis  cor 
einstigen  Wiederbelebung  nach  Jahrtausenden  die  Leiber  ve^ 
schiedener  Thiere  durchwandern.  Daher  singt  Ovid.  Metam. 
Xy,  158: 

„Morte  carent  animae ,  semperque  priore  relicta 
Sede,  novis  domibus  habitant  vivuntque  receptae"; 
und  Herodot  II,  128  erzählt,  die  Seele  des  Verstorbenen  sei  nach 
der  Ansicht  der  Aegypter  durch  alle  Land-,  Wasserthiere  und 
Vögel  hindurchgewandert  und  erst  nach  drei.  Tausend  Jahren  b 
.einen  Menschenleib ,  nach  Theophrast  wieder  in  den  alten  Leib 
zurückgekehrt.  Auch  diese  Nachricht  der  Alten  wird  wenigstens 
theilweise  durch  eine  ägyptische  Darstellung  bei  Wilkinson 
Suppl.  PI.  87  erläutert. 

Auf  dieser  thront  Osiris  an  einer  erhöhten  Stelle,  zu  weldier 
acht  Stufen  emporführen;  vor  ihm  steht  eine  mumienartige  Figur, 
welche  eine  Wage  auf  der  Schulter  trägt  und  ohne  Zweifel  dai 
Resultat  berichtet.  Ueber  der  Mumie  *ist  ein  hieroglyphisches 
Zeichen  zu  lesen,  welches  an  anderen  Stellen  gewöhnlidi  sop 
d.  i.  Mal,  mit  der  Zahl  zwei  verbunden,  xop  snau  zwei  Mal, 
iterum  ausdrückt  und  häufig  in  dichterischen  Stücken  als  Wiede^ 
holungszeichen  gesetzt  ist  (vergl.  Th.II.  S.  134),  hier  aber  wah^ 
scheinlich  sipe  dedecus,  opprobrium  bedeutet,»  um  anzuzeigen, 
dass  die  Wage ,  welche  die  Mumie  trägt ,  die  Wage  der  Sünde 
und  der  Schande  sei.     Femer  steht  auf  einer  jeden  der  acht 
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Stufen  mn  Verbrecher,  dessen  hauptsächlichstes  Vergehen  mit 
kurzen  Worten  über  seinem  Haupte  verzeichnet  ist,  z.  B.  über 
dem  dritten  ua  *)  der  Lästerer  {ßXud^fiixog)^  über  dem  vierten 
Soi  der  Erdrosseier  (jugulator).,  über  dem  sechsten  ketkot 
der  Mörder,  über  dem  siebenten  zazi  der  Hasser,  über  dem 
achten  kol  der  Dieb  (für). 

üeber  der  Treppe  und  den  acht  auf  derselben  stehenden 
Verbrechern  ist  ein  Schiff  abgebildet ,  in  welchem  zwei  mit  Keu- 
len bewaffnete  Affen  ein  Schwein  bewachen ,  in  welches  gemäss 
der  Seelenwanderung  eine  menschliche  Seele  verbannt  ist.  Zur 
Bestätigung  dieser  Vermuthung  steht  über  dem  Schweine  die 
kurze  Inschrift  kba-mise  d.i.  Strafe  des  Wuchers,  wobei 
der  Arm  {kboi  =  KB)  syllabarisch  kba  Strafe  und  ein  Stier- 
kopf auf  einem  Stabe  {mesi  bos,  vacca  =  MS.  Vergl.  Seyffarth, 
Gramm.  Aeg.  p.  57.  No.  218)  mise  foenori  dare  ausdrückt. 

Endlich  steht  unter  dem  Ganzen  noch  folgende  Inschrift, 
welche  beweist,  dass  auch  von  den  Sündern  nicht  alle  zur  Seelen- 
wanderung verdammt  wurden ,  sondern  dass  Viele ,  welche  sich 
an  die  Gnade  des  Hochheiligen  wendeten,  noch  Vergebung 
erhalten  und  zu  einem  glücklichen  Leben  eingehen  konnten. 
^Sie  wandeln,  die  verhassten  Genossen,  bittend**) 
zu  ihm,  zu  Osiris,  dem  königlichen  (e/'-uro)  Erzeu- 
ger der  Erzeugten,  umzu  erflehen  Verzeihung  ***), 
die  Gottlosen  insgesammt  hinaufsteigend  (eu-bek- 
ehraif  adscendentes)." 

„Es  erbarmt  sich  {ef-set  d.  i.  liberat,  servat)  der  Ge- 
waltige der  flehenden  Sünder,    die  da  anrufen  die 


*)  Drei  Striche  oder  Grenzsteine,  welche  gewöhnlich  die  Plural- 
epdung  ui  ausdrücken,  bezeichnen  hier  alleinstehend  homonymisch  das  Sub- 
stantiv ua  blasphemia. 

**')  Riegel  und  Riegel  bedeuten  sepsöp  rogare,  precari. 

♦**)  Finger  und  Kette  =  TBH,  tobh  precari,  invocare,  und  der  Ses- 
sel, kopt.  so  drückt  homonymisch  aso  indulgentia,  venia  aus. 
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Götter;  die  Sklaven  seines  Geschlechtes,  die  fle- 
henden Sünder  erhebt  er  zu  sich." 


II.   Die  Krönung  Ramses  des  Grossen. 

Um  den  Gedanken ,  dass  die  Könige  die  Herrschaft  Aegyp- 
tens,  sowie  alles  Uebrige,  wie  Sieg,  Kraft,  langes  Leben  u.  s.  w., 
durch  die  Gnade  der  Götter  erhalten  haben  *) ,  symbolisch  anzu- 
deuten ,  wurde  häufig  an  Tempelwänden  die  Belehnung  mit  der 
Herrschaft  durch  eine  Gottheit,  die  Aufforderung ^ der  Letzteren 
zu  einem  Feldzuge,  die  Uebergabe  der  Siegeswaffe  an  den  König 
(Inschr.  von  Eos.  Z.  39:  6  xvQiaoraiog  x^sog  tov  UqoVj  diiovg 
avT^  onXov  vixtjvixov)  und  andere  ähnliche  Scenen  bildlich 
dargestellt.  Eine  solche  bei  Wilkinson  Suppl.  PL  78  betriffi 
den  bekannten  RamsesMiamun,  welcher  auch  auf  dem  römi- 
schen Obelisk  (S.  55  ff.)  mit  -seinem  Vater  Osymandyas  zu- 
sammen verherrlicht  ist,  und  zeigt  diesen  König,  wie  er  von 
zwei  Götterfiguren,  nämlich  von  Horus  und  Seth  (Saturn) 
mit  der  doppelten  Königskrone  von  Ober-  und  Unterägypten 
belehnt  wird.  Der  Letztere  ist  leicht  an  seinem  Tapirkopf  zu 
erkennen ,  durch  welchen  ebenso  wie  durch  die  ganze  Figur  des 
Tapir  Indiens  der  Gott  Seth  d.  i.  Saturn  ausgedrückt  wurde. 
Vergl.  Seyffarth,  Astron.  Aegypt.  p.  120.  Dass  Seth  ein  Bei- 
name des  Saturn  oder  Typhon  gewesen  sei ,  bestätigt  Plutarch, 
üb.  Isis  41  mit  den  Worten:   „(^/o  tov  Tv^olva  Si^d-  dsl  Aiyv- 


*)  Vergl.  den  römischen  Obelisken  S.  61  fF. ,  woselbst  die  Götter  spre- 
chen: „Wir  haben  dir  gegeben  wohlgefälliges  Leben  and  Gewalt 
über  Alles";  S.  63:  „Wir  haben  dir  gegeben  die  Herrschaft  über 
die  Meere,  die  Herrschaft  über  die  Länder;  wir  haben  dir  gegeben 
das  obere  und  das  untere  Land*";  S.  66:  „Wir  haben  dir  gegeben 
Alles,  was  Odem  hat  bis  zum  äussersten  Westen  a.  s.  w.*' 


^. 


TTTiOi  xalovifi^  und  Cap.  62:  „o  di  Tr^wv  S^ö-  xal  Bißmv  xai 

Die  Beischriften  besagen  Folgendes : 

Ueber  dem  Könige :  „Der  Sohn  der  Sonne,  der  von 
Ammon  geliebte  (Mi-Amun)  Ramesses,  der  Herr  des 
Schreckens  (Jepsop)^   der  Auserwählte   der  Sonne." 

Ueber  dem  links  stehenden  Seth:  „Also  spricht  Seth 
(Saturn,  Typhon),  der  Widersacher*):  Es  verbleibe  be- 
ständig deinem  G.e  schlechte  **)  dieKrone  auf  dei- 
nem Haupte,  gleich  wie  dem  Vater  Ammon-Ra!" 

Ueber  dem  rechts  stehenden  Horus :  „AlsosprichtHo- 
rus,  der  Herr  des  Gebietes  des  ägyptischen  Lan- 
des: Wirverleihen  dir  beständige***)  Herrschaft, 
gleich  (eine)  den  Jahren  des  Schöpfers,  des  Erha- 
benen (kam-nok).*^ 


12.  Osiris  in  Momiengestalt,  aogebetet  von  dem  Ver- 
storbenen und  dessen  Gemahlin. 

Todtenb.  148  b. 

Das  Todtenbuch  enthält  im  Cap.  148  eine  grössere  Dar- 
stellung,  welche  Lepsius  gleichfalls  nur  äusserlich  mit  wenigen 
Worten  beschrieben  hat.  Er  sagt  in  der  Einleitung  S.  16 : 
„Hinter  dem  Verstorbenen  folgt  seine  Frau,  sowie  beiden  zu- 
gleich auch  Cap.  16  von   ihrem  Erben  auf  der  Erde  geopfert 


*)  Koptisch  nobi,  oder  vielleicht  Nubi  der  Nubische. 
**)  Die  Bachrolle  zoome  drückt  homonymisch  zom  generatio  aus.     Nach 
Horapollo  I,  30  bedeutete  nämlich  papyrl  fascicalus :  antiquam  originem, 

***}  Die  Hieroglyphen  Spule  und  Arm,  denen  in  dem  demotischen  Theile 
der  Inschrift  Yon  Rosette  tarn  entspricht ,  und  welche  der  griechische  Text  eben- 
*  daselbst  darch  arijaai  übersetzt ,  scheinen  mit  dem.  hebräischen  l'qS  zusammen- 
zuhängen. 
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wird ;  denn  jedes  Grab  wurde  für  zwei  Eheleute  im  voraus  be- 
stimmt. Beide  stehen  vor  Osiris  in  Mumienform  mit  Sperbe^ 
köpf  umfasst  von  der  Göttin  des  Westen  E  m  e  n  t,"  In  diesen 
wenigen  Worten  ist  nur  der  Name  der  letzteren  Göttin  zu  be- 
richtigen, da  dieselbe  vielmehr  als  die  Gerechtigkeitsgöttin  an- 
gesehen werden  muss.  Auch  Hessen  sich  viell^cht  beide  Ueber- 
setzungen  vereinigen  und  rechtfertigen,  da,  wie  die  Sonne  im 
Westen  untergeht,  so  auch  Osiris  und  die  Todten  dort  in  die 
Unterwelt  hinabstiegen ,  und  der  Amenthes  im  Westen  liegend 
gedacht  wurde.  Die  daselbst  herrschende  Göttin  konnte  also  eben 
so  gut  die  Bichterin,  als  auch  die  Beherrscherin  des 
Westen ,  woselbst  eben  das  Gericht  Statt  fand ,  genannt  werden, 
zumal  da  die  Straussfeder  mit  Berg,  durch  welche  ihr 
Name  hieroglyphisch  geschrieben  wurde ,  sowohl  mah'  to  d.  L 
Richterin  der  Welt,  als  auch  masi  to  d.i.  manus  dextra, 
occidens  (Todtenb.  24,  9 ;  165,  13)  gelesen  werden  konnte. 

Da  Osiris  selbst  nach  seinem  Tode  in  die  Unterwelt  hinab- 
gestiegen und  daselbst  zur  Urmumie  geworden  war,  so  erscheint 
er  hier  in  Mumiengestalt.  Er  hat  einen  Sperberkopf  und 
über  demselben  Widderhörn  er,  auf  welchen  endlich  ein 
königlicher  Kopfschmuck,  mit  Straussfedern  verziert,  ge- 
setzt ist.  Der  Sperber  köpf  ("lix,  uro)  bezeichnet  ihn  als 
den  leuchtenden  König,  die  Widderhörner  als  einen 
mit  Ammon,  dem  Lichtgotte,  Verwandten,  das  Dia- 
dem und  die  Straussfedern  als  Regenten  und  Richter. 
Die  hinter  ihm  stehende  Göttin  der  Gerechtigkeit  (oder  des  We- 
sten) hält  die  Mumie  aufrecht,  indem  sie  den  linken  Arm  um 
den  Kopf  derselben  geschlungen  und  mit  der  rechten  Hand  den 
Schenkel  derselben  berührt  hat.  Vor  der  Osirismumie  steht  ein 
mit  geschlachteten  Gänsen ,  mit  Früchten  und  Broten  angefüllter 
Opfertisch  und  hinter  diesem  der  Verstorbene  mit  seiner  Frau, 
Ersterer  mit  erhobenen  Händen  betend.  Letztere  das  Sistrum 
rührend,  mit  welchem  bekanntlich  Isis  und  deren  Dieneiinoen 


häufig  abgebildet  wurden  (Apuleii  Metam.  XI.  pag.  759  not.  ed. 
Oudendorp),  und  durch  dessen  Schall  man  Typhon  verscheu- 
chen, vertreiben  und  unschädlich  machen  zu  können  glaubte. 
Plut  üb.  Is.  63.  Vergl.  Th.  II.  S.  303.  Die  Beischriften 
lauten : 

Ueber  der  Osirismumie:  „Osiris,  der  Herr  der  un- 
endlichen Zeiten,  der  höchste  Gott,  der  Herr  in 
Ewigkeit;  der  grosse,  gewaltige  Gott,  der  Fürst, 
der  die  Welten  geschaffen." 

Ueber  der  Gerechtigkeitsgöttin:  „Die  Richterin  der 
Welten,  die  Gnädige;  ihre  Arme  erhalten  dich  au f- 
reclu  (cr-iey-Ä)." 

Ueber  dem  betenden  Verstorbenen :  „Lob  sei  dir,  Ge- 
waltiger,Schöpfer  der  Fülle  des  Erdkreises,  Höch- 
ster, Herr  in  Ewigkeit,  grosser  gewaltiger  Gott, 
mächtiger  Fürst,  der  die  Welten  geschaffenl  Es 
hält  aufrecht  dich,  Osiris,  den  Richter  und  Ab- 
wäger,  die  heilige  Richterin  der  Welten,  dieGnä- 
dige,  (dich),  der  du  zusammengefügt  und  gemacht 
hast  die  Welten.  Sie  leiht  (eigentl.  dat)  ihre  Arme, 
um  dich  aufrecht  zu  erhalten.  Siehe  {henne)^  da  ist 
die  Herrin  deines  Hauses,  gleichfalls  dahingerafft 
(durch  den  Tod)  in  das  Land  des  Lichtest^* 


13.  PtoIemSos  Alexander  L  bringt  die  Erstlinge 

der  Gottheit  dar. 

Bekanntlich  las  Lepsius  im  Jahre  1855  vor  der  König- 
liehen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  (vergl.  die  Ab- 
handlungen derselben.  1855  S.  69  — 114)  über  eine  hierogly- 
phiache  Inschrift  am  Tempel  zu  Edfu  (ApoUinopolis  Magna), 
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in  welcher  nach  seiner  Meinung  der  Besitz  dieses  Tempels  an 
Ländereien  unter  der  Regierung  des  Königs  PtolemäusXL 
'  Alexander  I.  verzeichnet  ist.  Er  beschränkte  sich  jedoch  lader 
in  dieser  Abhandlung  auf  eine  in's  Einzelne  eingehende  Unter- 
suchung über  einige  neue  in  der  Inschrift  in  Anwendung  ge- 
brachte Zahlzeichen ,  deren  Richtigkeit  leicht  in  Zweifel  gezogen 
werden  kann  (vergl.  Th.  I.  S.  225  ff.),  und  über  die  den  Berech- 
nungen zu  Grunde  liegenden  Maassbestimmungen.  £ine  längere 
zusammenhängende  Uebersetzung  de«  Textes  hat  er  auch  hier 
nicht  versucht ,  und  es  ist  ein  auffallender  Widerspruch ,  wenn  es 
S.  72  heisst :  „Hierauf  wird  sich  die  am  Schlüsse  versuchte  zu- 
sammenhängende Uebersetzung  gründen",  welche  wir  vergebens 
in  der  ganzen  Abhandlung  gesucht  haben ,  und  diesem  Verspre- 
chen gegenüber  eine  Seite  früher  (S.  71)  im  Allgemeinen  die  Be- 
hauptung aufgestellt  ist ,  dass  derjenige  Hieroglyphenentzifferer, 
welcher  es  nicht  liebe ,  die  zahlreichen  noch  völlig  dunklen  Stel- 
len aus  seiner  Phantasie  zu  ergänzen ,  noch  auch  ein  unerfreu- 
liches zerrissenes  und  deshalb  zugleich  wenig  brauchbares 
Gewebe  vorzulegen,  sich  lieber  fortlaufender  Ueber- 
setzungen  ganz  zu  enthalten  habe,  und  mit  der  dadurch 
von  selbst  gebotenen  Vorsicht  nur  das  Einzelne  benutzen  dürfe, 
was  sich  unzweifelhaft  erklären  lasse. 

Die  Inschriften  und  grösseren  bildlichen  Darstellungen, 
welche  die  Umfassungsmauer  des  Tempels  von  Edfu  enthält, 
und  von  denen  die  an  der  Ostmauer  nur  Skulpturen  von  Ptole- 
mäus  Alexander  darbieten,  sind  auf  fünf  Tafeln  am  Schlüsse  der 
Abhandlung  mitget heilt.  Drei  dieser  Tafeln  (No.  1,  3,  5)  bieten 
drei  längere  Inschriften  zu  24,  20  und  22  verticalen  Zeilen;  die 
beiden  dazwischenliegenden  Darstellungen  (2  und  4)  zeigen,  wie 
der  König  der  Gottheit  Aehren  und  eine  kleine  Statue  der  Ge- 
rechtigkeitsgöttin  auf  einer  Schale  darbietet.  Die  erste  dieser 
beiden  (No.  2)  soll  hier  besonders  besprochen  werden.  Lepsius 
sagt  von  ihr  S.  73 :  „Es  folgt  links  eine  Darstellung  des  Königs 
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Ptolemäus  Alexander,  welcher  dem  Hauptgotte  des  Tempels, 
dem  sperberköpfigen  ^0r-^e/  oder  HorusvonEdfuin  beiden 
Händen  Kornähren  darreicht."  Wie  Lepsius  zu  der  üeber- 
setzung  „Hor-Hei  =Horus  vonEdfu"  sich  verleiten  lassen 
konnte ,  ist  schwer  zu  erklären.  Wie  sollte  Hei  zu  der  Bedeu- 
tung  von  Edfu  kommen,  da  der  Name  der  Stadt  ifh  Koptischen 
erhalten  ist  und  ^Ibo  lautete  (Champ.  1'  Egypte.  I,  178.  II,  369. 
Quatremfere,  JVI^m.  I,  44)  ?  Die  Stadt,  welche  hinter  dem  Namen 
des  Gottes  steht  (vergl.  Taf.  IL  No.  14) ,  kann  nur  TaPe  TaaTe 
Ti-Ba£a  d.i.  „Theben,  die  glänzende  Stadt"  gewesen 
sein,  da  der  Finger  (föÄ  =  TB,  TP)  häufig  Tape  Theben 
und  die  Hand  {tot  =  TT)  taate  illustris  ausdrückte. 

Ptolemäus  Alexander  bringt  dem  sperberköpfigen 
Horus,  welcher  die  doppelte  ägyptische  Königskrone  auf  dem 
Haupte  und  Scepter  und  Henkelkreuz  in  den  Händen  trägt  und 
dem  er  entgegenschreitet,  mit  jeder  Hand  einen  Aehrenbüschel 
dar.  Auch  er  selbst  ist  mit  der  Krone  von  Ober-  und  Unter- 
ägypten geschmückt.  Ueber  und  zwischen  beiden  steht  in  elf 
verticalen  und,  mit  Hinzurechnung  einer  kleinen  horizontalen, 
in  zwölf  Zeilen  folgende  erklärende  Inschrift : 

„Ich  habe  dir  ein  abgegrenztes  Ackerfeld*) 
gegeben  zum  Besitzthume,  welches  hervorbringt 
verschiedenartige  Saamen,  Früchte  und  Erzeug- 
nisse desLande  s." 

„Also  spricht  Horus  vonTheben,  derglänzen- 
den  Stadt,  dergrosse  Gott,  der  Herr  des  Himmels, 
der  glänzende  Richter,  leuchtend  am  Firmamente, 
der  Fürst  von  Nubien,  der  Sohn  des  Osiris,  des 
Erlauchten,  des  Richters  der  zaiilreichen  Sklaven, 
der  Sünder   (nobi-nobi) ^   welche   wandeln   durch  das 


*)  Eine  kriechende   Figur  (koptisch  tose,   altägyptisch  härter  soke 
«epeie  «s  SK)  drückt  mit  der  Participialenduug  tkai-t^ovr  beackert  aus. 
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Anbetungshaus  ohne  Gebet,  der  Fürst  des  be- 
grenzten Bezirkes  {baki-tene)  seines  göttlichen  Be- 
sitzthums  *):  Erfülle  die  Gesetze  des  Gewaltiges 
{ham-zom)y  welcher  geboren  ist  im  Lande  des  Lichts 
{laate-ttme-w^y  welcher  umherwandelt  seit  einer  Menge 
von  Jahren.  Bringe  dar**)  Getreidebündel,  be- 
singe {et^uelle)  den,  der  geschaffen  hat  die  Brote, 
der  dich  liebt,  denHerrnl" 

„Der  König,  genannt  ^^Der  grosse  Gott ^  goboreuvM 
einer  grossen  Göttin,  Sohn  der  Neith,  ausertoahtt  von  Pitih, 
Urheber  der  Gerechtigkeit ,  geliebt  von  Jimsnon  und  Ra,  den 
beiden  Fürsten  des  Lebens^*,  der  Sohn  der  Sonne,  ge- 
nannt yyPtolemäuSy  genannt  Nu  {väog)^  Aiksaniros  ^  der  Eicig- 
lebende,  von  Ptah  Geliebte^%  der  Gott  Philometor  •**), 
bringt  dir  Körner,  die  gewachsen  sind****),  Kör- 
ner von  Olyraf),  Körner  von  den  Aeckern  deines 
göttlichen  Besitzthums,  anbetend  den,  der  da  ist 
der  mächtige  Für.stft)  ^^^  Zeitabschnitte  und  zu- 
gleich {en-sop)  der  heilige  Urheber  der  Speiseftt)» 
den  Beherrscherder  Könige  des  Himmel  s," 

„Er  bindet  zusammen  {ot  em-holp)  zwei  {mati)  Ge- 
treidebündel, der  Fürst  für  den  Herrn  der  Zeit 
(vergL  S.  100) ,  welcher  Kleider  {hbbs)  webt  für  die 
Himmelsgeborenen  und  Linnen  {mahi)  für  Alles,  was 
Odem  hat,  zum  Geschenk  tttt)«" 

*)  ErhobeneArme  (Ä6o/ =:  KB)  mit  Beil  bedeuteten  zpo-vuli^ 
sessio  divina. 

**)  Die  Wellenlinie  (=  N)  drückt  hier  »n,  ßni  affer,  offer  ans. 
♦**)  Vergl.  Th.  ELI.  S.  277. 

»♦♦*)  Die  Schlange   Qiatß)   drückt  ZT,    z.   B.   zet   dicere,    %ale  ewi- 
gere ans. 

f)  Hieroglyphisch  BTJ,  koptisch  6o/t  olyra,   spelta.  Todtenb.  XLI  b. 
ft)  Sperber  mit  Geissei  =  zor-bok  potens  princeps. 
ttt)  Mund  «-HR,  KR,  'hre  cibns.     Vergl.  Todtenb.  1 ,  16. 
tttt)  l^i«  Leyer,  welche  gewöhnlich  gut  ansdf&okt,   bmJ.i 
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„(Er  spricht):  Ich  bringe  abgeschnittene  (io^),  ge- 
bundene (mur)  Getreidebtindel  zwei  (s-nau)  in  die 
Scheuern  deiner  Tempel,  der  du  geknüpft  hast 
(mui)  Zeitperioden  an  Zeitperioden  (eigentlich:  Jahres- 
mengen  an  Jahresmengen) ,  heiliger  Fürst,  der  du  Brod 
geschaffen  hastfürdasHausdes  Königs.'* 

Ueber  und  neben  dem  Bilde  des  Königs:  „Der  König 
von  Theben,  der  glänzenden  Stadt,  der  grosse,  ge- 
waltige Gott,  der  Herr  des  Himmels,  derFürstdes 
Lebens  und  der  Kraft,  der  Aegypter,  der  der  Sonne 
gleich  ist  in  Ewigkeit." 


14.  Die  ReehtfertiguDgsrede  des  Verstorbeneo. 

Bei  dem  Todtengerichte ,  welches  schon  auf  Erden,  wie 
erzählt  wird ,  über  den  Verstorbenen  bei  dessen  feierlicher  Be- 
stattung abgehalten  zu  werden  pflegte,  war  es  Jedem  erlaubt  mit 
einer  Anklage  hervorzutreten ,  sobald  er  dieselbe  als  richtig  und 
begründet  zu  erweisen  im  Stande  war.  Meldete  sich  jedoch  bei 
di^er  Gelegenheit  kein  Ankläger,  oder  wurden  die  vorge- 
brachten Beschuldigungen  als  grundlos  und  erdichtet  befunden, 
so  legten  die  Verwandten  des  Verschiedenen  ihre  Trauerkleider 
ab  und  hielten  Lobreden  auf  denselben,  in  welchen  sie  nicht 
dessen  vornehme  Geburt  oder  hohe  Abkunft,  sondern  seinen 
tugendhaften  und  rechtschaffenen  Lebenswandel  priesen  und  die 
Götter  der  Unterwelt  in  seinem  Namen  anflehten,  ihn  in  das 
Seich  der  Seligen  eintreten  zu  lassen.  Diod.  I,  77.  Eine  solche 
im  Namen  des  Verstorbenen  bei  dem  irdischen  Todtengerichte 


poone  Geschenk  (Inschr.  y.  Rosette.  11 :  idtoQ^aaro.  Vergl.  Wilkinson  III, 
895),  da  ile  andi  uoini  dthara  hiess. 
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gesprochene  Rechtfertigungsrede  theilt  Porplijiius  (de  Abstin. 
IV,  10)  mit.  Vergl.  des  Verf.'s  Todtengericht  bei  den  alten 
Aegyptem.  Berl.  1854.  S.  6.  Er  erzählt  hierbei,  man  habe  bei 
der  Bestattung  vornehmer  Aegypter  besonders  den  Magen  aus 
der  Mumie  herausgenommen  und  diesen  in  einen  Kasten  gelegt; 
darauf  habe  man,  nach  Vollführung  vieler  anderer  Todtenge- 
bräuche ,  diesen  Kasten  gegen  die  Sonne  erhoben ,  dieselbe  an- 
gerufen und  für  den  Verstorbenen  folgendes  Gebet  gesprochen, 
welches  ein  gewisser  Euphantes  aus  der  ägyptischen  Sprache 
übersetzt  habe : 

„Sonnengott  und  ihr  übrigen  Götter,  die  ihr  dem  Menschen 
das  Leben  gebt  I  Nehmt  mich  auf  und  lasst  mich  theilnehmen  an 
dem  ewigen  Leben  der  unsichtbaren  Götter.     Denn 

„Ich  habe  die  Götter,  welche  mich  meine  Eltern  kennen  ge- 
lehrt haben ,  verehrt ,  so  lange  ich  gelebt  habe ; 

„Ich  habe  diejenigen ,  welche  meinen  Leib  erzeugt  haben, 
immer  geehrt ; 

„Ich  habe  keinen  anderen  Menschen  getödtet; 
,Noch  die  Menschen  eines  anvertrauten  Gutes  beraubt ; 
,Noch  überhaupt  ein  unverzeihliches  Verbrechen  begangen. 

„Habe  ich  aber  im  Leben  gesündigt  und  im  Essen  oder 
Trinken  mir  ein  Unrecht  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  h§be 
ich  nicht  durch  mich  selbst ,  sondern  durch  j^nen  gesündigt  (mit 
Hinweisung  auf  die  den  Magen  enthaltende  Kiste)." 

Nach  diesen  Worten  wurde  der  Magen  in  den  Fluss  ge- 
worfen und  der  übrige  Leib,  nunmehr  gleichsam  von  allen  Sün- 
den befreit  und  gereinigt ,  bestattet. 

Ein  ähnliches,  wenn  auch  weit  ausführlicheres  Rechtferti- 
gungsgebet  hielt  der  Verstorbene ,  nachdem  er  den  Gerichtssaal 
in  der  Unterwelt  betreten ,  an  die  zweiundvierzig  Todtenrichter, 
von  denen  jeder  über  eine  besondere  Sünde  sein  Urtheil  zu  spre- 
chen hatte.  Es  ist  enthalten  im  Todtenbuche  Cap.  125  b,  und 
dieses  Capitel ,  welches  das  Todtengericht  ausführlich  behandelt, 
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durfte  in  keinem  Leichenpapyrus  fehlen,  findet  sich  dagegen 
aber  auch  öfters  ganz  allein  oder  mit  geringer  Beiftigung. 
Lepsin 8,  Todtenb.  Einl.  S.  13.  Nachdem  der  Verstorbene  ein 
allgemeiner  gehaltenes  Gebet  an  alle  Todtenrichter  in  der  Unter- 
welt gesprochen  (Todtenb.  125,  1—13),  wendet  er  sich  an  jeden 
einzelnen  derselben  mit  der  Betheuerung,  dass  er  das  unter  dem 
Richterspruche  desselben  stehende  Vergehen  nicht  begangen 
habe  (125,  14 — 34)*  Die  zweiundvierzig  Richter  selbst  sind 
Taf.  L  über  der  Gerichtsscene  sitzend  abgebildet,  tragen  daselbst 
verschiedene  Menschen  -  und  Thierköpfe  und  als  Zeichen  ihrer 
richterlichen  Würde  die  Straussfeder  auf  denselben.  Der  Text 
selbst  zerfällt  in  42  kleinere  Abschnitte  in  ebensoviel  Columnen, 
deren  jede  mit  einer  Gruppe  beginnt  (Taf.  IL  No.  15),  welche 
durch  j^hote-nei  d.  i.  ich  habe  mich  gehütet"  übersetzt  wer- 
den muss,  da  die  ausgestreckten  Arme  (Klafter  äö/ =  HT) 
das  Wort  hole  timere ,  cavere  ausdrückten.  Dabei  darf  es  nicht 
auffallen ,  wenn  unter  diesen  42  Sünden  und  Vergehungen ,  da 
gerade  diese  bestimmte  Anzahl  zusammengestellt  werden  sollte, 
einzelne  entweder  wörtlich  oder  mit  geringen  Abänderungen 
wiederkehren.  Vergl.  No.  5  mit  9,  2  mit  18,  15  mit  32,  28  mit 
35  u.  8.  w.  Es  folgt  zunächst  die  wörtliche  Uebersetzung  des 
Textes,  an  welche  sich  dann  einige  sprachliche  und  sachliche 
Bemerkungen  anschliessen  sollen : 

„1.  Ich  habe  mich  wohl  gehütetj  gottlose  Reden 

zu  führen  ^)." 

„2.  Ich  habe  mich  gehütet,  gewaltsame  Rache 
zu  üben  2).« 

„3.  Ich  habe  mich  gehütet,  Rache  zu  hegen  in 
meinem  Herzen." 

„4.  Ich  habe  mich  gehütet  vor  Ausschweifungen 
in  der  Liebe  3)." 

„5.  Ich  habe  mich  gehütet,  Jemandem  zu  scha- 
den mit  gehässigen  Lügen"  (kol-zazi.  Vergl.  No.  9). 

UhleMaoB,  Aegyplen.  ly.  13 
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„6.  Ich  habe  mich  gehütet,  zurückzuweisen(/oi 
repellere)  Bettle  r." 

„7.  Ich  habe  mich  gehütet,  gehässige  Betrüge- 
rei e  n  (Jcebid)  zu  begehe n." 

„8.  Ich  habe  mich   gehütet,   zu  übertreten   die  , 
Satzungen  (Aö^)  der  Gottheit." 

„9.  Ich  habe  mich  gehütet,  zu  reden*)  einege- 
hässige  Lüge."     Vergl.  No.  5. 

„10.  Ich  habe  mich  gehütet,  zQ  wandeln  {hovu) 
auf  verbotenen  •'*)Wegen." 

„11.  Ich  habe  mich  gehütet,  Thränen  zu  ver- 
ursachen (er^rimi).^^ 

„12.  Ich  habe  mich  gehütet,  anzusehen,  wie  Je- 
mand verletzt  wurde  {er-hüe)  *)." 

„13.  Ich  habe  mich  gehütet  vor  einem  gehässi- 
gen Opfer  7)." 

„14.  Ichhabe  mich  gehütet,  Rache  und  Gewalt 
zu  üben  zur  Wiedervergeltung  *)  für  mein  Herz" 
(d.  h.  zur  Befriedigung  meines  erzürnten  Herzens). 

„15.  Ich  habe  mich  gehütet,  Jemanden  gewalt- 
sam zu  Fallezu  bringen  (^Ä/)." 

„16.  Ich  habe  mich  gehütet,  zu  schlachten  die 
heiligen  (tobh-i^ovT)  Thiere  des  Schöpfers  des  Alls 
(tre-ter)  und  derJahr  e." 

„17.  Ich  habe  mich  gehütet,  (zu  übervortheilen ?) 
Neulinge  ®)  und  Kleine  {kuzi).^^ 

„18.  Ich  habe  mich  gehütet,  gewaltsame  Rache 
zu  üben  (vergl.  No.  2)  an  Neulingen,  welche  Tempel 
entheiligten  {boti)  lo)." 

„19.  Ich  habe  mich  gehütet,  abzuwenden  meine 
beiden  Ohren"  (d.  h.  von  Bittenden,  Ermahnenden,  Beleh- 
renden u.  s.  w.). 
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„20.  Ich  habe  mich  gehütet,  zu  verletzen  mit 
meinerRede." 

„21.  Ichhabe  mich  gehütet,  mir  anzueignen, 
was  Andern  gehört e." 

„22.  Ich  habe  mich  gehütet,  zu  betrüben  mei- 
nen Erzeuger,  oder  die  Frau  und  Gattin  (junger  Vogel 
=  hop  nubere)  meines  Erzeugers." 

„23.  Ich  habe  mich  gehütet,  zu  gefährden  (^ejs) 
den  Ruhm  meines  Erzengers." 

„24.  Ich  habe  mich  gehütet,  Mordthaten  zu  ver- 
üben {'hefkol),*^ 

„25.  Ich  habe  mich  gehütet.  Jemanden  gewalt- 
sam zu  Falle  zu  bringen"  (auch  die  Hieroglyphen  stimmen 
ganz  mit  No.  15  überein). 

„26.  Ic*h  habe  mich  gehütet,  Lügen  zu  erdichten 
{teb'kol)  mitmeinemMuude. 

„27.  Ich  habe  mich  gehütet,  aufzulösen  die  Ge- 
bote und  zu  vernichten  ('Aer)  die  Gesetze  der  Ge- 
rechtigkeit." 

„28.  Ich  habe  mich  gehütet,  Jemanden  zurei- 
zen  (^Aö/)." 

„29.  Ichhabemich  gehütet,  meinen  Arm  ruhen 
zu  lassen  (er-AwAer)." 

„30.  Ich  habe  mich  gehütet,  Streitigkeiten  {kirn) 
zu  erregen." 

„31.  Ich  habe  mich  gehütet,  zu  vernachlässigen 
den  Schöpfer  mejnes  Herzens." 

„32.  Ich  habe  mich  gehütet,  Jemanden  gewalt- 
sam zu  Falle  zu  bringen  (vergl.  No.  15  und  25)  oder 
herbeizuführen  den  gewaltsamen  Tod**)  der  Thiere, 
welche  geheiligt  sind  dem  mächtigen  Schöpfer  des 
Alls." 

13' 
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„33,  Ich  habe  mich  behütet  vor  vielen  Worten 
i  n  m  e  i  n  e  n  R  e  d  e  n"  (d.  h.  ich  war  nicht  geschwätzig). 

,,34.  Ich  habe  mich  gehütet  vor  einer  gehäs- 
sigen  Beraubung,  ich  habe  mich  gehütet,  zu  be- 
gehen einen  gehässigen  Diebstahl  oder  eine  Ueber- 
vortheilung  der  Kleinen  (bal  en  Ärw;5t  pl.)." 

„35.  Ich  habe  mich  gehütet,  Jemanden  zu  reizen 
(vergl.  No.  28  und  38)  gegen  den  Fürsten,  ich  habe 
mich  gehütet.  Jemanden  zu  reizen  gQgen  meinen 
Vater." 

„36.  Ich  habe  mich  gehütet,  müssig  zu  gehen 
eine  Stunde  (nu)  bis  zum  Tode  ^2).«« 

„37.  Ich  habe  mich  gehütet,  Freude  zu  stö- 
ren *3)  mit  meinen  Worten." 

„38.  Ich  habe  mich  gehütet,  eine  Ggttheit  zu 
reizen  (vergl.  No.  28  und  35)." . 

„39. 'Ich  habe  mich  gehütet,  zu  verschmähen 
(vergl.  No.  6)  die  Gesammtheit  {mes)  der  Götter;  ich 
habe  m  ichgehütet,  einenMord  zubegehen  oder  zu 
schlagen  (W)  ^*)  denjenigen,  welcher  mich  verwun- 
dete (korz).^^ 

„40.  Ich  habe  mich  gehütet,  vorüberzugehen 
{bal)  bei  denen,  die  gewaltsam  unterdrückt  wurden 
{sep-zori)  **),  ich  habe  mich  gehütet  vorüberzugehen 
bei  einem  Bedürftigen  oderBettler,  ich  habemich 
gehütet,  ihn  zurückzuweisen  (vergl.  No.  6)." 

„41.  Ich  habe  mich  gehütet,  anzufeinden  {er- 
zazi)  diejenigen,  welche  Gewaltthätigkeiten  erlit- 
ten, ich  habe  mich  gehütet,  zu  befreien  (nohem)  den, 
der  des  Raubes  beschuldigt  war  {soki  kol)  unter 
den  Menschen." 

„42.  Ich  habe  mich  gehütet,  mich  irgend  zu  ver- 
gehen  gegen   den  Schöpfer  meines  Herzens,  oder 
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gegen  den  Herrn,  oder  gegen  die  übrigen  Gewalten 
(Heerschaaren)." 


Benäerkungen. 

1)  Aegyptisch :  er  ^^ezi  haß.  2)  A  r  m  (Jcboi)  und  Gürtel 
bedeuten  kba  zor  gewaltsameRache.  3)  Der  junge  sitzende 
Vogel  mit  geöffnetem  Schnabel ,  welcher  häufig  mit  der  Hiero- 
glyphe der  Hörn  er  wechselt  und  HP,  HPT  bezeichnete,  drückt 
an  vielen  Stellen  Äo/?,  kopt  (hebr.  nn«)  coitua,  nubere  aus.  Vergl. 
No.  22.  4)  V  i  p  e  r  und  Hand  drücken  hier,  wie  an  unzähligen 
Stellen  des  Todtenbuches  zet  loqui  aus ,  da  Erstere  sit  hiess  und 
syllabarisch  ST,  ZT  bezeichnete ,  Letztere  {tot  =  T)  diakritisch 
hinzugefügt  wurde.  5)  Der  Geier  (a?//öW2  apprehensor),  wel- 
cher sonst  gewöhnlich  für  amoni  mater  nutrix  gesetzt  ist ,  'muss 
hier  durch  amoni  prohibere  übersetzt  w^erden.  6)  Man  vergleiche 
hiermit  das  bekannte  Gesetz  der  alten  Aegypter,  dass,  wer  die 
Ermordung  oder  Misshandlu&g  eines  Nebenmenschen  unthätig 
mit  ansah,  ohne  Hülfe  zu  leisten,  oder,  wenn  er  dies  nicht  konnte, 
wenigstens  später  den  Verbrecher  zu  verfolgen ,  gleichfalls  hart 
bestraft  werden  sollte.  Vergl. Diod.  I,  77  und  des  Verf.'s  Thoth 
S.  119.  7)  Die  Opferthiere  sollten  vorher  sorgfältig  von  den 
Priestern  untersucht  und,  nachdem  sie  tauglich  befunden  worden, 
mit  einem  Siegel  versehen  werden.  Andere  ungeprüfte  Thiere 
zu  opfern,  galt  als  Verbrechen  gegen  die  Gottheit  und  war  mit 
dem  Tode  bedroht.  Vergl.  Th.  IL  S.  192.  8)  Die  Hörn  er 
{tap)  bezeichnen  TP,  TB,  hier  tob  reddere ,  retribuere.  9)  Die- 
selben Hieroglyphen,  nämlich  K e 1 1 e ,  Blume  und  Wellen- 
linie sind  in  der  Inschrift  von  Philä  durch  Nsoc  in  Batnlevov- 
Tog  Tov  vsov  übersetzt.  10)  Junge  und  unerfahrene  Leute 
sollten  wegen  ihrer  Vergehungen  nicht  sogleich  und  über  Gebühr 
gezüchtigt,  sondern  eines  Besseren  belehrt  und  vor  Wieder- 
holungsfallen gewarnt  werden.     11)  Die  Eule  {mulaz)  drückte 
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nach  Honq>ollo  11^  25  den  gewaltsamen  Tod  (mf)  aus. 
12)  Drei  Wellenlinien  bezeichneten  M  und  ebenso  wie  die 
Eule  in  No.  32  mu  d.  i.  Tod.  13)  Das  Auge  bal  bedeutet 
homonymisch  hol  solvere,  dissolvere.  14)  Ein  hängendes 
Wassergefäss  {sasu)  drückt  meistens  sei  gleich  (vergl. 
Inschr.  von  Philä)  und  hier  iah  percutere ,  ferire  aus.  15)  Mit 
diesen  Worten  sollte  gesagt  werden :  „Ich  habe  mich  gehütet  bei 
demjenigen,  dem  eine  Gewaltthat  zugefugt  wurde,  vorüberzu- 
gehen, ohne  dass  ich  Hülfe  gebracht  hätte/'    Vergl.  Anroerk.  6. 


i*^ 


IIL  Astronomische  Literaturwerke. 


Das  hohe  Alter  adtronomischer  Beobachtunoren  bei  dea  alten 
Aegyptern  darf  nicht  mehr  bezweifelt  werden  und  bedarf,  da 
allgemein  anerkannt,  keines  neuen  Beweises.  Vergl.  Th.  II. 
S.  238  ff.  III.  S.  7.  L  e p  s  i u  s ,  Chronologie  S.  55  ff.,  des  Verf.'s 
Grundzüge  der  Astronomie  und  Astrologie  der  Alten ,  besonders 
der  Aegypter.  Leipz.  1857  S.  7  ff.  Ebenso  wird  jetzt  Niemand 
mehr  leugnen  wollen  und  können ,  dass  die  astronomische  Lite- 
ratur dieses  Volkes  im  höchsten  Grade  reichhaltig  gewesen  sei, 
da  die  Ueberreste  derselben  schon  im  Jahre  1840  dem  Professor 
Seyffarth  Gelegenheit  gaben ,  seine  Forschungen  auf  diesem  Ge- 
biete in  einem  starken  Quartbande  (Systema  Astronomiae  Aegjrp- 
tiacae)  dem  Urtheile  der  Gelehrten  vorzulegen.  Vergl.  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Literatur,  Kunst ,  Mythologie  und  Geschichte 
des  alten  Aegypten  von  G.  Seyffarth.  Heft  II  —  V  (besprochen 
Th.  L  S.  75  ff.).  Schon  damals  wurde  eine  grosse  Anzahl  astro- 
nomischer Denkmäler,  namentlich  von  Constellationen  an  Tem- 
pelwänden und  Sarkophagen  erklärt  und  die  Art  und  Weise 
entdeckt,  in  welcher  die  alten  Aegypter  sich  an  wichtige  ge- 
schichtliche Ereignisse  knüpfende  Planetenconstellationen  zu  ver- 
zeichnen und  der  Nachwelt  zu  überliefern  pflegten.  Vergl.  Grund- 
züge S.  42  ff.   Seitdem  sind  immer  neue  Denkmäler  aufgefunden, 
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immer  neue  Hülfsmittel  zur  Erklärung  derselben  ^itdeckt,  leider 
jedoch  zum  Theil  weder  richtig  Jpkiärt  noch  gehörig  verwerthet 
worden.  Vergl.  Lepsius,  Cbronol.  S.  60  fF.  Leipz.  Repert.  1849. 
II.  S.  1  ff.  Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  1855 
S.  499  ff.  Soweit  die  ägyptische  Hieroglyphenliteratur  bis  jetzt 
vorliegt^  besteht  dieselbe,  wenn  man  nur  den  astronomischen 
Theil  derselben  berücksichtigt,  zunächst  aus  einer  grossen  An- 
zahl von  Constellationsangaben  auf  Tempel  wänden  und  Sarko- 
phagen, welche  entweder  ein  wichtiges  historisches  Ereignis« 
(z.  B.  die  Gründung  des  ägyptischeij  Reiches  unter  Menes. 
Th,  III.  S.  76  ff.)  oder  den  Geburtstag  von  Königen  oder  vor- 
nehmen Staatsdienern  verherrlichen,  und  durch  deren  richtige 
Erklärung  und  Berechnung  der  alten  Chronologie  und  Geschichte 
eine  ihrer  wichtigsten  Hülfsquellen  geboten  ist.  Vergl.  Seyf- 
farth,  Berichtigungen  der  Geschichte  und  Zeitrechnung.  Leipz. 
1855  S.  9.  Andere  astronomische  Denkmäler  sind  Thierkreise, 
in  denen  die  Thierzeichen  und  die  weiteren  Eintheilungen  der 
Sonnenbahn ,  die  Dekane  und  Grade ,  die  Mondstationen  •  ein- 
zdne  Sternbilder ,  die  Stellungen  der  Planeten  u.  s.  w.  mit  ihren 
Vorstehern  verzeichnet  sind.  Wie  Diodor  versichert,  befand 
sich  schon  im  Grabmale  des  Osymandyas,  welcher  1731  v.  Chr. 
geboren  wurde,  eine  prachtvolle  und  kostbare  Darstellung  des 
Thierkreises ,  welche  Kambyses  mit  sich  fortführte.  Ebenso  sind 
Verzeichnisse  der  Sternaufgänge  an  Tempelwänden  erhalten. 
Auch  finden  sich  Inschriften  astronomischen  Inhaltes,  welche 
schon  mehr  in  die  Astrologie  hinüberspielen ,  z.  B.  die  Stunden- 
tafeln ,  in  denen  die  zwölf  Stunden  der  Nacht  einzeln  nach  ein- 
ander genannt  und  mit  gewissen  Gestirnen  und  Gliedern  des 
menschlichen  Körpers  in  Verbindung  gebracht  sind ,  so  dass  sie 
Champollion  ,,tables  des  consteüations  et  de  leurs  mfhh 
ences^'  nannte,  weil  er  vermuthete,  dass  in  ihnen  die  Einwirkung 
der  Gestirne  auf  die  Glieder  des  menschlichen  Körpers  ange- 
geben wäre.     Vergl.  Champollion ,   Lettres  ^cr.  d*  Eg.  p.  239. 
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Lepsiusy  Chronol.  S.  109.  110.  Auch  gehört  hierher  die  Ver- 
theilung  der  neunzehn  Glieder  ile«  menschlichen  Körpers  unter 
die  zwölf  Zodiakalgottfaeiten  und  die  sieben  Planetengötter, 
welche  schon  oben  S.  101  ff.  übersetzt  worden.  Endlich  aber 
enthält  auch  das  Todtenbuch  gleich  anderen  TodtenpapyrusroUen 
verschiedene  Abschnitte  astronomischen  Inhaltes,  in  denen  in 
poetischer  Weise  die  verschiedenen  Theile  des  Thierkreises  als 
himmlische  Wohnungen,  die  Vorsteher  derselben  als  Hausherren 
{oixodeanozai)  und  die  in  ihnen  umherwandelnden  Planeten  als 
Hausmiether,  endlich  auch  die  Sternbilder  genannt  und  ausfuhr- 
lich beschrieben  sind.  Vergl.  Th.  I.  S.  102.  U.  S.  240  und 
Todtenb.  Cap.  145  ff.  Ein  kleines  Stück  dieser  Art,  welches 
Orion  behandelt  (Todtenb.  Taf.  LXXH.  25)  ist  schon  früher 
übersetzt  worden.  Vergl.  Grundzüge  der  Astron.  S.  34  und 
Seyffarth,  Theol.  Schriften  der  ahen  Aeg.  Goth.  1855.  S.  31. 
Von  allen  diesen  Arten  astronomischer  Denkmäler  soll  eine  jede 
an  einem  oder  mehreren  Beispielen  erklärt  und  erläutert  werden, 
wobei  eine  Constellation  den  Anfang  machen  wird,  da  diese  Gat- 
tung der  astronomischen  Literatur  der  alten  Aegjpter  den  Ge- 
lehrten zuerst  ins  Auge  fiel  und  zu  Erklärungsversuchen  Veran- 
lassung gab. 


h   Die  CoDstellation  am  Tempel  zu  Karoak. 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  astronomischen  Con- 
stellationen  auf  den  altägyptischen  Denkmälern  erklärt  werden 
müssen,  ist  im  Allgemeinen  schon  früher  angegeben  worden. 
Th.  n.  S.  241.  Grundzüge  der  Astron.  S.  42  ff.  Die  zwölf 
2k%ichen  des  Thierkreises  wurden  bekanntlich  durch  ihre  Vor- 
steher, die  zwölf  Zodiakalgottheiten,  die  sieben  Planeten  durch 
die   sieben   B^abiren   ausgedrückt.    Th.  H.  S.  168  ff.   Thoth. 
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S.  83  —  51.  Um  durch  diese  neunzehn  verschiedenen  Götter- 
figuren,»die  an  ihren  besonderedMSymbolen  und  Attributen,  sowie 
an  ihren  meistens  beigefügten  Namen  leicht  zu  erkennen  sind, 
eine  bestimmte  Constellation  auszudrücken,  pflegten  die  alten 
Aegypter  eine  Götterreihe  zusammenzustellen ,  in  welcher  an  die 
Stelle  des  Zwölfgottes,  in  dessen  Zeichen  zur  bestimmten  Stunde 
ein  Planet  gestanden,  der  entsprechende  Planetengott,  oder  Beide, 
der  Zodiakalgott  und  der  Planetengott  neben  einander  gestellt 
wurden.  Bisweilen  wurden  auch  statt  der  Götterbilder  selbst 
deren  Symbole  allein  gesetzt,  wie  z.  B.  auf  einer  alten  kupfernen 
Denkmünze,  welche  SeyflFarth  (Berichtigungen  S.  137)  mitge- 
theilt  hat ,  über  einem  Fische  der  bekannte  Gott  Ammon  mit  der 
Sonnenscheibe  zwischen  den  Widderhömern ,  ein  Adler ,  ein  Ibis 
und  ein  Siegelring  abgebildet  sind,  um  anzudeuten,  dass  Sonne, 
Jupiter  (Adler),  Mercur  (Ibis)  und  Venus  (Siegelring)  im 
Zeichen  der  Fische  standen. 

Nach  diesem  Hauptgrundsatze  ist  schon  eine  grosse  Menge 
von  Constellationen  erklärt  und  berechnet  worden.  Vergl.  Seyf- 
f  a  r  t  h ,  Systema  Astronomiae  Aegyptiacae.  Lips.  1840.  4.  L  e  p  - 
öius,  Chronologie  S.  86  ff.  Leipz.  Repert.  1849.  II.  S.  8  ff. 
Seyffarth,  Grammatica  Aegyptiaca.  1855  p.  XXXVII.  Be- 
richtigungen der  Geschichte  und  Zeitrechnung.  S.  137  —  203, 
des  Verf.'s  Grundzüge  der  Astron.  S.  42  ff.  S.  100.  Falsch  ver- 
standen und  unrichtig  erklärt  sind  solche  Götterreihen  in  Lep- 
sius'  Abhandlung:  „Ueber  den  ersten  ägyptischen  Götterkreis 
und  seine  geschichtlich-mythologische  Entstehung.  Gelesen  in 
der  Königl.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin  am  26.  Juni  1851", 
in  welcher  derselbe  die  Entdeckung  gemacht  zu  haben  meinte, 
dass  die  Gottheiten  in  Oberägypten  andere  gewesen  seien,  als 
die  in  Unter ägypten ,  dass  die  Entstehung  der  zweiten  Götter- 
classe  aus  der  ersten  eine  dynastisch-historische  gewesen,  dass 
weder  die  Anzahl  der  Götter  des  ersten  Kreises  noch  die  ein- 
zelnen Götter  selbst  überall  und  immer  dieselben  geblieben  seien, 
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dass  der  erste  Kreis  nur  Sonnengötter  und  eine  Osirisgruppe  (!?) 
enthalten  habe  u.  s.  w.  —  während  dodi  Herodot  mit  bestimmten 
Worten  von  einer  Götterclasse  zu  acht  (sieben  Planeten  und 
die  Erde)  und  einer  zweiten  zu  zwölf  Personen  redet.  Th.  II. 
S.  162  ff.  Herod.  II,  43.  46. 

Das  Denkmal  von  Karnak,  welches  hier  erklärt  werden  soll, 
enthält  eine  Nativitätsconstellation,  ausgedrückt  durch  eine  Reihe 
von  zwölf  Götterfiguren.  Vor  diesen  steht  A  mmon,  der  Schö- 
pfer der  Welt,  und  verkündet  in  einer  beistehenden  Inschrift, 
welche  Gaben  diese  Constellation  dem  Könige  selbst  ,*  auf  wel- 
chen sich  das  Denkmal  bezieht,  verliehen  habe;  diese  Inschrift 
beginnt  mit  den  Worten:  „Also  spricht  Ammon,  der  Er- 
lauchte, der  Herr  der  Grenzen  derErde,  derHerr 
des  Himmels,  der  Fürst  der  gewaltigen  Götter: 
Thoth,  derHerr  vonSchmun  (Hermopolis)  gab  Leben 
und  Kraft  der  Regierung  des  Fürsten  des  Volkes, 
dem  Herrn  der  Länder,  genannt  Könige  Freund  der  Gerech- 
tigkeit. Horus,  der  Hochleuchtende,  gab  Langmuth 
desHerzens  derRegierung  des  Sohnes  derSonne, 
des  Herrn  der  Länder,  genannt  Osymandyas  u.  s.  w.", 
woraus  hervorgeht,  dass  die  eben  genannte  Constellation  nur  den 
bekannten  König  Osymandyas  und  dessen  Geburt  *)  betreffen 
könne,  da  die  Beischrifl  dessen  Namen  und  Vornamen  enthält, 
und  dass  Lepsius  irrte ,  wenn  er  den  König  O  s  i  r  e  i  I.  nannte 
und  in  die  neunzehnte  Dynastie  versetzte. 

Die  zwölf  Götterfiguren  selbst  sind  einander  völlig  gleich, 
sie  tragen  einen  kurzen  Schurz ,  das  bekannte  Kopftuch ,  in  der 
Linken  das  Scepter ,  in  der  Rechten  das  Henkelkreuz.     Unter- 


*)  Derselbe  ist,  wie  schon  oft  bemerkt  worden,  häufig  anf  den  Denk- 
mälern mit  seinem  Sohne  Ramses  Miamun,  der  mit  ihm  gleichzeitig  re- 
gierte, zusammen  genannt.  Vergl.  Th.  III.  S.  185.  IV.  S.  60.  66  Anm.  2. 
Aach  P  o  o  1  e  hat  diesen  König  vor  Ramses  den  Grossen  gesetzt.  Vergl  Horae 
Aegyptiacae.  Lon.d.  1851.  p.  257. 
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schieden  sind  sie  durch  die  Beischriften,  welche  ihre  Namen  ent- 
halten und  vor  ihren  Gesichtern  stehen.  Diese  Namen  sollen 
zunächst  ühersetzt  werden : 

1.  Thoth,  der  Herr  von  Schmun  (Hermopolis). 

2.  Horus,  der  leuchtende  Rächer  seines  Vaters. 

3.  KoR(HoR)  SaTe  d.  i.  das  strahlende  Licht  (näm- 
lich Venus,  aber  nicht  „Horus ,  die  Rothe",  wie  Brugsch  über- 
setzt), HuiT-TeNe  der  Fürst  der  Ländergebiete. 

4.  KoR  SaTe,  das  strahlende  Licht,  KoM  Hui  T-Pe 
d.i.  der  mächtige  Fürst  des  Himmels. 

5.  SaBaK  Suchi  (das  Krokodil  d.i.  Saturn).  Auf  der 
rechten  Schulter  dieses  fünften  Gottes  steht  Ra  SeS  d.  i.  Ab- 
bild der  Sonne,  um  anzudeuten,  dass  die  Sonne  an  der 
äussersten  Grenze  dieses  Thierzeichens ,  nämlich  des  Wasser- 
manns ,  welchen  Saturn  beherrschte ,  gestanden  habe. 

6.  Ptah,  der  Herr*)  des  Opferhauses  (sot-ahe). 
Unter  Ptah  ist  der  Planet  Mars  zu  verstehen. 

7.  ANPÜ  d.  i.  Anubis,  der  Fürst. 

8.  Ptah,  der  heilige  Weber  (Schöpfer)  des  Opfer- 
hau s  e  s. 

9.  TaaTe  TaaTe  UoiNi  'SoNT  d.  i.  der  Hellleuch- 
tende,  der  Abkömmling  des  Lichts  (d.  i.  Jupiter). 

10.  Thoth,  der  Herr  des  Himmels,  der  Herr  der 
Erde. 

11.  MeRJ  AMONJ-eF  d.  i.  ef-meri  amoniy  der  Lang- 
samkeit Liebende,  d.  i.  Saturn. 

12.  Die  vier  Vorsteher  der  Jahreszeiten:  a.  Der  weise 
Gesetzeskundige,  b.  der  Richter,  c.  der  die  Zu- 
kunft kennende  Befreier,  d.  derErste  seiner  Brü- 
der (vergl.  S.  180),  welche  auf  dem  Wiener  Sarkophage  und 


*)  Der  Himmel  (zre  firmamentnm)  drückt  häufig,    wie  hier  zor  xvQioi 
aus.     Vergl.  de  Rougd,  Memoire  sur  le  tombeau  etc.  Par.  1853.  p    19. 
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an  anderen  Stellen  Symbole  der  Venus  oder  des  Mondes 
waren 9  und  hier  das  Mondhaus ,  den  Krebs  andeuten  sollten. 
Vergl.  Seyffarth,  Astron.  Aeg.  p.  389.  Berichtigungen  S.  161. 
162.  182. 

Setzt  man  nun  an  die  Stelle  dieser  zwölf  ägyptischen  Gott- 
heiten,  von  denen  NNo.  1.  2.  5.  8.  10.  12  Vorsteher  von  Thier- 
zeichen,  die  übrigen  NNo.  3.  4.  6.  7.  9.  11  Planeten  vor- 
stellen sollen,  die  denselben  entsprechenden  Planetenbilder,  so 
ergiebt  sich  zunächst  folgende  Reihe : 

1.    2.    3.    4.    5.  6.    7.    8.    9.  10.  11.  12. 

und  von  diesen  drücken  die  NNo.  1.  2.  5.  8.  10.  12  die  von  ihnen 
beherrschten  Häuser: 

1.  Zwillinge,  Haus  des  Mercur, 

2.  Stier,  Haus  der  Venus, 

5.  Wassermann,  Haus  des  Saturn, 

8.  Scorpion,  Haus  des  Mars, 

10.  Jungfrau,  Haus  des  Mercur, 
12.  Krebs,  Haus  des  Mondes 

aus ,  und  es  standen  die  zwischen  diesen  abgebildeten  Planeten- 
götter in  den  ihnen  in  der  Reihe  der  Thierzeichen  entsprechenden 
Häusern;  nämlich: 

3. 4.  Venus   im    Scorpion.     Vergl.   hierüber   Seyffarth, 
Berichtigungen  S.  182. 

5.  Sonne,  über  der  rechten  Schulter  des  Hauses  des  Sa- 
turn ,  des  Wassermanns  abgebildet ,  zwischen  Steinbock 
und  Wassermann. 

6.  Mars  im  Steinbock,  dem  Hause  Saturns. 

7.  Mercur  im  Schützen,  dem  Hause  Jupiters. 

9.  Jupiter  in  der  Wage,  dem  Hause  der  Venus. 

11.  Saturn  im  Löwen,  dem  Hause  der  Sonne. 
Ausserdem  stand  der  M  o  n  d  in  der  Wage.     Eine  genauere 

astronomische  Erklärung  und  Berechnung  dieser  Constellation  fin- 
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det  man  in  SeyflFarth's  Berichtigungen  S.  184;  eine  ganz  ähnliche, 
denselben  Tag  verherrlichende  befindet  sich  auf  des  Königs  Sar- 
kophage in  Soane's  Museum  zu  London.  Vergl.  Seyffarth, 
ebendas.  S.  187  ff.  Sie  kann  sich  so,  wie  sie  auf  beiden  ägyp- 
tischen Denkmälern  angegeben  ist,  nur  einmal,  nämlich  am 
Winterwendentage,  dem  4.  Januar  1731  v.  Chr.  ereignet  haben, 
an  welchem  die  Planeten  fofgendermaassen  standen :  ^  in  ,Q,  24*, 
2^  in  di.  7%  cJ  in  j^  (.?)  22«,  O  in  ^  0^  9  in  ir^  15o,  ^in  f  20*, 
(J  in  ^  3®.  —  Mit  dieser  Berechnung ,  dass  Osymandyasim 
J.  1731  V.  Chr.  geboren  worden  sei,  stehen  alle  übrigen  gleich- 
zeitigen ConstellaUonen  aus  der  achtzehnten  und  den  folgenden 
Dynastien  im  Einklänge,  während  die  abweichenden  Chrono- 
logien bei  Origny,  Scaliger  ^  ChampoUion,  Bunsen,  Lepsias, 
Poole  u.  A.,  welche  denselben  König,  den  Vater  ßamses  des 
Grossen,  einige  Jahrhunderte  später  setzen,  mit  den  astronomi- 
schen Ueberlieferungen  der  alten  Aegypter  nie  werden  vereinigt 
werden  können. 


2.  Die  DekaDverzeichnisse. 

Zu  einer  genaueren  sprachlichen  Untersuchung  der  eechs- 
unddreissig  Dekannamen  wurde  der  Verfasser  schon  vor  mehre- 
ren Jahren  veranlasst  durch  die  an  ihn  ergangene  Anfrage  eines 
durch  astronomische  und  chronologische  Schriften  bekannten 
deutschen  Gelehrten:  „ob  die  ägyptischen  Dekannamen  bei  Fir- 
micus  (IV,  16)  aus  der  altägyptischen  oder  koptischen  Sprache 
erklärt  werden  könnten  und  welche  die  Bedeutungen  derselben 
seien?"  Zur  Vergleichung  mit  den  Namen  bei  Firmicus  konnten 
damals  eine  griechische  Umschrift  derselben  des  Hephästion 
von  Theben  bei  Salmasius  (De  annis  cUmactericis.  Lugd.  Bat. 
1548   p.    610)   und    fünf   hieroglyphische   Dekanverzeichnisse, 
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welche  Lepsius  in  seiner  Chronologie  S.  68. 69  zusammengestellt 
hatte ,  herbeigezogen  werden ;  erst  in  neuster  2ieit  ist  noch  ein 
sechstes  Hieroglyphendenkmal  von  Edfu  hinzugekommen ,  wel- 
ches von  Lepsius  während  seines  Aufenthaltes  in  Aegypten  eat- 
weder  übersehen  oder  nicht  copirt  worden  war  und  erst  von 
Brugsch  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Ge- 
sellschaf); vom  Jahre  1855  mitgetheilt  wurde.  Vergl.  das.  S.  505 
und  Taf.  II  a. 

Die  Beantwortung  der  oben  aufgestellten  Frage  war  keine 
leichte,  da  einerseits  die  Umschriften  des  Hephästion  und  Fir- 
micus  nicht  nur  in  einzelnen  Sylben ,  sondern  oft  auch  in  ganzen 
Namen  von  einander  abweichen ,  andrerseits  auch  von  den  fünf 
damals  bekannten  hieroglyphischen  Dekanverzeichnissen  kein 
einziges  mit  einem  andern  vollständig  übereinstimmte.  Lepsius 
hatte  nur  aus  den  von  ihm  mitgetheilten  fünf  Dekanreihen  die- 
jenigen Namen  herausgesucht,  welche  denen  bei  Hephästion  zu 
entsprechen  schienen,  und  aus  diesen  eine  sechste  Keihe  gebildet, 
wobei  er  die  unerwartete  Entdeckung  gemacht  zu  haben  glaubte, 
dass  einzelne  Hieroglyphenzeichen  in  den  Dekannamen  „Syl- 
ben lauteten"  (vergl.  Th.I.  S.  138  ff.),  wodurch  Seyfiarth's  schon 
lange  vorher  ausgesprochenes  Syllabarprincip  auf  das  Erfreu- 
lichste bestätigt  wurde.  Hätte  Lepsius  dieses  Syllabarprincip 
ohne  Beschränkung  annehmen  wollen,  so  würde  er  nicht  nur  jene 
wenigen,  sondern  alle  Dekannamen  mit  Hephästion  oder  Fir- 
micus  übereinstimmend  haben*  lesen  können ,  wie  dies  Seyifarth 
später  unwiderleglich  nachgewiesen  hat.  Vergl.  Leipz.  Repert. 
1849.  II.  S.  6.  7.  21.  Nachdem  nun  der  Verfasser  mit  der  gröss- 
ten  Gewissenhaftigkeit  die  fünf  Hieroglyphentexte  unter  einander 
verglichen  und  sämmtliche  Namen  vermittelst  der  syllabarischen 
Bedeutungen  der  Bilder  gelesen  und  entziffert  hatte ,  kam  er  zu 
folgenden  schon  früher  von  ihm  bekannt  gemachten  Resultaten. 
Vergl.  Thoth,  S.  212  ff.  Grundzüge  der  Astronomie  S.  20  ff., 
und  dieses  Handbuches  Th.  U.  S.  240. 
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Die  Namen  der  36  Dekane  oder  Abschnitte  des  Thierkreises 
zu  10^9  von  denen  also  drei  auf  ein  Thierzeichen  gingen,  waren 
nicht  bedeutungslos  noch  willkürlich  gewählt ,  obgleich  sie  in 
yqspchiedenen  Zeiten  einzelne  unwesentliche  Veränderungen  er- 
litten zu  haben  scheinen ,  sondern  sie  entsprachen  als  Theile  der 
Thierzeichen  einzelnen  Gestirnen,  welche  entweder  wirklich  als 
Theile  und  Glieder  der  Thierbilder  zu  betrachten  waren,  oder 
wenigstens  in  dem  Bereiche  oder  in  der  nächsten  Nähe  derselben 
lagen.  Wie  z.  B.  spätere  Astrologen ,  wie  Firmicus ,  das  Bild 
des  Widders  in  einzelne  Theile  zerlegten  (Comua ,  caput ,  fades, 
OS,  pectus,  cervix,  cor,  armus  dexter,  armus  sinister,  venter, 
pedes ,  renes)  und  diese  Theile  an  besondere  Grade  knüpften ,  so 
theilten  schon  die  selten  Aegjpter  das  Sternbild  des  Löwen  in 
drei  Theile ,  nämlich  den  Vordertheil ,  das  Herz  und  den  Hinter- 
theil  des  Löwen ,  und  diese  Theile  wurden ,  weil  jedes  Zeichai 
gleichmässig  in  drei  derselben  zu  10®  zerlegt  wurde,  Dekane 
genannt.  Dabei  war  es  nicht  nöthig,  dass  ein  solcher  Theil  eines 
Thierzeichens,  welcher  dem  Dekan  seinen  Namen  gab,  sich  auch 
über  sämmtliclie  zehn  Grade  erstreckte,  denn  schon  Firmicus 
sagte:  y^quasdam  partes  possident,  quusdam  vero  relmquunV\ 
und  fügte  hinzu ,  diejenigen  Theile  oder  Grade ,  in  denen  sich 
Dekane,  d.  h.  Heinere  den  Zeichen  angehörende  Sternbilder  fän- 
den, seien  plenacy  die  übrigen  von  denselben  nicht  erfüllten  da- 
gegen vacuae  genannt  worden.  Daher  finden  sich  unter  den 
ägyptischen  Dekannamen  ausser  den  schon  erwähnten  Theilen 
des  Löwen  noch  der  Arm  des  Schützen,  die  Urne  des  Wasser- 
manns ,  das  Band  der  Fische ,  das  Maul  des  Stieres ,  oder  auch 
dem  Thierkreise  nahe  liegende  und  sich  in  denselben  hinein- 
erstreckende Gestirne,  wie  die  Sothis,  diePlejaden,  die  Biene, 
der  Gürtel  des  Orion  u.  a. 

Diese  auf  eine  vorsichtige  Entzifferung  und  etymologische 
Erklärung  der  Dekannamen  gestützte  Behauptung ,  dass  die  De- 
kane Theile  der  uns  bekannten  Thierzeichen  und  nach  denselben 
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benannt    gewesen   seien,   würde   nur   dann   erschüttert   werden 
können ,  wenn  man  mit  überzeugender  Gewissheit  den  Nachweis 
zu  führen  im  Stande  wäre ,  dass  der  Thierkreis  überhaupt  späte- 
ren Ursprunges  und  nicht  ägyptisch  sei.     Dieser  Nachweia^t 
jedoch  bis  heute  noch  nicht  geführt  worden ;  vielmehr  ist  es  eine 
noch  schwebende  Frage,  auf  welches  Volk  des  Alterthums  der 
Thierkreis    mit   seinen    bekannten    Bildern    zurückzufuhren    sei. 
Jedenfalls  irrte  Lepsius,  wenn  er  in  seiner  Chronologie  S.  Gb 
behauptete,  „man  fände  jene  Bilder  ausschliessKch  gerade  auf  den 
jüngsten  der  ägyptischen  Denkmäler  und  bis  jetzt  seien  sie  mit 
Sicherheit  nicht  früher  als  im  Uebergange  von  der  Ptolemäischen 
zu  der  römischen  Herrschaft  nachweisbar";  denn  auf  einem  in 
den  Gräbern  der  Könige  gefundenen  Relief  fand  man  deutlich 
einen  Stier,  einen  Löwen  und  einen  Scorpion  (oder  ein 
Krokodil.     Ideler,  über  den  Ursprung  des  Thierkreises.     Berl. 
1838.  S.  22  und  Jomard,  Descript.  de  l'Eg.  Ant.  Mem.  Tom.  I. 
p.  255.  PI.  82),  und  auf  einer  altägyptischen  Kupferdenkmünze, 
welche  der  auf  ihr  erhaltenen  Constellation  nach  aus  dem  Jahre 
1573  V.  Chr.  herrührt  und  den  König  ßaphakes  der  XIX. 
Dynastie  verherrlicht  (Th.  III.  S.  1 94) ,  stehen  unverkennbar  die 
Sternbilder  des  Fisches,  des  Steinbocks  und  der  im  Wasser 
wachsenden Lotusblüthe,  um  den  Wassermann  auszudrücken. 
Vergl.  Seyffarth,  Berichtigungen  S.  137.     Ja,  es  würde  endlich 
nicht  schwer  sein ,  den  Nachweis  zu  führen ,  dass  unsere  Thier- 
zeichen  in    ägyptischen  Göttersymbolen   ihre  Grundlage  finden 
(Thoth,  S.  211),  und  dass  sogar  einige  der  bei  uns  für  dieselben 
eingeführten  symbolischen  Schriftzeichen ,  z.  B.  die  Wellenlinien 
as  fiir  den  Wassermann,  die  Widderhörner  u.  s.  w.  den  Hiero- 
^yphen  entnommen  sind,    ebenso  wie  auch  unser  Zeichen  für 
die  Venus  9  ^^^  Ilieroglyphenbild  ist ,  welches  schon  bei  den 
alten  Aegyptern  syllabarisch  die  Göttin  Anuke  (Venus),  ebenso 
wie  a7ik  vita  und  nok  potens  ausdrückte. 

Wir  geben  im  Folgenden  eine  Zusammenstellung  der  ge- 

Ulilemanoi  Aej^yplen.  IV.  14 
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bräucblichste»  Dekanpamen  nach  den  seohs  hieroglyphisch^n 
Denkmälern,  welche  durch  die  Buchstaben  a  —  f  bezeichnet 
werden  sollen,  nämlich  a.  dae  Grab  Sethos  I.  b.  der  Palast 
i^j^mees  IL  c.  das  Grab  Bamses  lY*  d..der  Sarkophag 
aus  der  Zeit  Nectanebusl.  e.  das  Bundbild  von  D en d era 
und  f.  das  astronomische  Denkmal  mEifu  (Zeitschr.  der  deutsch, 
morgenl.  Gesellsch.  1855  S.  504  ff.): 
Im  Krebs. 

1.  Sothis,-das  Hundsgestim  a«  b.  d*  e.  f.,  geschrieben 
durch  die  Flamme  {sote)  oder  durch  eipe  Kuh  mit  einem 
Sterne  zwischen  den  Hörnern  (säte),  oder  durch  NfUi^ieug 
(säte),  welche  drei  Bilder  syllabarisch  ST  bezeichneten. 

2.  Sit  d.  i.  der  Pfeil,  e.  f.  JEntweder  ein  Pfeil  (sati  = 
ST),  oder  phonetisch-alphabetisQh  durch  zwei  Bilder  geschrie- 
ben, 'SiT  (Edfu). 

3.  'Sna-rnui  (Xvovnig)  d.  i.  Löwenrachen  (iixdeiQ  de« 
Löwen  Nase  noch  in  das  Sternbild  des  Krebses  hineinreicht), 
a.  b.  c.  d.  e.  f. 

Im  Jjöwen. 

4.  Ht'a'sna'mui(XaQXvovfiig),  der  Vor-dertheil  des  Lö- 
wen, e.  Hra  s^pä  sna-mtä,  Yorderschenkel  und  Ba- 
chen des  Löwen,  c.  f.  Hra  Vordertheil  oder  I^ra  fenaur 
allein,  a.  In  allen  drei  Lesarten  ist  die  Sylbe  x^Q  (Äg*  UrOy 
Kra)  durch  ein  Sylbenzeichen ,  nämlich  durch  das  Fenster 
(kori  =  Kß)  ausgedrückt. 

5.  Hetf  das  Herz  (in  der  arabischen  Astronomie  kalb-el-asd 
d.  L  L  ö  w  e  n  h  e  r  z).  a.  b.  c.  d.  e.  f. 

6.  Pchu,  der  Hintertheil  des  Löwen,  a.  b.  cd.  e.  f. 
In  allen  Fällen  ist  dieser  Dekanname  durch  das  Hieroglyphen- 
bild  des  Löwenhintertheils  geschrieben. 

In  der  Jungfrau. 

7.  Thuine  (T(6fx)  die  Jungfrau,  c.  e.  f. 

8.  Bestiy  die  Haben,  a.  b.  c.  e»,  yerdpppeU  BeiÜ^BetA 
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(OiWrf/^xaV/)  d. ,  somt-bek,  die  drei  Raben  f.     Im  leteteren 

■ 

Falle  ist  Garten  {iom  =  'SM)  und  Glasperle  (T)  durch  somt  tree 
zu  übersetzen. 

9.  Ephut'sahte^  das  glänzende  Gewand  der  Jung- 
frau, f. 

In  der  Wage. 

10.  'Sebie  {Sox^xme) ,  die  Wage.  e. ,  ^Sebie-zes ,  die  halbe 
Wage.  f. 

11.  12.  Tpe-iofU  und  ^Sont-hre  {Hxjjxovri^  XovraQs) ,  die 
obere  und  die  untere  Wagschale,  a.  b.  c.  d.  f.  Die  grie- 
chische Sylbe  %ovT,  welche  Lepsius  ohne  Noth  in  <Dovr  ver- 
wandelte,  ist  bald  durch  eine  Nase  {sante  =  'SNT),  bald  durch 
den  Weberkamm  {ionty  weben,  wirken  =  *SNT),  bald  durch 
ausgiessende  Gefässe  {iant  effluere  =  'SNT)  syllabarisch 
ausgedrückt.  Es  fragt  sich  nun ,  ob  xovt ,  hieroglyphisch  'Sont 
dne  Wagschale  bedeuten  könne.  Koptisch  ist  sont  ein  reticu- 
him,  opus  implexum,  also  ein  geflochtenes  Körbchen  oder 
Netzchen,  welches  recht  gut  die  Stelle  einer  Wagschale 
ersetzen  konnte;  vielleicht  hiess  letztere  auch  sonty  weil  dieses 
Wart  rixa,  pugna  bedeutete  und  die  beiden  Wagschalen  sich 
immer  in  gegenseitigem  Kampfe  und  Wetteifer  befinden.  Dem 
griechischen  Xovvaqs  entspricht  bei  Firmicus  Sentacer,  wodurch 
wiederum  bewiesen  wird ,  dass  Lepsius  Conjectur  (Dovraqs  eine 
verfehlte  sein  müsse. 

Im  Scorpion. 

13.  Tpe-sant  (Firm.:  Tepissenth),  hieroglyphisch  toe?'s  en 

«  

iant  {2T0)xvjfV€) ,  N  a  s  e  n  b  i  n  d  e.  a.  b.  f.  Diesem  Dekannamen 
entsprechen  die  hellen  Sterne  am  Kopfe  des  Scorpion,  welche 
der  Araber  corona  frontis  nennt. 

14.  Ses-mu  {Stufid)  d.  i.  die  tödtliche  Narbe,  b.  c. 
Dieser  Dekan  gewinnt  für  die  Erklärung  dadurch  an  Schwierig- 
keit, dass  er  sieh  buchstäblich  übereinstimmend  als  zweiter  Dekan 
i»  Zleichen   des  Schützen   wiederholt.     Was   können  Scorpion 

14* 
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und  Schütze  gemeinschaftlich  haben?  Am  nächsten  liegen  zur 
Deutung  des  Namens  die  beiden  koptischen  Wörter  ses  cicatrix 
und  mu  mors,  mortalis.  Man  könnte  daher  auf  eine  Wunde 
oder  Narbe  an  einer  tödtJichen  Stelle  scliliessen.  Diese 
findet  sich  deutlich  am  entsprechenden  Orte  im  Zeichen  des 
Schützen;  es  stehen  dort  zwei  Sterne  auf  der  Stirn  über  dem 
rechten  Auge,  welche  recht  gut  zu  diesem  Namen  geführt  haben 
können.  Auch  in  dem  mittleren  Theile  des  Scorpion  befindet 
sich  eine  Sterngruppe,  welcher  vorläufig  diese  Benennung  ertheilt 
werden  möge ,  bis  eine  bessere  Erklärung  gefunden  sein  dürfte. 
Bei  den  Arabern  hiess  dieselbe  „das  Herz  des  Scorpions." 
Auf  dem  Grabe  Sethos  I.  ist  derselbe  Dekan  hieroglyphisch  dar- 
gestellt durch  ein  Kegengefäss,  welches  sop-mo  d.  i.  recipiens 
aquam  geheissen  zu  haben  scheint.  Dann  würde  der  Name 
demgemäss  zu  erklären  und  ^sa/uä  in  Seßfxi  zu  verwandeln  sein. 

15.  In  ^saiaßä  (?)  ist  der  letzte  Theil  ußä  hieroglyphisch 
ausgedrückt  durch  Sticknadeln  {ieb)  und  Zahn  (Jiieb).  b. 
c.  d.  f.  Die  hieroglyphische  Schreibart  durch  einen  Köcher 
('SB)  oder  durch  einen  Schleier  und  eine  Palme  ('SB) 
scheint  in  der  Pluralform  auf  ni-sop  (tali,  arpvQci)  zu  fuhren, 
welches  Wort  vielleicht  auch  für  die  einzelnen  Glieder  des  Scor- 
pionschwanzes  gebraucht  wurde.  Ebenso  nahe  liegt  indessen 
auch  die  Erklärung  durch  sepsop  acutus,  die  Spitze,  der  Scor- 
pionstachel,  da  auch  bei  den  Arabern  ein  Sternbild  im  Zei- 
chen des  Scorpion  sphia  genannt  wurde. 

Im  Zeichen  des  Schützen. 

16.  Hra-kte  (\.  i,  in  der  Mitte  (^Pijovd,  Eregbuo).  a.b. 
c.  d.  f.  Auf  allen  hieroglyphischen  Denkmälern  steht  die  Gruppe: 
Gesicht,  Herz,  determinirt  durch  eine  Barke,  welche  Tod- 
tenbuch  1 ,  20  ebenfalls  HeT  Herz  ausdrückt ,  und  daher  wohl 
Äö/ navigium  hiess.  Dieselben  Bilder,  nämlich  Gesicht  und 
Herz  sind  in  der  Inschrift  von  Rosette  (Z.XI)  durch  iv  rtp  fii(f^ 
übersetzt.     Der  Name  bezieht  sich  als  Bezeichnung  des  ersten 
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Dekans  im  Zeichen  rles  Schützen  wohl  auf  dasjenige  Sternbild, 
welches  in  der  Mitte  des  Bogens  da  hervortritt,  wo  Pfeil,  Bo- 
gen und  Hand  des  Schützen  sich  vereinigen  (bei  den  Arabern 
conjunctio  genannt). 

17.  Vergl.  14. 

18.  KNM  oder  KNMU.  a.  b.  c.  d.  f.;  knavh-mu  d.  i.  manus 
mortifera ,  der  todbringende  Arm  des  Schützen. 

Im  Steinbock. 

19.  'Sas-mate  (S/ndr) ^  die  heftig  stossenden  Hörner. 
a.  b.  d.  e.  Diese  Ueb^rsetzung  ist  um  so  mehr  vorzuziehen ,  da 
auf  einigen  Denkmälern  sogar  das  Bild  eines  Hörn  es  hinter 
dem  Namen  steht,  b.  c.  Tpe-sas-mate ,  d.  i.  die  Spitze  der 
h e f t i g  stossenden  Hörner.  c.  f. 

20.  'Se-Ra  {^Qoi)  e. d. i.  Sohn  der  Sonne,  Name  eines  be- 
sonders hellen  Sternes.  Der  zweite  Theil  ist  durch  die  Hieroglyphen 
Mund  und  Arm  gebildet ,  welche  vielfach  den  Namen  des  Son- 
nengottes ausdrückten.  Vergl.  Todtenb.  42,5.  Hymn.  a.  d.  Sonne. 

21.  Si'Ra ,  TochterderSonne.  e.  f.  In  diesem  De- 
kan ist  das  Wort  se,  st  in  Dendera  durch  eine  Perle  ausgedrückt, 
welche  smak  hiess  und  paronomatisch  skimp  femina  bezeichnete. 
Da  dieser  und  der  vorhergehende  Dekan  auf  einigen  Denkmälern 
auch  durch  ein  S  c h a f  dargestellt  oder  determinirt  sind,  so  muss 
das  Letztere  sor-et ,  das  wollige,  Wollthier  genannt  wor- 
den sein  und  syllabarisch  SR  ausgedrückt  haben,  a.  c.  Brugsch 
nennt  geradezu  die  beiden  letzten  Dekane  ser  Widder  und 
gi'ger  Seite  des  Widders;  doch  hätte  er  beweisen  müssen, 
dass  ser  ein  Name  des  Widders  gewesen  sei. 

Im  Wassermann. 

22.  23.  Diese  beiden  Dekane,  bei  Hephästion  'rntj-xv  und 
Xv  machen  ein  Sternbild  aus  und  der  erstere  ist  durch  das  Wort 
Ipe  superior  als  der  obere  Theil  desselben  bezeichnet,  e.  f. 
Das  Stetnbild ,  welches  der  Grieche  durch  Xv  übersetzte ,  ist 
hieroglyphisch  geschrieben  durch  das  Bild  einer  Strahlen  aus- 
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sendenden  Sonne,  welches  in  verschiedenen  Texten  mit  Rabe 
{abok)  wechselt  und  daher  syllabarisch  BK,  KB  gelautet  haben 
muss.  SeyfFarth  hat  es  in  diesem  Dekane  ohne  weitere  Erklä- 
rung durch  ko  übersetzt  (Gramm.  Aeg.  p.  33.  No.  10) ;  L#ep8iu8 
und  Brugsch  haben  den  Namen  ebensowenig  erklärt.  Vielleicht 
ist  es  erlaubt ,  an  so  calix  oder  soi  vas  testaceum ,  also  an  die 
Urne  des  Wassermanna  «u  denken ,  da  die  Araber  das  ganze 
Sternbild  situla  (Hör.  Amphora,  Urna)  nannten*  Wenn  Fir- 
micus  denselben  Dekan  durch  :4stiro  wiedergab,  so  liegt  dem 
vielleicht  'das  koptische  sate^ra^  die  strahlende  Sonne  zu 
Grunde,  wodurch  derselbe  das  Hieroglyphenbild  der  Strahlen 
sendenden  Sonne  übersetzte,  zumal  da  dasselbe  wirkUch  io  der 
Inschrift  von  Rosette  soeit  illustrare  in  in$g>av^  noitjfffxvt^i 
ausdrückt. 

24.  Tpe-Bai.  u  {Tn^ßiov) ,  der  obere  Theil  des  folgenden 
Dekans,  b.  d.  e.  f. 

Im  Zeichen  der  Fische. 

25.  Bai'U  {Blov),  a.  b.  e.  Dieser  Gestirnname  ist  durch 
zwei  oder  drei  Raben  ausgedrückt  und  wird  von  Lepsiua 
durch  Be'ü  die  Geister  übersetzt,  wahrscheinlich  weil  nach 
Horapollo  die  xI'vxt^  durch  den  Habicht  oder  den  Vogel  Phönix 
bezeichnet  worden  sein  soll  (I,  6.  23).  Horapollo  sagt:  „Äa- 
XsiTai  yäq  naQ  Alyvinioi^  6  ibQa^  ßatTjO-,  Torso  äh  te  owofim 
JiaiQe^ev ,  tpvx^jv  Crj^alvei  xal  xagdiav  :  iari  yäg  ro  fi^v  ßcu 
ipvxijy  To  Si  i^xJ'  xaQ^ia.'^  Aber  die  Seele  hies»  koptisch  weder 
ß(xt\  noch  führte  sie  einen  dem  ähnlichen  Namen ;  man  müsste 
denn  an  p-ahe  vita  denken ;  aber  dann  würde  auch  hier  im  Hie- 
roglyphentexte allein  ahe  stehen ,  da  der  Singularartikel  p  zu  der 
Pluralendung  nicht  passen  würde.  Man  scheint  sich  daher  unter 
dem  Sternbilde  wirklich  mehrere  Vögel  gedacht  zu  haben,  welche 
ägyptisch  bai  (upupa ,  corvus  nocturnus) ,  in  der  Mdirheit  JS«*-« 
hiessen.  * 

26.  XovraQä  ist  wieder  ein  Theil  eines  gröaserea  Sternbildes^ 
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welches  nur  durch  No.  27  unterbrochen  und  In  No.  28.  29  (Xop- 
taqä^  XovtaxQ^)  fortgesetzt  wird.  Der  Name  des  ganzen  Bildes 
Xovr  findet  sich  in  allen  Dekanreihen  Und  war  hieroglyphisch 
^Sofit ,  geschrieben  durch  ausgiessende  Ge fasse  (sant  = 
'SNT),  Nase  (iante  =  'S^T),  Wald  (nach  Seyffarth  iaw^e 
sylva  acaciarum  =  *SNT)  oder  Weberkamm  (so?it  wirken  = 
'SNT).  Er  bedeutete  wahrscheinlich  sont  nectere  und  bezog  sich 
auf  das  sich  weithin  erstreckende  Band,  durch  welches  die  bei- 
den Fische  verbunden  sind,  und  welches  die  Griechen  dsajiiol 
oii^ctioi  nannten.  Unterschieden  sind  in  den  drei  Dekanen  der 
untere  {hre)j  der  mittlere  {him-hte)  und  der  äusserste 
{kra  extremitas)  Theil  desselben.  In  Dendera  und  Edfu  (e.  f.) 
gehören  nur  zwei  Dekane  diesem  Sternbilde  an. 

27.  Sfiiov  ist  derselbe  Name  wie  No.  24.  25 ,  nur  mit  vor- 
'  gesetztem  S  (?),  welches  vielleicht  eine  Verkürzung  von  siu  Stella 

und  eine  Uebersetzung  des  jedem  Dekannamen  folgenden  Ster- 
nes war- 

Im  Widder. 

28.  29.     Siehe  No.  26. 

30.  2€X€T  (a.  b.  d.  e.  f.)  erklärt  Lepsius  durch  sa ,  se  pars 
latus  und  ket  aedificium ;  indessen  ist  das  Bild ,  durch  welches 
dieser  Dekan  dargestellt  ist,  auf  allen  Denkmälern  ein  Schlacht- 
messer  (sai  oder  sot)  und  bezeichnete  unter  diesem  Namen 
ohne  Zweifel  das  Sternbild  der  Fliege,  dessen  vier  Stenie  eine 
diesena  Bilde  entsprechende  Figur  bilden.  Vergl.  Grundzüge 
S.  26.  Da  diese  Sterngruppe  zwischen  Widder  und  Stier  steht, 
so  hat  sie  Firmicus  unter  dem  Namen  Asicalh  als  ersten  Dekan 
im  Stier  aufgeführt. 

Im  Stier. 

31.  Oi,  die  Zahlreichen,  die  Plejaden.  a.  c.  d.  e.  f.  Da 
das  hier  stehende  Hieroglyphenbild  an  anderen  Stellen  bisweilen 
die  Zahl  1000  {so)  bezeichnet  (Th.  I.  Taf  I.  No.  6),  so  hat 
LepBios  den  Dekan  irrthümlich  durch   Tausendstern  über- 
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setzt.  Da  das  Bild  jedoch  dreimal  steht ,  so  hätte  er  eigentlich 
,5 Dreitausendster u"  übersetzen  müssen  und  nachweisen 
sollen ,  dass  ehemals  ein  Sternbild  von  1000  oder  3000  Sternen 
in  dem  kleinen  Bereiche  von  zehn  Graden  gestanden  habe. 

32.  Ehe-ro  CEqoI),  Stiermaul.  a.  b.  c.  d.  e.  f.  (Vergl. 
oriöon ,  statio  lunae  in  oculo  tauri.  Kirch.)  Indem  Firmicus  den 
am  Schlüsse  der  Hieroglj^hen  stehenden  Stern  (av?/,  xo)  mit  dem 
Namen  selbst  verband ,  bildete  er  die  Form  l^iroaso ,  welche  sich 
an  entsprechender  Stelle  in  seinem  Dekanverzeichnisse  findet. 

33.  Statt  des  unerklärlichen  ^Pof^ißof^iaQs  bei  Hephästion 
findet  sich  auf  den  Denkmälern  hier  und  bei  den  folgenden  De- 
kanen wieder  ein  grösseres  sich  über  mehrere  erstreckendes  Stern- 
bild, welches  durch  Sticknadeln  {säte  =  ST)  bezeichnet  ist. 
a.  b.  c.  f.  Dasselbe  hiess  vielleicht  säte  splendens,  das  Glän- 
zende und  entsprach  dem  bekannten  Orion,  welchen  Lepsius  j 
ohne  hinreichenden  Grund  Sek  nennt.  Auch  die  Uebersetzung 
von  Brugsch  durch  den  Sah-Stern  lässt  sich 'nicht  etymolo- 
gisch erklären  (etwa  Schreiberstern  oder  Bohrerstern? 
Denn  Beides ,  aber  nichts  Anderes  könnte  Sah  bedeuten). 

In  den  Zwillingen. 

34.  Toeü'holk  (OocroXx),,  das  Gürtelband,  der  hell- 
leuchtende Gürtel  des  Orion,  e.  f.  Der  Name  ist  durch  zwei 
Sylbenzeichen ,  nämlich  toefs  Binde  und  hplk  Geflechtge- 
schrieben. 

35.  Ua-hra  (e.  f.),  das  eine  Gesicht,  nämlich  der  bei- 
den Zwillinge.  Bei  Hephästion  Ovaqe^  bei  Firmicus  w^ie  iu  frü- 
heren Beispielen  mit  Hinzufügung  des  Sternes  f^era-stta;  bei 
den  Arabern  entsprechend  Caput  geminorum  praecedeits, 

36.  Pehu'hra  {(Dovoq),  djis  hintere  Gesicht,  d.i.  da^ 
Gesicht  des  Zweiten  der  Zwillinge,  e. ;  bei  den  Arabern  Capvi 
gemmorxim  posterius.  In  Dendera  ist  Gesicht,  Ära  durch  die 
Bilder  eines  Gesichtes  und  des  Himmels  ausgedrückt,  weil 
der  Himmel  auch  zre  firmamentum  hiess  und  syllabarisch  KB, 
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HR  bezeichnete.     In  Edfu  steht  an  entsprechender  Stelle  Tpt* 
SoTe   d.    i.    der    Anfang    des    Hundsgestirns    (Sothis, 
Sirius),    und   hiermit    ganz    übereinstimmend    nennt   Firmicus 
denselben  Dekan  mit  Hinzufügung  des  Sterns  an^£nde:   Tepi- 
satO'Sua. 

Dieselbe  Eintheilung  des  Thierkreises  in  sechsunddreissig 
Dekane  muss  auch  von  Alters  her  den^Chaldäern  bekannt  ge- 
wesen sein.  Nach  Diodor  (H,  30)  hiessen  sie  bei  denselben 
„berathende  (jötter",  deren  eine  Hälfte  sich  über  der  Erde, 
die  andere  sich  unter  der  Erde  befand  und  daselbst  die  Aufsicht 
führte.  Nach  je  zehn  Tagen  wurde  einer  von  den  achtzehn 
oberen  Sternen  als  Bote  zu  den  achtzehn  unteren  gesandt ,  und 
ebenso  einer  von  den  achtzehn  unteren  zu  den  oberen ,  d.  h.  in 
dem  Zeiträume  von  zehn  Tagen  ging  ein  Dekan  unter  und  ein 
neuer  auf.  —  Schon  hierdurch  wird  unzweifelhaft  dargethan,  dass 
jeder  Dekan  sich  wirklich  genau  über  zehn  Grade  erstreckte  und 
dass  Brugsch  irrte,  wenn  er  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  mor- 
genländischen Gesellschaft  1855  S.  512  behauptete,  der  Umfang 
derselben  sei  verschieden  gewesen,  und  die  Jungfrau  habe 
z.  B.  „nur  aus  einem  Dekan  von  etwa  30<>,  der  Scorpion'aus 
drei  Dekanen  auf  etwa  20^ ,  der  Stier  aus  vier  Dekanen  auf  etwa 
55<*  u.  s.  w.  bestanden."  Denn  erstreckten  sich  auch  die  kleine- 
ren Sternbilder,  nach  denen  die  Dekane  benannt  waren,  nicht 
über  die  säramtlichen  zehn  Grade,  so  lagen  sie  doch  genau  im 
Bereiche  derselben ,  wie  schon  Firmicus  richtig  angiebt ,  in  den 
drei  Dekanen  des  Widders  seien  4-  8»,  18  —  20»,  27  —  30« 
von  Sternen  angefüllt,  dagegen  1—3»,  9  — 17»  und  21  —  26« 
leer  (vacuae)  gewesen.     Grundzüge  der  Astronomie  S.  22. 
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:{.   Der  Thierkreis  von  Dendera. 

Der  runde Thierkreis  von  Dendera  2u Paris,  über  wekhen 
mehr  als  fünfzig  verschiedene  Schrifteti  erschienen  sind  und  den 
man  sogar  17,000  Jahre  alt  gemacht  hat,  ist  eins  der  merkwür- 
.  digsten  Denkmäler  des  ägyptischen  Alterthums ,  da  auf  dem- 
selben die  zwölf  bekannten  Zeichen  des  Thierkreises  in  Verbin- 
dung mit  den  altägyptischen  Sternbildern  erscheinen.  Vergl. 
Lepsin s,  Chronol.  S.  63.  Dieses  runde  Himmelsbild  wurde 
in  einer  oberen  Kammer  des  Tempels  zu  Dendera  gefunden, 
während  ein  zweites  in  rechtwinklicher  Gestalt  den  Pronaos  des- 
selben Tempels  zierte.  Descr.  de  PEg,  Vol.  IV.  PI.  20.  21. 
Obgleich  Seyffarth  schon  in  seiner  Astronomia  Aegyptiaca  diese 
astronomischen  Denkmäler  behandelt  und  zu  erklären  versucht 
hatte,  begann  doch  Letronne  später  seine  ,,  Analyse  critique 
des  repres.  zodiac'  de  Dendera  et  (fEsne,  Pur.  1845  p.  1"  mit 
der  Behauptung:  „Ces  repr^sentations  ne  sont  point  astrono- 
miques."  L  e  p  s  i  u  s  dagegen  ist  in  seiner  Chronologie  S.  64  za 
Se)rffarth'8  Ansicht -zurückgekehrt  und,  nachdem  er  die  Namen 
der  Dekane  und  der  Planeten  zu  erklären  versucht,  gelangte  ef 
S.  1 02  zu  dem  Kesultate,  dass  „die  Constellation  des  Kundbildel 
nach  der  Stellung  der  Planeten  nur  auf  das  Jahr  23 —  22  v.Chr. 
bezogen  werden  könne ,  in  welchem  Augustus  das  imperium  pro- 
consulare  und  die  tribunicia  potestas perpetua  annahm/'  Seyf- 
farth wies  dagegen  nach  (Leipz.  Repert.  1849.  II.  S.  8  ft.),  das« 
Lepsius'  vermeintliche  Entdeckung,  dass  die  Gottheiten  der  alten 
Aegypter  auf  Astronomie  und  Astrologie  beruht  hätten  und  dass 
namentlich  durch  die  grossen  Götter  auf  astronomischen  Denk- 
mälern die  sieben  Planeten  ausgedrückt  worden,  keineswegs 
neu,  sondern  bereits  von  ihm  (Seyffarth)  im  Jahre  1833  in 
seiner  Astronomia  Aegyptiaca  bekannt  gemacht  und  an  acht 
astronomischen  Inschriften  mit  Constellationen  erwiesen  wor- 
den sei. 
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Das  runde  Thierkreisbild  wird  zunächst  an  vier  Punkten  von 
vier  ausserhalb  desselben  stehenden  Göttinnen ,  welche  die  vier 
Himmelsgegenden  andeuten  sollen,  mit  erhobenen  Händen  ge- 
halten. Neben  Jeder  dieser  weiblichen  Figuren  steht  hiero- 
glyphisch die  Himmelsgegend  bezeichnet ,  nämlich : 

a.  Hebt  {koptisch  eiebi) 9  oriens,  Osten. 

b.  Res*tene  d.  i.  die  südliche  Gegend  (die  stützende). 

c.  Masi-to  d.  i.  Westen  (occidens,  manus  dextra.     Vergl. 
Todtenb.  24,  9;  165,  13  u.  s.  w.). 

d.  Efnhü'tene,   die  nördliche  Gegend  (die  leuch- 
tende Himmelsträgerin). 

Zwischen  diesen  vier  Göttinnen  der  Himmelsgegenden  knieen 
je  awci  einander  zugewendete  sperberköpfige  Gottheiten ,  welche 
gleichfalls  mit  erhobenen  Händen  den  Himmelsring  halten.  Durch 
den  allen  acht  gemeinsamen  Sperberkopf  sollen  sie  wohl  nur  im 
Allgemeinen  als  Gottheiten  bezeichnet  werden,  da  nach  Hora- 
poUo  I,  6  der  SperberGott  d.  i.  koptisch  sro  (xr^/oc)  aus- 
drückte. 

Das  Rundbild  selbst  zeigt  nun  an  seinem  äussersten  Kreis- 
rande sechsunddreissig  theils  wandelnde,  theils  sitzende,,  theils 
auf  Schiffen  fahrende  Menschen  -  oder  Thiergestalten , '  welche 
durch  verschiedene  Embleme  und  Symbole  unterschieden  sind 
und  über  deren  Bedeutung  kein  Zweifel  mehr  erhoben  werden 
kann 9  da  sie  durch  die  danebenstehenden,  schon  früher  über- 
setzten Dekannamen  als  die  sechsunddreissig  Unterabtheilungen 
des  Thierkreises  zu  je  10*^  bezeichnet  sind. 

In  einem  engeren  Kreise ,  mehr  der  Mitte  des  Bildes  zu  ge- 
legen, bewegen  sich  ferner,  mit  den  bekannten  Thierkreisbildern 
untermischt,  einzelne  jedenfalls  Sterngruppen  bezeichnende  Fi- 
guren ,  z.  B.  Orion,  die  Sothiskuh  auf  einem  Schiffe  mit 
einem  Sterne  zwischen  den  Hörnern ,  ein  auf  den  Hinterfüssen 
stehendes  Nilpferd  (vielleicht  der  Drache),  ein  Stier- 
schenkel in  der  Nähe  des  Nordpols  (der  grosse  Bär?)^  ein 
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vierfüssiges  Tliier  (nach  Brugsch  ein  Bock)  ohneKopf, 
ein  sich  umblickender  Löwe,  verbunden  mit  einem  Wasser- 
bassin, eine  stierköpfige  Menschengestalt  mit  einer  Hacke, 
eine  sitzende  Gottheit,  welche  in  den  beiden  ausgestredcten  Hän- 
den Krüge  hält ,  eine  Schützin,  eine  Henne,  ein  Kreis  mit 
einer  menschlichen  Figur  darin,  welche  ein  kleines  Schwein  in 
der  ausgestreckten  Hand  hält,  ein  gekrönter  Horussperb  er 
auf  einem  Blumenscepter,  eine  Gans  u.  a. 

Die  bekannten  zwölf  Thierzeichen  sind  folgendermaassen 
abgebildet : 

1.  Ein  rückwärts  schauender  liegender  Widder. 

2.  Ein  springender,  seitwärts  blickender  Stier. 

3.  Als  Zwillinge  zwei  menschliche  Figuren ,  von  denen 
die  eine  gehend ,  die  andere  stehend  dargestellt  ist.  Erstere  hat 
mit  der  Rechten  die  linke  Hand  der  letzteren  erfasst. 

4.  Ein  Krebs. 

5.  Ein  Löwe. 

6.  Eine  stehende  weibliche  Figur  (Jungfrau),  welche 
eine  Blume  in  der  linken  Hand  trägt. 

7.  Eine  Wage. 

8.  Ein  Scorpion. 

9.  Ein  Schütze,  gebildet  aus  dem  springenden  Leibe 
eines  vierf  üssigen  Thieres  und  einem  menschlichen  Oberkörper, 
dessen  Arme  Bogen  und  Pfeil  halten.  Das  Bild  ist  ausserdem 
geflügelt  und  hat  zwei  Gesichter ,  von  denen  das  eine  vorwärts, 
das  andere  rückwärts  schaut.  Der  Kopf  trägt  die  bekannte  mit 
Straussfedern  geschmückte  Königs  -  und  Götterkrone. 

10.  Ein  Bock,  dessenKörper  in  einen  Fischschwanz  ausläuft. 

11.  Eine  schreitende,  mit  dem  birnförmigen  Helme  ge- 
schmückte menschliche  Figur,  welche  aus  zwei  Urnen  Wasser 
auf  den  Boden  giesst  (d.  i.  der  Wassermann). 

1 2.  Zwei  Fische,  an  den  Schwänzen  durch  ein  langes  Band 
mit  einander  verbunden. 
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Unter  diesen  sämmtlichen  Sternbildern  und  Thierzeichen 
fallen  endlich  noch  sieben  (Lepsius  bemerkte  nur  fünf)  andere 
Figuren  ganz,  besonders  ins  Auge.  Leps.  Chronol.  S.  84.  Sie 
sind  die  einzigen  auf  dem  ganzen  Rundbilde,  welche  ausser 
den  Dekanen  hieroglyphische  Beischriften  führen  (mit  Ausnahme 
der  einen,  neben  welcher  die  Beischrift  abgebrochen  zu  sein 
scheint)  und  auch  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  vollständig  mit 
einander  übereinstimmen,  indem  sie  ruhig  einherschreitend  in 
der  rechten  Hand  ein  Scepter  tragen  und  die  linke  herabhängen 
lassen.  Dass  man  in  ihnen  die  sieben  Planeten  zu  suchen  habe, 
lässt  sich  schon  daraus  schliessen ,  dass  die  Aegypter  ihre  Fla- 
neten 'Paßdog)6Qoi  (Stabträger,  Scepterträger)  genannt 
haben  sollen  und  dieselben  demnach  auch  ohne  Zweifel  als  solche 
abzubilden  pflegten.  Vergl.  Schol.  ad  Apollon.  Khod.  IV.  v.  262: 
„xai  rä  fi^v  ÖMdsTca  ^oidca  x/sovg  ßovkaiovg  nQoatjyoQj^aav,  tag 

Die  Bedeutungen  dieser  sieben  Planetengötter  und  ihrer  Na- 
men waren ,  was  Lepsius  nicht  gewusst  zu  haben  scheint ,  da  er 
es  mit  keiner  Sylbe  erwähnt,  schon  in  Seyffarth's  Aslro- 
nomia  Aegyptiaca  grösstentheils  durch  andere  astronomische 
Inschriften  bestimmt  worden.  Dadurch,  dass  Lepsius  seinen  eige- 
nen Weg  einschlug  und  nicht  berücksichtigte,  dass  die  Planeten- 
orte nicht  nach  Zeichen,  sondern  nach  Sternbildern  bestimmt 
sind ,  und  indem  er  sich  nur  an  die  Stellungen  von  Jupiter  und 
Saturn  hielt ,  gelangte  er  zu  der  oben  angeführten  irrthümlichen 
Berechnunty  der  im  Kundbilde  ausgedrückten  Constellation  Czwi- 
sehen  23  und  22  v.  Chr.). 

Die  sieben  Planeten  mit  ihren  Namen  und  in  den  ihnen  an- 
gewiesenen Stellungen  waren  nun  folgende : 

1.  Zwischen  dem  Löwen  und  der  Jungfrau  eine  Gott- 
heit mit  zwei  Musablättern  auf  dem  Kopfe ,  Namens  S e b  (Sa- 
turn). Vergl.  Th.  IL  S.  172  und  Seyffarth,  Syst.  Astron. 
Aegypt-  p.  401.  403.  No.  674.  732. 
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2.  Zwischen  dem  Stier  und  den  Zwillingen  dn  Gott 
mit  birnformigem  Helme  und  der  Geissei,  mit  der  Beischrift 
[M]  LK  d.  i.  Moloch  oder  Mars.  Th.  IL  S.  171. 

3.  Zwischen  dem  Wassermanne  und  dem  Zeichen  der 
Fische  eine  Planetengottheit  mit  zwei  Gesichtern,  genannt 
PoT-HaTeR ,  ausgedrückt  durch  Quadrat  und  Beil.  Seyf- 
farth  hat  richtig  bemerkt,  dass  das  Quadrat  (==TT)  häufig  pot 
planeta  (pol  currere)  ausdrücke  und  dass  das  Beil ,  welches  ge- 
wöhnlich 'T^'HN,  O-sog  bezeichnet,  hier  vorzugsweise  die  Sonne 
bedeute ,  wie  dies  auch  HorapoUo  1 ,  5  bestätigt.  Lepsius  über- 
setzte dagegen  pe-nuter  „der  Gott"  oder  „der  Göttliche" 
und  bezog  den  Namen  auf  Mercur.  Chronol.  S.  94. 

4.  Im  S  t  e  i  n  b  o  c  k ,  d.  h.  auf  dem  Rücken  desselben  wan- 
delnd, ist  ein  Gott  \\\\t  einem  Sperberkopfe  abgebildet  mit  der 
Beischrift  BoK  ThoTh,  der  Planet  Thoth  oder  Mercur, 
wobei  das  Wort  bok  Planet  syllabarisch  durch  einen  Sperber 
(J)es  =  BZ,  BK)  und  Thoth  durch  einen  Flamingo  oder  Ibis 
bezeichnet  ist.  Der  Sperber ,  welcher  häufig  auf  astronomischen 
Denkmälern  bok  (currens)  planeta  ausdrückte  und  in  dieser  Be- 
deutung vor  den  Planetennamen  steht,  wurde  von  Lepsius  und 
Brugsch  nicht  richtig  erkannt  und  fälschlich/  zu  den  Namen  selbst 
gezogen,  so  dass  Letzterer  die  etymologisch  nicht  zu  erklärenden 
Planetennamen  Hor-ka,  Hor-p^la  (?)  sch-^td)  und  Hor-tescher 
bildete.  Vergl.  Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  X. 
S.  664. 

5.  Zwischen  Krebs  und  Löwe  steht  eine  andere  sperber- 
köpfige  Gottheit  mit  der  Beischrift:  BoK  PoT  ToUe  MuST, 
planeta  nunie  errans  d.  i.  Venu  s.  Die  H  ö  r  n  e  r  (tap  =  TP, 
TW)  drücken  hier  ToUe  und  Ackerfeld  und  Tenne  musi 
circumire,  errare  aus. 

6.  Im  Stier  ist  die  sechste  Planetengottheit  als  löwen- 
köpfiges  Weib  abgebildet ,  und  obgleich  eine  Bmscfarifl  fehlt 
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und  scheinbar  abgebrochen  ist,  so  kann  unter  ihr  nur  die  ahe 
Vorsteherin  des  Löwen,  der  Mond  gemeint  sein. 

7.  Zwischen  Jungfrau  und  AVage  steht  ein  Gott  mit 
Sti^rkopf,  genannt  BoK-ToRe  (Sperber  und  Stier),  d.  i.  der 
Planet  Jupiter.  Auf  anderen  astronomischen  Denkmälern 
ist  dieser  Name  Jupiters  nicht  durch  den  Stier,  sondern  durch 
einen  Skarabäns  bezeichnet ,  welcher  gleichfalls  syllabarisch  TR 
ausdrückte.    Vergl,  Th.  I.  S.  90  und  S.  124.  No.  316. 

Eine  weitere  astronomische  Erklärung  und  Berechnung 
dieser  Constellation ,  welche  sich  auf  den  11.  Februar  37  n.Chr., 
das  Geburtsjahr  des  Kaisers  Nero,  dessen  Name  sich  an  ver* 
schiedenen  Stellen  des  Pronaos  verzeichnet  findet,  bezieht,  ist 
schon  früher  gegeben  worden.  Vergl.  Th.  III.  S.  7  ff.  Leipz« 
Repert.  1849.  11.  S.8ff.  Seyffarth,  Berichtigungen  der  Gesch. 
und  Zeitr.  S.  35.  Vergleicht  man  die  Namen  der  Planeten  auf 
dem  runden  Thierkreise  von  D ender a  mit  den  von  BrUiTsch 
£Uach  erklärten  in  Edfu  (Zeitschr.  der  deutsch,  morgen!,  (ie- 
Seilschaft  IX.  Hft.  3  Taf.  II  a.  No.  I  —V,  und  X.  S.  G50  ff.: 
P.  Jieter  tua,  Sebak^  Hor-ka^  Hor-pscheta^  Hor-tescha) ,  so  sind 
letztere  folgendermaassen  zu  übersetzen : 

I.  H^ter-saUy  der  Gott  (Stern),  d.  i.  die  Sonne, 
wie  oben. 

XL  Seh  d.  i.  Saturn. 

III.  BoK-PoT  ToRe  TaaTe,   d.i.   der  Planet  Jupiter, 
der  Strahlende. 

IV.  BoK-ToUe-MuST,  der  Planet  als  Morgenstern, 
d.  1.  Venus. 

V,  BoK-Ti-MiSe-eT  (kopt  bok  eMi-miie),,  der  Planet, 
der  Kämpfende  d.  i.  Mars. 
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4.   Eine  Stundentafel. 

Den  Abdruck  und  eine  zum  Theil  unrichtige  und  lücken- 
hafte Uebersetzung  einer  ahägyptischen  Stundentafel,  in 
welcher  die  zwölf  Stunden  der  Nacht  nebst  den  fortschreitenden 
Namen  der  Gestirne  und  der  menschlichen  unter  dem  Schutze 
jener  stehenden  Glieder  genannt  sind,  findet  man  in  Lepsius' 
Chronologie  S.  109.  110.  Diese  Tafel  ist,  im  Einzelnen  von 
Lepsius  abweichend ,  folgendermaassen  zu  übersetzen : 

„Im  zweiten  Monate  der  Jahreszeit  der  Frucht- 
erndte  (d.  i.  im  M echir)  im  Anfange  der  Nacht  das 
leuchtende  Gestirn  (Orion),  Beherrscher  i)  des 
linken  Ellenbogens." 

„In  der  ersten  Stunde  das  Gestirn  der  Sothiß 
(Sirius),  Beherrscher  des  rechten  Ohres,  des  Doppel- 
gliedes 2)." 

„In  der  zweiten  Stunde  das  Zwillingsge- 
stirn, Beherrscher  des  linken  Ohres,  des  Doppel- 
gliedes." 

„In  der  dritten  Stunde  das  Gestirn  des  Was- 
sers 3),  Beherrscher  des  linken  Auges,  des  Doppel- 
gliedes." 

„In  der  vierten  Stunde  der  obereTheil  desLö- 
wen, Beherrscher  des  linken  Ohres,  des  Doppel- 
gliedes." 

„In  der  fünften  Stunde  das  Vielgestirn,  Herr 
der  beiden  Herzkammern  *)." 

„In  der  sechsten  Stunde  der  junge  Vogel,  das 
segensreiche  Gestirn,  Herr  der  beiden  Herz- 
kammern." 

„In  der  siebenten  Stunde  der  Diener  der  Ge- 
waltigen, der  Fünfzehn  (niente),  Herr  der  beiden 
H  e  r  z  k  a  m  m  e  r  n." 


225 

„In  der  achten  Stunde  das  Funfzehngestirn, 
Beherrscher  des  linken  Ohres,  des  Halbgliedes  *). 

„In  der  neunten  Stunde  der  Diener  der  Fünf- 
sehn  6),  Herr  der  beiden  Herzkammern." 

„Inder  zehnten  Stunde  die  Füsse  des  Schweines 
beherr^schen  das  linke  Auge,  das  Halbglied." 

„In  der  elften  Stunde  das  Ende  (Jite)  des  Funf- 
sehngestirns,  Beherrscher " 

„In  der  zwölften  Stunde  der  Schenkel  (kopt.  söps 
=  brachium,  arcturus  Stella),  Herr  der  beiden  Herzkam- 
nern."  — 

Im  Einzelnen  ist  Folgendes  zu  bemerken:  1)  Das  Gesicht 
st  hier  nicht,  wie  Lepsius  glaubte,  die  Präposition  „über", 
jondern  drückt,  wie  auch  an  anderen  Stellen,  zro  (xvQiog)  Be- 
lerrscher  aus,  da  es  hra,  altägyptisch  kra  hiess  und  also  syl- 
abarisch  KR  bezeichnete.  2)  Zwei  Striche  und  Arm  sind 
ron Lepsius  gar  nicht  berücksichtigt  worden;  sie  bedeuten  hinter 
len  Gliedern  Ellenbogen,  Ohr  und  Auge,  aber  nicht 
liinter  dem  Herzen  stehend:  snau-kel,  Doppelglied,  d.h. 
ein  Glied,  welches  am  menschlichen  Körper  doppelt  vorhanden 
war,  und  daher  zweimal  als  rechtes  und  Knkes  aufgeführt  werden 
konnte.  Ebenso  beherrschte  in  der  Astrologie  nach  Firmicus 
üe  Sonne  das  rechte  Auge,  Jupiter  das  linke  Ohr,  der  Mond 
das  linke  Auge  u.  s.  w.  Vergl.  Thoth  S.  218  flf*.  Grundzüge  der 
Astron.  u.  Astrol.  S.  69  ff.  3)  Dem  „Gestirn  des  Was- 
sers" entspricht  vielleicht  eins  der  beiden  Sternbilder ,  welche 
auf  dem  runden  Thierkreise  von  Dendera  als  Wasserbehältnisse 
abgebildet  sind.  Das  eine  derselben  steht  zwischen  den  beiden 
Fischen,  das  andere  ist  mit  dem  Sternbilde  (nicht  mit  dem  Thier- 
zeichen)  des  Löwen  verbunden.  Siehe  oben  S.  220.  4)  Die 
beiden  Herzkammern  sind  in  der  Inschrift  ausgedrückt  durch 
Honigkuchen  (KB)  und  Arm  (KB),  welche  beide  Bilder 
syllabarisch  kype  Kammer  bezeichneten ,  und  denen  diakritisch 

Uhlenaoo,  Aej^'plen.  IV.  15 
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noch  zweiFinger  {leb  =  taibe  capsa)  hinzugefügt  sind.  Dann 
folgt  endlich  die  Hieroglyphe  des  Herzens.     Lepsius  übersetzte 
ohne  weitere  Erklärung  entweder   „über   der   Mitte"   oder 
„über  dem  Herzen"  oder  „zu  den  beiden  ^k  (?)  de» 
Herzens."     5)  An  dieser  Stelle   steht  statt   der  beiden  oben 
erwähnten  Striche  {snau  zwei)    ein  Zeichen ,  welches  MX  und 
häufig  mete  dirnidium  ausdrückt^.  Siehe  Taf.  U.  No.  16.    6)  Lep- 
sius  übersetzte  das  in  dieser  und  den  beiden  vorhergehenden  Bti- 
hen  genannte  Sternbild  ,,Mena '  f,  welches  ein  weibliches  vier- 
fütisiges  Thier  (?)  bedeutet  haben  soll.     Näher  liegt  wohl  mente, 
ein  Gestirn  von   fünfzehn  hellen  Sternen,  ein  Funfzehn- 
g  e  s  t  i  r  n  9  wie  wir  ein  Siebengestirn  haben ,  zumal  da  auch  anf 
dem  Thierkreise  von  Dendera  im  31.  Dekane  fünfzehn  Sterne  in 
drei  lieihen  zu  je  fünf  über  einander  gestellt  sind.     Die  beiden 
Diener  derselben ,  welche  eine  Stunde  früher  und  eine  Stunde 
später  erwähnt  sind ,  waren  dann  ohne  Zweifel  zwei  andere  von 
jenen  fünfzehn  getrennte  unbedeutendere  Sterne.     In  demselben 
31.  Dekane  ist  ein  Schwein  abgebildet,  welches  bei  der  zehnten 
Stunde  genannt  ist. 


5.  DerPböoix. 

Todtenbuch   Cap.  83. 

Dass  unter  dem  bekannten  Vogel  Phönix  (ägyptiflch 
Benno  Todtenb.  83  Tit)  ein  Planetengott,  und  zwar  Mercur 
zu  verstehen  sei ,  ist  aufs  Scharfsinnigste  von  SeyfFarth  nachge- 
wiesen und  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  Niemand  widerlegt 
worden.  Vergl.  Th.  IH.  S.  39  ff.  Zeitschr.  der  deutsch,  morgd 
Gesellsch.  1849  S.  63  ff.  SeyfFarth,  Berichtigungen  S.  250t 
Todtenb.   13,1;   83.     Dieser   Vogel   Phönix   ist   häufig  d^ 


indische  Vogel  genannt  und  heisst  ein  Sohn  des  Sonnen- 
gottes, welcher  ihn  auch  nach  seinem  Flammentode  wieder- 
erweckte. Vergl.  Todtenb.  17,29:  „derSonnengott,  wel- 
cher ist  der  Erzeuger  des  indischen  Vogels,  des 
reinen  Vogels  mit  glänzenden  Flügeln";  3,3:  „Der 
Schöpfer,  welcher  erweckt  den  Sohn  der  Sonne, 
den  indischen  Vogel,  den  Sohn  des  Osiris";  Hymnus 
a.  d.  Sonne:  „O!  Sonnengott,  der  du  bist  der  Auf- 
erwecker des  Phönix"!  Auf  den  Abbildungen  zeichnet  er 
sich  durch  abstehende  Kopffedern  aus.  Sein  Tod  und  seine 
Wiedererweckung  fielen  auf  den  Frühlingsnachtgleichentag. 
Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  1849  S.  73.  Eine 
dichterische  Behandlung  dieses  Phönix  enthält  das  83.  Capitel 
des  Todtenbuches ,  welches  in  einer  Uebersetzung  folgt : 

Ueberschrift :  „Rede  von  der  Auflösung  (pol)  und 
Wiedererzeugung  des  Vogels  Benno  (Phönix)." 

„Ich  fliege  mit  Flügeln  (volo  volando)  über  dem 
Haupte  der  Menschenmengen;  ich  bin  eine  Bil- 
dung (^refictus)  des  Schöpfers;  die  Lieblichkeit  mei- 
nes Gewandes  ist  ähnlich  dem  Gewände  der  Blu- 
men; ein  gewebtes  glänzendes  Kleid  ist  mir  von 
durchwirktem  Gewebe  *)  gleich  dem  gewebtenGe- 
wande  Gottes,  des  Vorstehers  und  Schöpfers  der 
vielfachen  Länder  und  ihrer  Nationen." 

„Ich  bin  der  Indische  (Vogel),  der  Vierfarbige, 
der  wandelnde  (Planet)  König  der  sieben  Könige, 
welcher   verlässt   (poone  discedere)  die  Schöpfungen 


•)  Ueber  des  Vogels  Gestalt  und  Aussehen  vergl.  Plin.  H.  N.  X,  2 :  „Cri- 
stisfauces,  caputque  plumeo  apice  honestante. "  Tacit.  Ann.  IV,  28:  „Ore 
ac  distiuctu  pinnarum  e  ceteris  avibus  diversum."  Coray  zu  Heliod.  p.  201  aus 
Martini  Hist.  Sin. :  „Ex  forma,  qua  avem  hanc  pingunt,  aquilam  crederes,  nisi 
plumarum  mira  et  discolor  varictas  obstaret.     Phoenicem  ut  esse  suspicer ,  ejus 
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der  Fülle  des  Erdkreises  und  'verbrennt  (zere)  in 
den  Strahlen  derSonne,  an  dem  brennenden  Orte 
{emma  ef-sate)  des  Höchsten  (Gottes),  welcher  ist  der 
Fürst  und  leuchtende  Herr  derer,  die  da  wandeln 
{hoini'Sen-ui)  in  meinerBegleitung  {em-lkpo-töi)  *)." 

„Ich  bin  der  Begründer  und  Bewohner  des  An- 
betungshauses der  Stadt,  der  Fürst  der  Bürger  von 
Heliopolis,  der  Befehlshaber  ihrer  Fürsten.  Ich 
preise  die  Sonne,  hinübergehend  (pöone)  am  fest- 
lichen Tage  des  Begräbnisses  (ia-kos)  und  derUm- 
wicklung  der  Mumie  in  derHeimath  der  Götter**). 
Ich  finde  die  Zeit  ***),  ich  der  Mächtige'  (zor-el). 
Singet  und  preiset  Alle  insgesammt  ****)!" 


*)  Auf  seinem  Fluge  ilach  der  Sonnenstadt  wurde  der  Phönix  der  Sage 
nach  von  vielen  anderen  Vögeln  (d.  h.  Gestirnen)  begleitet.  Tacit.  Ann.  VI, 
28:  ,,multo  ceterarum  volucrum  eomitatu,  novam  faciem  mirantium/'  Lact. 
Phoen.  vi  158:  ,,AIitunm  stipata  choro  volat  ille  per  altum ,  tnrbaque  prose- 
quitur  munere  laeta  pio.'^ 

**)  Von  dem  Frühlingsnachtgleichentage ,  an  welchem  der  Phönix  starb, 
sagt  das  Todtenbuch  125,  12:  ,,Die,  quo  reponitur  corpus  Phoenicis  in  hv- 
pogeo  Heliopolitano  mense  Mechir,  ultimo  die,  natalitiis  nniversi  mundi." 
Vergl.  S.  154. 

***)  Eigentlich:  ,, Ich  bin  derFihder  der  Zeit  (^m-*ci/)**,  d.h.  ich 
finde  den  rechten  Zeitpunkt  meines  Erscheinens.  So  erzählt  Aelian  (Hist.  anim- 
VI,  58) ,  die  Priester  wüssten  selbst  nicht  genau ,  wann  der  Phönix  erscheinen 
werde ,  und  während  sie  deshalb  noch  unter  einander  uneinig  wären  ,  käme  bis- 
weilen der  Vogel  und  sei  unerwartet  da ,  indem  er  aus  eigener ,  wunderbarer 
Kenntniss  immer  den  rechten  Zeitpunkt  tretFe  (o  cFt,  äXXtag  ixtiycay  iot^oyTtav, 
anoatj/uaiytTcci  dcetjuoyiws  chi^  xeiiQoy  xal  naQi£<niy). 

****)  Die  Hieroglyphen  Hand,  Strich,  Hand,  Strich  bedeuten  kenken 
cancre ,  da  die  Hand  (tot ,  5/5)  nicht  nur  T ,  sondern  auch  Z ,  K  ausdrückte. 
Der  hinzugefügte  Gazellenkopf  ('S)  bezeichnet  das  Wort  «1/*?^  celebrare,  also 
ist  beides  zusammen  ,,ca7iere  celebrando^''  zu  übersetzen.  Vergl.  Todtenb. 
17,  C3. 
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6.   Die  astroDomiscIieu  Tapitel  des  Todtenbuches. 

Mit  dem  fünfzehnten  grösseren  Abschnitte  des  Todtenbuches 
(Taf.  LX  fF.)  beginnen  Abhandlungen  astronomischen  Inhaltes, 
welche  weniger  die  wissenschaftlich-astronomischen  Kenntnisse 
der  alten  Aegypter,    als  vielmehr  den  dichterischen  Geist  der- 
selben zur  Anschauung  bringen.    Wegen  der  dichterischen  Rede- 
formen  und  Ausdrücke  aber,   in   denen  sie   sich  durchgängig 
bewegen ,  sind  sie  auch  die  schwierigsten  Stücke  unter  allen  alt- 
ägyptischen  Literaturüberresten.      Auf  sie   möchten   Brugsch' 
Worte  anzuwenden  sein,  dass  „die  alten  Aegypter  ihre  religiösen 
Anschauungen  unter  geheimnissvollen  Symbolen  und  Personifi- 
cationen  verbargen ,  die  uns  so  lange  dunkel  bleiben  werden ,  bis 
ein  unerwarteter  Fund  den  Schlüssel  zu   dieser  verschlossenen 
Thür  in  die  Hände  liefern  wird."     Vergl.  G ladisch,  Empe- 
dokles  und  die  Aegypter,  Leipz.  1858.  S.  141.     Die  grösseren 
Sternbilder  sind  als  Häuser,  ihre  astrologischen  Vorsteher 
(joixoSBanorai)  als  Wächter   und  Hausherren,   die  wan- 
delnden Planeten  als  Hausmiether  dargestellt,  alle  endlich 
in  diesen  Personificationen  und  unter  den  gewählten  Bildern  aus- 
fuhrlich  geschildert.     Ausserdem  sind  in  den  Text  hier  und  da 
Ermahnungen  und  Belehrungen  des  stets  als  redend  eingeführten 
Osiris  N.  N.  und  Gebete  an  diese  oder  jene  Gottheit  eingestreut. 
Die  Ueberschriften ,  in  denen  schon  die  angedeutete  dichterische 
Auffassungs weise  astronomischer  Erscheinungen  und  Himmels- 
eintheilungen  hervortritt ,  sind  zunächst  folgende : 

Cap.  144.  „Buch  der  Lobpreisungen  der  Fürsten 
und  Wächter  der  sieben  glänzenden  Häuser"  (das 
sind  die  Planeten). 

145.  „Das  Buch  von   den  Bewohnern  der  glän- 
zenden Häuser  in  den  leuchtenden  Gefilden  der  Ge- 
waltigen Aegyptens,  im  Wohnhause  des  Osiri s." 
Hier  sind  in  einundzwanzig  einzelnen  Abtheilungen  ebenso 
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viele  verschiedene  solnher  Hausherren  angebetet.  Jede  Unter- 
abtheilung beginnt  mit  den  Worten:  „Preis  dem  Antlitze 
des  Herrn,  welcher  bewohnt  das  erste  glänzende 
Haus  ....,  Preis  dem  Antlitze  des  Herrn,  welcher 
bewohntdas  zweite  glänzende  Haus  u.  s.  w." 

146.  „Das  Buch  von  den  Bewohnern  der  glän- 
zenden Häuser  im  Wohnhause  des  Osiris,  in  den 
leuchtenden  Gefilden  der  Gewaltigen  Aegyptens." 

Es  sind  deren  fünfzehn  in  fünfzehn  kürzeren  Columnen  ge- 
nannt und  beschrieben,  unter  denen  entlang  sich  ein  längerer 
Text  von  45  Zeilen  hinzieht ,  welcher  gar  nichts  Astronomischee, 
vielmehr  eine  Verherrlichung  des  Horus-Min  (Plutarch ,  Üeb. 
Is.  Cap.  50)  enthält.     Dieser  lautet  Z.  1  —  15  : 

„Osiris  N.  N.,  der  Gerechte,  der  Sohn  der  Toch- 
terPhaminis,  der  Gerechten  spricht:" 

„Ich  bin  der  leuchtende  Gebieter  (uoini-koets), 
der  strahlende  M i n  (Horus)  *) ,  der  Herr,  leuchtend 
am  Firmamente.  Ich  wandle,  Glanz  verleihend 
(ßop-maein  oder  sop-amuii)  mir  und  den  übrigen  Gewal- 
tigenvonAbydos;  ich  füge  zusammen  für  mich  das- 
Licht  zur  Erleuchtung  der  Schöpfung  der  Welten, 
ich  mache  kräftig (/ö/?-Aö/n)  die  Gluth  (xere)  des  Osiris. 
Ichleuchte  gleich  derSonne  zur  Erleuchtung  des 
Anbetungshauses  Amun's,  des  Schöpfers,  welcher 
mir  das  Licht  verliehen  hat.  Ich  bin  Horus,  der 
Rächer  seines  Herrn  und  Vaters,  der  Sohn  der  Isis, 
der  Erstgeborene  des  Osiris.  Ich  leuchte  kräftig 
{zor'ef)y  beschützend  {tanho-tanho  d.  i.  »alvans  salvando) 
diejenigen,  welche  günstig  gesinnt  sind  {kalt)  gegen 
Osiris.     Ich  leuchte  gleich  der  Sonne  im  Sternen- 


*)  Plut.  a.  a.  O. :  Toy  fitv  oiv  ^SIqov  iUa&aaiy  xal  Miy  nQoaayoQtiaf> 
cneg  iariyoQiu/uivoy.     Vergl.  Th.  II.  S.  177. 
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hause  aln  Feste  {hbat-sof)  der  Sonne;  ich  wandle  uiri- 
h e r  (Jcot-i)  glänzend,  leuchtend  und  erleuchtend  die 
Schöpfung*)    des    Verehrungswürdigen,    weichet 
sie  zusammengefügt  hat  {kel-kel  d.i.  complicuit  corapli- 
cando),   welcher  mir   das  Licht   verliehen   hat.     Ich 
bin  Horus,   der  Rächer  seines  Herrn   und   Vaters, 
ich    erleuchte   die  (himmlischen)   Fluthen,    ich    sende 
Licht  auf  das  irdische  Wohnhaus,  den  Ort  des  Han- 
deliis   und  Wohnens  (der  Menschen)**).     Ich  leuchte 
gleich  der  Sonne   im  Sternenhause  des  Schöpfers 
{hotp)y  des  mächtigen  Herrn  der  Himmel  und  ihrer 
Heerschaaren(Völker),  des  Fürsten  und  königlichen 
Webers***),   welcher  mir  das  Licht  verliehen  hat. 
Ich   bin  Horus,   der  Gerechte.     Ich   habe   verherr- 
licht,  ich  habe  gerächt  meinen  Vater  Osiris,  den 
Wohlthäter,  den  Richter  und  Abwäger,  den  Sohn 
des  Seb  (Kronos,  Saturn),  den  die  Himmelsgöttin  Ty- 
phe  geboren.     Ich  gebe  Licht  den  Göttern  im  (himm- 
lischen) Gewässer  zur  Freude  des  ruhmreichen  Für- 
sten der  Götter,  dem  man  im  Gotteshause  viel  fache 
Lobpreisungen  darbringt  (wörtlich:  dem  sie dar- 
bringen).    Ich  leuchte  gleich  der  Sonne  im  Sternen- 
hause  des  Richters  der  Welten;  ich  wandle  umhet 
(kot't)    als    leuchtender  König    der    Wohnung    der 


•)  Der  Pelikan  drückt  an  vielen  Stellen  TM,  z.  B.  tme  matta  (Todtenb. 
85,  5),  temhe  invenire  (1,  16),  nach  Horapollo  I,  54  atemi  amens,  und,  wie 
hier,  thamie  creatio  aus  (Todtenb.  99,  5).  Seyffarth  nennt  deshalb  diesen 
Vogel  ti-hyme  pelecanns  oder  hothoeim ,  welches  letztere  aus  hol  navigare  und 
hoeim  fluetus  zusammengesetzt  sein  soll. 

**)  Die  Richtigkeit  dieser  Uebersetzung  kann  vorläufig  noch  nicht  verbürgt 
werden;  sie  ist  jedoch  wahrscheinlich,  da  auch  an  anderen  Stellen  Eule  und 
Arm  ma  locus,  Auge,  Mund  und  zwei  schräge  Striche  ivi  facere,  actio 
und  der  Riegel  syllabarisch  sop ,  iope  d.  i.  esse,  habitare  ausdrücken. 

*•*)  Das  Krokodil,  kopt.  sucht  ^  bedeutet  hier  homonymisch  sohi  Weber, 
Schöpfer.     Vergl.  Todtenb.  71 ,  10. 
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Herren  des  Sternenhauses,  denen  ich  Licht  ver- 
liehen habe.  Ich  bin  Horus,  der  Rächer  seines 
Herrn  und  Vaters." 

Die  üeberschrift  von  Cap.  147  lautet:  ,, Reden  von 
den  Hausbewohnern  im  Hause  des  Osiris,  des 
Schöpfers  der  Fülle  des  Erdkreises,  von  den  Göt- 
tern, welche  durchwandeln  (Jionu)  ihre  beiden  Woh- 
nungen (die  obere  und  untere  Hemisphäre),  welche  für  sie 
ausgespannt  sind  über  der  Erde."  Der  in  sieben  Ab- 
schnitte getheilte  Text  stimmt  im  Wesentlichen  mit  Cap.  144 
überein. 

Das  149.  Capitel  behandelt  und  beschreibt  einzelne  Stern- 
bilder, welche  zum  Theil  den  auf  dem  Thierkreise  von  Dendera 
abgebildeten  entsprechen,  üeber  jedem  einzelnen  Abschnitte  ist 
das  besprochene  Sternbild  selbst  in  einer  Titelvignette  gezeichnet; 
es  finden  sich  unter  diesen  Bildern  eine  Schlange  (149, 13 — 17), 
ein  liegenderLöwe  (18  —  21),  der  mit  zwei  Messern  bewaff- 
nete und  mit  Widderhörnern  geschmückte  Orion  (25 — 28),  ein 
auf  den  Hinterfüssen  stehendes  Nilpferd  (29 — 32),  ein  Kro- 
kodil (33  —  37)  u.  A.  Alle  diese  Sternbilder  führen  einen  ge- 
meinsamen Namen ,  welcher  hieroglyphisch  durch  das  Bild  eines 
Sargdeckels  angedeutet  ist.  Dieser  muss,  da  er  koptisch  sle^ 
altägyptisch  härter  kle  hiess  und  syllabarisch  KL  ausdrückte, 
wiederum  durch  koile  (himmlische)  Wohnung  oder  durch  kol 
d.  i.  collectio  stellarum  übersetzt  werden.  Auch  diese  Abschnitte 
sind  nicht  rein  astronomischen  Inhaltes,  sondern  vielfach  mit 
Ermahnungen  der  Gottheit  und  Gebeten  an  dieselbe  untermischt. 
Das  Orion  behandelnde  Stück  (Z.  25  —  28)  beschreibt  z.B. 
genau  dessen  himmlische  Wohnung  mit  ihren  Gebäuden,  Mauern, 
Gärten  u.  s.  w. ;  es  schildert  den  Hausherrn  Orion  selbst  vom 
Kopfe  bis  zum  Fusse,  sowie  auch  dessen  Heidung  und  schliesst 
mit  der  Aufforderung:  „Und  nun,  preise,  singe,  ge- 
denke seines  (nämlich Orion's)  Schöpfers,  des  Ewigen!" 
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Vergl.  Seyffarth,  Theologische  Schriften  der  alten  Aegypter. 
S.   31. 

Um  auch  hier  ein  Beispiel  der  Behandlung  des  Stoffes  zu 
geben,  ist  derjenige  Abschnitt  gewählt  und  übersetzt  worden, 
welcher  das  grosse  Sternbild  der  Schlange  behandelt.  Cap.  149, 
13 — 17.  In  der  Titelvignette  ist  eine  grosse  Schlange  abge- 
bildet ,  welche  von  drei  Männern  auf  einer  Bahre  getragen  wird. 
Daneben  steht  eine  menschliche  Figur  mit  drei  Schlangenköpfen. 
Der  Text  selbst  ist  folgender : 

„Dies  ist  das  vierte  Haus  (Sternbild).  Also  spricht 
Osiris  N.  N.,  der  Gerechte.  Ich  bin  der  Wächter 
und  Herr  des  glänzenden  Hauses,  der  am  Morgen 
wandelnden  Wohnung  {ttii-mosi-koile).  Es  ist  ein 
himmlisches  Gebirge,  lang  (keeji)  und  gross,  wel- 
ches Gott,  der  Schöpfer  der  Welten  gemacht  hat. 
Ein  himmlisches  Thal  (Jdri)  istin  ihm.  Es  ist  der 
Art  {enka  iope):  dreihundert  Klaftern  in  seiner 
Länge  und  dreissigKlaftern  in. seiner  Breite.  Da 
ist  meine  Höhle  {Aepi-pöt);  in  ihr  ist  eine  Riesen- 
schlange,   eine   bewundrungswürdige;    so   ist   sie: 

0 

siebenzig  Ellen  in  der  Länge  {sie)  ihres  Leibes, 
lebend  {ef-anh)  zum  giftigen  {hik)  Verderben  der 
Menschen,  zur  Vernichtung  der  Feinde  Gottes, 
des  Schöpfers  der  Welten." 

„Ich  stehe*)  in  der  Höhle  {skof) ,  umdichzu  er- 
greifen und  zu  richten  und  zu  züchtigen;  ich  fahre 
aufeinem  Boote**),  gleich  wie  ein  Fürsorger  {rosf), 
ein  verborgener  {kep)  über  dir.  Ich  bin  ein  mäch- 
tiger Züchtiger,   ich,    der  Erzeuger;   ein  Kleider- 

*)  Hier  wird  die  Beschreibung  des  Sternbildes  aufgegeben,  und  der  redende 
Osiris  als  Regent  und  Richter  der  Welt  eingeführt. 

••)  Darüber ,    dass  die  Gestirne  auf  Schiffen  fahrend  abgebildet  wurden, 
vergl.  Th.  II.  S.  226  und  IV.'S.  113. 
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verfertiger  für  dich,  dein  Fürst,  der  ich  verfertige 
Gürtel  und  Bänder;  ich  bin  ein  Fürst  der  Bettler; 
ähnlich  ist  mir  (rtke-uRi)  der  Sonnengott." 

„Ich  schaue  meinen  Knecht,  welcher  kennt  (ef- 
ißmi)  tneine  Macht,  welcher  wandelt  auf  Füssen  unter 
seinem  Volke,  (ich)  derHerr,  dein  Heil,  welcherbe- 
fechützt  dich  sowie  auch  deine  Wohnung,  den  Ort, 
den  ich  erbaut,  dass  du  auf  Füssen  auf  ihm  wande- 
lest, (ich)  dein  Heil,  der  gerechte  Fürst  (masi-nok), 
derKegierer  {tos)  undErhalter  {et-sote).^^ 

„Preise  mich  {er-itate-nat),  den  mächtigen  Sonnen- 
gott, welcher  geschaffen  hat  das  Schlangenbild 
{akori)  9  der  ich  zusammengefügt  habe  den  Ort  des 
nächtlichen  Firmamentes,  der  ich  erleuchte  den 
Himmel  im  Umherwandeln  im  Angesichte  der  Wel- 
ten, weichet"  verringert  und  vernichtet  deine  viel- 
fachen Leiden  (Anfechtungen,  ägypt.  zoi^p-u)  auf  Erden, 
(mich)  den  Erzeuger,  dengrossen  Gott  von  Helio- 
polis,  den  mächtigen,  der  die  Welten  geschaffen!" 


IV.  Geschichtliche  Denkmäler. 


Die  geschichtlichen  Denkmäler  des  alten  Aegyjj- 
tens  (Tempelwände ,  Königsverzeichnisse ,  Obelisken ,  Stelen, 
Sarkophage  ü;  s.  w.)  sind  im  Allgemeinen  schön  im  dritten  Theile 
S.  1 4  ff.  genahnt  und  charakterisirt  und  zum  Theil  ebendaselböt 
ausgebeutet,  einige  der  wichtigsten  derselben  (die  Tafel  von  Ahy- 
doö,  der  römische  Obelisk,  die  Inschriften  von  Kosette  und  Philä) 
öind  bereits  in  diesem  Theile  unter  den  zweisprachigen  Inschrif- 
ten (S.  44  ff.)  übersetzt  und  ausfBhrlich  erklärt  worden.  Nichts- 
destoweniger sollen  auch  hier  im  Folgenden  einige  weitere  Bei- 
spiele  dieser  Literatur  dem  Leser  vor  Augen  geführt  werden, 
und  zWär  sind  dabei,  um  eine  möglichst  grosse  Mannichfaltigkeit 
zu  erzielen ,  solche  Denkmäler  ausgewählt  worden ,  welche  einer 
anderen  Zeitepoche  als  die  früher  übersetzten  angehören.  Ver- 
herrlicht z.  B.  der  römische  Obelisk  die  beiden  Könige  der  acht- 
zehnten Dynastie  Osymandyasund  Ramses,  so  gehört  der 
weiter  unten  übersetzte  Philensische  der  Ptolemäerzeit  an;  be- 
zog sich  die  Inschrift  von  Rosette  auf  den  König  Ptolemäus 
V.  Epiphanes,  so  werden  hier  ähnliche  Denkmäler  aus  einer 
viel  früheren  Zeit  mitgetheilt  und  übersetzt  werden.  Wenn  aber 
diese  weiteren  Üebersetzungen  der  beabsichtigten  Kürze  des 
Werkes  wegen  nicht  durch  febenso  ausführliche  sprachliche  und 
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sachliche  Anmerkungen  wie  clie  früheren  begründet  werden  kön- 
nen y  SO  wird  dennoch  der  Leser  die  Richtigkeit  und  Genauigkeit 
derselben  nicht  bezweifeln,  wenn  ihm  die  Versicherung  gegeben 
wird,  dasö  sie  auf  demselben  Hieroglyphenalphabcte  und  auf 
denselben  Entzifferungsgrundsätzen  beruhen,  welche  von  dem 
Verf.  so  oft  ausgesprochen  und  stets  unverändert  in  Anwendung 
gebracht  worden  sind. 


f.  Clot-ßey's  Opferstein. 

Sind  im  dritten  Theile  S.  17  als  die  wichtigsten  Königsver- 
zeichnisse die  Tafeln  von  Abjdos  und  Karnak  und  eine 
thebanische  Tempelwand ,  welche  die  Königsnamen  der  Pto- 
lemäer  enthält,  genannt,  so  ist  in  neuster  Zeit  ein  ebenso  wich- 
tiges Vcrzeichniss ,  welches  sich  auf  einem  alten  Opfersteine  be- 
findet, den  gelehrten  Forschem  zugänglich  gemacht  worden. 
Brugsch  erzählt  in  einem  Briefe  aus  Aegypten  von  seiner  Be- 
kanntschaft mit  dem  Arzte  Clot  Bey  und  dass  derselbe  ebe 
sehr  schöne  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  besitze.  Das 
seltsamste  und  für  die  alte  Geschichte  wichtigste  Stück  derselben 
sei  ein  Kalkstein  von  ungefähr  IV3  Fuss  Durchmesser  mit  nicht 
weniger  als  vierunddreissig  Königsnamen  aus  der  neunzehnten, 
achtzehnten  und  den  vorhergehenden  Dynastien.  Diese  Königs- 
namen stehen  zum  Theil  auf  der  Oberfläche,  zum  Theil  rings 
herum  um  den  Rand  des  Steines ,  welcher  die  gewöhnliche  Ge- 
stalt der  Opfersteine  hat.  Vergl.  Monatsberichte  der  Königl. 
Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Jan.  1858 
S.    70. 

Bezeichnen  wir  die  am  Rande  des  Steines  angebrachten 
Königsringe  mit  den  Ziffern  von  1  bis  20 ,  und  lassen  dabei  die 
beiden  bekannten  des  Ramses  Miamun  als  letzte  (19.20) 
gelten,  so  entsprechen  die  Nummern  7  —  20  des  Opfersteine« 
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den  No.  40  —  52  auf  der  Tafel  von  Abydos,  mit  denen  sie  auch, 
einige  Schriftunterschiede  abgerechnet,  genau  übereinstimmen. 
Nur  in  der  Reihenfolge  ist  eine  Abweichung  erkennbar  (7.  8.  9. 
10.  11  =  auf  der  Tafel  von  Abydos  No.  40.  42.  44.  43.  41), 
was  nicht  weiter  auffallen  darf,  da  in  dieser  Zeit  gleichzeitige 
Eegierungen  und  Mitregentschaften  vorkamen.  Vergl.  Th.  III. 
S.  169.  170.  Diese  Könige  sind  die  Regenten  der  achtzehnten 
Dynastie ,  es  ist  also  höchst  wahrscheinlich ,  dass  die  vorherge- 
henden 1  —  6  den  früheren  Dynastien,  also  der  Zeit  der  Ver- 
wirrung (Th.  III.  S.  135  fF.)  angehörten,  was  auch  dadurch 
bestätigt  wird,  dass  einige  derselben  mit  denjenigen  Namen  über- 
einstimmen ,  welche  Ideler  (Hermapion  p.  223)  nach  dem  Vor- 
gange Anderer  den  ersten  fünfzehn  manethonischen  Dynastien 
zugewiesen  hat  (vergl.  No.  1.  2.  4  mit  Ideler,  Hermap.  Tab. 
XXI.  13.  14.  10).  Es  sind  sechs  Könige,  welche  gleichzeitig 
mit  den  Hyksos  und  vor  der  Vertreibung  derselben  unter  Amosis 
(No.  7)  regierten»  Sämmtliche  zwanzig  Namen  sind  so  zu  über- 
setzen : 

1.  Dieser  Name  ist  von  Anderen  durch  „Re-snahJst  d.  i.  Sol 
victor"  wiedergegeben  worden  (Ideler,  Herm.  S.  225),  leider  ist 
jedoch  diese  Bedeutung  von  sndhst  nicht  nachzuweisen.  Er  ist 
so  zu  übersetzen :  ÜRo  SoBe  eN-'SoTSeT-aN ,  „der  König, 
derSpötter^  welcher  keine  Opfer  darbrachte." 

2.  URo  SoBe  KeB  eN-SoT-aN,  „der  König,  der 
Spötter,  der  Schwache,  welcher  keine  Opfer  dar- 
brachte." Derselbe  Königsname  findet  sich  im  Papyrus  Sal- 
lier  und  ist  daselbst  von  Brugsch  durch  Raskenen  (conten- 
tiosus?)  übersetzt  worden.  Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl. 
Gesellsch.  1855  S.  204,  de  Rouge,  M^m.  p.  119.  Ebendaselbst 
behauptet  Brugsch ,  derselbe  sei  der  unmittelbare  Vorgänger  des 
Königs  A  h  m  e  s ,  des  ersten  der  achtzehnten  Dynastie  gewesen, 
was  durch  diesen  Opferstein  nicht  bestätigt  wird ,  da  zwischen 
Beiden  noch  vier  andere  Königsnamen  stehen. 
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3.  URo  KoT  TeR,  „der  König,  der  Begründer  der 
Welt."  Vcrgl.  SeyfFarth,  Gramm.  Aeg.  p.  50  No.  156. 

4.  URo  MaSi  NiBi,  „der  König,  der  Richter  des 
A 1 1 8."  Nach  Ideler  Ha'Jieö-nht  d.  i.  So!  magnus  dominu.«. 
Hermap.  p.  225. 

5.  URo  ZoM NiBi,  „der  mächtige  König  

des  Alls." 

6.  ^ak'/iofp,  „der  A  userwählte  des  Mondes",  ge- 
bildet wie  AmeU'holi)  (Amenophis)  und  andere  ähnliche  Namen. 

XVIII.  Dynastie. 

7.  Aah-MeS  NoFRi  TeR  d.  i.  „der  Sohn  des  Mondes 
(Amoa),  der  Beglücker  der  Welten."  Dies  ist  der  erste 
König  der  achtzehnten  Dynastie,  welcher  die  Hyksos  vertrieb 
und  auf  der  Tafel  von  Abydos  „der  König,  Herr  derGe- 
w  a  1 1 "  genannt  ist ;  bei  Manetho  Ufioig  oder  ^'Afiowig.  Andere 
wollen  in  den  Hieroglyphen  dieses  Ringes  einen  weiblichen  Na- 
men finden  und  lesen  Aah-mes  nofret-ari  (Idcler,  Hennap. 
S.  236);  dies  müsste  durch  ,,Ahmes,  die  gute  Herrin"  über- 
setzt werden ,  da  Ain  ebenso  geschrieben  in  den  astronomischen 
Capiteln  des  Todtenbuches  dhaTiovr^g^  oixodsanoxfig  ausdrückt 

8.  ÜRo  NuTi  TeR-HaK,  „der  göttliche  König, 
F  r  e  u  d  e  d  e  r  W  e  1 1."     Vergl.  S.  52.  Taf.  v.  Abyd.  No.  42. 

9.  RaMeN  TeR,  „Sonne,  Begründerin  der  Welt.« 
Taf.  v.  Abyd.  No.  44. 

10.  URo  NuTi  TeR-Nouhe,  „der  göttliche  König, 
welcher  das  Weltall  erschüttert."  Vergl.  Taf.  v.  Abyi 
No.  43. 

11.  Mai-Re  KUo  d.  i.  „Möris,  der  Siegreiche."  Taf. 
V.  Abyd.  No.  41. 

12.  URo  NuTi  eN-TcR  (pl.),  „der  göttliche  König 
der  Welten."  Dieser  Namensring  unterscheidet  sich  tob 
No.  45  der  Tafel  von  Abydos  nur  durch  das  hinzuo-efü^'te  Ge- 
nitivzeichcn  eN  (Wellenlinie). 
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13.  Ra  MeN  eN-TeR  (pl.)>  „Sonne,  Begründerin 
der  Welten."    Vergl.  Taf.  v.  Abyd.  No.  46 

14.  URo  MaSi  NiBi,  „der  Allen  gerechte  König." 

15.  URo  MeRe  eN-TeR  (pl.),  „der  König,  Geliebter 
der  Welten"  (oder  Freund  der  Welten).  Taf.  v.  Abyd. 
No.  48. 

16.  URo-MeN-Mue ,  „der  beständige  König,  der 
Feurige."  Auf  der  Tafel  von  Abydos  No.  49 :  Mue-TeBToB 
d.  i.  „der  im  Feuer  Gebildete"  {2i^0äc^  viog^H^aitTTov). 

17  und  18.  Vorname  und  Zuname  des  Osymandyas: 
URo  Mai-MaSi  „König,  Freund  der  Gerechtigkeit", 
OS-Mai  eN-PTaH,  „der  sehr  von  Ptah  Geliebte  (Osy- 
mandyas)."    Vergl.  S.  61  ff.  Taf.  v.  Abyd.  No.  50. 

19  und  20,  wie  auf  der  Tafel  von  Abydos  No.  51.52  (vergl. 
S.  55):  „Der  gewaltige  und  gerechte  König,  der 
Auserwählte  des  Ra,  Ramses  Miamun." 


In  einer  auf  der  Steinplatte  selbst  an  den  vier  Seiten  ange- 
brachten Inschrift  sind  wiederum  zwölf  Königsringe  enthalten, 
welche  ohne  eine  bestimmte  Anordnung  den  zwanzi^r  eben  er- 
klärten  entnommen ,  und  deren  Inhaber  als  Gerechtfertigte, 
d.  h.  Selige,  mit  Osiris  Vereinigte  genannt  sind.  Die  Doppel- 
inschrift beginnt  in  der  Mitte  der  einen  Längenseite ,  geht  von 
rechts  nach  links  und  von  links  nach  rechts  und  findet  in  der  liur 
ken  und  rechten  Breitseite ,  sowie  in  den  entsprechenden  Seiten 
der  anderen  Längenseite  ihre  Fortsetzung,  wie  dies  auch  auf 
dem  früher  übersetzten  Opferaltare  der  Fall  war.  Vergl.  S.  133. 
Die  Königsreihe  zur  linken  Seite  beginnt  mit  dem  NamensschUde 
des  Ramses  Miamun,  an  welches  sich  die  No.  4.  8.  14. 
17.  16  anschliessen,  die  zur  rechten  Seite  beginnt  mit  dem  Vor- 
namen desselben  Königs  (der  gewaltige  und  gerechte 
König,  der  Auserwählte  des  Ra),  dann  folgen  Arne- 
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nophis  (Th.  IIL  S.  168.  Taf.  I.  No.  8)  und  die  schon  erklärten 
No.  9.  10.  13.  15.  lieber  dem  Anfange  der  rechten  Inschrift 
endlich  steht :  /tah-hotp  d.  i.  „  d e r  A  u s e r  w ä h  1 1  e  d  e s  Mon- 
des, der  Gerechtfertigte";  und  über  dem  Anfange  der 
linken:  Aüh-mes-nofri-ter  d.  i.  „Arnos,  der  Beglücker  der 
Welt"  (vergl.  No.  6.  7).  Diese  beiden  Könige ,  als  letzter  der 
XVII. ,  und  als  erster  der  XVIII.  Dynastie ,  verbinden  beide 
Regentenhäuser,  welche  auf  diesem  Opfersteine  verherrlicht  sind. 
Sie  sind  höchst  wahrscheinlich  Vater  und  Sohn,  und  nur  deshalb 
wurde  von  Amos  an  eine  neue  Dynastie  gerechnet ,  weil  eres 
war,  der  durch  Vertreibung  der  fremden  Eindringlinge  ein  unge- 
theiltes  Reich  wiederherstellte.  Da  die  Reihe  der  Könige  bis  auf 
RamscH - Miamun  fortgesetzt  ist,  so  kann  der  Stein  nur  aus 
dessen  oder  der  folgenden  Zeit,  d.  h.  aus  dem  Ende  der  acht- 
zehnten oder  aus  der  neunzehnten  Dynastie  herrühren. 


2.  Eine  Statue  des  Nilgottes  aus  Sisak's  Zeit. 

Das  Britische  Museum  besitzt  eine  Statue  des  Nilgotte«, 
welche  durch  ihre  zum  Theil  erhaltenen  Inschriften  eine  hohe 
geschichtliche  Bedeutung  gewonnen  hat.  Dieselbe  wurde  von 
^Seionk  I.  (Sesonchosis) ,  dem  ersten  Könige  der  XXII.  Dy- 
nastie ,  welcher  zugleich  König  und  Oberpriester  war  (Th.  III. 
S.  197.  221),  erriclitet  und  ist  daher  ungefähr  ein  Jahrtausend 
älter  als  unsre  christliche  Zeitrechnung.  Sie  ist  abgebildet  in 
Lepsius'  Auswahl  der  wichtigsten  Urkunden  des  Aegypt.  Alt 
Taf.  XV.  Ihre  Inschriften  enthalten  drei  Königsnamen,  den  de» 
schon  erwähnten  Miamun  ^Sesonk ,  den  seines  Sohnes  Miamta 
Osarkon  und  den  der  Mutter,  der  Tochter  eines  gewbsen  Kö- 
nigs ,  dessen  Namensring  von  Lepsius  (lieber  die  XXII.  ä«^ypt 
Königsdynastie  S.  281)  durch  Miamun  Hör  Petuchanu  übersetzt 
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worden,  aber  wohl  besser  Miamun  Hör  SoT  Ti^Baki  d.  i.  „der 
van  Ammon  geliebte  Horiis,  der  Beschützer  des 
S  t  a  a  t^e  8  '^  zu  lesen  ist.  Nach  Lepsius'  a.  a«  O.  ausgesprochener 
Vermuthung  war  dieser  Letztere  der  letzte  König  der  XXI.  Ta- 
nitischen  Dynastie,  welcher  aus  Mangel  an  Nachkommenschaft 
oder  aus  anderen  unbekannten  Gründen  den  Thron  an  'Sesonk 
abgetreten,  und  dessen  Tochter  Osarkon  I.  zur  Frau  ge- 
nommen habe.  Auch  hält  er  den  in  der  Inschrift  orenannten 
Miamun  ^Seionk  nur  für  einen  Prinzen  und  Oberpriester  und 
Sohn  des  Osarkon  und  der  Tochter  Hor-Petuchanu's* 
Wir  theilen  nicht  diese  Ansicht ;  die  vollständige  Uebersetzung 
der  Inschriften  beweist,  dass'Sesonk,  da  er  „Herr  der  bei- 
den Aegypten  und  Befehlshaber  des  Kriegsheeres" 
genannt  ist,  eben  der  erste  König  der  XXII.  Dynastie,  und  dass 
Osarkon  damals  königlicher  Prinz  und  seine  Mutter  die  Toch- 
ter des  erwähnten  letzten  Königs  der  XXI.  Dynastie  war.  Dem- 
nach müsste  schon  ^Sesonk  I.  diese  Tochter  seines  Vorgängers 
geheirathet  haben.  Von  den  Inschriften  folgen  in  der  Ueberr 
Setzung  diejenigen,  welche  Lepsius  (Auswahl  Taf.  XV.)  mit  den 
Buchstaben  A,  B,  C  und  H  bezeichnet  hat;  die  übrigen  sind 
zu  sehr  verstümmelt  und  zerstört ,  um  eine  zusammenhängende 
XJebertragung  zu  gestatten. 

A.  „(Dies  ist)  ein  Geschenk  (kopt.  hii  oblatio)  des 
göttlichen  Oberpriesters  des  AmmonRa,  des  Für- 
sten derGötter,  genannt  Miamun 'Sesonk,  für  seinen 
Herrn  Ammon  Ra,  den  Herrn  der  Länder  und  der 
Welten,  den  Urheber  (Weber)  Thebens  {Tape)^  des 
Hauptes  der  Städte,  um  zu  erflehen  {er-tobk)  Leben, 
Xraft,  Macht,  beständige  Freude  und  eine  grosse 
Menge  {mes)  seiner  Güter  als  Wiedervergeltung  *) 
^Belohnung)  dafür,  dass  er  Opfer  dargebracht  und 
verehrt  (Jiote)  auf  Erden  den  Herrn,  dem  alle  Welt 
dankt,  den  Urheber  (Weber)  des  Ucberflusses  (aia/), 

Uhlenann,  Aegyptea.  IV.      •  16 
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den  Ernährer  (^sepiep)  des  All^,  welcher  belohnt  die 
Opfergabe.  Es  hat  (dieses  Bild)  dargebracht  {hoiU-f) 
der  Herr  und  Fürst  von  Ober-  und  Unterägypten, 
genannt  Miamun  'Seionk^  als  Befehlshaber  3)  der 
Krieger  der  grossen  Heere  Aegyptens,  mit  Brand- 
opfern (Ar/iV  pl.)  für  den  fürstlichen  Sohn  des  Herrn 
der  Welten,  den  Herrn,  den  Sohn  der  Sonne,  ge- 
nannt Miamun  Osarkon,  und  für  dessen  rechtmässige 
königliche  ^Mutter,  die  fürstliche  Tochter  des 
Herrn  der  Welten,  welcher  genannt  ist  i, Miamun 
Hör,  der  Beschützer  des  Staates",  des  Lebens- 
spenders,  des  Glänzenden,  Mächtigen,  welcher 
der  Sonne  gleich  ist  in  Ewigkeit." 

B.  „Ein  Geschenk  (ini  oblatio)  des  göttlichen 
Oberpriesters,  des  Fürsten  der  Götter,  genannt 
Miamun  ' Seionk f  für  seinen  Herrn  Ammon-Ra,  den 
Fürsten  der  Götter,  um  zu  erflehen  Leben,  Kraft, 
Macht,  beständige  Freude  undeine  grosse  Menge 
von  Gütern  als  Belohnung  dafür,  dass  er  Opfer 
dargebracht  auf  Erden  dem  Herrn,  dem  alle  Welt 
dankt." 

C.  „Also  spricht  ^ö/ii-MöM-'),  der  Vater  der  Göt- 
ter, der  Herr  derZeit  (Jioti)^  von  alter  Abkommen- 
schaft (wio^-^öy«)  *).  Er  spricht,  indem  er  d^arbringt 
{ppi)  zu  rechter  Zeit  (Jioti)  und  immerwährend  *)  auf 
Erden  den  Ueberfluss  seiner  Erzeugnisse:  Ich. ver- 
leihe kräftiges  Leben,  Macht  und  Sieg  {inas)  dir 
{karO'k),  Gewaltiger!  (Ich  verleihe)  die  üeberschwem- 
mung  (haat)  desNiles  über  die  Felder  und  Grenzen 
{neat'neat\  zurufend  i^mut-ef)  seinen  Wassern  den  Be- 
fehl (tos)^  zu  überströmen Möge  er  (maref)  ver- 
leihen d»*m  Hause  des  Fürsten  Segen  immer  von 
Neuem«)  aufdas  Gebet  {sofs)  des  göttlichen  Ober- 
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priesters  des  Ammon  Ra,  des  Fürsten  der  Götteri 
genannt  Miamun  'Sesonk/* 

H.  „Seinem  Herrn  AmmonRa)  dem  Herrn  der 
Länder  und  der  Welten,  dem  Urheber  Thebens,  des 
Hauptes  derStädte,  um  zu  erflehen  Leben,  Kraft, 
Macht,  beständige  Freude  und  eine  grosseMenge 
von  Gütern  als  Belohnung  dafür,  dass  er  verehrt 
auf  Erden  den  Herrn,  dem  alle  Welt  dankt,  den  Ur- 
heber (Weber)  des  Ueberflusses,  den  Ernährer  des 

Alls,    welcher  belohnt  die   Opfergabe (weiht 

dieses  Bild)  der  Herr  von  Ober-  und  Unterägyp- 
ten, genannt  Miamun  'SeSonk,  der  Lebensspender, 
der  Glänzende,  Mächtige,  welcher  gleich  ist  der 
Sonne." 

Im  Einzelnen  ist  Folgendes  zu  bemerken:  1)  Die 'Honig- 
scheibe {kebt)y  welche  gewöhnlich  KB,  'SB,  z.  B.  kba  ukor, 
zoohe  altitudo,  Ar&&  debilis  u.  s.  w.  ausdrückt,  scheint  hier  ^sebie 
retribuere  zu  bezeichnen.  2)  Die  Löwenklaue  {zame ,  zme 
=  ZM,  KM.  Vergl.  Th.  L  S.  176),  welche  im  Titel  desTodten- 
buches  zoome  Über,  femer  kerne  Aegypten,  nach  HorapoUo  I, 
17.  18  zom  dljcij,  dvfAog  ausdrückt,  bezeichnet  hier  ohne  Zweifel 
zom  potestas,  Anführer,  Befehlshaber.  3)  Hapi-mou  ist  der  ge- 
wöhnliche Name  des  Nilgottes,  welcher  im  Todtenbuche  Taf.  XLI 
ebenso  wie  hier  „Vater  der  Götter"  genannt  und  auf  einem 
Throne  sitzend  mit  dem  Scepter  in  der  Hand  und  einer  Lotus- 
pflanze auf  dem  Kopfe  abgebildet  ist.  Das  Wort  Hapi  scheint 
sich  in  der  erweichten  koptischen  Form  hbu  (Feuchtigkeit,  Regen, 
Strom)  erhalten  zu  haben  und  hapi-möu  bedeutet  Wasser- 
strom. Vergl.  Th.  H.  S.  181.  4)  Die  Buchrolle  zom  be- 
deutet syllabarisch  zom  generatio;  nach  HorapoUo  I,  30  bezeichj 
nete  papyri  fasciculus  antiquam  originem.  5)  Der  Phönix, 
auf  einem  Holzstosse  sitzend,  soll  nach  HorapoUo  I,  34.  35  lon- 
gaevus  ausgedrückt  haben,   und  da   er  nach  Todtenb.  83  Tit^r 

16* 
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Benno  hiess  (vergl.  S.  226) ,  so  kann  er  homonymisch  uon-eneh 
d.  i.  eine  Menge  von  Jahrhunderten  bezeichnet  haben. 
6)  mate-sep  mate-sep  bedeutet  wörtlich  „glückliches  Ge- 
deihen wiederum,  glückliches  Gedeihen  wiederum'^ 
d.  h.  glückliches  Gedeihen ,  Segen  immer  von  Neuem.  — 


3.  Der  Obelisk  von  Fhiia. 

Der  in  Lepsius'  Auswahl  Taf.  XVII  abgebildete  Obelisk, 
welcher  einst  auf  der  Insel  Philä  vor  dem  Tempel  der  Isis  stand 
und  aus  der  Zeit  der  Ptolemäer  herrührt,  wurde  im  J.  1815  von 
W.  J.  Bank  es  vorläufig  nach  Alexandrien  geschafft  und  mit 
grossen  Schwierigkeiten,  deren  Belzoni  in  seiner  Beigebe- 
Schreibung  gedenkt,  im  Jahre  1818  nach  England  gebracht. 
Derselbe  ist  auf  allen  vier  Seiten  mit  Hieroglyphen  beschrieben. 
Das  Fussgestell  enthält  eine  griechische  Inschrift,  in  welcher  die 
Priester  der  Isis  zu  Abaton  *)  und  Philä  den  König  Ptole- 
mäus  Euergetes  II.  bitten,  den  Epistolographen  Nume- 
n  i  u  s  zu  Jbeauftragen ,  an  L  o  c  h  o  s ,  den  Strategen  in  der  The- 
bais,  den  Befehl  ergehen  zu  lassen,  dass  erden  Erpressungen 
und  Ungerechtigkeiten  Einhalt  thue,  welche  Strategen,  Epistateo, 
Thebarchen  und  viele  Andere  sich  gegen  sie  selbst  und  die  Tera- 


*)  Abaton  (jh  "Aßaioy)  war  eine  kleine  Insel  bei  Philä  (bei  Diodor 
liQoy  Tifdioy),  die  heutige  Bagch  oder  Beghe,  und  es  ist  häufig  auf  griechi- 
schen Inschriften  "latg  <PiX(oy  xai  *Jßdrov  zu  lesen  (Letronne ,  Inscr.  Gr.  II- 
p.  123),  ebenso  wie  hier  ol  l(Q€Tf  iris  iv  it^  *Aßdnf  xai  iy  ^PlXats  "taiSo;  ab 
Bittende  erscheinen.  Champollion  erzählt,  dieselbe  sei  eine  heilige  Insel  ge- 
wesen, j,qui  se  nommait  Manlak  en  langue  Sgyplienne''^^  es  habe  auf  ihr  ein 
uralter  von  Amenophis  II.  erbauter  Tempel  gestanden,  u/id  er  habe  daselbst 
an  zwanzig  pharaonische  Inschriften  gefunden ,  welche  in  die  Felsen  Ton  rosen- 
rothem  Granit  eingehauen  sind  und  den  Besuch  und  die  Verehmng  vomehiner 
Priester  und  hoher  Staatsbeamten  bezeugen.  Vergl.  Lettres  d'Eg.  p.  166  and 
Parthey,  Plut.  üb.  Is.  und  Os.  S.  204.  205. 
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pelschätze  erlaubt  hätten.  Ehemals  hegte  man  die  Hoffnung, 
'in  diesem  Obelisk  eine  zweisprachige  Inschrift  zu  besitzen;  diese 
hat  sich  jedoch  nicht  erfüllt,  und  die  Hieroglyphen  stimmen 
keinesweges  mit  dem  Inhalte  der  griechischen  Inschrift  überein. 
Es  mag  auffallend  erscheinen,  dass  die  Bitten  der  Priester,  nicht 
aber  die  Antwort  und  Gewähnmg  des  Königs  im  griechischen 
Texte  verewigt  wurden,  und  Letronue  stellte  deshalb  die  nicht 
unwahrscheinliehe  Vermuthung  auf,  dass  der  König  die  Bitte 
der  Priester  erfüllt  habe,  und  dass  Beides,  die  Bitte  und  die 
königliche  Antwort  auf  zwei  verschiedenen  Denkmälern  der 
Nachwelt  überliefert  wurden,  dass  aber  die  letztere  entweder 
noch  irgendwo  verschüttet  oder  *  gänzlich  verloren  gegangen  sei. 
Parthey  meinte,  dass  diese  auf  dem  anderen  Obelisk  gestanden 
haben  möge,  welcher  ehemals  neben  dem  ersterwähnten  seine 
Stelle  hatte  und  dessen  Bruchstücke  noch  heute  auf  der  Insel  zu 
finden  sind.  Vergl.  Parthey,  De  Philis  insula  ejusque  monu- 
mentis  commentatio.  Berol.  1830.  p.  23.  24. 

Die  griechische  Inschrift  lautet:  „Den  König  Ptolemäus 
und  die  Königin  Kleopatra ,  seine  Schwester ,  und  die  Königin 
Kleopatra,  seine  Gemahlin,  die  wohlthätigen  Götter  (J^eotq 
EihgysTaic  xa(Q€iv\^  grüssen  die  Priester  der  Isis,  der  grössten 
Göttin,  zu  Abaton  und  Philä.  Da  die  nach  Philä  kommenden 
Strategen  und  Epistaten  und  Thebarchen  und  königlichen  Schrei- 
ber und  Aufseher  der  Gefangenen  und  alle  anderen  Beamten  und 
die  sich  in  ihrem  Gefolge  befindenden  Gewalten  {dwctjusic)  und 
die  übrige  Dienerschaft  uns  zu  unfreiwilligen  Geldleistungen 
zwingen,  und  da  hierdurch  der  Tempelschatz  verringert  wird 
und  »wir  in  Gefahr  gerathen,  die  gebührenden  Opfer  und  Spen- 
den für  uns  und  unsere  Kinder  nicht  mehr  beschaffen  zu  können, 
so  flehen  wir  Euch ,  die  grössten  Götter ,  an ,  dass  Ihr ,  wenn  es 
Euch  gutdünkt,  dem  Numenius,  dem  Edelgeborenen  {^vyysvsi) 
und  Epistolographen  den  Auftrag  gebet,  dem  Lochos,  dem  Edel- 
geborenen  und  Kriegsobersten  der  Thebais ,  den  Befehl  zugehen 


246 

zu  lassen ,  uns  nicht  mehr  in  dieser  Weise  zu  belästigen ,  noch 
einen  Anderen  dazu  zu  veranlassen  9  und  uns  die  dazu  erforder- 
lichen Documente  zugehen  zu  lassen ,  in  denen  uns  die  Erlaub- 
niss  ertheilt  wird ,  eine  Stele  zu  errichten ,  auf  welcher  wir  die 
in  dieser  Beziehung  uns  von  Euch  zu  Theil  gewordene  Güte 
{(^iXavd-Qconiav)  verzeichnen  wollen,  damit  Eure  Grnade  in  stetem 
Andenken  erhalten  werde  für  alle  Zeit.  Durch  die  Gewährung 
dieser  Bitte  wird  sowohl  uns  als  auch  dem  Heiligthume  der  Isis 
eine  grosse  Wohlthat  zu  Theil  werden.     Lebet  wohl ! " 

Mehrere  Gruppen  und  Sätze  des  sich  auf  denselben  Ptole- 
maus  Euergetes  II.  beziehenden  Hieroglyphentextes  finden  sieb 
in  den  zweisprachigen  Inschriften  von  Bosette  und  Philä,  wo- 
durch ihre  Bedeutung  über  jeden  Zweifel  erhoben  und  die  nach- 
folgende Uebersetzung  noch  mehr  gerechtfertigt  wird.  In  diesen 
Fällen  wird  in  den  Anmerkungen  unter  dem  Texte  auf  die  grie- 
chischen diesen  Gruppen  entsprechenden  Worte  hingewiesen  wer- 
den. Jede  Seite  des  Obelisken  ist  mit  einer  Beihe  von  Hiero- 
glyphen beschrieben. 

I.  „König  ist  der  Erlauchte,  Jugendliche*), 
der  starke  Sprössling,  der  sein  Leben  empfangen 
hat  im  Wohnhause  seines  Vaters,  des  Herrn  der 
B e w o h n e r  (desselben) ,  des  seine  Kinder  Liebenden, 
der  Verehrer  {tobh)  des  heiligen  lebenden  Apis,  der 
Herr  der  Königskronen**),  welcher  ist  der  Beherr- 
scher der  Länder,  derFürst  des  Volkes,  genannt 
y,Der  glänzende  Gott,  Sohn  des  Ptah,  AuserwahUer  des  Ra  und 
Ammon ,  Urheber  der  Gerechtigkeit^ '  ***) ,  der  Gott,  der 
Wohlthäter  (Euergetes)  der  Isis,  der  mächtigen  Göt- 
tin, der  grossen  Göttermutter,  der  Lebensspender, 
der  Herr  der  heiligen  Stadt  und  aller  Tempel  und 

*)  BaatXtvoyjo^  rov  viov,  J.  Ros.  Phil. 
••)  KvQtos  ßaaiXdtoy.  J.  Ros.  Phil. 
••*)  Th.  ni.  S.  275. 
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Gebäude  des  oberen  und  unteren  Landes,  der  Herr 
der  südlichen  Länder,  der  Fürst  der  nördlichen 
Gegenden,  welcher  sich  die  mächtigen  Priester 
verpflichtet  hat  durch  Wohlthaten  gegen  den  strah- 
lenden Sonnengott  und  gegen  die  Götter  Adelphen 
und  die  Götter  Euergeten  und  die  Götter  Philopa- 
toren*), die  strahlenden  Gottheiten;  der  Spender 
desLebensundderKraft,  derSchöpferde8...und 
aller  Herzensfreuden**),  der  Herr  gleich  der  Sonne 
inEwigkeitundfürunendlicheZeite  n." 

U.  „DemUeberwinderder  Uebelthäter***),  dem 
ruhmrei<;hen  ****)  Fürsten,  welcher  Herr  ist  der 
Zeitperioden  gleich  wie  sein  Vater  Ptah*****),  der 
Fürst  und  Vater  der  Götter;  dem  gerechten  Könige, 
der  der  Sonne  gleich  ist,  dem  Sohne  der  Sonne,  ge- 
nannt ,,Ptolemaeus  der  Ewiglebende,  von  Ptah  Geliebte,^ ^  und 
seiner  Gemahlin,  derFürstin  und  Herrin  der  Län- 
der, genannt  ,y/iieopatra'\  den  beiden  Göttern  Euer- 
geten, den  beiden  Abkömmlingen  (Ja  so)  des  Osiris, 
genannt  ,,(/<fr  H'^oh/thäter ,  der  Gerechte'^,  des  höchsten 
Gottes,  des  Webers  der  irdischen  Wohnung  des 
oberenund  unteren  Landes,  des  Fürsten  der  Göt- 
ter, des  Schöpfers  der  Wohnung  der  heiligen  Stadt; 
dem  gnädigen  Fürsten  der  Städte  und  Regionen, 
demGotte,  derseinenVater  (Philopator) ,  demGotte, 
derseineMutter  (Philometor)  liebt,  dem  Spender  des 
Lebens,  des  Glanzes,    der  Macht  und  Herrschaft, 


*)  J.  Ros.   45 :   Sttav  'AStXq>iZv  xal  &f(üt^  EvfQyfrtSy  xal  S-idSy  *<Aö7r«- 
TOQtav  X.  T,  k, 

••)  Weberkamm    und  Herz  bedeuten  hier,    wie  auf  dem  röm.  Obel. 
kba-hel  refrigeratio  cordis ,  x^Q^' 

*••)  *Yn4QTiQos  ayrmdXa)»^.  J.  Phil. 
•*••)   MfyaXodo^ov  ebendas. 

*)  Kvq(ov  jQtaxoyTa(T¥jQ(&(oy  xttd-amq  o^H^atorog.  J.  Ros.  Phil. 
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der  der  Sonne  gleich  ist  in Ewigköit  und  für  unend- 
liche Zeiten." 

III.  „König  ist  der  Erlauchte,  Jugendliche, 
der  starke  Sprössling  auf  dem  Throne  seines  Va- 
ters, bewacht  (beschützt)  *)  und  geliebt  von  dem  Für- 
sten  der  Götter,  auserwählt  von  dem  Schöpfer,  dem 
Strahlenäugigen  **),  der  König,  genannt  ,^Der  glän- 
zende Gott,  der  Sohn  des  Ptah,  auser wählt  von  Amnion  vnd 
Ra,  Urheber  der  Gerechtigkeit ,  Stütze  des  Lebens^ U  die  bei- 
den Götter  ***),  die  Wohlthäter  (Euergeten)  des  Am- 
mon-ßa,  des  Fürsten  der  Götter,  des  Herrn  der 
Länder  und  Welten,  des  Urhebers  und  Schöpfers 
(Aö6)  der  bewohnten  Regionen,  des  mächtigen  Er- 
zeugers, des  wandelnden  Königs  der  Heerschaareo 
(der  Götterfürsten).  Es  möge  befestigen  die'Machtund 
das  Glück  der  beiden  Fürsten  der  Herr,  der  Sonnen- 
gott, der  Mächtige,  welcher  erleuchtet  Himmel 
undErde,  das  Sternenhaus  und  die  irdischen  Ge- 
wässer, der  Schöpfer  und  König  der  Menschen,  der 
grosse  Gott,  der  Herr  der  Wohnung  der  heiligen 
Stadt.  Er  verleihe  Sieg,  Macht  und  Herrschaft 
zur  Ueber Windung  der  Feinde  dem  Herrn  auf  dem 
Throne  des  Königs,  er,  der  Schöpfer  der  Gewal- 
tigen (woAr)". 

IV.  „Als  der  Jugendliche  König  war  und  Herr 
der  neun  Provinzen  ****),  der  Sohn  des  Gottes  Osi- 


*)  Dieselbe  höchst  seltene  Gruppe,  bestehend  aus  dem  Berge  (Halb- 
kreise) und  einem  Bilde,  welches  Seyffarth  für  die  Backe  {uozi  gena)  hält 
(Alphab.  No.  136),  steht  auch  im  Todtenb.  15,  44,  und  ist  daselbst  wie  hier 
durch /?/2e  (custodire,  servare)  übersetzt  worden,  Vorgl.  S.  128:  ,,der  du 
bewachst  deinen  Priester  im  Tempel  des  gewaltigen  Gottes.** 

•*)  Vergl.  S.  139  Anm.  u.  Todtenb.  15,  3;  15,  41  ;  17,  79;  24,  1  u.  s.  w. 
*•*)  Wohl  mit  Einschluss  seiner.  Gemahlin. 
**•*)  Der  Bogen  mit  neun  Strichen  kann  unmöglich,  wie  Andere  wollten^ 
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ris,  geboren  von  Isis,  und  als  er  übernommen  hatte 
{sop^naf)  die  königliche  Herrschaft  von  seinem  Va- 
ter*), dem  Sohne  de.r  Sonne,  genannt  y,PtolemaeuSy 
der  Ewiglebende y  von  Ptah  Geliebte^ ^,  er,  der  Gott  Euer- 
getes,  Hess  er  errichten  zwei  Obelisken  für  seine 
Mutter,  die  Schnitterin**),  die  Lebensspenderin 
an  Alles,  was  auf  der  bewohnten  Erde  und  jen- 
seits ***)  der  irdischen  Wohnstätte  ist,  die  Webe- 
rin (Urheberin)  der  heiligen  Stadt.  Streue  aus  (wiff- 
pon)  Segen  über  den  Herrn;  verleihe  (ari-sop)  ihm 
Kraft  des  Herzens,  Weisheit  («Z>ö)  und  glücklichen 
Erfolg  (//ia/p),  der  ihn  erfreut  {ef-rany.  Bewahre  ihm 
die  grosse  königliche  Herrschaft  auf  dem  Throne, 
des  Horus  (des  letzten  Götterkönigs),  des  Schöpfers  der 
Gewaltigen  immerdar!" 


4.  EiD  CapellcheD  aus  Ramses  Miamun's  Zeit. 

Das  Königliche  Berliner  Museum  besitzt  in  seinem  soge- 
nannten historischen  Saale  eine  kleine  Stele  in  Gestalt  einer  Ca- 
pelle,  welche  über  und  über  mit  Hieroglyphen  bedeckt  ist  und 


Libyen  bedeuten,  da  es  nie  neun  Libyen  gegeben  hat.  Nach  Seyffarth 
(Gramm.  Aeg.  p.  117)  hiess  der  Bogen  bvh  ,  hek  und  drückte  baki  civitas  aus. 
Diese  neun  Staaten ,  welche  häufig  auf  den  Denkmälern  als  ein  Geschenk  des 
Schöpfers  an  den  König  genannt  sind ,  waren  nach  ihm  die  neun  ersten  Staaten 
Aegyptens,  aus  denen  zuletzt  Ober-  und  Unterägypten  hervorgingen. 

*)  J.  Ros.  Phil. :  „nnQaXccßovios  rrjy  ßa(Si'AtU<y  tkcqcc  rov  TKeiQu*;  " 

**)  Aegyptisch  koi-es  li-shime ,  die  Sammlerin,  Schnitterin  d.i. 
Isis ;  denn  diese  war  bei  den  Aegyptern  die  Urheberin  der  Feldfrüchte  und  des 
Ackerbaues  überhaupt.     Vergl.  Diod.  I,  14. 

**•)  Bewaffneter  Arm  und  Mund  drucken  iiifn*  jenseits  aus.    Vergl 
S.  161  und  Todtenb.  I,  21:  ,, Alle  Dinge,  welche  aufErden  und  jen- 
seits der  £^rde  sind. '^ 


.•  '^  - 


2r)ü 

zunächst  dadurch  das  Interesse  des  Forschers  erregt,  dass  sie 
mehrmals  den  Vor-  und  Zunamen  des  bekannten  Königs  Baro- 
ses  Miamun  (vergl.  S.  55.  62.  185)  enthält  und  also  aus  der 
Blüthezeit  des  Reiches  herzurühren  scheint.  Schon  auf  den 
ersten  Blick  fallen  die  beiden  Namensringe  an  der  oberen  Bun- 
dung  ins  Auge,  an  welcher  sie  getrennt  von  den  übrigen  lo- 
schriften  angebracht  und  mit  den  Ehrentiteln  „der  König, 
der  Herr  der  Länder,  der  Herr  der  Welten"  verbun- 
den sind.  Ausserdem  finden  sich  rechts  und  links  zwei  ziemlich 
gleichlautende  Inschriften ,  welche  sich  nur  dadurch  unterscbd- 
den,  dass  im  Zusammenhange  in  der  ersteren  der  Gott  Ptah, 
in  der  letzteren  Ammon-Ka  genannt,  und  dass  in  der  ersteren 
zur  Bezeichnung  des  Königs  der  Zuname ,  in  der  letzteren  der 
Vorname  desselben  gewählt  ist;  femer  zwei  Gebete  über  zwei  in 
den  Stein  gehauenen  betenden  Figuren ,  und  endlich  eine  fünfte 
Doppelinschrift  über  einer  Person,  welche  die  Gerechtigkeit»- 
göttin  anbetet.  Fünf  Zeilen  dieser  Inschrift  laufen  von  Ibb 
nach  rechts  und  beziehen  sich  auf  den  Beenden,  die  beiden  übri- 
gen sind  von  rechts  nach  links  zu  lesen  und  nennen  die  Göttin 
der  Gerechtigkeit  eine  „Tochterder  Sonne",  eine  „Her- 
rin des  Himmels"  u.  s.  w.  Ehe  wir  jedoch  die  vollständige 
Uebersetzung  dieser  fünf  kurzen  Inschriften  hier  folgen  lassen, 
erscheint  es  angemessen,  eine  auf  geschichtlichen  Denkmälern, 
Leichensteinen  und  Sarkophagen  häufig  vorkommende  Hierogly- 
phengnippe  einer  j.usführlicheren  Untersuchung  zu  unterwerfen, 
da  dieselbe  auch  auf  diesem  Denkmale  mehrmals  angewendet  bt. 
Sie  ist  mitgetheilt  auf  Taf.  II.  No.  17.  Dieselbe  scheint,  wie  aus 
den  Verbindungen ,  in  denen  sie  vorkommt ,  vermuthet  werden 
kann,  ein  Amt  oder  einen  Ehrentitel  bezeichnet  zu  haben;  denn 
sie  steht  sehr  häufig  auf  Sarkophagen  und  Leiehenstelen  vor  dem 
Namen  des  Verstorbenen,  z.  B.  auf  dem  schwarzen  Grranitsarko" 
phage  im  Königlichen  Berliner  Museum ,  am  Anfange  der  tob 
Brugsch  mitgetheilten  Stele  aus  Neapel  (Geographie  des  alten 
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AegTptens.  Leipz,  1857.  Taf.  LVIII)  und  auf  vielen  anderen 
Denkmälern.  Der  erste  Theil  dieser  Gruppe  (Mund,  Qua- 
drat, Arm),  welcher  sich  auch  häufig  allein  findet,  ist  von 
Ideler  nach  ChampoUion  durch  erjw  ju venia  übersetzt  worden. 
Vergl.  Hermap.  p.  255.  Tab.  XXIV,  1.  2.  Ebenso  hat  Lepsius 
diese  Gruppe  repa  gelesen  und  mit  drei  darauf  folgenden  Beilen 
(=  Götter)  durch  vamvaTog  twv  «>«o)i' wiedergegeben.  Chronol. 
S.  93.  Die  ganze  Gruppe  endlich  (mit  Hinzufügung  des  Lö- 
wenvordertheils  und  des  Armes)  lautete  nach  Brugsch 
Erpa-ka,  konnte  jedoch  von  ihm  nicht  übersetzt  werden.  Geogr. 
S.  112:  „Es  machte  mich  die  Majestät  des  Königs  ....  zum 
£rpa-ha  und  Statthalter  der  Länder  des  Ostens^^;  S.  113:  „Es 
wurde  meine  Mutter  eine  Erpa-ha  (Fürstin)";  S.  126:  „Der 
Erpa-ha  in  der  Stadt."  Scheint  hieraus  auch  hervorzugehen, 
dass  Brugsch  Erpa-ha  für  einen  Fürstentitel  hielt,  so  zog  der- 
selbe es  doch  in  den  meisten  Fällen  vor,  das  von  ihm  gebildete 
Wort  beizubehalten,  da  es  sich  etymologisch  nicht  im  Geringsten 
erklären  Hess.  Ebensowenig  lässt  sich  Erpe  als  juvenis  oder 
^pa  als  vsoharog  rechtfertigen,  da  die  koptische  Sprache  nichts 
dem  Aehnliches  enthält.  Wollen  wir  eine  sprachliche  Erklärung 
versuchen,  so  finden  wir  den  zweiten  Theil  der  erwähnten  Gruppe 
sehr  häufig  angewendet,  und  zwar  drückte  in  allen  Beispielen  der 
liöwenvordertheil  syllabarisch  KM,ZM  aus,  und  der  Arm  {amuhi 
««  M  oder  A)  wurde  diakritisch  hinzugefügt  oder  auch  fortge- 
lassen. Das  erstere  allein  oder  beide  Hieroglyphenbilder  bezeich- 
nen zom  Buch  (Todtenb.  Tit.),  kf^mn  Aegypten  (Inschr.  v. 
JSosette),  zom  Kraft,  Muth  (Horap.  I,  17.  18)  und  ist  deshalb 
früher  in  den  Inschriften  der  Statue  des  Nil  (S.  243)  durch  zom 
Befehlshaber  (der  Krieger  der  grossen  Heere  Aegyptens) 
übersetzt  worden.  Schwieriger  ist  die  Uebersetzung  und  Erklä- 
rung der  ersteren  Gruppe,  da  die  koptische  Sprache  kein  anderes 
dem  hieroglyphischen  KPA  oder  RPE  ähnliches  Wort  besitzt, 
als  erpe  templum,  palatium.      Demnach  würde  erpe^zovi  nur 
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durch  Tempel  Vorsteher  oder  Palastfürst  übersetzt  wer- 
den können,  und  das  Wort  war  entweder  ein  Ehrentitel  des  Ober- 
prieoters  eines  Collegiums,  oder  des  königlichen  Haushofmeisters 
und  Aufsehers  eines  fürstlichen  Palastes,  oder  endlich  derjenigen 
jungen  Leute,  welche  nach  Diod.I,  70  aus  der  Priesterkaste  aus- 
gewählt wurden ,  als  die  besten  und  wohlerzogensten  in  des  Kö- 
nigs beständiger  Begleitung  waren  und  deshalb  vielleicht  „Pa- 
lastfürsten" genannt  wurden.  Der  hier  erwähnte  Palastfürst 
oder  Tempel  Vorsteher,  welcher  zugleich  Oberpriester  war,  hiess 
PeTXuFi  Bet  d.  i.  „die  gute  Palme."  Da  er  den  Inschriften 
nach  als  Verstorbener  mit  Ptah,  Ammon-Ra  und  auch  mit 
Kamses-MiamuA  wiedervereinigt  wird,  so  war  er  ohne  Zwei- 
fel ein  treuer  Diener  des  letztgenannten  ihm  durch  den  Tod  in 
die  Unterwelt  vorangegangenen  Königs  gewesen.  Der  Text 
lautet : 

1.  „Er  ist  hinübergegangen  zur  Wiedervereini- 
gung mit  Ptah,  dem  Götterfürsten,  und  mit  dem 
Fürsten,  der  die  Welt  besessen,  dem  Herrn  der 
Länder,  genannt  ,yRamses  Miamun^^,  Sie  haben  ver- 
liehen ein  ewig  glückliches  Leben  zurFreudedes 
Erpe-zom  (siehe  oben),  des  Stadtobersten  (Jkois - tibaki) 
Pctnuft'Bet,  des  Gerechtfertigten,  Seligen." 

2.  ,', Er  ist  hinübergegangen  zur  Wiedervereini- 
gung mit  AmmonRa,  dem  Fürsten  der  Götter,  und 
mit  dem  Fürsten,  welcher  das  Weltall  besessen, 
dem  Herrn  der  Welten,  genannt  ,,Der  gewaltige  und 
gerechte  König,  auserwäh It  von  Ra .**  Sie  haben  verliehen 
u.  s.  w.  (ganz  übereinstimmend  mit  der  ersten  Inschrift). 

3.  Lobpreisungen  dem  Ptah,  dem  Richter  des 
Weltalls,  dem  Fürsten  von  Ober- und  Unterägyp- 
ten,  zur  Freude  des  Erpe-zorn,  des  von  Gott  Gelieb- 
ten, dem  der  Herr  den  Himmel  und  das  Sternenhaus 
geöffnet,  des  Stadtobersten  Pelnuß  Bei,  d e s  G e recht- 
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fertigten,  SeligenlEr  hat  verliehen  Leben,  Kraft, 
Gewalt,  beständige  Freude,  Macht  und  Herzens- 
kraft." 

4.  Lobpreisungen  dem  Herrn  der  Götter,  Am- 
nion Ra,  zur  Freude  des  Erpe^zotn,  des  Herrn  der 
göttlichen  Priester  sämmtlicher  Götter  vonOber- 
und  Unterägjpten,  des  mächtigen  Oberpriesters 
des  Ptah,  des  Stadtobersten  Petnvß  Bet...A  Er  hat 
verliehen  beständig  glückliches  Leben,  Macht  und 
fürstliche  GewaJt." 

5.  Ueber  der  Gerechtigkeitsgöttin:  „Die  Göttin  der 
Gerechtigkeit,  die  Töchter  dc^s /?a,  die  Herrin  der 
himmlischen  Fluthen,  die  Sonnenentsprossene, 
die  Ueberlegende  *)."  Ueber  dem  Betenden:  „Der  Erpft- 
zom,  der  von  Gott  Geliebte,  dem  der  Herr  den  Him- 
mel und  das  Sternenhaus  geöffnet,  der  Heilige, 
der  Verehrer  (men)  der  Gerechtigkeitsgöttin  im 
Opferhause,  der  oberste  und  erste  Herr  und  Vor- 
steher der  göttlichen  Priester  sämmtlicher  Götter 
von  Ober-  und  Unterägypten,  der  Stadtoberste 
Pelnufi  Bety  der  Gerechte." 


'  5.  Eine  Api&stele« 

Dass  die  neuentdeckten  Apisgräber  und  Apisstelen  für  die 
Geschichte  und  Chronologie  des  alten  Aegyptens  von  einiger 
Bedeutubg  seien,  ist  schon  oben  Th.  HI.  S.  42  bemerkt  worden. 
Die  Apis&telen   enthalten   meistens   genaue   Angaben   darüber. 


*)  Aegyptisch  es-erhet  snau  d.  i.  qnae  dubitat;  die  noch  überlegt,  ob  sie 
Yerartheilcn  oder  ob  sie  freisprechen  soll. 


234 

unter  weldier  Königsregiemng  der   verstorbene  Apis   geboren 
worden,  wann  er  aufgefunden,  nach  NilopoHs  .getaucht,  in  Mem- 
phis inthronisirt  worden,    untfer   welchem  Könige  er  gestorben 
und  begraben  worden  sei,  wie.  lange  er  endlich  gethront  und  ge- 
lebt habe.    So  wurde  z.  B.  ein  Apis  im  52.  Jahre  am  27.  Paophi 
unter  der  Regierung  des  Königs  Ptolemäns  IX.  begraben,  nach- 
dem man  ihn  siebenzig  Tage  lang  einbalsamirt  hatte.     Er  war 
unter  demselben  Könige  am  24.  Tobi  des  achtundzwanzigsten 
Jahres  geboren  worden  und  drei  Jahre  lang  im  Tempel  zu  Mem- 
phis geblieben.     Im  31.  Jahre  hatte  man  ihn  nach  Nilopolis  ge- 
führt und  am  23.  Thoth  desselben  Jahres  in  Memphis  inthroni- 
sirt.    Er  thronte  20  Jahfe  und  elf  Monate  lang  und  hatte  23 
Jahre  und  fast  sieben  Monate  gelebt.     Vergl.  Lepsius,  Ueber 
die  XXU.  ägypt.  Königsdynastie.  S.  311.  312.   Dass  die  sieben 
aus  der  XXII.  Dynastie  herrührenden  Apisstelen  wesentlich  znr 
richtigen  Anordnung  der  Könige  derselben  beigetragen  haben, 
ist  gleichfalls  Th.  IIL  S.  1&7  hervorgehoben  worden.     Lepsius 
hat  a.  a.  O.  S.  267  die  Inschrift  einer  Stele  mitgetheilt,  weldbe 
die  vier  ersten  und  den  letzten  König  derselben  Dynastie  nennt 
und  ausserdem  die  Vorfahren  des  ersten  'Sesank ,  welche  Privat- 
leute waren,    angiebt.     Lepsius   hat  nur  die  Namen  selbst  für 
seine  geschichtlichen  Forschungen  benutzt;    die  von  ihm  nicht 
übersetzte  Inschrift   beginnt   mit   den  Worten:     „Es   wurde 
aufgefunden   und    gebracht  der  verstorbene  {poone 
d.  i.  der  hinübergegangene)  Gott  zu  seinem  Vater  Ptah 
im   zwölften   Jahre,    am   vierten   Ph-armuthi   unter 
dem  Könige  Namens    ^Der  grpsse  König  des  ff^eltalls^, 
dem  Sohne   der   Sonne,   genannt  *Sf  SaK,    dem  Le- 
bensspender.    Er  war  geboren  im  elften  Jahre  der 
Regierung   Ebendesselben.      Er   wurde    geführt  in 
seine  Heimath,   in  seine  verschlossene  Grabkam- 
mer (d.  h.  er  starb  und  ward  begraben)  im  37.  Jahre,  am 
27.  Athyr.      Er   verlieh  Leben,   Kraft,    Macht  und 
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H^erzensfreude  dem  geliebten  Sohne  der  Neith, 
dem  göttlichen  Priester  Horpetson,  dem  Sohne  des 
ober  ägyptischen  Stadtobersten  und  Herrn  der 
göttlichen  Priester,  u.  s.  w." 

Eine  ähnliche  Apisinschrift  ist  nebst  einer  von  Marie tte 
versuchten,  zum  Theil  fehlerhaften  Uebersetzung  abgedruckt  im 
Bulletin  arch^logique  de  l'Ath^n.  fran^.  1855  p.  95  ff.  Dieselbe 
lautet  folgendcrmaassen: 

yylm  zweiten  Jahre,  am  ersten  Tage  des  Monats 
Ajhyr  unter  der  Regierung  des  Fürsten  des  Vol- 
kes, des  Herrn  der  Welten,  genannt  y^König,  Fllral 
der  Gerechtigkeit y  auserwähit  van  ^mmon^^  des  Lebens- 
spenders, des  S^^hnes  der  Sonne,  des  Herrn  der 
Länder,  genannt  „ Der  von  Ammon  gelieble  Peliü  * ) ^, 
welcher  Lehen,  Glanz  und  Macht  verleiht  gleich 
der  Sonne  in  Ewigkeit.  Apis,  der  Abkömmling 
des  Westen,  der  grosse  geliebte  Gott,  ist  an  die- 
sem Tage  hinübergegangen  als  Gott  zur  Wieder- 
vereinigung mit  dem  Fürsten  des  Landes  der  Ge- 
rechtigkeit, des  lieblichen.  Die  Mumie  wurde  in 
ihren  Sarkophag  gelegt  in  ihrer  glänz e-n den  Woh- 
nung**) und  beigesetzt  in  dem  Wohnhause  der  un- 
endlichen Zeiten,  in  ihi:er  Heimath  für  die  Ewig- 
keit. Siehe  (isze),  er  (Apis)  war  geboren  im  28.  Jahre, 
in  den  Tagen  der  Regierung  des  Fürsten  des  Vol- 
kes,  genannt  Aö'nig^  Fürst  der  Gi*rechtigkeit ,  auserwähtl 
von  Ra,  des  Sohnes  der  Sonne,  genannt  v^Der  von  Am- 
mon geliebte  Scheschonk,  der  göttliche  Fürst  von  On  (Heliopo- 


.  •)  Naclh  Mariette  Pikhai,  nach  Lepsius  Pechi,     Vergl.  Th.  III.  S.  197. 
Anm. 

**)  Mariette  übersetzt  ,^dans  Ten/er**,  aber  das  Bild  der  Schneide  des 
Beiles  (Seyff.  Alphab.  No.  478  b),  koptisch  kelebi,  drückt  häafig  KL  und  daher 
einfach  koile  Wohnung  aus. 
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lis)  *)**,   des  Gerechtfertigten,    Seligen.      Man    gii^g 
aus,  um  zu  suchen  {er-hethft)  seine  vielfachen  Aus- 
zeichnungen**) in  allen  Niederlassungen  (at/e/)  des 
Gebietes    von   Unterägypten;    er   wurde   gefunden 
in  einem  Tempel  der  glanzerfüllten  (moh-taate)  strah- 
lenden   Mondstädt  ***)   in  Zeit   von  .'drei  Monaten, 
nachdem    man    durchsucht     hatte    die    äussersten 
Grenzen  Oberägyptens   und   alle  Gefilde   (nicht  les 
lies)   ünterägyptens.      Er   wurde   angebunden   und 
geführt  in  den  Tempel  des  Ptah,  desBesitzers  (j5/?ö) 
der  Stadt,  zu  seinem  Vater  Ptah,  dem  Oberägyp- 
tischen f)    durch    den    mächtigen   Vorsteher    {huH- 
hoout)   und    Schliesser  (itum)  des  Ptahtejnpels,   un- 
sern  grossen  Befehlshaber  des  Landes  der  Hirten, 
der  Bergbewohner  tt),  genannt  Pfth'sts,  den  Sohn  des 
mächtigen  Vorstehers des  Landes   der  Hir- 
ten,  der    Bergbewohner,    genannt    Takelut  (Taxällio- 
x/ic.     Th.  in.    S.  197),    geboren   von   der   fürstlichen 
Tochter   seines    Stammes,    die   ihn   liebt,    Tes-bekt- 


*)  Nach  Mariette  Poun^  eine  unbekannte,  bisher  noch  nicht  aufgefundene 
Stadt.  Champollion  übersetzte  dieselbe  Gruppe  pkah  en  pooni  la  region  tropi- 
caie,  und  wenn  sich  Brugsch  in  seiner  1857  erschienenen  Geographie  S.  2 
rühmt,  nachweisen  zu  wollen,  dass  dieselbe  j4n  oder  On  d.  i.  Hcliopolis  betieu- 
tet  habe ,  so  hat  er  wohl  nicht  bedacht ,  dass  dieser  Fehler  Champollion's  schon 
lange  vor  ihm  durch  Andere  berichtigt  worden  war.  Vergl.  des  Verf. 's  De 
Vet.  Aegypt.  lingu^  et  litteris.  Lips.  1851  p.  95  No.  82:  ,^i\eqne  minus  signal 
urbcm  Heiiopoiim,  On.^*" 

**)  Mariette  übersetzte:    ^^ses  heaulees.^^     Ueber  die  dem  heiligen  Stiere 
Apis  nöthigen  eigenthümlichen  Kennzeichen  vergl.  Th.  11.  S.  207.  208. 
•••)  Nach  Mariette  Hat-xchat-avot ;  aber  t^'as  ist  dieses  für  eine  Stadt? 
f )  Mariette :  Ptah  de  son  mur  da  Sud. 

tt)  Mariette  übersetzte  ,,Lc  grand  ckefpriucipal  des  Maschouxch^''^  ohne 
erklären  zu  können,  welches  Volk  mit  diesem  räthfelhaften  Namen  gemeint  ge- 
wesen sei.  Es  ist  vielmehr  ma-sos  d.  i.  Hirtenland,  Weideland  zu  lesen, 
und  der  hinzugefügte  Finger  (teb  =  TB,  TW),  welchen  Champollion  für  ein 
Determinativ  fremder  Völkerschaften  hielt,  ist  durch  Zoom  montanus ,  mit  dem 
im  Plural  hinzugefügten  Männchen  durch  Bergbewohner  zu  übersetzen. 
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osk  *) ,  i m  28.  Jahre,  am  ersten  Tage  des  Monats 
Faophi.  Die  glückliche  Lebensdauer  des  hin- 
übergegangenen Gottes  betrug  sechs  und  zwanzig 
Jahre." 

Die  Berechnung,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die  25  Jahre 
des  Apis  nicht  von  seiner  Geburt,  sondern  von  seiner  Inthronisa- 
tion an  gerechnet  wurden  (Th.  III.  S.  43),  ist  folgende : 

Der  Apis  lebte 26  Jahre. 

Er  wurde  geboren  im    ....  28      „     •  Scheschonk  IIL 

£r  wurde  intbronisirt  im  (28)  29      „      desselben  Königs. 
(Vergl.  Lepsius  a.  a.  O.  S.  316.) 

Er  wurde  begraben  im  ...  .  2  „  des  Königs  Pelsis, 
des  Nachfolgers  desselben. 

Demnach  müsste  Scheschonk  III:  51  —  52  Jahre  regiert 
haben.     Vergl.  Lepsius  a.  a.  O.  S.  318. 

*)  Vielleicht  Taie-bokt-oik^^,  i.  die  ruhmreiche  Fürstin  des  Feldes. 


Uhlenann,  Aegyplen.  IV.  |7 


Vt  Schriften  philosophisch-natiirhistorischen  Inhalts* 


Das  einzige  höchst  umfangreiche  altägyptische,  in  Hiero- 
glyphen abgefasste  Werk  philosophischen  Inhaltes ,  welches  bu- 
her unter  den  mannichfaltigen  Literaturüberresten  dieses  Volkes 
.hat  aufgefunden  werden  können ,  ist  das  bekannte  Todtenbuch^ 
welchem  gegenüber  alle  anderen  aus  den  Gräbern  hervorgezoge- 
nen Papyrusrollen  ähnlichen  Inhahes  als  Abschriften  und  Aus- 
züge zu  betrachten  sind.  Vergl.  Th.  I.  S.  94  ff.  und  Thoth.  S. 
188  ff.  Dasselbe  enthält  nämlich  ausser  den  schon  erwähnten 
und  zum  Theil  übersetzten  Hymnen  und  theologischen  und  astro- 
nomischen Capiteln  eine  grosse  Anzahl  von  Abschnitten,  welche 
einzelne  Theile  der  Schöpfung,  besonders  die  menschlichen  Glie- 
der, Thiere  und  auffallende  Naturerscheinungen,  femer  Künste, 
Handwerke  und  die  Functionen  der  obrigkeitlichen  Personen  in 
dichterischem  Gewände  ausführlich  beschreiben..  Ganz  beson- 
ders sind  folgende  Capitel  hervorzuheben  und  dem  Studium  der 
Fachgelehrten  zu  empfehlen.  Cap.  31.  32  handeln  von  dem 
Krokodil,  Cap.  33 .führt  die  Ueberschrift  „Rede  von  dem 
»Schöpfer  aller  Schlangen",  Cap.  36  „Rede  von  den» 
Schöpfer  der  Schildkröte  {epkot-soty^  Cap.  37  „Rede 
von  der  Kunst  des  Schlangenbändigers  (wii/r  sit-iitfi 


259 

Cap.  41  „Rede  von  dem  Schöpfer  des  Wurmes,  wel- 
cher zerfleischt  die  Eingeweide  des  Menschen". 
Die  folgenden  Capitel  (43  ff.)  behandeln  Handwerke  {tamio  opi- 
ficium),  z.  B.  das  des  Schlächters,  Tischlers,  Mumienmachers 
{tamio-kos)y  des  Schuhmachers,  des  Verfertigers  von  Maassen 
und  Gewichten,  des  Bäckers  (50.:  „Rede  von  dem  Handwerke 
dessen,  der  da  macht  das  Brod,  die  göttliche  Speise"),  des  Apo- 
thekers, endlich  auch  den  Nutzen  (sau)  des  Nilwassers  (Cap.  60 
— 64).  Mit  Cap.  65  beginnen  Beschreibungen  obrigkeitlicher 
Personen  und  heiliger  Thiere  und  Thierbilder  (71),  des  Horus- 
sperbers  (77.  78),  einiger  Naturerscheinungen,  z.  B.  des  Gewit- 
ters (80),  ferner  der  Lilie  (81.  sosen\  des  wahren  und  falschen 
Phönix  (83.  84),  des  Sperbers  mit  Menschenkopf  (d.  i.  der 
Seele),  der  Turteltaube  {kro.  Cap.  86),  der  Giftschlange  {sit)*) 
und  des  Krokodils  (88).  Das  90.  Capitel  handelt  von  „Thoth, 
der  die  Schrift  für  den  Menschen  erfunden  (eigentl. 
der  sie  ihm  gegeben)",  das  98.  und  99.  von  dem  Nil  als  dem 
Orte,  auf  welchem  die  Schiffe  fahren,  und  von  den  zu  einem 
guten  Schiffe  erforderlichen  Bestandtheilen ,  Taf.  XLI  in  der 
mittelsten  Darstellung  von  dem  Landbau,  das  140.  Capitel  von 
den  „Ceremonien'am  letzten  Tage  des  MonatsMe- 
chir,  wenn  sich  vollständig  entwickelt  die  Kraft 
Aegyptens  am  letzten  Mechir**)",  und  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Rauchwerkes,  Cap.  155  und  die  folgenden 
von  inneren  Theilen  des  menschlichen  Körpers  (z.  B.  156:  tote 
ente  kin-mbu  d.  i.  vulva  ad  urinandum)  und  einigen  mysteriösen 
Vorstellungen  (163 — 165).    Die  Art  und  Weise,  in  welcher  diese 


*)  Gans  und  Tenne  durch  die  Schlange   determinirt  bedeuten  im 
87.  Capitel  sit  d.  i.  serpens,  basiliscus. 

**)  Dagegen  nach  Lepsius:  „Buch  der  Ceremonien  am  30.  Me- 
chir, wann  voll  ist  das  heiligeAuge(d.  i.  die  Mondscheibe,  Selene?) 
am  30.  Mechir."  Vergl.  Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesiellseh.  VII. 
S.  436. 

17  • 
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und  andere  Gegenstände  behandelt  sind,  möge  durch  folgende 
Beispiele  erläutert  werden. 


1.  Die  Obrigkeit 

Todtenbuch    Cap.  65. 

„Rede  von  der  Obrigkeit  des  Königs,  welche 
züchtigt  die  Widersacher  desselben." 

„Ich  bin  der  Züchtiger  (ob)  derer,  welche  an- 
tasten das  Leben  des  Geweihten  (pet-soü),  welche 
antasten  das  Leben  des  Erlauchten,  welche  an- 
tasten die  Gesetze  der  Menschen,  welche  sich  er- 
heben wider  den  Heiligen,  welche  sich  zu  entziehen 
suchen  {erzpot)  der  Abschätzung  des  Statthalters 
so  wie  auch  der  Aufsicht  des  Statthalters,  (ich  bin 
der  Züchtiger)  der  Verführer  der  Menschen." 

„Ich  öffne  das  Sternenhaus  demjenigen,  wel- 
cher verehrt  die  Obrigkeit  und  den  König;  den 
Menschen,  die  da  sorgen  gleich,  mir,  den  Men- 
schen, die  da  leben  gleich'mir.  Die  Verbrecher 
bestrafe  ich  im  Namen  des  Fürsten  der  Fürsten, 
welcher  eingesetzt  hat  Scharfrichter  und  Gefän«'- 
nisswärter  für  den,  welcher  nicht  die  Gesetze  ach- 
tet. Mit  meinen  Füssen  will  ich  zertreten  die 
Mörder  und  quälen  die  Mörder  mit  meinen  Hän- 
den; mit  goldenem  Schwerte  will  ich  sie  tödten." 

„Sie  (die  Menschen)  fürchten  meinen  starken  (»öi) 
Arm,  sie  beugen  die  Knie,  sie  preisen  mich  mit 
Frohlocken  in  ih-rer  Freude." 
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2.  Die  Lilie. 

Todtenbuch  Cap.  81. 

9, Rede  von  der  Art  und  Weise  der  Schöpfung 
der  Lilie." 

„Also  spricht  Osiris  N.  N.:  „Ich  bin  die  Lilie 
{sosen)^  die  reine,  die  heilige,  die  leuchtende  in  den 
Strahlen  der  Sonne;  der  glänzende  Herr*)  des 
heiligen  Gartens,  den  der  Sonnengott  geschaf- 
fen, der  strahlende  {ef-taate)  Herr,  welchen  gebil- 
det hat  die  Göttin  Athor,  die  Urheberin  des  Re- 
gens (er-ösi),  die  Verfertigerin  glänzender  Werke, 
welche  zusammenfügt  (Jiopt)  Blätter  und  Blumen- 
stängel  zur  Zeit  des  Horus**)." 

„Ich  bin  die  Lilie,  die  reine,  strahlend  in  dem 
Garten  des  Sonnengottes  Ra." 


X  Die  Turteltaube. 

Todtenb.  86,  1—3 

„Rede  von  der  Art  und  Weise  der  Schöpfung 
der  Turteltaube  (kro),^^ 

„Also  spricht  Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfer- 
tigte, Selige:  Ich  bin  die  Turteltaube  (zweimal;  sop 
mau.      Vergl.   Th.    IL    S.  134);    ich   bin   bekleidet    (p/- 


*)  Das  ägyptische  Wort  soseu  (die  Lilie)  ist  männlichen  Geschlechts, 
weshalb  auch  hier  durchgehend  diese  Blume  als  ein  männliches  Wesen  behan- 
delt ist. 

**)    Aegyptisch  Jteu  en  Hör  d.  i.  zur  Zeit    des  Horus,    nämlich  im 
Früblinge,  nachdem  Typhon  überwunden  worden.     Vergl.  Th.  II.  S.  162. 
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koole)*)  mit  leuchtenden  Gewändern.  Ich  bin  es, 
ihr  mächtigen  Götter,  die  euch  dargebracht  wird 
zum  herrlichen  Brandopfer  im  Opferhause;  ich  biü 
ein  Geschenk  der  Stadt." 

„Bringet  mich  dar  als  Opfergabe  {opt)  mit  Ruhm 
und  Preisl  Es  erhebe  mich  der  Erdkreis  überall, 
wo  {(*m-ma)  es  für  mich  giebtErbsen  (^kebkib)^  welche 
sucht  (Jkob*)  dieTaube  im  Garten  des  Herrn  zur  Nah- 
rung. Als  ein  Brandopfer  (d.  h.  zum  Brandopfer  be- 
stinmit)  wandle  ich  umher  auf  meinen  Füssen  nach 
meiner  Gewohnheit;  ich  wandle  auf  Schenkeln 
(A-f»//)  gleich  dem  geschaffenen  Menschen;  ich  er- 
hebe das  Geschrei  (skak)  meiner  Stimme  mir  zur 
Freude." 

Da 88  von  den  alten  Aegyptern  auch  Tauben  zum  Opfer 
dargebracht  wurden,  geht  hervor  aus  der  Th.  II.  S.  326  geschil- 
derten Abbildung  einer  Leichenprocession,  in  welcher  unter  den 
Thieren ,  welche  zum  Opfer  bestimmt  im  feierlichen  Aufzuge 
umhergetragen  oder  geführt  wurden,  sich  auch  weisse  Tauben 
befanden.  Aus  klassischen  Schriftstellern  wissen  wir  nur,  dass 
die  Turteltaube  {TQvyoiv)  den  ägyptischen  Priestern  zu  essen 
untersagt  war.  Porphyr,  de  abstin.  IV,  7.  Dagegen  waren 
nach  den  Bestimmungen  des  Mosaischen  Gottesdienstes  Rinder, 
Ziegen,  Schafe  und  im  Nothfalle  auch  Tauben  zum  Opfer 
tauglich. 


*)  Der  Mund,  altägyptisch  hra,  kra^  mit  dem  hebräischen  K^"^  zosaiS' 
menhängend,  bedeutet  häufig  syllabarisch  KR,  KL. 


(irtschlaiise  (als  Bild  des  Tbierkreisrs). 

Todtenb.  Cap.  87. 

bn  der  Art   und  Weise  der  Schöpfung 
lange  (^stl\. 
Ignette  eine  Schlange  mit  MumieDleib  und  Men- 


(riclit  0»iriB  N.  N.  u.  s.  v.:  Ich  bin  die 

erborgen  (/left)  in  den  Palmen,  die 

fdie  verwüstende  (fit-kolkel) ,  die  Erzeu- 

Fage.     Ich    bin   die  Schlange,   die  An- 

▼  erderblichen    Schlangen    auf    dem 

^i*  verachtete,   die   verwüstende,   die 

4efl  Kreislaufes  {kots)  der  raannichfal- 

deii,    At!»    Kreislaufes    der  Jahre   und 

bKrei^lRufes  aller  Tage." 

I  Aegypttr  verglichen  in  ihren  Schriften  den  nich 

Btel  hinzieliexden  Thiericreis  häufig  mit  einem  Gür- 

»r  Schlange.     Hier  ist  diese  himmlische  Schlange 

:  oder  Beherrscherin   aller  irdischen  Schlangen 

[iie 'Eigenschaften  der  letzteren  sind  auf  jene  Uber- 

r  wie  ■/,.  H.  in  den    astrongniischen  Capiteln   des 

[  die    meiäteiiiheils  Thier-  oder  Menschengestalten 

[embilder  ausführlich  beschrieben  und  in  ihren  ein- 

D  geschildert  ^ind.  So  heissl  es  von  Orion  (Todtenb. 

„Der  Herr  Onoa  hat  einen  Kopf,  Nacken,  Augen, 

1  ^lund.  eine  Nase,  ein  Kleid  des  Mundes  an 

Bern  (die  Lippen),  Decken  des  Auges  und  den  Glanz 

I  Schneidezähne  vorn,  Backenzähne  hinten,  auch  ein 

I  Sitzen,     Kleider   von  Linnen  umgeben  den  Leib 

'^ergl,  Grundzüge  der  Astron.  S.  34.  35. 


262 

koole)*)  mit  leuchtenden  Gewändern.  Ich  bin  es, 
ihr  mächtigen  Götter,  die  euch  dargebracht  wird 
zum  herrlichen  Brandopfer  im  Opferhause;  ich  bin 
ein  Geschenk  der  Stadt." 

„Bringet  mich  dar  als  Opfergabe  (ö/?/)  mit  Ruhm 
und  Preis!  Es  erhebe  mich  der  Erdkreis  überall, 
wo  {em-ma)  es  für  mich  giebt  Erbsen  (Jkebkib\  welche 
sucht  (kotr)  dieTaube  im  Garten  des  Herrn  zur  Nah- 
rung. Als  ein  Brandopfer  (d.  h.  zum  Brandopfer  be- 
stimmt) wandle  ich  umher  auf  meinen  Füssen  nach 
meiner  Gewohnheit;  ich  wandle  auf  Schenkeln 
(A-e//)  gleich  dem  geschaffenen  Menschen;  ich  er- 
hebe das  Geschrei  (skak)  meiner  Stimmemir  zur 
Freude." 

Dass  von  den  alten  Aegyptern  auch  Tauben  zum  Opfer 
dargebracht  wurden,  geht  hervor  aus  der  Th.  II.  S.  326  geschil- 
derten Abbildung  einer  Leichenprocession,  in  welcher  unter  den 
Thieren ,  welche  zum  Opfer  bestimmt  im  feierlichen  Aufzuge 
umhergetragen  oder  geführt  wurden,  sich  auch  weisse  Tauben 
befanden.  Aus  klassischen  Schriftstellern  wissen  wir  nur,  dass 
die  Turteltaube  (TQvyoiv)  den  ägyptischen  Priestern  zu  essen 
untersagt  war.  Porphyr,  de  abstin.  IV,  7.  Dagegen  waren 
nach  den  Bestimmungen  des  Mosaischen  Gottesdienstes  Rinder, 
Ziegen,  Schafe  und  im  Nothfalle  auch  Tauben  zum  Opfer 
tauglich. 


*)  Der  Mund,  altägyptisch  hra^  kra,  mit  dem  hebräischen  K'^p  zusam- 
monhängend,  bedeutet  häufig  syllabarisch  KR,  KL. 
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4.  Die  Girtschtaiio;e  (als  Bifd  des  Thierkreises). 

Todtenb.  Cap.  87. 

„Rede  von  der  Art  und  Weise  der  Schöpfung 
der  Giftschlange  (^sit). 

Als  Titelvignette  eine  Schlange  mit  Mnmienleib  und  Men- 
schenkopf. 

„Also  spJricht  Osiris  N.  N.  u.  s.  w.:  Ich  bin  die 
Giftschlange,  verborgen  (kep)  in  den  Palmen,  die 
verachtete,  die  verwüstende  (ei-kolkel),  die  Erzeu- 
gerin aller  Tage.  Ich  bin  die  Schlange,  die  An- 
führerin der  verderblichen  Schlangen  auf  dem 
Erdkreise,  die  verachtete,  die  verwüstende,  die 
Erzeugerin  des  Kreislaufes  (kots)  der  mannichfal- 
tigen  Perioden,  des  Kreislaufes  der  Jahre  und 
Monate,  des  Kreislaufes  aller  Ta<re." 

Die  alten  Aegypter  verglichen  in  ihren  Schriften  den  «»ich 
über  den  Himmel  hinziehenden  Thiericreis  häufig  mit  einem  Gür- 
tel oder  mit  einer  Schlange.  Hier  ist  diese  himmlische  Schlange 
eine  Anführerin  oder  Beherrscherin  aller  irdischen  Schlangen 
genannt,  und  die  "Eigenschaften  der  letzteren  sind  auf  jene  über- 
tragen, ebenso  wie  z.  B.  in  den  astronomischen  Capiteln  des 
Todtenbuches  die  meistentheils  Thier-  oder  Menschengestalten 
entlehnten  Sternbilder  ausführlich  beschrieben  und  in  ihren  ein- 
zelnen Theilen  geschildert  sind.  So  heisst  es  von  Orion  (Todtenb. 
149,  25 ff.):  „Der  Herr  Orion  hat  einen  Kopf,  Nacken,  Augen, 
Stirn,  Ohren,  einen  Mund,  eine  Nase,  ein  Kleid  des  Mundes  an 
dessen  Rändern  (die  Lippen),  Decken  des  Auges  und  den  Glanz 
der  Augen,  Schneidezähne  vorn,  Backenzähne  hinten,  auch  ein 
Gesäss  zum  Sitzen.  Kleider  von  Linnen  umgeben  den  Leib 
u,  8.  w/*     Vergl.  Grundzüge  der  Astron.  S.  34.  35. 
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5.  Thoth  als  ErfiDdej*  der  Schrift. 

Todtenb.  90,  1—4. 

,,Rede  von  dem,  der  dem  Menscdea  die  Schrift 
gegeben  *).*' 

Ah  Titelvignette  vor  dem  anbetenden  Verstorbenen  der 
ibisköpiige  Gott  Thoth,  in  der  linken  Hand  eine  Buchrolle,  in 
der  rechten  das  bekannte  Henkelkreuz  haltend. 

„Also  spricht  Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfertigte, 
Selige:  Ich  singe  (hos)  und  gedenke  {»uit)  **)  der 
Schöpfungen  dessen,  der  eingemeisselt  hat  (te(sot) 
Sculpturen,  der  gegeben  hat  die  Schriftzeichen 
für  die  Rede  des  Menschen***^),  zum  Besitzthume 
der  Menschen,  des  Führers  ihrer  Nationen.^* 

„Siehe,  du  schaust,  Osiris  N.  N.,  Gerechtfer- 
tigter, Seliger,  deine  Augen  und  das  Lid  {Ihom), 
die  Decke  deines  Auges  f),  deine  Fussgelenke,  dei- 
nen sprechenden  Mund,  dein  Antlitz,  das  Bild 
deines  Hauptes,  sowie  die  Pupille  deines  Auges 
als  liebliche  Bilder,  eingemeisselt  (poth)  durch  die 
Kraft  der  Menschen,  und  Abbilder  der  beschaffe- 
neu  Dingeft)  zu  deiner  Belehrung  (em-sbo-k).    Singe 


*)  Oder  „Rede  von  Thoth  und  der  Schrift  des  Menschen*, 
indem  TT  sowohl  la  ■  ta  als  anch  Thoth  gelesen  und  ausgesprochen  werden 
kann. 

*♦)  Vei^l.    Todtenbuch    149,    28:    „Preise,    singe,    gedenke  de« 
Schöpfers,  des  Ewigen.**     SeyffartVs  Theol.  Schrift.  S.  32. 
♦*♦)  d.  h.  um  die  lebendige  Rede  zu  ersetzen  und  wiederzugeben, 
t)  hoUe'bal  d.  i.  tunica  oculi,  Augendecke,  Augenlid.      Vergl.  Todtenb. 
•  154,  13. 

ff)  Mit  diesen  Worten  kann  wohl  nur  gemeint  sein ,  dass  die  genannten 
und  noch  viele  andere  menschliche  Glieder  und  Natnrerzeagnisse  zu  Hieroglj' 
phenbildern  und  Schriftzeichen  gewählt  woiden  seien  und  dem  Menschen  in  be- 
lehrenden Inschriften  vor  Augen  treten. 
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und  gedenke  deines  Schöpfers,  welcher  gemacht 
hat  den,  der  eingemeisselt  hat  Sculpturen  der 
Weisheit  (katt)  nach  meiner  Vorschrift,  der  ver- 
herrlicht hat  seinen  Herrn  in  Gehorsam  {hi  hon).^^ 

'  „Er  spricht  zu  dir:  Ich  habe  unterschieden 
{nai'UOli)  meine  Schriftzeichen  für  meine  Rede, 
zum  Besitzthume  der  Menschen,  für  meine  Rede 
mit  meinem  Volke  sowie  zur  Belehrung  der  Men- 
schen; ich,  der  Führer  ihrer  Nationen,  der  Führer 
und  Gesetzgeber  (toi)  der  Menschen." 


6;  Das  Krokodil. 

Todtenb.  Cap.  88. 

„Rede  von  der  Art  und  Weise  der  Schöpfung 
des  Krokodils." 

Als  Titelvignette  eine  stehende  Mumiengestalt  mit  Kroko- 
dilskopf. 

„Also  spricht  Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfer- 
tigte, Selige:  Ich  bin  das  Krokodil,  sanft  von 
Herzen  {het^i^het)  gegen  diejenigen,  welche  es  an- 
rufen. Ich  bin  das  gewaltige  Krokodil,  ein  Ver- 
nichter derjenigen,  welche  es  beunruhigen.  Ich 
bin  das  gewaltige  Krokodil,  der  Führer  des  glän- 
zenden, gestickten  Gürtels  (Thierkreises).  Ich  bin 
heilig  demjenigen,  welcher  hasst*)  Horus,  den 
grossen,  gewaltigen  Machthaber  des  schwarzen, 
des    starken   und   festen  Landes,    nämlich  Aegyp- 


♦)    Der  Fisch    drückte    nuch  Horupollo  I,   44  odiuni ,   abomiiiutio  (*o#, 
%a%e)  ans. 


r       c 
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tens.  Ich  bin  es,  der  bewacht  die  Mumien  der  Kro- 
kodile in  den  unterirdischen  Gewölben  der  Stadt/^ 
Das  Krokodil  war  das  dem  Typhon  heilige  Thier  und  daher 
den  Verehrern  des  Horus  verhasst ,  ebenso  wie  Horus  den  Ver- 
ehrern des  tjphonischen  Krokodils  verhasst  sein  musste.  Es 
wurde  ganz  besonders  verehrt  in  Arsinoe  (Krokodilopolis)  und 
von  den  Ombiten,  heilig  gehalten  in  Theben  und  am  Mö- 
rissee  (Strabo  811.  817.  Aelian.  X,  21.  Herod.  U,  69); 
dagegen  verfolgte  man  esinTentyra,  Apollinopolis  und 
Elephantine  (Strabo  814.  817.  Aelian,  X,  21.  Herod. 'II, 
69).  Nach  Herodot  II,  148  waren  die  einbalsamirten  heiligen 
Krokodile  im  Labyrinthe  beigesetzt  und  nach  Wilkinson  sind 
dergleichen  Mumien  in  Theben,  Moabdeh  und  a.  a.  O.  ge- 
funden worden.  „Führer  des  Thierkreises"  konnte  das 
Krokodil  deshalb  mit  Recht  genannt  werden ,  weil  sein  Bild  für 
eine  der  bedeutendsten  Sterngruppen  gewählt  war,  welche  im 
Todtenbuche  149,  33  ff.  ausführlicher  geschildert  ist. 


7.  Der  Gott  des  Gewitters. 

Todtenb.  Cap.  80. 

„Rede  von  der  Art  und  Weise  des  Schöpfers, 
des  Gottes,  und  von  der  Posaune  sowie  von  der  Er- 
leuchtung  der  Wolken  des  Himmels  (d.  i.  von  (ka 
Blitzen)." 

„Also  spricht  Osiris  N.  N.,  der  Gerechtfer- 
tigte, Selige:  Ich  bin  es,  der  bedeckt  {kep)  mitDon- 
kel  das  leuchtende  Gewand  der  himmlischen  FU* 
then,  wenn  ich  rede  durch  die  Posaune  als  Herr. 
Gedenke  der  Posaune  und  dessen,  welcher  die 
Wolken    des    Himmels    erleuchte,t,    und    des  Don* 
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ners  des  Himmels  mit  dem  Zurufe:  Fallet  nieder, 
ihr  Frauen!  und  dem  Zurufe:  Fürchtet  euch,  fürch- 
tet euch,  ihr  Männer!  Ich  leite  mein  Volk,  welches 
fürchtet  meine  Arme  und  die  gewaltige  Kraft  mei- 
nes Mundes.  Ich  richte  mit  Vernichtung  («/-A^^^^e), 
ich  wandle  umher  rufend:  Unterwerft  euch  mir, 
dem  Regenten  {ef-kon)^  welcher  überschaut  die  Län- 
der der  Welt  und  die  Stadt  Abydos,  welche  ich  mir 
auserwählt  habe*).  Ich  bin  ein  Fürsorger  der 
Menschen  und  ich  führe  zu  mir  die  Frommen  der 
Stadt.  Ich  habe  bestimmt  die  Zeit  der  Vernich- 
tung {bms)  und  ich  «führe  herauf  die  Wolken  des 
Hijnmels  zur  bestimmten  Zeit.'' 

„Ich  bin  der  Herr  (hemi)  der  Posaune  und  der 
Wolken  des  Himmels.  Preiset  mich  {ari-slate  nai), 
meine  Posaune  und  die  Wolken  des  Himmels  alle 
Zeit  {eu'seu)j  so  oft  ich  den  Mund  reden  lasse  (d.  i.  so 
oft  ich  donnere)!  Opfert  mir,  dem  Vernichter  des  Gott- 
losen {std)^  dem  Züchtiger  des  Spötters  {zazi)y  der 
nicht  feiert  (er -Staate -an)  das  Fest  des  Fünfzehn- 
ten!**)." 

„Ich  bin  der  Herr  der  Posaune  und  der  Wol- 
fen des  Himmels.  Preiset  mich,  meine  Posaune 
Xind  die  Wolken  des  Himmels  zur  Zeit,  wenn  ich 
den  Mund  reden  lasse!  Werft  euch  nieder  vor  mir, 
Wenn  fallen  die  Steine  der  Häuser  unter  den  Him- 


*)  OsirU  wird  häufig  insbesondere  der  Herr  von  Abydos  genannt. 
Vergl.  Strips.  120.  15S.  Er  hatte  daselbst  einen  Hanpttempel  (Plin.  ¥,11. 
Btrabo  p.  S14),  und  nach  der  am  Allgemeinsten  verbreiteten  Ansicht  war  hier 
das  ächte  Grab  des  Osiris.     Plut.  üb.  Is.  cap.  20. 

**)  Der  erste  und  fünfzehnte  Tag  eines  jeden  Monats  als  Tage  des  zuneh- 
menden und  des  abnehmenden  Mondes  (yov^jjyice  und  nnyaiXrjyoy)  wurden  von 
den  Aegyptem  festlich  begangen.  Vergl.  Thoth.  S.  225  und  Lepsiiis,  Chronol. 
S.  154. 
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.  mein  zur  Verherrlichung  des  Fürsten  und  Regen- 
ten (nämlich  des  Donnergottes)  I " 

„Ich  bin  der  Herr  der  Posaune  und  der  Wol- 
ken des  Himmels.  Preiset  mich,  meine  Posaune 
und  die  Wolken  des  Himmels  zur  Zeit,  wenn  ich 
den  Mund  reden  lasse!  Beugt  euch  vor  mif,  dem 
Glänzenden  im  Anbetungshause  {tobh-ahd)\  Fürch- 
tet mich,  der  geschmückt  ist  mit  der  Krone  der 
Macht!" 

„Ich  bin  der  Herr  der  Posaune  und  der  Wol- 
ken des  Himmels.  Preiset  mich,  meine  Posanne 
und  die  Wolken  des  Himmels-  zur  Zeit,  wenn  ich 
den  Mund  reden  lasse!  Bringt  dar  Linnen  und 
Todtenge wänder  (kos-lhbio),  gebt  Opfer!" 

„Ich  bin  der  Herr  der  Posaune  und  der  Wol- 
ken des  Himmels.  Preiset  mich,  meine  Posaune 
und  die  Wolken  des  Himmels  zur  Zeit,  wenn  ich 
den  Mund  reden  lasse!  Bringt  dar  Weihrauch  mir 
zum  Opfer,  gebt  alles  Uebrige  (hob-chet)  und  lieb- 
liche flüssige  Spenden  ein  Jeder!" 

„Ich  bin  der  Herr  der  Posaune  und  der  Wol- 
ken des  Himmels,  ein  König.  Preiset  mich,  meine 
PosaunQ  und  die  Wolken  des  Himmels;  mich,  den 
König,  zur  Zeit,  wenn  ich  den  Mund  reden  lasse 
durch  meine  Posaune  aus  den  W^olken  des  Him- 
mels zur  Vernichtung  derer,  welche  Schandtha- 
ten  begehen!  Es  preisen  mich  die  Führer  der  Wol- 
ken des  Himmels,  es  erheben  mSch  die  Lobgesänge 
der  Versammlung  derMefischen,  mich,  den  leuch- 
tenden Schöpfer  der  Gewalten  über  ihnen,  welcher 
sieht,  was  ihr  thut,  (mich)  den  Herrn  der  (himmlischen) 
Fluthen,  sowie  auch  mich,  der  euch  hört  in  Weisheit/^ 
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8.  Das  sooienannte  heilio;e  Ause. 


C_7 


Die  alten  Aegypter  brachten  sowohl  unter  ihren  Schriftzei- 
chen  als  auch  in  grösseren  bildlichen  Darstellungen ,  sowie  end- 
lich in  steinernen  Nachahmungen,  welche  theils  als  Araulete 
getragen,  theils  den  Königs 9  oder  Götterstatuen  in  die  Hand 
gegeben  wurden,  verschiedene  Bilder  in  Anwendung,  welche 
man  früher  symbolisch  zu  deuten  und  unter  denen  man  tiefe 
philosophische  Wahrheiten  zu  vermuthen  geneigt  war,  welche 
aber  dennoch  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  in  ihrem  Zu- 
sammenhange mit  dem  von  ihnen  versinnbildlichten  Gegenstande 
oder  Gedanken  haben  erklärt  werden  können.  So  hielt  man 
z.  B.  ein  Bild  (Taf.  II.  No.  18),  welches  häufig  „Leben"  be- 
deutet, zugleich  aber  auch  die  Göttin  Anuke  ausdrückte  und 
endlich  in  den  Händen  vieler  Königs-  und  Götterstatuen  gefun- 
den wurde,  früher  für  ein  Henkelkreuz  (crux  ansata)  und 
wollte  unter  demselben  symbolisch  bald  die  vier  Elemente, 
bald  den  Weltschöpfer  und  seine  Weisheit ,  bald  den  Taaut  oder 
Ptah,  bald  ein  Amulet  der  Isis,  bald  die  Ewigkeit,  bald  den  Phal- 
lus, ja  sogar  einen  Compass  verstanden  wissen.  •  Noch  Cham- 
pollion  hielt  es  für  ein  Symbol  für  eanster.  Aber  alle  Bilder 
dieser  Art  sind  phonetisch-syllabarisch  zu  erklären,  und  das  ge- 
nannte Zeichen  ist  nach  Seyffarth  (Gramm.  Aeg.  p.55)  ein  weib- 
licher Unterleib,  dessen  Name  mit  naake,  nakhi  parturire  zu- 
sammenhing und  deshalb  syllabarisch  NK  ausdrückte.  Aus  die- 
sem Grunde  bedeutete  es  aNK  Leben,  die  Göttin  aNuKe  (Th. 
U.  S.  180)  und  endlich  NoK  potens  in  den  Händen  der  Götter 
und  Könige,  nicht  symbolisch,  sondern  rein  phonetisch.  Ein 
ähnliches 3ild  ist  das  von  Anderen  sogenannte  heilige  Auge 
(Taf.  II.  No.  19),  d.  h.  ein  Auge  mit  Andeutung  der  Wange, 
nach  ChampoUion  oeil  de  taureau,  nach  Lepsius  (Zeitschr.  der 
deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  VH,  436)  ein  Symbol  der  Mond- 
scheibe (Selene?).     Dieses  Bild  bedeutet,  wie  die  zweisprachigen 
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Inschriften  Jeden  überzeugen  können,  häufig  Aegypten(ln8chr. 
V.  Ros.  VI.  Todtenb.  140)  und  zwar  syllabarisch  ZoR  (vgl.  hebr. 
Ma-sor  und  Mizraim) ,  weil  die  Wange  koptisch  und  altägyp- 
tisch kour  (vergl.  se-en-kour)  hiess.  Dass  das  Bild  dieses  Auges 
aus  Stein  oder  aus  anderem  Materiale  angefertigt  häufig  von  den 
alten  Aegyptern  als  Amulet  getragen  wurde,  spricht  nicht  gegen 
diese  Erklärung,  es  würde  in  der  Bedeutung  von  „Aegypten" 
an  einem  Bande  um  den  Hals  getragen,  etwa  unseren  National- 
cocarden  entsprochen  haben. 

Diese  und  andere  Bilder,  denen  man,  wie  gesagt,  eine  sym- 
bolische Bedeutung- unterzubreiten  versuchte,  und  tmter  denen 
man  eine  tiefe  Weisheit  verborgen  glaubte ,  sind  häufig  im  Tod- 
tenbuche  gewiesermaassen  personificirt  und  genau  beschrieben. 
So  enthält  das  Todtenbuch  Cap.  163  als  Titelvignette  zwei  solche 
Augen  (jedenfalls  in  Beziehung  auf  die  beiden  Theile  Ägyptens; 
Mizraim.  Vergl.  Th.  II.  S.  13),  welche  auf  menschlichen  Füssen 
wandeln  und  mit  ausgebreiteten  Flügeln  versehen  sind,  und  hin- 
ter diesen  eine  Schlange,  welche  gleichfalls  auf  menschlichen 
Füssen  ruht  und  auf  dem  Kopfe  mit  Widderhörnem  und  einer 
Sonnenscheibe* zwischen  denselben  geschmückt  ist.  Auch  diese 
letztere  bezeichnet  phonetisch  das  ägyptische  Königreich ;  denn 
die  Schlange  {akori  =  KR)  bedeutet  Aegypten  (ZoR)  und  die 
Sonnenscheibe  (Ra  =  R)  mit  Hörnern  (==  KR,  ZR)  uro- zw 
d.  i.  königliche  Gewalt.  Die  Beschreibung  dieser  Bilder 
folgt  Todtenbuch  163,  13  ff.  Sie  lautet  in  wörtlicher  Ueber- 
setzung : 

„Die  Rede  ist  diese:  Betrachte  die  Schlange 
(A/ö)  mit  zwei  Füssen  und  mit  der  Sonnenscheibe 
und  zwei  Hörnern;  ebenso  das  Bild  (uof)  der  beiden 
Wangen  mit  zwei  Füssen  und  mit  zwei  Flügeln 
(tenhu),  ein  Abbild  des  fruchtbaren  Landes  (ef-zäte' 
tene)  des  Königreichs,  des  doppelgestaltigen,  de» 
Wohnortes   der  Gewalt   des  Herrn   und  Regenten, 
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des    Gewalthabers,   des   Besitzers   der   Kroue   des 
Königreiches,  der  dem  Sperber  des  Horus*)  opfert 
{ef'iöt);  als  ein  Abbild  des  fruchtbaren  Landes  des 
Königreiches,  des  doppelgestaltigen,  des  Wohn- 
ortes der  Gewalt  des  Herrn  des  Landes  derGebä- 
rerin  (Isis),  des  Besitzers  der  beiden  Gerechtigkei- 
ten and  der  Königskrone,   der   dem  Horussperber 
Opfer  darbringt......  des  leuchtenden  Herrn!**) 

Betrachte  die  Binde  und  das  gestickte  Brusttuch, 
die  Zeichen  der  Herrschaft  des  Fürsten,  welcher 
umfasst  das  Königreich  und  die  Ausübung  der  dop- 
pelten Gerechtigkeit  in  Aegypten  (Aez/ie /i'-ArtA?) I " 

Eine  ziemlich  ähnliche  Darstellung  und  Erklärung  enthält 
das  164.  üapitel  desselben  Todtenbuches.  Die  Titel  Vignette  stellt 
eine  stehende  Frau  mit  ausgebreiteten  Armen  und  zwei  Flügeln 
dar,  welche  die  doppelte  ägj^tische  Königskrone  auf  dem  Kopfe 
trägt.  Auf  der  rechten  und  linken  Schulter  derselben  erheben 
sich  zwei  Vogelköpfe,  beide  mit  einer  Blätter-  oder  Federkrone 
geschmückt'.  Diese  Figur  stellt  ohne  Zweifel  die  Göttin  Bu- 
bastis  (nach  Anderen  Kahika,  Vorsteherin  des  Monats 
Chöeak)  dar,  da  der  dazu  gehörende  Text  mit  den  Worten 
beginnt :  „Preis  deinem  Antlitze,  Bubastis,  Schwe- 
ster des  Sonnengotteg  Ra,  Fürstin  der  Götter,  die 
du  trägst  glänzende  Flügel  {mehe),  die  du  bist  die 
Fürstin  der  doppelten  Königskronel '*  Vor  und  hin- 
ter dieser  Figur  stehen  zwei  Embryogestalten  mit  doppelten 
Köpfen,  einem  Sperber-  und  einem  Menschengesicht ,  der 
Sonnenscheibe   und   der  Federkrone   auf  denselben   und    einer 


*)  Der  Sperber  war  als  Vogel  des  Horiis  (Plut.  üb.  Ls.  32.  Horap.  I,  6) 
allgemein  verehrt  (Strabo  812.  Aelian.  de  Nat.  arim.  IV,  44),  wurde  in  ßuto 
im  Delta  begraben  (Uerod.  II,  67)  und  ist  an  mehreren  Orten  mumisirt  gefun- 
den worden.  '  Wilkins.  Bd.  11,  210.     Passalacqna,  Cntalogue  p.  235. 

^  **)  Drei  KöTner-(Aa«)  drücken  bisweilen  syllabarisch  koms  dominus  aus. 
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Geissei  in  der  emporgehobenen  Hand.  Die  Besclireibung  (164, 
12  ff.)  lautet: 

„Betrachte  die  Allernährerin,  verbunden  mit 
zwei  Köpfen  (ausser  ihrem  eigenen) ;  (betrachte)  den  Kopf 
eines  jungen  Habichts  mit  der  Federkrone,  ferner 
das  Haupt  eines  jungen  Weibes  mit  den  beiden 
Königskronen,  endlich  den  Kopf  eines  Geyers  mit 
der  Federkrone*);  ausserdem  die  Schaam**),  fer- 
ner die  beiden  Flügel  (tenhv'snnu)^  dazu  die  Umhül- 
lung, die  glänzende,  aus  Linnen  verfertigte,  dann 
die  Kopfbinde,  die  leuchtende!  Betrachte  das  ge- 
stickte Brusttuch  nebst  dem  Armschraucke  {leos)\ 
betrachte  das  Gewand  {pres),  das  glänzenxde,  um- 
hüllende!   Es   ist   ferner   da   (Jop)  ein  Kinderpaar, 

stehend   mit   dem   Zeugungsgliede und  das 

Haupt  desselben  ist  geschmückt  mit  der  Feder- 
krone, un4  es  trägt  die  Geissei,  zugleich  doppelte 
Köpfe,  den  Kopf  des  Horussperbers  und  andrer- 
seits den  Kopf  der  Gebärerin  {boki)  der  Menschen, 
Männer  und  Frauen" 


9.  Der  Schöpfer  mit  Käferleib. 

Nach  Plutarch  (üb.  Is.  74)  waren  bei  den  alten  Aegyptern 
die  Schlange,  das  Wiesel  und  der  Käfer  heilig,  „weil  man  in 
ihnen  gewisse  undeutliche  Bilder  der  göttlichen  Macht ,  wie  die 
Sonnenbilder  in  den  Regentropfen,  wahrzunehmen  glaubte.'* 
Auch  fügt  derselbe  Schriftsteller  zur  weiteren  Erklärung  hinzu, 


"')  Der  Habichtkopf  bezeichnet  die  Bubastis  als  Fürstin  (BK  »=  bok  prin* 
cipatus),  der  Geyerkopf  als  Ernährerin. 

**)  Wörtlich  via-zroz-masy  locum  seniini  virili  destinatum. 
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„dass  es  im  Geschlechte  der  Käfer  keine  Weibchen  gebe,  spn- 
dern  lauter  Männchen,  die  ihre  Brut  in  eine  kugelförmige  Mas^e 
legten ,  welche  sie  rückwärtsstossend  herumdrehten ,  sowie  die 
Sonne  den  Himmel  in  entgegengesetzter  Richtung  umzudrehen 
scheine,  indem  sie  in  eigner  Bewegung  von  Abend  gegen  Mor- 
gen fortrücke."  Dass  diese  Behauptung  eine  unhaltbare  und 
irrige  sei ,  leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein ,  aber  dennoch  hat 
man  den  Umstand,  dass  der  Käfer  allerdings  häufig  auf  altägyp- 
tischen Bildwerken,  in  der  Hieroglyphenschrift  und  endlich  in 
steinernen  Abbildungen  (sogenannten  Scarabäen.  1,  8.  U,  5. 
Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  VI,  111 — 115)  gefun- 
den wurde,  auch  noch  bis  in  die  neuste  Zeit  hinein  benutzt,  um 
an  das  Bild  desselben  allerlei  symbolische  und  mystische  Vor- 
stellungen zu  knüpfen  und  dasselbe  mit  der  Idee  der  alten  Aegyp- 
ter  von  der  Weltschöpfung  in  Verbindung  zu  bringen.  Aber 
Alles,  was  griechische  Philosophen  in  dieser  Beziehung  erdichtet 
und  überliefert,  was  Neuere  gemuthmaasst  haben,  ist  nur  ein 
Traum ;  w  a  h  r  ist  allein,  dass  das  Käferbild  sowohl  in  grösseren 
bildlichen  Darstellungen  als  auch  in  Hieroglypheninschriften  den 
Schöpfer  und  die  Schöpfung  nicht  symbolisch,  sondern 
phonetisch  -  syllabarisch  ausdrückte.  Denn  es  bezeichnete  die 
Sylbe  TR  und  demnach  tre  oder  thro  Schöpfer  und  tcr  das 
All,  die  Welt.  Horap.  I,  10.  II,  41.  Todtenb.  15,  3;  15,  21; 
78,  14;  115,  1  u.  s.  w.  Aus  diesem  und  aus  keinem  anderen 
Grunde  trägt  inuch  auf  Abbildungen  Ammon  als  Schöpfer  ein 
Käferbild  auf  dem  Kopfe,  oder  er  ist  selbst  mit  Käferleib  darge- 
stellt ,  wodurch  er  eben  als  Schöpfer  und  Bildner  des  Alls 
bezeichnet  werden. sollte.     Vergl.  S.  127  und  Th.  IL  S.  174. 

Eine  solche  Darstellung  findet  sich  als  Titelvignette  über 
dopa  letzten  (165.)  Capitel  des  Todtenbuches.  Dieselbe  enthält 
eine  stehende  Menschengestalt  mit  einem  Käferleibe ,  welche  die 
Krone  auf  dem  Haupte  und  die  Geissei  in  der  rechten  Hand 
trägt.     Durch  den  Phallus,  welchen  dieser  Gott  Ammon  mit  der 

Lhlemaoo,  Ae^^ypleo.  IV.  18 
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linken  Hand  erfasst  hält,  ist  er  ausserdem  als  Erzeuger  bezeich- 
net. Ihm  folgt  eine  weibliche  Gestalt,  welche  mit  dem  ägypti- 
schen Schurze  bekleidet  ist  und  auf  beiden  Schultern  einen 
Scblangenkopf  trägt.  Sie  ist  ohne  Zweifel  die  von  ihm  befruch- 
tete Gebärerin,  wie  dies  aus  der  im  Texte  gegebenen  Beschrei- 
bung hervorgeht.  Das  ganze  Capitel  handelt  von  Ammon, 
welcher  als  Baumeister  der  sichtbaren  Welt  bezeichnet  ist. 
Die  Erklärung  der  Titelvignette  schliesst  das  ganze  Todtenbuch 
(165,  11—15)  und  lautet: 

„Betrachte  das  Bild  des  leuchtenden  Schöpfers, 
welcher  trägt  die  Geissei  und  die  doppelte  Feder- 
krone auf  dem  Haupte;  seineFüsse  sind  leuchtend 
(et-uoini)!  Betrachte  seinen  Käferleib  als  Sinnbild 
dessen,  der  zusammengefügt  hat  (Jiotp)  das  Gewebe 
(sohe)  der  Fäden  (kap)  zu  Gewändern  {thbio)  für  das 
(himmlische)  Gewässer  in  der  leuchtenden  Höhe  gleich 
wirklichen  Gewändern,  er,  der  Fürst  und  Weber. 
(Betrachte)  das  Bild,  welches  hat  (trägt)  oben  das 
Haupt  der  heiligen  Gebärerin  der  Menschen,  wel- 
ches hat  seine  Arme  herabhängend!  Sein  (des  Bildes) 
Fuss  wandelt;  es  hat  denKopf  einer  Giftschlange 
auf  der  Schulter  seines  rechten  Armes  und  einen 
zweiten  (Schlangenkopf)  auf  der  Schulter  seines  lin- 
ken Armes;  einen  linnenen  Schurz  als  Gewand 
{kobt)  und  Umhüllung.  (Betrachte)  das  erhabene  Bild 
des  Geisseiträgers,  welcher  gebildet  hat  die  bei- 
den Kammern*),  wo  die  Gedanken  des  Herzens 
wohnen!  Betrachte  das  erhabenste  der  Bilder  (näm- 
lich das  der  Gebärerin),    an  dessen  Busen  zwei  Brüste 


*)  Hier  sind  die  beiden  Herzkammern  durch  ganz  dieselben  Hie- 
roglyphen ausgedrückt,  wie  in  der  oben  übersetzten  Stundentafel.  Vergl.  J^. 
224.  225.  No.  4. 
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sind  u.  8.  w.*)  Dies  ist  das  Ende  des  Buches  der 
Weisheit  und  der  Lobpreisung  des  Baumeisters, 
welcher  gemacht  hat  das  Sternenhaus  und  den 
Ueberfluss  (sau)  des  Wassers  (die  Nilüberschwemmung); 
welcher  geschaffen  hat  die  leuchtenden  Fluthen 
des  strahlenden  heiligen  Stromes  **);  welcher 
strahlt  gleich  den  Planetengöttern  am  Firma- 
men te." 


10.  Das  heilige  Rauchweric. 

Todtenbuch  140,  13—15. 

Die  Zusammensetzung  des  ägyptischen  heiligen  Rauchwer- 
kes  (Kyphi)  ist  schon  Th.  IL  S.  1 94  nach  den  Angaben  der  grie- 
chischen Schriftsteller  mitgetheilt,  auch  ist  ebendaselbst  eine  Mi- 
schung angegeben  worden,  welche  in  neuerer  Zeit  Parthey  von 
einem  Apotheker  in  Berlin  nach  den  alten  Quellen  anfertigen 
Hess.  Vergl.  dessen  Plutarch,  Ueb.  Is.  und  Osir.  Berl.  1850.  S. 
279.  Manetho  soll  eine  besondere  Schrift  über  die  Bereitung 
der  Kyphiarten  {neQi  xavafTxev^g  nvtpio^v)  verfasst  gehabt  haben 
(Suidas  V.  Mavaix^coq)^  und  Plutarch  berichtet  (Ueb.  Is.  Cap. 
81),  die  verschiedenen  Bestandtheile  seien  nicht  ohne  Weiteres 
unter  einander  gemischt  worden,  sondern  während  die  Salben- 
bereiter das  Kyphi  zusammensetzten,  habe  man  ihnen  heilige 
Schriften  {tisqI  x^vjiidTOJV,  Clem.  Alex.  Stromm.  VI,  4)  vorge- 
lesen. Nach  Ebendemselben  wurde  dieses  Kyphi  nicht  allein  zu 
Bäucherungen ,  sondern  auch  als  Trank  und  Arznei  benutzt  und 
hatte  die  Eigenschaft ,  als  Getränk  das  Innere  zu  reinigen  und 


*)  Aegyptisch  hot  reti  d.  i.  et  similia.     Hiermit  wird  im  hieroglyphischen 
Texte  selbst  die  weitere  Beschreibung  abgebrochen. 

**)  Dieser  heilige  Strom  ist  der  himmlische  Nil  (der  Thierkrcis),  auf 
welchem  die  Planetengötter  auf  Schüfen  umherfuhren.     Vergl.  S.  128. 


276 

den  Unterleib  zu  erweichen.  Es  ist  leicht  denkbar,  dass  die  Mi- 
schung im  Laufe  der  Zeiten  immer  zusammengesetzter  wurde, 
und  so  schritt  man  von  10  (Dioscor.  M.)  bis  zu  50  verschiedenen 
Bestandtheilen  (Nicolaus  Myrepsus  im  13.  Jahrh.  n.  Chr.)  fort. 
Die  einfachste  Zusammensetzung  ist  noch  im  Todtenbuche  Cap. 
140,  13  — 15  erhalten.  Dieses  Capitel  trägt  die  Ueberschrift: 
„Buch  der  Ceremonien  am  letzten  Tage  des  Mo- 
natsMechir,  wenn  sich  vollständig  entwickelt  die 
Kraft  Aegyptens  am  letzten  Tage  des  Monats  Me- 
c  h  i  r  ",  und  zeigt  in  einer  Titel vignette  den  Verstorbenen,  wie  er 
vor  einem  kleinen  Altare  oder  Tempelchen ,  auf  welchem  ein  lie- 
gender Fuchs  abgebildet  ist,  knieend  und  mit  erhobenen  Armen 
die  Gottheit  Aegjrptens,  welche  das  heilige  Auge  (d.  i.  Aegypten. 
Vergl.  S.  270)  auf  dem  Kopfe  trägt,  und  den  sperberköpfigen 
Sonnengott  anbetet.  Der  Text  selbst  enthält  verschiedene  Schil- 
derungen, Gebete  und  Lobpreisungen  und  schliesst  mit  den  Wor- 
ten (Z.  13—15): 

„Sprich  {ari'zol)  die  vorausgehende  Rede  und 
ähnliche  Lobpreisungen  verbunden  mit  Spenden 
aller  Art  für  die  Entwicklung  der  Kraft  Aegyp- 
tens,  der  Kraft  Aegyptens,  und  mit  vier  Räuche- 
rungen für  den  Sonnengott,  den  Schöpfer  des  Welt- 
alls*), und  vier  Räucherungen  für  das  Bild  Aegyp- 
tens, und  mit  vierRäucherungen  für  die  gebieten- 
den Götter  und  für  den  Herrn  und  Weber  des  Alls." 

„Man  nimmt  (sie  nehmen)  zum  Rauchwerke  (/aa): 
drei  Pfund  gute  Bergmünze  (mentha  montana),  fünf 
Pfund  gepflanzten  {zo)  duftenden  Dill  (mise ,  Dill, 
anethum)  und  Bergmünze,  fünf  Pfund  Jasmin  (^asmi)**) 


*)  Das  Beil  (/flr,  athev)  drückt  syllabarisch  TR  und  häufig  /er,  das  All, 
die  Welt  ans. 

•*)  Vcrgl.  S.  112.   Anm. 
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und  zur  Hälfte  {baki)  Kalmus  (aAe),  fünf  Pfund  Harz- 
körner*), drei  Pfund  reinen  Honig,  drei  Pfund 
Erbsenmehl  und  Asphalt  (a?nreke)  drei  (Pfund)." 

Aehnliche  Bestandtheile  sind  auch  in  dem  Recepte  genannt, 
welches  Plutarch  überliefert  hat,  namentlich  Honig  {fxiXi)^  Kal- 
mus {xdXafAoc)^  Asphalt  (äa^altog)  und  verschiedene  Harz- 
arten ;  und  auch  das  hebräische  Rauch  werk  (U.  Mos.  XXX,  25. 
35;  I.  Chron.  IX,  30;  H.  Chron.  XVI,  14;  I.  Sam.  VUI,  13 
u.  a.  St.)  enthielt  ausser  Weihrauch,  Kassia,  Aloeholz,  Narde 
und  Safran  auch  Kalmus  (calmus  odoratus.  III.  Mos.  XXX, 
23.  Jer.  VI,  20)  und  das  Harz  verschiedener  Bäume- (Myrrhe, 
Galbanum,  Ladanum). 


*)  Vergl.  S.  108  und  Todtenb.  Cap.  141.  Ueberschr. 


VL  iDSchrifteD  vod  Sarkophagen  ood  LeichensteleD. 


Die  Inschriften,  welche  an  den  altägyptischen  Saikophagen 
und  auf  den  Leichenstelen  gefunden  werden,  sind  fast  ohne  Aus- 
nahme so  mit  einander  übereinstimmend,  dass  die  Uebersetzung 
einer  derselben  hinreichen  würde ,  um  den  Inhalt  aller  zu  cha- 
rakterisiren.  Nur  durch  diejenigen,  meistentheils  leider  nur  kurzen 
Notizen,  welche  sich  auf  den  jedesmaligen  Verstorbenen  beziehen, 
gewinnen  diese  Ueberreste  der  altägyptischen  Literatur  ein  wei- 
teres Interesse.  Alle  Denkmäler  dieser  Art,  welche  mit  dem 
Todtencultus  in  Verbindung  stehen,  enthalten  zunächst  eine 
Hauptinschrift,  welche  stets  mit  den  Worten  beginnt:  „Er 
(der  Verstorbene)  ist  hinübergegangen  zur  Wieder- 
vereinigung mit  Osiris,  dem  Hochheiligen  (oder 
mit  einem  anderen  oder  mit  mehreren  anderen  Göttern)",  da  ja, 
wie  schon  mehrfach  erwähnt  worden,  nach  dem  relig^iösen  Glau- 
ben der  alten  Aegypter  der  gerechtfertigte  Verstorbene  als  Mumie 
mit  Osiris,  der  Urmumie,  vereinigt  wurde  und  im  Reiche  der 
Seligen  (S.  181  ff.)  ein  glückliches,  dem  irdischen  nicht  unähn- 
liches Leben  führte.  So  hiess  es  selbst  in  der  oben  übersetzten 
Inschrift  einer  Apisstele  (S.  255)  von  dem  verstorbenen  heiligen 
Stiere:   „Er  ist  hinübergegangen  als  Gott  zurWie- 
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derverelnigung   mit   dem  Fürsten    des  Landes  der 
Gerechtigkeit  (d.  i.  Osiris)."     An  diese  sowolil  bei  verstor- 
benen Menschen  als  auch  bei  heiligen  Thieren  durchgängig  in 
Anwendung  gebrachte  Formel  schliesst  sich  dann  gewöhnlich  der 
Name  und  eine  genaue  Angabe  der  Amts  -  und  Ehrentitel  des 
Todten  an ;  und  obwohl  ersterer  nur  bei  Königen  in  den  bekann- 
ten King  eingeschlossen  ist,  so  ist  doch  auch  der  Name  eines 
Privatmannes  auf  Sarkophagen  und  Leichenstelen  leicht  daran 
zu  erkennen ,  dass  hinter  demselben  stets  das  Wort  Pööne,  der 
Hinübergegangene  oder  die  aus  dem Todtenbuche  bekannte 
Bezeichnung  „der  Gerech'tfertigte,  Selige"  folgt.    Ausser 
dieser  Hauptinschrift  sind  aber  sowohl  an  den  inneren  als  auch 
an  den  äusseren  Sargwänden,  bisweilen  auch  an  der  oberen  Run- 
dung der  Stelen  Gebete  und  grössere  bildliche  Darstellungen  an- 
gebracht, welche  theils  Opferfeierlichkeiten  vor  Augen  führen, 
theils  in  der  schon  früher  mitgetheilten  Weise  ausgedrückte  Con- 
stellationsangaben  enthalten.      Mehrere  solche  an  Sarkophagen 
gefundene  Constellationen  sind  schon  von  Seyffarth  gewissenhaft 
erklärt  und  berechnet  worden.     Vergl.  Berichtigungen  der  Ge- 
^öchichte  und  Zeitrechnung.  Leipz.  1855.  S.  152  ff.  157  ff.  169  ff. 
174  ff.  187  ff.    Auch  hat  Ebenderselbe  die  beiden  Hauptinschrif- 
ten des  Leipziger  und  des  Wiener  Sarkophages  übersetzt,  und  es 
hat  sich  aus  diesen  wenigstens  im  Allgemeinen  richtigen  Ueber- 
fietzungen  ergeben,  dass  derjenige,  welcher  seit  dem  Jahre  1853 
im  Besitze  des  K.  K.  Antiken-Cabinets  zu  Wien  ist,  einem  Ober- 
priester, Vorsteher  des  Criminalgerichtshofes ,   Geheimschreiber 
des  Königs  und  Bibliothekare  angehörte,  welcher  im  Jahre  661 
v.  Chr.,  in  der  Zeit  der  XXVI.  Dynastie  geboren  worden  war, 
und  dass  der  zweite  Sarg,  welcher  sich  im  Akadem.  Museum  zu 
Leipzig  befindet ,  in  seinem  Inneren  den  Statthalter  des  Königs 
Kap  hake  s  aus  der  XIX.  Dynastie  (um  1500  v.  Chr.)  barg. 
Vergl.  Theol.  Schriften  der  alt.  Aeg.    S.  44  ff.  49  ff.      Aehn- 
liche  Inschriften  enthalten  die  \Hielen  Särge ,  welche  das  König- 
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liehe  Berliner  Museum  besitzt.     Einige  derselben  folgen  hier  in 
Ueberöctzungen . 


l  Ein  Thiersarg. 

Im  Königl.  Berliner  Museum  befindet  sich  an  der  Wand  des 
«oo^enannten  astronomisch  -  mythologischen  Saales  aufgestellt  ein 
einfacher  viereckiger  Holzkasten,  welcher  jeder  äusserlichen  Ver- 
zienmg,  jeder  grösseren  bildlichen  Darstellung  entbehrt  und  sei- 
ner äusseren  Gestalt  sowie  seinen  Inschriften  nach  wohl  nur  zur 
Aufbewahrung  eines  einbalsaniirten  heiligen  Thieres  gedient 
haben  kann.     Die  kurze  und  einfache  Inschrift  lautet : 

„Es  (das  heilige  Thier)  ist  hinübergegangen  zur 
Wiedervereinigung*)  mit  dem  Sonnengotte,  dem 
Könige  der  beiden  Welten**),  dem  Schöpfer,  dem 
Herrn  des  Gebietes  von  Heliopolis,  dem  Fürsten 
(sari)  der  Welt.  Es  bringt  dar  auserwählte  Rinder 
und  Gänse  dem  Osiris,  dem  Herrn  der  unendlichen 
Zeiten,  dem  Himmelsentsprossenen,  dem  Richter 
der  beiden  Länder  (Ober-  und  Unterägyptens) ,  dem  g e- 
waltigenGotte,  dem  Herrn  von.  Abydos,  dem  Herrn 
des  Himmels,  dem  Fürsten  der  Götter,  zur  Freude 
des  Osiris,  des  Hausherrn,  und  dem  Fürsten,  dem 


*)  Aegyptisch  saa/  transire  und  /inpf  reconciliari.  Anfang  alter  ägypti- 
schen Sarkophage,  Mumienkasten,  Leichensteine  u.  dergl. 

**)  Nach  Brugsch  und  de  Rougd:  ,,Hunis  de  rieujn  «ow«*";  besser  ist 
wohl  „König  der  beiden  Welten"  zu  übersetzen ,  da  der  Hornssperber 
homonymisch  uro  König,  und  die  Dreschtenne  nach  Champollion  symbolisdi 
le  pays,  eigentlich  syllabarisch  /eni?  terminns ,  terra  ausdrückte.  Die  beiden 
Dreschtennen  beziehen  sich  nach  Seytfarth  nicht  auf  Ober-  und  Unterägypten, 
sondern  auf  die  nördlich  und  südlich  vom  Aequator  gelegenen  Länder;  noch 
näher  liegt  es  aber  wohl,  an  die  irdische  Welt  und  an  die  jenseitige  Welt,  da* 
Reich  der  Seligen  nnd  der  Verdammten  zu  denken. 
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Amnion-Ra,  dem  Vorsteher  der  Götter,  welcher 
verehrt  wird  auf  Erden,  welcher  verehrt  wird  im 
Himmel,  dem  Fürsten,  dem  ßichter  undAbwäger, 
dem   Wachsamen." 

Das  letzte  Hieroglyphenbild  ist  so  undeutlich,  dass  seine 
Bedeutung  kaum  erkannt  werden  kann.  Entweder  soll  es  eine 
Schlange  in  einer  Umzäunung  vorstellen  und  ist  dann  durch 
hareh  custos  oder  durch  illustris  zu  übersetzen  (vergl.  des  Verf.'s 
Inscript.  Rosett.  p.  166.  Seyffarth,  Gramm.  Aegypt.  p.  73. 
Theolog.  Schrift.  S.  52),  oder  es  stellt  die  bekannte  Hieroglyphe 
dar,  welche  alle  vierfüssigen  Thiere  determinirt  und  nach  Seyf- 
farth's  Erklärung  fte-phat  quadrupes  bedeutet.  Im  letzteren 
Falle  würden  die  beiden  vorhergehenden  Bilder  mit  diesem  letz- 
ten zu  vereinigen  und  durch  „das  gerechtfertigte,  selige 
vierfüssigeThier"  zu  übersetzen,  und  es  würde  dann,  wie 
auf  allen  übrigen  Särgen  am  Schlüsse  der  Inschrift  der  Name  des 
Verstorbenen,  so  hier  im  Allgemeinen  das  Thier  genannt  sein, 
welches  zur  Wiedervereinigung  mit  der  Gottheit  hinübergegan- 
gen war  und  im  Reiche  der  Seligen  Opfer  darbrachte. 


2.  Ein  Sarkophag  aus  weissem  Kalicsteiu  im  KönigL 

Berliner  Museum. 

Dieser  aus  Theben  herrührende  Sarkophag  enthält  nicht  nur 
vortreffliche  Malereien  im  Iimern ,  sondern  ist  auch  noch  ganz 
besonders  dadurch  mei'kwürdig,  dass  er  unvollendet  und  dass  an 
der  Aussenseite  die  alte  sorgfältige  Vorzeichnung  einer  nicht  aus- 
geftjUirten  Malerei  in  sicheren  und  festen  Umrissen  vollkommen 
klar  und  deutlich  eiiialten  ist.  Vergl.  das  ägyptische  Museum  in 
Berlin.  Ein  Vortrag  von  H.  Abeken.  Berl.  1856.  S.  51.  Unter 
einer  der  beiden  Längenseiten  und  einer  der  beiden  Breitseiten 


der  iDflchrifr,  welche  im  Innern  daesti  Sceinsailu^iliag«  ange- 
bnuiit  m«  «nd  in  gro««ereni  Maaftsetabe  Gegensrmnde  abgebildet, 
weldie  dem  Verstorbenen  wahrscheinlich  mit  in  da$  Grab  g^e- 
ben  wcflrden  waren,  besonders  Gefasse,  Spi^^el,  Haktöcher  und 
andere  Schmucksachen.     Die  Inschriften  laaten : 

Erste  Langenseite:  »«Elr  ist  hinübergegangen  zur 
Wieder Tcreinigang  mit  Osiris  (dem  Hochheiligen),  dem 
Herrn  im  Lande  des  Lichtes,  dem  Schopfer  und 
Weber  der  Fülle  des  Erdkreises,  dem  Könige  und 
Herrn  Ton  Abydos.  (Dies  sind)  Opfergaben  aller 
Art,  Brote,  Binder,  Gänse  (dargebracht)  Ton  dem  nun 
gerechtfertigten  Diener,  welcher  weilt  bei  (hnro) 
dem  errossen  Gotte,  dem  Herrn  des  Himmels,  Ton 
yat-eule-hobJ'*' 

Die  erste  Breitseite  wiederholt  nur  ans  der  vorhersehenden 
Zeile  die  letzten  sich  auf  den  Verstorbenen  bezieh^iden  Worte: 
„Der  nun  gerechtfertigte  Diener,  welcher  jveilt 
bei  dem  grossen  Gotte,  dem  Herrn  des  Himmelfl* 
Nttt-ente-hob  ^^ 

Zweite  Längenseite :  „Er  ist  hinübergegangen  zur 
Wiedervereinigung  mit  Anubis,  dem  Fürsten  des 
Flussthals  und  der  Einwohner  des  Landes,  dem 
Herrn  der  Welt,  welcher  eine  glückliche  Wohnung 
bereitet  hat  für  die  Mumie  des  fürstlichen  Statt- 
halters, welcher  seinen  Hernn  liebt,  des  Dieners 
Nul-enle-hob.^^ 

Zweite  Breitseite:  „(Dies  sind)  Opfergaben  allerArt, 
Brote,  Stiere,  Gänse  (dargebracht)  von  dem  nun  ge- 
rechtfertigten Diener  Nal-enle-hob.^^ 

Der  Name  dieses  verstorbenen  königlichen  Statthalters 
(sulen-roip)  scheint  von  den  Vorstehern  des  Berl.  Aegypt.  Mu- 
seums Nejitef  oder  Enenlef  gelesen  worden  zu  sein  (Abeken  a. 
a.  O.  Das  neue  Museum.   Eine  ausführliche  Beschreibung  seiner 
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Kunstwerke  und  Sehenswürdigkeiten  v.  Löwe.  S.  21);  diese 
Form  lässt  sich  jedoch  nicht  im  Geringsten  etymologisch  erklä- 
ren, während  die  oben  vorgeschlagene  Lesung  Nat-ente-hob 
Weber  des  Werks  bedeutet  und  unserem  vielverbreiteten 
deutschen  Namen  Weber  entspricht.  Die  Blase  auf  zwei 
schreitenden  Füssen  drückt  dabei,  wie  häufig,  syllabarisch 
NT,  und  die  Ohrenschlange  (hof)  das  Werk,  koptisch  hob 
aus.     Vergl.  Todtenb.  17,  25. 


3.  Die  Leiehenstelen. 

Auch  die  altägyptischen  Leichensteine,  von  denen  das 
Königl.  Berliner  Museum  eine  grosse  Anzahl  besitzt,  stimmen 
in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form  ihrer  Inschriften  im  Allgemeinen 
fast  vollständig  unter  einander  und  mit  den  Sarginschriften  über- 
ein. Es  ist  daher  vom  Verf.  während  seines  letzten  Aufenthaltes 
in  Berlin  die  erste  beste  zur  Uebersetzung  ausgewählt  worden. 
Dieselbe  ist  mit  No.  24  bezeichnet.     Die  Inschrift  ist  folgende : 

„Er  ist  hinübergegangen  zur  Wiedervereini- 
gung mit  Osiris,  dem  Schöpfer  der  Fülle  des  Erd- 
kreises, dem  strahlenden  Gotte,  dem  grossen  Herrn 
vo,n  Abydos.  Er  bringt  ihm  dar  allerlei  Opfer- 
gaben, Kinder  und  Gänse  auf  dem  Altare  des  Got- 
tes als  auserwähltes  Opfer  unter  dem  Lobgesange 
des  Bok'State^  des  Kriegsobersten  und  Oberrichters, 
welcher  geboren  ist*)    von  der  Hon-t-sot,  der  Haus- 


*)  Auge  und  Strich  drücken  häufig  sowohl  auf  den  Denkmälern  als 
auch  im  Todtcnbuche  Sohn,  geboren  von  ....  aus.  Seyffarth  zog  hier  zur 
Erklärung  das  hebräische  Ben  herbei ;  doch  liegt  es  wohl  näher ,  an  das  kop- 
tische peire  oriri  zu  denken ,  da  das  Auge  bal  hiess  und  syllabarisch  BL,  BR 
ausdrückte.    "Vergl.  S.  170   Anm. 
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herrin,  der  Gemahlin*)  des  Petpel,  der  Herrinder 
Dienerinnen  **)." 

Von  den  drei  in  der  Inschrift  yorkominenden  Namen  ist 
der  erste,  der  des  Verstorbenen,  ÄöAr-i//i/e  durch  Diener  des 
Leuchtenden,  und  der  der  Mutter /föw-f-iöf  durch  Herrin 
des  Opfers  zu  übersetzen,  während  der  letzte  Petpet  dem 
Klange  nach  dem  einer  Frau  ähnlich  ist ,  welchen  Lepsius  durch 
Pelpetlitis  wiedergegeben  hat.  Ueb.  die  XXTL  ägypt.  Königs- 
dynastie. S.  269.  Der  männliche  Name  Peipet  ist  wahrschein- 
lich Pet'pite  auszusprechen  und  bedeutete  „der  Himmlische", 
da  das  Bild  des  Himmels  häufig  püe  (arcus  coelestis)  genannt 
und  zur  Bezeichnung  der  Sylbe  Pet  (z.  B.  in  Petamenophis  auf 
dem  zweisprachigen  Pariser  Sarkophage)  angewendet  wurde. 

Ganz  ähnlich  sind  die  Inschriften  aller  übrioren  Stelen  und 
besonders  auch  eines  Leichensteines  in  Gestalt  eines  Thores 
(Königl.  Berl.  Mus.  No.  12),  welcher  vorzüglich  deshalb  von 
hoher  geschichtlicher  Bedeutung  ist,  weil  er  den  Inschriften  nach 
aus  der  Zeit  des  Königs  PePI  oder  Äphophis  herrührt ,  unter 
dessen  Regierung  Joseph  nach  Aegypten  verkauft  worden  sein 
soll.  Vergl.  Th.  III.  S.  154.  Auch  hier  heisst  es:  „Er  ist 
hinübergegangen  zur  Wiedervereinigung  mit  Osi- 
ris,  dem  Weber  der  Fülle  des  Erdkreises,  dem  mäch- 
tigen, grossen  Gotte.  Er  ist  hinübergegangen  zur 
Wiedervereinigung  mit  Anubis,  dem  W eher  der 
göttlichen  Wohnung  (nuii-koife),  dem  Beherrscher 
der  Bewohner  der  Stadt,  dem  Herrn  der  Welt,  wel- 
cher bereitet  eine  glänzende,  herrliche,  feste  Woh- 


*)  Eigentlich  hop-l-hel  d.  i.  die  Vermählte  des  Herzens,  denn  Aop 
bedeutet  in  der  koptischen  Sprache  nubere  und  hei  H  e  r^. 

♦♦)  Pomiua  serottrvm.  Dieselbe  Gmppe  steht  in  derselben  Bedeatnng 
auf  dem  Wiener  Sarkophage,  und  Seyfiarth  Termathet,  es  sei  darch  diese  Diene- 
rinnen eine  Art  Hierodnlen  bezeichnet  worden,  denen  die  Reinigung  des  Tem- 
pels  oblag. 
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nungim  glücklichen  Lande  des  Westen  für  den  nun 
gerechtfertigten  Diener,  welcher  weilt  bei  dem 
grossen  Gotte,  für  den  Bewohner  des  Westen  (sop- 
hbtp)^  welcher  ruht  im  Schoosse  des  Gebirges,  für 
den  Bewohner  der  Grab  höhle  (sop'zane)^  genannt 
PePI  (Aphophis),  den  Liebling  der  Welt,  den 
Herrn  der  Festversammlungen.  Er  ist  hinüber- 
gegangen zur  Wiedervereinigung  mit  Osiris,  dem 
Weber  der  Fülle  des  Erdkreises,  dem  Herrn  der 
Opfergaben,  der  verehrte  (e/^ran)  Bewohner  des 
Westen,  der  Verstorbene,  genannt  Aphophis,  der 
Liebling  der  Welt  u.  s.  w."  Der  Verstorbene  wird  hier 
und  auf  anderen  Leichensteinen  ein  „Bewohner  des  Westen 
(iop'hötp)^^  genannt,  weil  der  Amenthes  im  Westen  liegend  ge- 
dacht wurde  und  auch  sowohl  die  Grabkammern  als  auch  die 
Pyramiden  sich  auf  der  westlichen  Seite  des  Flusses  befanden. 
Vergl.  Th.  H.  S.  224.  Auch  auf  dem  Berliner  schwarzen  Granit- 
sarkophage, dessen  Hauptinschriften  in  der  Folge  übersetzt  wer- 
den sollen ,  findet  sich  dieselbe  Gruppe  in  derselben  Bedeutung 
(Taf.  H.  No.  20'/Sop-hölp  d.  i.  der  Bewohner  des  Westen). 
Erst  in  späterer  Zeit,  besonders  unter  den  Ptolemäern,  wurde 
auch  die  einfache  Form  dieser  Grabinschriften  immer  mehr  und 
mehr  erweitert ;  man  begnügte  sich  nicht  mehr  damit ,  den  Ver- 
storbenen mit  diesem  oder  jenem  Gotte  in  Verbindung  zu  brin- 
gen, sondern  es  wurden  in  dieser  letzten  Periode  des  ägyptischen 
Reiches  ganze  Reihen  von  Göttern  genannt ,  mit  denen  der  Hin- 
übergegangene wiedervereinigt  worden  war.  Ganz  besonders 
hervorzuheben  ist  hier  eine  im  Brit.  Museum  befindliche  Stele, 
welche  in  Lepsius'  Auswahl  ägyptischer  Urkunden  Leipz.  1842 
Taf.  XVI  abgebildet,  und  in  deren  oberer  Rundung  über  der 
Hauptinschrift  eine  grössere  später  zu  erklärende  Darstellung 
eines  Todtenopfers  angebracht  ist.  In  der  Hauptinschrift  Z.  V 
ist  der  König  „der  Gott  Philopator,  der  Bruder  des 


•  r. 
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Osiris,  der  Junge  (vergl.  S.  92),  der  Sohn  der  Sonne, 
der  Herr  der  Diademe,  genannt  Ptolemaeus  der  Ewig- 
lebende,  der  von  Ptah  und  Isis  Geliebte",  und  Z.  XU 
eine  „Priesterin  der  Fürstin  und  Herrin  der  Wel- 
ten, genannt  Kleopatra,  der  Lebenden,  Kräftigen, 
Mächtigen"  erwähnt.  Da  die  Inschrift  selbst  an  Umfang  der 
Inschrift  von  Rosette  nicht  nachsteht,  so  würde  die  vollständige 
Uebersetzung  derselben  hier  zu  viel  Kaum  erfordern ;  sie  beginnt 
als  Leichenstele  mit  den  Worten:  „Er  ist  hinübergegan- 
gen zur  Wiedervereinigung  mit  Sokari*)-Osiri8, 
dem  Weber  des  Bethauses,  dem  mächtigen,  und 
grossen  Gotte  im  V.orhofe  des  Tempels,  und  mit 
Hapi  (Api'sy-Osiris,  dem  Bächer  und  Richter  der 
Welten,  dem  Fürsten  der  Götter,  dem  Herrn  der 
unendlichen  Zeiten,  welcher  Fürst  ist  in  Ewigkeit, 
und  mit  Isis,  der  Mächtigen,  der  göttlichen  Mutter, 
der  königlichen  Gemahlin,  der  Herrin  des  Him- 
mels, der  Gebieterin  sämmtlicher  Gestirne,  und 
mit  Nephthys,  der  göttlichen  Schwester,  und  mit 
Horus,  dem  Rächer  seines  Vaters,  dem  grossen 
Gotte,  der  angebetet  wird  im  Vorhofe  der  Tem- 
pel auf  Erden,  und  mit  Anubis,  dem  Könige  der 
Welt,  dem  Führer  der  Mumie,  dem  Weber  des  Göt- 
terzeltes, und  mit  dem  Könige  der  Könige,  dem 
Herrn  der  Lobpreisungen,  dem  mächtigen  Fürsten 
der  Welten,  dem  Richter  der  Welten  in  Ewigkeit, 
und  mit  Ptah,  dem  Besitzer  des  Tempels  der  Stadt. 
Er  bringt  ihnen  dar  Opfer  aller  Art,  Rinder, 
Gänse  u.  s.  w." 

Häufig  finden  sich  auf  Sarkophagen  und  Leichenstelen  auch 


*)  So  nach  der  Uebersetzung  der  Champollion'schen  Schul»;  wohl  besser 
iop'zori  d.  i.  der  Mächtige,  also  „mit  dem  mächtigen  Osiris." 
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Angaben  der  Lebensdauer  des  Verstorbenen.  So  heisat  es  auf 
dem  Londoner  sogenannten  Grey'schen  Sarkophage  (SeyfFarth, 
Alphab.  genuin,  p.  17): 

„aBoT^Re  'SoP  eN  KoLHS  VI,  JoH  SaaT  II TBHUS, 

eFTe-T  HRKLS,  MaS-SARNS  d.  i.:  Die  Jahre  waren  de» 

Leichnams    sechs,   Mondumläufe   zwei der 

Typhus,  der  Tochter  des  Herakleios,  welche  ge- 
boren war  von  der  Saranus.  Hiermit  stimmt  vollständig 
überein  die  griechische  Beischrift:  Tatpfj  Tcpovtog  ^HgaxXsiov 
SwTfjQog  ^    jAijtQog    2aQavovTOc ircov    t^   ixrjvoiv    dvo 

Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  Champollion  und  seine  Nach- 
folger erklärten ,  Mondscheibe  und  Stern  drückten  deshalb 
Monat  aus ,  weil  der  Mond  symbolisch  den  Monat  bezeichne 
und  der  Stern  Determinativ  aller  Zeitbestimmungen  sei.  Vergl. 
Th.  I.  S.  62.  Dies  ist  jedoch  nicht  richtig;  auch  diese  Gruppe 
ist  phonetisch  zu  erklären ,  und  man  hat  dieselbe ,  da  die  Mond- 
scheibe toh  Mond ,  und  der  Stern  (ST)  syllabarisch  saat  praeter- 
ire,  transire  ausdrückte,  durch  loh-saal  Mondumlauf,  Mond- 
cyklus  zu  übersetzen.  Ebenso  bedeutet  der  fliegende  Käfer, 
welcher  koptisch  und  altägyptisch  kalouhs  hiess,  homonymisch 
kolhs  cadaver. 


4.  Der  schwarze  Granitsarkophag  im  Königl.  Museum 

zu  Berlin. 

Dieser  Sarkophag,  welcher  einem  vornehmen  Aegypter  an- 
gehörte und  sich  durch  seine  kunstvollen,  in  den  Stein  einge- 
meisselten  Hieroglyphenbilder  auszeichnet,  trägt  zunächst  fol- 
gende Inschrift  auf  der  obersten  Kante  des  Sargdeckels : 

„Der  Hochheilige  (Osiris),  der  Erpe-Zom  (vergl. 


288 

S.  251),  der  Volksgcbieter  *),  der  Bewohner  de? 
Westen,  der  Verstorbene  P-ZoM-HaM-NoK-HaK**), 
der  Hinübergegangene,  Gerechtfertigte,  Selige, 
der  Sohn  des  BeK-eN-KaNF***),  des  Hinübergegan- 
genen, Gerechtfertigten,  Seligen,  geboren  von 
der  Isis  cK-'SoTi  (d.  i.  der  Brodmacherin) ,  der  gerecht- 
fertigten, seligen  Frau;  welcher  Brandopfer  dar- 
gebracht hat  {iot'k'Hi)  der  fürstlichen  Besitzerin 
(amo7ii-t)  des  (iebäudes  (kol)  des  Himmels  in  ihrer 
lieblichen  Wohnung  (d.  i.  der  Isis),  Opfer  auf  Erden 
und  im  Himmel." 

Eine  Doppelinschrift  an  der  äusseren  Seite  des  Sarges  be- 
ginnt in  der  Mitte  der  Breitseite,  läuft  von  da  nach  rechts  und 
links  und  verbreitet  sich  über  die  rechte  und  linke  Längenseite, 
bis  sich  beide  Theile  in  der  Mitte  der  zweiten  Breitseite  wieder 
vereinigen.  Beide  Inschriften  sind  ziemlich  gleichen  InEalte:*. 
Die  rechte  lautet: 

„Der  strahlende  Erpe-Zom,  der  Volksgeibie- 
ter,  der  Bewohner  des  Westen,  derVerstorbeoe 
P-ZoM-HaM-NoK-HaK ,  der  Hinübergegangene,  Ge- 
rechtfertigte, Selige,  der  Sohn  der  Hausherriu 
Isis  eR-'SoTi,  der  Ernährerin,  der  Krieger  und  Ver- 


*)  Diese  Gruppe  (Biene  und  Amulet  am  Bande)  slol-zor  d.  i.  Volk»* 
gebieter,  Präfect,  Statthalter,  ist  von  Chanipollion  fälschlich  (Dici. 
286)  durch  it;  gvrvilenr  du  roi  übersetzt  worden.  Ebenso  unrichtig  ist  die  fon 
Sevffarth  gegebene  Erklärung  (Gramm.  Aeg^pt.  p.  103)  durch  Ihtus  oder  finut 
odnrifttra,  welche  an  unsrcr  Stelle  gar  nicht  passen  würde. 

♦*)  Der  erste  Thcil  dieses  Namens  P-ZoM- Harn   (der  starkeMano 
ent>pricht  dem  bekannten  Psavnnii»  (Th.  lil.   S.  225),   der  zweite  Theil  NoK- 
HaU  bedeutet :  der  mächtige  Horus. 

♦**)  Dieser  Name  (Diener  seines  Namens)  ist  als  Königsname  tou 
Marictte  und  Lepsius  (L'eb.  die  XXII.  ägypt.  Königsdynastie  S.  292)  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  den  König  Boxx^Qtg  der  griechischen  Schriftsteller  belo- 
gen worden  und  er^cheint,  wie  hier,  als  der  eines  liVivatinannes  schon  ooter 
Psamineticli  I.  in  einem  grossen  Felsengrabe  von  Saqara. 
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Walter  der  Länder  Oberägyptens*),  erhielt  das 
Regiment  über  die  Männer  Aegyptens,  des  star- 
ken, erhabenen  Landes  zurBcIohnung;  es  wurden 
ihm  gegeben  auserlesene  Ländcrcien  und  deren 
Producte  (zpho).  Es  wurden  Opfer  dargebracht 
von  allen  Städten  des  Norden  und  de-  liel) Hohen 
Süden  zur  Anrufung  (mute)  der  G e r e c h t i g k e i t s g ö t - 
t i n ,  der  Tochter  der  Sonne,  des  A  n u  b i  s ,  der  Isis, 
der  Nephfhys  und  der  Götter  der  Gerechtigkeit, 
der  T  o  d  t  e  n  r  i  c  h  t  e  r  für  seine  V  e  r  ;>:  e  h  u  n  u*  e  n  a  u  f  E  r  - 
den,  sowie  auch  zu  ihrer  (der  genannten  Götter)  Ver- 
herrlichung an  seiner  Statt,  für  den  strahlenden 
Herrn  am  Tage  seines  Zurückkehre ns  (nändich  zur 
Wiedervereinigung).  Auch  i  s  t  s  e i  n  S  a  r  k  o  p  h  a  g  (/iie^  shh*) 
geführt  worden  in  das  Grabmal  des  geliebten 
Herrn,  des  Besitzers  der  Welt,  des  Weisen,  Be- 
wund ru  n  g  s  w  ü  r  d  i  g  e  n." 


5.  Eine  GralMüschrift. 

Das  Köni<rl.  Berliner  Museum  besitzt  in  seinem  8()i»:enanu- 
ten  Gräbersaale  das  Fragment  einer  Steinwand  (No.  «^9),  dessen 
freilich  sehr  verstümmelte  Inschrift  dennoch  erkennen  lässt,  dass 
dieselbe  einem  Grabe  angehörte,  welches  ehemals  die  Mumie 
eines  vornehmen  Aegypters  und  Oberpriesters  barg.  Dieselbe 
lautet : 

„Er  ist   hinübergegangen  zur  AV  i  e  d  e  r  v  e  r  e  i  n  i  - 


♦)  Lcpsius  hat  die  Gruppe  Mauer  (l)esser  K  a  m  m)  »"»d  Spindel  nul' 
die  Burfjj  von  Mcnijihis  I)e7,()<ren  und  damit  Xm^ur  rH/o<^  l>ei  Tlnikvilides  I,  104 
verglichen  (Ueb.  die  XXIT.  Dvn.  S.  .312):  aluM  der  Knnini  driiektc  iiaeh  Tod- 
tenbtich  134,  2.  C  KM,  milliin  krine  Ae^ypten,  und  die  Spindel  (holi)  Imit 
supcrior  ans. 

Dblemanii.  Aegyplen.  IV.  19 
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gnng  u.  8.  w.  der  nun  gerechtfertigte  Diener,  wel- 
cher weilt  bei  dem  Fürsten  des  Opferhauses,  dem 
höchsten  Gebieter,  um  ihn  anzubeten,  der  Pro- 
phet des  Fürsten,  genannt  TeTI,  des  Begründers 
der  Opfer  und  Lobpreisungen  (söte - söte - sait) ^  der 
beschnittene*)  (seU)  oberste  göttliche  Priester 
Aegvptens,  der  Fürst  des  Tempels,  der  Herr  der 
göttlichen  Schrift,  der  Bewohner  des  Westen, 
welcher   hinübergegangen  ist  zur  Glückseligkeit 

und  Erhöhung ^ 

Schon  ans  diesem  kurzen  noi^h  erhaltenen  Satze  «kann  man 
leicht  erkennen,  dass  der  Verst(»rbene  ein  Oberpriester  und  Pro- 
phet des  Fürsten  TeTI,  also  ein  hochgestelltes  ^Gtglied  der 
Priesterkaste  war.  Aber  wer  war  der  Fürst  TeTI?  Da  die  grie- 
chischen SchriftsteUer  aus  dem  ähnlich  geschriebenen  Königs- 
namen PePi  den  bekannten  Aphophis  oder  'Jirarrnovc  gebildet 
haben  (Th.  III.  S.  154),  so  könnte  man  sich  hier  leicht  verleiten 
lassen,  bei  der  Form  TeTI  an  den  Athothes,  den  Sohn  oder 
Enkel  des  Menes  zu  denken  (Th.  IQ.  S.  87).  Da  jedoch  aus 
dieser  f  r  ü  h  e  n  Zeit  wenig  Denkmäler  erhalten  sind ,  da  ausser- 
dem der  Stvl  der  Inschrift  sidi  en^  an  den  der  Grabinschriften 
späterer  Zeit  anschliesst,  da  endlich  jede  genauere  Königsbe- 
zeichnimg  wie  URO  König,  oder  Sohn  der  Sonne  oder 
Fürst  des  Volkes  fehlt ,  so  ist  eine  Yergleichung  des  TeTI 
mit  dem  Könige  Athothes  weniger  zulässig  und  der  Fürst 
TeTI  war  ohne  Zweifel  Einer  der  irielen  von  Manetho  nicht 
namhaft  «gemachten  Fürsten  der  Zeit  vor  der  Vertreibuns:  der 
Hirten.     Der  Name  bedeutet  jedenfalls  iaie  den  Glänzenden 


*)  Origen.  lib.  II.  in  ep.  ad  Rom.  IV.  496.  ed.  Rn. :  Apnd  Aegrptios  . .  • 
sacerdos  ....  «rnspex  aat  qacmmlibet  sacromm  minister.  Tel  nt  iUi  appellant 
propheta  omnis  cireomeisns  est.  Omnis  hierophantes.  omnis  rates,  omnis  coeli, 
at  patant.  inferaiqne  mystes  et  conscins  apnd  eos  eäi^e  non  oreditnr  nisi  circom* 
cisus.     Vergl.  Joseph,  c.  Ap.  II.  13  und  Horap.  I.  14. 
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oder  tate-tS  den  glänzenden  Mann.  Auch  findet  sich  der- 
selbe Königsring^ (B e r g ,  Berg  und  zwei  Blätter)  in  der 
zweiten  Seihe  der  Tafel  von  Karnak  sowie  in  einer  unterirdi- 
schen Grabkammer  (^Prisse^  Monura.  egypt.  PI.  XV),  und  ist 

0 

von  Lesueur  (Chronologie  des  rois  d'Egypte,  pag.  221),  316)  dem 
ersten  Könige  der  XIII.  Manethonischcn  Dynastie  beigelegt 
worden ,  welche  aus  sechszig  ungenannten  Thebanischen  Köni- 
gen bestand.     Vergl.  Th.  HL  S.  131. 
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gung  u.  8.  w.  der  nun  gerechtferti' 
eher  weilt  bei  dem  Fürsten  de^ 
höchsten   Gebieter,    um  ihn 
phet   des  Fürsten,  genanr 
der  Opfer  und   Lobpre' 
beschnittene*)    {tebi^ 
Aegyptens,   der  F'" 
göttlichen    Sch^ 
welcher  hinü* 

und  Erhöh'    ^-ijssere  bildliche  DarstelliiD2;en. 

Schon       /' 
leicht  er' 
phet 

P'  ^re   bildliche  Daratellungen ,    welche   sich   häufig  an 

,.^iJen,   in  Grabkammern,   auf  Sarkophagen  oder  auf 


„sj\»llen  finden  und  dadurch  gewissermaassen  zu  dramati- 

^  Litoraturwerken  werden,  dass  in  kürzeren  oder  längeren 

^^tiritten  über  den  einzelnen  abgebildeten  Personen  die  Xanicn 

^isi'lbeii  genannt,  ihre  Handlungen  geschilden  oder  auch  sell^^t 

{ijv  ^Vorte  mitgetheilt  sind ,  hat  der  Verf.  schon  früher  in  seinen 

^t-rsohiedenen  Schritten  durch  Uebersetzung  der  Bei  Schriften  zu 

orkläi-en  versucht.     Vergl.  Th.  II.  S.  220  ff.  224  ff.  Th.  IV.  S. 

iU  ff.  124 f.  17G ff.  185 f.  187 ff.    Thoth  S.  58  ff.    Drei  Tage 

in  Memphis.    S.  191  ff.     Das  Todtengericht    bei    den  alten 

Aegyptern.   Berl.  1854.  8.     Seyffarth,  Tlieol.  Schriften  der 

alt.  Aeg.  S.  25  ff.  34  ff.    Diese  Darstellungen  sind  theils  astrom>- 

nii.<chcn  Inhaltes,   indem  sie  durch  die  Zusammenstellun*r  von 

(lottern  und  Göttersvmbolen  eine  bestimmte  Constellation  aus- 

drüi.'ken  sollten  (vergl.  Th.  II.  S.  241  f.  Th.  IV,  201  ft^),  theil? 

stellen  sie  Scenen  aus  dem  öffentlichen  sowohl  als  auch  aus  ilem 

Privatleben,  z.  B.  Opferfeierlichkeiten,  krieirerische  Erei^niissse, 

Jagil,  Ackerbau,  Viehzucht,  die  Ausübung  von  Künsten  iiml 

Hamlwerken,  das  liliiisliche  Leben,  gesellige  Unterhaltumren  uml 


^8  dar ,  theils  endlich  fuhren  sie  uns  auf  das  Gebiet  der 
*;n  Humoristik,  indem  z.  B.  das  Königl.  Berl.  Mu- 
'a  aus  dem  12.  Jahrhunderte  v.  Chr.  herrührenden 
luf  welchem  scherzhaft  die  Beschäftigungen  der 
•e  übertragen  sind.    Hier  spielt  der  Löwe  mit 
>chach  und  ein  Mäusekönig  macht  mit  seinem 
xVngrifF  auf  eine  von  Katzen  vertheidigte  Festung, 
ohne  Zweifel    die   zahlreichen    grossen  Wandgemälde 
^tlirt  werden  sollen,  auf  denen  der  König  mit  seinen  Ver- 
wandten oder  mit  hohen  Staatsdienern  Schach  spielend  darge- 
stellt (Th.  II.  S.  308),  oder  dessen  Kriegsthaten  abgebildet  sind. 
£benso  ist  die  verkehrte  Welt  dadurch  angedeutet ,  dass  ein  Nil- 
pferd sich  auf  einem  Baume  schaukelt,  während  der  Rabe  zu 
demselben  auf  einer  Leiter  hinansteigen  muss.     Vergl.  Abeken, 
Das  ägyptische  Museum  in  Berlin.   S.  43. 

Was  die  Beischriften ,  welche  auf  solchen  Gemälden  theils 
über,  theils  neben  den  handelnden  Personen  angebracht  sind, 
betrifft,  so  zerfallen  auch  diese  in  zwei  verschiedene  Gattungen. 
Dieselben  sind  entweder  nur  sehr  kurz  und  geben  nichts  weiter 
als  den  Namen  der  abgebildeten  Persönlichkeit  an ,  was  beson- 
ders dann  geschah,  wenn  die  Handlung  schon  an  und  für  sich  so 
deutlich  war,  dass  sie  keiner  weiteren  Erklärung  bedurfte;  oder 
sie  sind  länger  und  ausführlicher,  beschreiben  genau  die  Hand- 
lungen jedes  Einzelnen  und  theilen  die  Gebete,  Unten^edungen 
oder  Anreden  der  Hauptpersonen  mit.  Zur  Veranschaulichung 
dieser  Art  der  altägyptischen  Literatur  folgen  hier  zum  Schlüsse 
des  ganzen  Werkes  noch  einige  Beispiele. 

1.  Das  Opfer  des  Verstorbenen, 

Ueber  der  Hauptinschrift,  in  der  oberen  Rundung  der  schon 
früher  (S.  285)  erwähnten  grossen  Stele  des  Brit.  Mus.  aus  der 
Ptolemäerzeit   (Lepsius ,  Auswahl  Taf.  -XVI)  ist  eine  bildliche 


VIL  Grössere  bildliche  Darstellungen. 


Grössere  bildliche  Darstellungen,  welche  sich  häufig  an 
Tempelwänden,  in  Grabkammem,  auf  Sarkophagen  oder  auf 
PapyrusroUen  finden  und  dadurch  gewissermaassen  zu  dramati- 
schen Literaturwerken  werden,  dass  in  kürzeren  oder  längeren 
Inschriften  über  den  einzelnen  abgebildeten  Personen  die  Namen 
derselben  genannt,  ihre  Handlungen  geschildert  oder  auch  selbst 
ihre  Worte  mitgetheilt  sind ,  hat  der  Verf.  schon  früher  in  seinen 
verschiedenen  Schriften  durch  Uebersetzung  der  Beischriften  zu 
erklären  versucht.  Vergl.  Th.  II.  S.  220  ff.  224  ff.  Th.  IV.  S. 
61ff.  124f.  176ff.  185f.  187ff.  ThothS.  58ff.  Drei  Tage 
in  Memphis.  S.  191  ff.  Das  Todtengericht  bei  den  alten 
Aegyptern.  Berl.  1854.  8.  Seyffarth,  Theol.  Schriften  der 
alt»  Aeg.  S.  25  ff.  34  ff.  Diese  Darstellungen  sind  theils  astrono- 
mischen Inhaltes,  indem  sie  durch  die  Zusammenstellung  von 
Göttern  und  Göttersymbolen  eine  bestimmte  Constellation  aus- 
drücken sollten  (vergl.  Th.  II.  S.  241  f.  Th.  IV,  201  ff.) ,  theils 
stellen  sie  Scenen  aus  dem  öffentlichen  sowohl  als  auch  aus  dem 
Privatleben,  z.  B.  Opferfeierlichkeiten,  kriegerische  Ereignisse, 
Jagd,  Ackerbau,  Viehzucht,  die  Ausübung  von  Künsten  und 
Handwerken,  das  häusliche  Leben,  gesellit^e  Unterhaltuno-en  und 
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Aehnliches  dar ,  theils  endlich  fuhren  sie  uns  auf  das  Gebiet  der 
akägyptischen  Humoristik,  indem  z.  B.  das  Königl.  Berl.  Mu- 
seum einen  etwa  aus  dem  12.  Jahrhunderte  v.  Chr.  herrührenden 
Papyrus  besitzt,  auf  welchem  scherzhaft  die  Beschäftigungen  der 
Menschen  auf  Thiere  übertragen  sind.  Hier  spielt  der  Löwe  mit 
dem  Ziegenbock  Schach  und  ein  Mäusekönig  macht  mit  seinem 
Heere  einen  Angriff  auf  eine  von  Katzen  vertheidigte  Festung, 
wodurch  ohne  Zweifel  die  zahlreichen  grossen  Wandgemälde 
parodirt  werden  sollen,  auf  denen  der  König  mit  seinen  Ver- 
wandten oder  mit  hohen  Staatsdienern  Schach  spielend  darge- 
stellt (Th.  H.  S.  308),  oder  dessen  Kriegsthaten  abgebildet  sind. 
Ebenso  ist  die  verkehrte  Welt  dadurch  angedeutet ,  dass  ein  Nil- 
pferd sich  auf  einem  Baume  schaukelt,  während  der  Kabe  zu 
demselben  auf  einer  Leiter  hinausteigen  muss.  Vergl.  Abeken, 
Das  ägyptische  Museum  in  Berlin.   S.  43. 

Was  die  Beischriften ,  welche  auf  solchen  Gemälden  theils 
über,  theils  neben  den  handelnden  Personen  angebracht  sind, 
betrifft,  so  zerfallen  auch  diese  in  zwei  verschiedene  Gattungen. 
Dieselben  sind  entweder  nur  sehr  kurz  und  geben  nichts  weiter 
als  den  Namen  der  abgebildeten  Persönlichkeit  an ,  was  beson- 
ders dann  geschah,  wenn  die  Handlung  schon  an  und  für  sich  so 
deutlich  war ,  dass  sie  keiner  weiteren  Erklärung  bedurfte ;  oder 
sie  sind  länger  und  ausführlicher,  beschreiben  genau  die  Hand- 
lungen jedes  Einzelnen  und  theilen  die  Gebete,  Unterredungen 
oder  Anreden  der  Hauptpersonen  mit.  Zur  Veranschaulichung 
dieser  Art  der  altägyptischen  Literatur  folgen  hier  zum  Schlüsse 
des  ganzen  Werkes  noch  einige  Beispiele. 

1.  Das  Opfer  des  Verstorbeüen, 

Ueber  der  Hauptinschrift,  in  der  oberen  Rundung  der  schon 
früher  (S.  285)  erwähnten  grossen  Stele  des  Brit.  Mus.  aus  der 
Ptolemäerzeit   (Lepsius,  Auswahl  Taf.  XVI)  ist  eine  bildliche 
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Darstellung  eines  Todtenopfers  angebracht,  welches  von  einer 
menschlichen  Figur ,  die  ohne  Zweifel  den  Verstorbenen  sdbst 
vorstellen  soll ,  den  verschiedenen  Gotthdten  dargebracht  wird. 
Die  beigeschriebenen  Inschriften  gehören  der  ersteren  der  beiden 
oben  genannten  Gattungen  an ;  sie  sind  kurz  und  nennen  nur  die 
Namen  und  Ehrentitel  der  einzelnen  angebeteten  und  durch  Opfer 
zu  versöhnenden  Gottheiten ;.  eine  ausfuhrlichere  Erklärung  der 
Handlung  war  bei  dem  sich  selbst  erklärenden  Bilde  weder  nö- 
thig,  noch  auch  auf- dem  kleinen  Räume,  auf  welchen  sie  zusam- 
mengedrängt ist,  ausfuhrbar.  Ueber  einem  mit  Früchten,  Blu- 
men, Broten  und^^ einer  Gans  angefüllten  Opfertische  stehen  nur 
die  wenigen  von  dem  Opfernden  an  Osiris  gerichteten  Worte: 
„Glänzender  Gott,  Fürst  und  Schöpfer  desWelt- 
allsl" 

Die  angebeteten  und  auf  dem  Bilde  selbst  dargestellten 
Götter  sind  nach  ihren  Attributen  und  Ueberschriften  folgende: 

1.  „Sokari  (besser  ^sop-zotn^  d  ermächtige)  Osiri  8." 

2.  „Hapi-Osiris  (Osiris- Apis  mit  Stierkopf),  derKä- 
cher  und  Richter  der  Welt,  der  grosse  Gott,  der 
Fürst  der  Götter,  der  Herr  der  unendlichen  Zei- 
ten, der  Fürstin  Ewigkeit".  Hapi  (d.  i.  der  Richter) 
war  nicht  nur  Name  des  heiligen  Stiers  (Apis),  sondern  auch  des 
Niles  (vergl.  Th.  H.  S.  181)  und  endlich  eines  der  vier  Begleiter 
des  Osiris  (S.  180.  181).  Der  Stier  Hapi  wurde  als  ein  „Ab- 
bild der  Seele  des  Osiris"  angesehen  und,  wie  Plutarch 
berichtet,  lehrten  die  Priester,  Osiris  und  Apis  seien  zu  einem 
und  demselben  Gotte  verflochten.  Ueb.  Is.  20.  Endlich  wurde 
bekanntlich  jeder  gerechte  Mensch  nach  dem  Tode  ein  Theil  des 
Osiris  und  mit  ihm  vereinigt,  und  so  stand  in  der  späteren  ägyp- 
tischen Mythologie  dem  lebenden  heiligen  Stiere  ein  Hapi- 
Osiris  oder  Osiris-Hapi  i^OaoQänic^  SdqaiTic^  Serapis)^ 
der  verstorbene,  mit  Osiris  vereinigte  Stier  gegenüber.  Vergl. 
Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  VH.  S.  428.     Ueber 
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den  unter  den  Ptolemäem  angeblich  aus  der  Fremde  eingeführ- 
ten neuen  Gott  Serapis  oder  Sarapis  vergl.  Tacit.  Hist.  IV, 
83.  84.  Clem.  AI.  Protr.  IV,  48.  Cyrillus  in  Jul.  p.  13  Spanh. 
und  Plutarch,  Ueb.  Isis  und  Osiris,  cd.  Parthey,  p.  212  fF. 

3.  „Isis,  die  Mächtige,  die  göttliche  Mutter, 
die  königliche  Gemahlin*),  die  Herrin  des  Him- 
mels." 

4.  „Nephthys,  die  göttliche  Schwester,  die  Be- 
kämpferin  ihres  Bruders." 

5.  „Horus,derßächer  seines  Vaters,  der  grosse 
Gott  im  Vorhofe  des  Anbetungshauses." 

6.  „Anubis,  der  König  der  Welt,  der  Schöpfer 
undWeber  des  Götterzeltes." 

7.  Ein  Horussperber  mit  der  Straussfeder  auf  dem  Kopfe 
und  der  Ueberschrift :  „Der  mächtige  Fürst  der  Wel- 
ten, der  Richter  der  Welten  in  Ewigkeit  **)." 

Ganz  dieselben  Götter  sind  auch  in  den  ersten  Zeilen  der 
darunterstehenden  längeren  Hieroglypheninschrift  als  diejenigen 
genannt,  zu  denen  der  Verstorbene  zur  Wiedervereinigung  hin- 
überoreoran«jen  ist. 


2;  Ein  Todteiiopfer. 

Die  Darstellung  des  Todtenopfers  und  der  mit  demselben 
verbundenen  Gebräuche  und  Ceremonien  findet  man  bei  Wilkin- 
son  in  dessen  bekanntem  Werke  A  second  series  of  ihe  man- 


*)  So  sind  die  beiden  Hieroglyphen  Sonne  und  Auge  zu  übersetzen, 
indem  die  Sonne  bekanntlich  König,  und  das  Auge  {bal  =  B,  P)  auf  vielen 
Stelen  op  desponsure  ausdrückt. 

**)  Das  Bild  eines  Affen  (en)  bezeichnet  homonymisch  eneh,  die  Ewig- 
keit. In  der  darunter  stehenden  Inschrift  Z.  II  sind  zur  genaueren  Bezeichnung 
desselben  Wortes  dem  Bilde  des  Affen  noch  die  Hieroglyphen  Ku geige fäss 
(N)  und  Gleis  (Ate  =•  H)  beigefügt. 
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ners  rlc.  im  Suj)plementbande  Taf.  86  unter  der  Ueberschrifl : 
r,yi  proccssioji  in  which  palm  branckes  are  streived  in  the  way.^ 
Man  erblickt  auf  diesem  Wandgemälde  zunächst  rechter  Hand 
den  Eingang  in  eine  Grabkammer  oder  in  ein  grösseres  Familien- 
begräbniss ,  zu  dessen  beiden  Seiten  die  Worte  erhalten  sind : 
„Der  mächtige  Diener  des  Ammon  KaTI - eN - PoTH- 

U  **),  der  Verstorbene,  der  Gütige  (nanc) (hat 

erbaut)  dieses  Grab  (eigentlich  Mumienhaus,  äg.  aho-kos) 
zum  Ruhme  dcrisis,  der  Gütige  n."  Links  neben  dieser 
Grabespforte  ist  eine  Stele,  welche  leider  keine  Inschrift  erkennen 
läs.st,  errichtet,  und  vor  dieser  stehen  zwei  aufrecht  gestellte  Mu- 
mien, eine  männliche  und  eine  weibliche  (mit  Bart  und  ohne 
Bart).  Die  weibliche  ist  in  einer  Beischrift  „Die  hochhei- 
lige Hausherrin,  welche  geführt  hat  das  Regi- 
ment über  uns,  die  Gütige"  genannt,  und  eine  klagende 
Frau  steht  neben  ihr;  die  männliche  heisst  in  einem  kurzen 
danebenstehenden  Hieroglyphentexte :  „Der  hochheilige 
(Osiris),  mächtige  Diener,  der  gegen  uns  höchst 
Wohlwollende  (kali-os),  der  Verstorbene,  Gütige", 
und  bei  derselben  knieen  zwei  klagende  Frauen ,  ohne  Zweifel 
seine  Mutter  und  seine  Tochter;  denn  neben  der  Ersteren  fin- 
det sich  die  Beischrift  „Die  Mutter  des  durch  den  Tod 
Dahingerafften",  neben  der  Letzteren  stehen  die  Worte: 
„Seine  Tochter  HeR-MeN-T  (d.  i.  die  beständige 
Herrin),  die  gütige  Herrin." 

Vor  den  bisher  angegebenen  Personen  stehen  links  zwei  mit 
Broten ,  Frücliten ,  Fleischstücken  und  verschiedenen  Emblemen 
angefüllte  ()[)fertische  und  neben  diesen  ist  ein  sich  durch  sein 
Leopardcnfell  (Th.  IL  S.  327)  auszeichnender  Oberpriester  ab- 
gebildet, in  dessen  Nähe  sich  ein  zweiter  Priester  befindet,  wel- 
cher das  schon    früher  (Th.  II.  S.  193)  geschilderte  Räucher- 

*)  Dieser  Name  bedeutet  Einen,  „der  der  Libationen  knndig  ist." 
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instrument  und  ein  zur  Libation  bestimmtes  Giessgef  äss  in  den 
Händen  trägt.  An  diese  schliesst  sich  endlich  eine  Priesterpro- 
cession  mit  Palmzweigen  in  den  Händen  an ,  über  welcher  vom 
Oberpriester  an  von  rechts  nach  links  hin  folgende  längere  In- 
schrift steht: 

„Dies  ist  die  Vollziehung  der  Ceremonie  der 
Libation  (sop-pölh)  für  den  hochheiligen  (Osiris)  Prie- 
ster, den  mächtigen  Diener  des  Ammonstempels, 
genannt  KaTI - eN - PoTH - ü ,  den  Gerechtfertigten, 
Hinübergegangenen*),  sowie  für  dessen  Sohn,  den 
Priest  erAegyptens  und  des  Ammon,  für  Amenophis, 
den  hinübergegangenen  Herrn,  und  für  dessen 
Sohn,  den  Priester  des  Ammon  KaTI-cN-PoTH-U,  den 
Verstorbenen,  Gerechtfertigten  {mast),  den  Ver- 
fertiger der  Schriften  seines  königlichen  Herrn, 
den  Astrolog  **)  des  heiligen  Tempels,  und  für  die 
beiden  Söhne  (jnas-snau),  den  gewaltigen  Amenophis, 
den  getecht fertigten  Priester  Aegyptens  und  Amen- 
bok  (d.  i.  Ammonsdiener) ,  den  Verstorbenen,  und  für 
dessen  Sohn,  den  Priester  des  Ammon  Amenophis, 
den  Guten,  so  wie  für  dessen  Sohn  Si-eji-Amen  (d.  i. 
Sohn  des  Ammon),  den  Bücherschreiber  der  fürst- 
lichen Buchrollen,  den  Ruhmreichen,  Gerechtfer- 
tigten, Hinübergegangenen,  und  für  dessen  Sohn, 
den  Priester  des  Ammon,  den  Bibliothekar  {sai- 
zoome  d.  i.  Büchersanimler)  Aegyptens,  den  Grossen, 
und  für  dessen  Sohn,  den  Priester  des  Ammon,  Bok- 
en-Amen  (d.  i.  Ammonsdiener),    den    Gerechtfertigten, 


*)  Die  Lcyer  [boine)  drückt  häutig  BN,  PN  und  hinter  den  Namen  Ver- 
storbener pooiifi,  den  Hinübergegangenen  aus. 

**)  Nach  Hüraj)ollo  1,  98  war  gras  volans  =  nstrologns ,  weshalb  man 
vermiithen  kann,  dass  der  fliegende  Vogel  (</i/,  tolli,  volare)  ST  und  daher  ref- 
stit  Astrolog  ausdrückte. 


Seligen,  und  für  dessen  Sohn,  den  Priester  des 
Ammon  Bok-en-Muih  (Diener  der  Göttin  Math.  Vergl.  Th.  U. 
S.  180),  den  Gütigen,  und  für  dessen  Bruder,  den 
heiligen  Schreiber  des  Ammonstempels  Os-kati-et 
(d.  i.  Vermehrer  der  Weisheit),  den  verehrungswürdigen 
Mann,  welcher  hinübergegangen  ist  zu  den  Herren 
der  unendlichen  Zeiten." 

Man  erkennt  leicht  aus  diesen  Inschriften,  dass  der  Stamm- 
vater der  Familie  KaTI-eN-PoTH-ü  das  Erbbegräbniss  angel^ 
hatte  und  dass  bei  Gelegenheit  der  Beisetzung  des  zuletzt  Ver- 
storbenen unter  seinen  Nachkommen,  welcher  Oi-kati-ei  hiess, 
nicht  nur  diesem  allein,  sondern  auch  allen  Vorfahren  dessel- 
ben ,  welche  in  derselben  Grabkammer  ruhten ,  Todtenopfer  und 
Libationen  dargebracht  w^urden.  Niu*  mit  zwei  Ausnahmen,  wo 
zwei  Brüder  genannt  sind,  ist  stets  einzig  und  allein  der  Erstge- 
borene erwähnt,  weil  jedesmal  auf  diesen  das  in  der  Familie  erb- 
liche Priesterthum  des  Ammon  übergegangen  war.  Die  beiden 
namhaft  gemachten  jüngeren  Brüder  Amen^bok  und  Os-kati-et 
führen  deshalb  auch  nicht  den  Amtstitel  eines  „Priesters  des 
Ammon ",  sondern  dem  Ersteren  ist  gar  kein  Titel  beigelegt, 
und  der  Letztere  war  nur  heiliger  Schreiber  des  Ammonstempels. 
Wahrscheinlich  fanden  sie  allein  deshalb  in  dieser  Reihe  eine 
Stelle ,  weil  ihre  älteren  Brüder  kinderlos  verstorben ,  und  daher 
s  i  e  es  waren,  auf  deren  ältesten  Sohn  das  Priesteramt  übergbg. 
Auch  erkennt  man  schon  aus  den  ersten  Gliedern  des  Stamm- 
baumes : 

KaTI-eN-PoTH-U 


AMeN-HoPT  (Amenophis) 


KaTI-eN-PoTH-U 

Amenophis         Amen-bok 
dass  wie  in  den  Königsdynastien  (Th.  III.  S.  97),  so  auch  in  den 
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Familien  der  Priester  die  Sitte  herrschte ,  den  Namen  des  Gross- 
vaters auf  den  ältesten  Enkel  übergehen  zu  lassen. 


3.  Ein  Kriegs^emälde. 

Das  hier  zum  Schlüsse  als  Beispiel  einer  kriegerischen  Dar- 
stellung ausgewählte  Bas  -  Relief  aus  Medinet-Abu  ( vergl. 
Th.  II.  S.  35)  ist  abgebildet  in  Young's  Hieroglyphics  I.  Tab.  XV. 
Man  erblickt  daselbst  Einen  der  vielen  Ramessiden  mit  der  Ueber- 
schrift:  „Der  mächtige  König,  der  gewaltige  Beherr- 
scher des  Gebietes  der  Herrschaften  und  des  an- 
grenzenden (jnur)  Gebietes,  der  Fürst  des  Volkes, 
genannt  Der  gerechte  König ,  der  von  Ammon  Gelieble ,  der 
Sohn  der  Sonne,  genannt  Ramses,  Fürst  von  On  (Helio- 
polis)."  Man  bemerkt  hier  zunächst  den  König  auf  seinem 
Kriegswagen  und  hinter  demselben  mehrere  Beamte,  welche, 
nachdem  die  Schlacht  entschieden ,  die  den  getödteten  Feinden 
abgeschnittenen  Hände  zählen  und  die  Anzahl  derselben  "jenau 
aufzeichnen  (vergl.  Th.  IH.  S.  203),  welche  sich  den  Beischriften 
nach  auf  mehrere  Tausende  beläuft.  Hinter  dieser  Scene  ist  eine 
grosse  Menge  von  Gefangenen ,  welche  verschiedenen  Nationen 
angehören,  abgebildet;  denselben  sind  theils  die  Hände,  theils  die 
Ellenbogen  an  einander  gebunden ;  noch  anderen  endlich  ist  ein 
Strick  um  den  Hals  gelegt.  Der  König  selbst  führt  mit  der  lin- 
ken Hand  die  Zügel ,  stützt  sich  auf  den  ßand  des  Wagens  und 
hält ,  mit  der  rechten  Hand  lebhaft  gestikulirend ,  folgende  über 
dem  Bilde  verzeichnete  hieroglyphische  Anrede : 

„Also  spricht  euer  Fürst  und  Gebieter,  der 
Herr  der  Länder,  genannt  Der  König  und  Fürst,  der 
Grosse  {os\  Miamun,  der  Sohn  der  Sonne,  der  Herr  der 
Welten,  genannt  Ramses,  Fürst  von  On,  zu  den  Krie- 
gern   und   denguten   Führern   und  Befehlshabern 
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der  Krieger,  indem  er  die  Rede  (an  euch)  wendet: 
Ihr  Tapferen  (kro-et)  alle  unter  den  Aegyptern,  ihr 
Un verwundeten  (an-hotb),  die  ihr  gekämpft  habt  für 
die  Ruhe  meines  GebietesI  Euch  zur  Freude  und 
zur  Schmach  {sohe)  für  den  fliehenden  {pof)  Gewalt- 
haber haben  wir  gebeugt  und  vernichtet  den  Muth*) 
des  Gewaltigen;  zurückgewichen  (saho)  ist  der  fremde 
Feind,  der  grosse  und  starke.  Lob  sei  dem  Herrn, 
welcher  bedeckte  ihr  Herz  mit  Feigheit  im  Kampfe! 
Lob  sei  den  Siegern  und  dem  Führer,  welcher  ge-  ^ 
fesselt  hat  (mur)  die  Länder  ^)l  Preis  sei  dem  Herrn 
und  mächtigen  Könige,  welcher  sie  gebändigt  bat 
{er-heri-snui)  wie  ein  Thier,  welcher  geschlagen  hat 
die  Kämpfer,  welche  verwüsteten  und  plünderten 
die  Felder  der  Hungrigen!  Es  beschloss  der  Herr 
sie  zu  zerbrechen,  gleich  wieHorus,  derGott,  der 
seinen  Namen  furchtbar  gemacht  hat  (eigentlich  der 
Schöpfer  der  Furcht  seines  Namens),  der  Züchtiger  und 
Bestrafer  der  Verbündeten  (d.  i.  der  Genossen  des  Ty- 
phon), der  mächtige  Fürst  aller  Geschlechter,  wel- 
cher gestählt  hat  {sot)  den  Muth  des  Königs,  zu 
kämpfen  und  zu  siegen  auf  dem  Schlacht felde  {ma- 
sont),  in  Schrecken  zu  setzen  den  Norden  und  den 
Westen  und  zu  erniedrigen  den  grossen  König  des 
mächtigen  Feindes.  Geschlagen  hat  der  Feldherr 
{rose  Stellvertreter)  des  Königs  ihre  Heerschaaren.  Das 
Herz  des  Königs  ist  in  Freude  und  Sorglosigkei t." 
„Macht  bekannt  ^)  und  verkündigt  (eigentl.  streuet 
aus)  in  Aegypten  durch  Bekanntmachen  (promul- 
gando):  Wiedereingenommen  hat  der  Herr  gleich 
dem  Sonnengottein  Ewigkeit  unser  Land,  und  auf 
gleiche  Weise  lässt  bringen  (er-hobet)  der  Herr  der 
Krieger,    der   Fürst   aller   Länder,    der    Herr  und 
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König  alle  Schätze  der  besiegten  und  getodteten 
Fremden  in  das  grosse  Haus  des  Fürsten  und  Vor- 
stehers von  Theben,  der  grossen  Stadt  *).  Vernich- 
tet und  zu  Falle  gebracht  hat  der  Herr  diejenigen, 
welche  ihn  auf  denKnieen  anflehten  um  ihr  Leben; 
mit  Kraft  hat  er  sie  zu  Grunde  gerichtet;  als  ein 
Geschenk  für  den  Altar  des  Schöpfers  hat  er  be- 
wahren (Jiareh)  lassen  ihre  verhassten  Hände,  die 
er  abgeschnitten,  wie  er  fest  gelobt  hatte  dem  Für- 
I  Bten  und  Herrn  Aegyptens,  dem  strahlenden  Ver- 
nichter der  Unheiligen,  dem  mächtigen  Sieger, 
dem  unveränderlichen  *)  Ammon-Ra,  dem  Vater 
der  Götter,  dem  himmlischen  Herrn,  dem  Vernich- 
ter und  Zerstörer  der  Höfe  derHerrn  und  der  Woh- 
nungen des  gewaltigen  Geschlechts,  dem  Könige 
und  Fürsten,  dem  Ruhmreichen,  welcher  herrscht 
in  derWohnung  des  Lichtes  in  Ewigkei t." 

Nur  folgende  Hieroglyphenbilder  bedürfen  einer  genaueren 
Erklärung ;  1)  Der  Stierschenkel  drückt,  wie  hier,  so  auch 
auf  dem  römischen  Obelisk  und  an  vielen  anderen  Stellen  sor 
x^äQtxog  aus;  er  hiess  daher  ohne  Zweifel  ker  und  bezeichnete 
syllabarisch  KR,  ZR.  2)  Es  sind  hier  zwei  besiegte  Länder 
unterschieden,  von  denen  das  eine  durch  einen  Baum,  das  andere 
durch  ein  Getreidebündel  angedeutet  ist.  Beide  haben  den  be- 
kannten Stadtplan  als  Determinativ.  Vielleicht  darf  man  bei 
diesen  zwei  besiegten  Ländern  an  einen  mit  Baumpflanzungen 
bewachsenen  und  an  einen  anderen  mehr  zum  Ackerbau  geeig- 
neten Landstrich  des  eroberten  Gebietes  denken  und  Wald- 
land  und  Getreideland  übersetzen.  3)  Das  Schaf  muss, 
da  es  den  Dekan  "laQO)  andeutete,  die  Sylbe  SR  ausgedrückt  und 
deshalb  wohl  altägyptisch  sor -et  d.  i.  Wollthier  gehcissen 
haben.  Vergl.  S.  213.  Hier  bezeichnet  sein  Bild  sor  promul- 
gare.    4)  Unter  dem  „grossen  Hause  des  Fürsten  und 
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Vorßtehers  von  Theben"  (der  Ammonsstadt)  scheint  der 
Tempel  des  Ammon-Ba  zu  verstehen  zu  sein ,  da  sehr  häxifig  auf 
kriegerischen  Wandgemälden  die  Darbringung  eines  Theiles  der 
Beute  durch  den  siegreichen  König  an  die  Gottheit  und  deren 
Priester  abgebildet  ist.  Vergl.  Th.  II.  S.  160.  5)  Die  Gruppe, 
welche  mont  permanere  ausdrückt ,  besteht  aus  zwei  weib- 
lichen Brüsten  (mnoti  =  MNT)  und  zwei  diakritischen  Zei- 
chen ,  nämlich  der  Wellenlinie  (=  N)  und  fünfStrichen 
(tiu  =  T) ,  welche  beide  hinzugesetzt  sind ,  um  die  letzten  Con- 
sonanten  N  und  T  des  Wortes  mont  zu  wiederholen.  Hieraiu  \ 
ersieht  man ,  dass  die  bekannten  Zahlzeichen  nicht  immer  auch 
gerade  das  entsprechende  Zahlwort  ausdrücken  mussten,  sondern 
wie  jede  andere  Hieroglyphe  akrophonisch  oder  syllabarisch  den 
Anfangsconsonant  oder  alle  Consonanten  des  Zahlwortes  bezeich- 
nen konnten  (so  bezeichnen  z.  B.  acht  [schmun]  Striche  die 
Stadt  Schmun  oder  Hermopolis).  Deshalb  wurden  hier  fiinf  (Jiu) 
Striche  zur  Andeutung  des  T  -  Lautes  angewendet  und  wohl  des- 
halb gewählt,  um  den  breiten  Kaum  unter  den  beiden  neben  ein- 
ander stehenden  Brüsten  und  der  WellenKnie  vollständig  auszu- 
füllen, während  das  gewöhnliche  schmale  Bild  des  Halbkrases 
oder  Berges  diesem  Zwecke  weniger  entsprochen  haben  würde. 


Register  zu  sämmtlichen  vier  Theilen. 


(Die  römische  Ziffer  deutet  den  Theil,  die  arabische  die  Seitenzahl  au.) 


i    Abydos  II.  28.  131.  Tafel  von  A.Ifl. 
17  f.  übersetzt  und  erklärt  IV.  44  ff. 

Achaemencs  III.  256. 

Achaemenides  III.  2.56. 

Achoris  III.  2.58. 
,^^4ikerbau  II.   131.      Erfinder  dess. 
^ßlh  133. 

Ackerbauer  (als  Kaste)  II.  132. 

Aegypten,  Namen  II.  11.  Klima 39. 
Grenzen  II.  18  f.    Eintheilung  21  f. 

Aerzte  II.  256 f. 

Aethiopische  Königsreihe  III.  227. 
milde  Regenten  231. 

Africamis^  bist.  Quelle  III.  36. 

"^Akerblndl,  32.  146. 

Alexander^  S.  des  Physkon  III.  276. 

Alexandn'a  III.  267.  Sitz  der  Wissen- 
schaften 268.   Bibliothek  268. 

Amasis,  Gesetzgeber II.  76.  191.  245. 
König  III.  55.  243.  begünstigt  den 
Handel  III.  245.  s.  Bauwerke  246. 
unterjocht  Cypern  247.  Gegen  Kam- 
byses  252. 

Amenophis  I.    Verhältniss  zu   den 


Hyksos  III.    145.     flieht   vor   ihnen 

145.   vertreibt  sie  146. 
Amenophis  II.   seine  Bauwerke  III. 

179  f. 
Amenophis  III.    Kriegsthaten    III. 

183. 
Amenthes  II.  220 f. 
Ammenemes  (I.)   (Moeris  od.  Ma- 
rcs) III.  112. 
Ammenemes  (11.  u.  III.)  III.  137. 
Ammenemes  (IV.)  III.  241. 
A  mm  eres  III.  141. 
Ammianus  Marcellinus  I.   18  f. 

IV.  57. 
Aramon,  Orakel  dess.  II.  216. 
Ammonium  III.  65. 
Amos  II.  s.  Nativität  III.  134.  167. 
Amosis  III.  165. 
Amyr/aeus  III.  256.   zieht  sich  zurück 

257.  vertreibt  die  Perser  257. 
An  führ  er  im  Kriege  n.  102. 
Anubis  im  Amenthes  IL  222. 
Anysis  III.  227. 
Aphophis  III.  154.  IV.  284. 
Apieion  (=  Serapen^qi)  II.  38. 
Apis,  Verehrung  li^pQl,   Abzeichen 
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207.  Anfenthalteort  208.  Geburts- 
fest 208.  Lebensdauer  209.  Beerdi- 
gung^ 209. 

Apishof,  der  II.  38. 

Apisperiode  II.  241.  III.  42.  An- 
fang derselben  III.  199. 

Apisstele,  übersetzt  IV.  253 ff. 

Api Stempel  II.  .50. 

A pries,  s.  Hophra. 

Arabien,  das  ägypt.  (Ti-Arabia)  II. 
20.  33. 

Archäologie  II.  l  ff .  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  äg.  A.  3.  Quellen  4  ff. 
Hülfsmittel  8  f. 

Arithmetik  II.  252. 

Armais  III.  172.  200. 

Armbänder  II.  291. 

Arsinoe  III.  273 f. 

Artabazus  HI.  256.  schlägt  die  Ae- 
gypter  257. 

Artaxerxes  (I.)  III.  256. 

Arure,  Flächenmaass  11.  86. 

Astrologie  11.242.  Hauptsätze dcrs. 
244  f. 

Astronomien.  238.  astronom.  Li- 
tcratunverke  übers.  IV.  199  ff.  die 
astnm.  Capitel  des  Todtenbaches  IV. 
229  ff. 

Asychis  III.  227. 

Atbar  (Meroc)  III.  63. 

Athothes  (I.)  III.  87.  residirt  in 
Memphis  87. 

Athothes  (II.)  III.  88. 

A  t  h  y  r  t  i  s ,  des  Sesostris  Tochter  III. 
114. 

Atimie  der  Krieger  11.  73. 

Atmu  IV.  123. 

Aufseher  der  Kriegsgefangenen  II. 
58. 

Auge,  das  sogenannte  heilige,  nach 
dem  Todtenbuche  IV.  269  ff. 

Avaris  U.  34.   III.  143. 


Babylon,  agjp^  II.  34. 
Bäcker  II.  l}.fU 


Bäume,  ägypt.  II.  40. 

Bailev  I.  35. 

Ballspiel  II.  309. 

Bath  (Maass)  II.  86. 

Baukunst  II.  108  f. 

Baumaterial  III.  3. 

Begräbniss,  Vcm^'cigerung  dcssclb. 
II.  74. 

Begräbniss feierlichkeiten  II. 
325  ff. 

B  e  g  r  ü  8  s  u  n  g  II.  281. 

B  e  r  e  n  i  k  e ,  Tochter  des  Ptol.  Soter 
II.  277.   des  Auletes  277  f. 

Bergbau  II.  148  f. 

Beschneidung  II.  61.  Zeit ders. 62. 

Bewaffnung  des  Heeres  II.  93. 

Bibliotheken,  zu  Theben  II.  237. 
zu  Alexandrien  III.  268.  im  fkn- 
^istempel  269. 

Bildhaucrk  unst  II.  Il4f. 

Bildliche  Darstellungen,  erklärt  IV. 
292  ff. 

Bildsäulen,  s.  Statuen. 

B  i  n  o  t  h  r  i  8 ,  als  Gesetzgeber  II.  76. 

Birch  I.  74.  203.  seine  Ucbersetzuo- 
gen  220  f. 

Blindenspiel  H.  309. 

Bocchoris  als  Gesetzgeber  II.  ?#•; 

Bogen  II.  95. 

Bogenschützen  II.  95. 

B retspiel  II.  309. 

Brutofen  II.  142. 

Brugsch  I.  74.  78.  93.  146.  über 
demotische  Sprache  n.  Schrift  147  f. 
als  Hieroglyphenentzifferer  150.  hält 
noch  an  Syml>olen  fest  151.  seine 
Mischbilder  187  f.  s.  Inschrift  von 
Rosette  vorgeblich  nach  Chnm|»olliuo 
193  f.  neu  gebildete  koptische  Wör- 
ter 197  f.  207.  218.  8.  Detcrmina- 
tiva  199.  übersetzt  ganz  phoneti^h 
216  f.  Dekannamen  nach  Scvffartb 
219.  andere  Ucbersctznngen  oboe 
alle  Erklärung  220.  223.  229  f.  wun- 
derliche Götternanicn  223  f.  neu  er- 
fundene 224. 
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Babastis,  Göttin (»Pftöcht)!!.  179. 

ihr  Fest  196.   die  Inscbrifteil  einer 

Statue  derselben  öbers.  IV.  129  ff. 
Bnbastus,  Stadt  und  Region  II.  34. 

m.  221.    Bnbastische  Königsfami- 

lie  221. 
Bansen  1.93. 158.203.204.214.226. 
Bnrton  I.  93.  131. 
Buto,  Göttin  II.  180.   heilige  Thiere 

ders.  280  f.   Stadt  31. 

0 

c. 

C  a  n  a  1  der  Könige  ü.  33. 

Canopus,  Stadt  ü.  32. 

Chaeremon  I.  76. 

Cham,  Chem,  Rem  U.  12.  III.  56. 

Champollionl.  44.  seine Entziffe- 
rnngsgrundsätze  45.  bei  Eigennamen 
45  f.  findet  gegen  50  Bachstaben  46  f. 
Eintheilnng  der  Hieroglyphen  58  f. 
verwirft  Sylbenzeichen  59.  196.  er- 
kennt Determinativzeichen  61  f.  seine 
grammatischen  Bestimmungen  63  f. 
hält  die  Zahlen  für  symbolische  Zei- 
chen 64.  mischt  in  Adject.  n.  Zeit- 
wörter Symbol.  Zeichen  65  f.  Wür- 
digung seiner  Grundsätze  u.  Wider- 
'  legung  von  Irrthümem  durch  den 
Verf.  68  f.  seine  Schule  nimmt  für 
ihn  Syllabarhieroglyphen  in  An- 
spruch 203  ff.  liefert  mit  Aufgebung 
seines  Systems  Uebersetzungen  ohne 
Commentare  220  f. 

Chamsin  n.  40.  45. 

Chebronin.  179. 

C  h  e  o  p  s ,  Pyrämidenerbauer  III.  1 Ö 1 . 
ruchloser  König  105  f.  seine  Pyra- 
mide II.  SO. 

Chephren,  Pyramidenerbauer*  III. 
101  ff.  ruchlose  Regierung  107. 

Chnubi  II.  27. 

Chon  oder  Chons  II.  172. 

Chranicon,  vetus  HI.  34.  46. 

Chronologie,  als  Wissenschaft  11. 
247.  Versuche,  sie  zu  ordnen  III. 
1 1  f.  grössere  Zeitperioden  derselb. 
Ublemuiin,  Ae^^ypleii    IV. 


38  f.    chronologische  Tabellen  III. 

183.  135. 
Clemens  Alex.  I.  1.  s.  Schriftarten  9  ff. 
Clot'Reyy  sein  Opferstein  übersetzt  IV. 

236  ff. 
Constellation  V.  Mosis  Geburt  III. 

134.  am  Tempel  zu  Kamak  IV.  201  ff. 
Crimin algesetze  II.  77  f. 

D. 

Danaus  III.  172.  202.  ^ 

D  a  r  i  u  8 ,  als  Gesetzgeber  n.  7  7 .  hoch- 
geehrt bei  den  Aegyptem  m.  255. 
Nothns  257. 

Dekane,  führen  auf  Sylbenhierogly- 
phen  I.  140  f.  auf  dem  Thierkreise 
von  Dendera  219.  Uebersetzung  der 
Dekanverzeichnisse  IV.  206  ff. 

Delta  II.  22.  30. 

Ire  m  o  t  i  s  c  h  e  Sprache  und  Schrift  I. 
146.  ohneAusnahme  phonetisch  146. 
Förderung  ders.  durch Brugsch  147. 

Dendera  n.  27.  der  Thierkreis  das. 
erklärt  IV.  218  ff. 

Denkmäler,  geschichtliche  HI.  14. 
15  ff.  in  bildlichen  Darstellungen  16. 
astronomische  II.  241  f.  übersetzt 
IV.  199  ff.  235  ff. 

Determinativa  I.  179. 

Diabie»  Vesaphaedus  HI.  91. 

Dialekte,  heiliger  I.  167.  seine  Ei- 
genthümlichkeiten  168.  Dialekt  des 
Volkes  167. 

Diebeszunft  II.  79. 

Diodor,  über  Aegypten  HI.  28.  45. 

Dodekarchen,  Wiederherstcller des 
Labyrinthes  III.  234. 

Dolchen.  97. 

Dolmetscher,  als  Fremdenführer 
IH.  29.  ihre  Entstehung  237. 

Doppelflöte  II.  303. 

Drumann  I.  30. 

Dulaurier  I.  lOK 

Dynastien,  Gleichzeitigkeit  mehre- 
rer HI.  49.  93.  Grftnde  dafür  50  ff. 


•f-f.:- 1 
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Getränk,  gewöhnliches  11.  284.   an- 
dere 285. 
Gewich te  II.  84.    Gestalt  ders.  87. 
Gewitter,  Schilderung  desselben  im 

Todtenbuche  IV.  266  ff. 
Giftschlange  (als  Bild  des  Thicr- 

kreises)  IV.  263. 
Glasbereitung  II.  121. 
Glasern.  121  f. 
Gleichzeitigkeit,  s.  Dynastien. 
Götter  n.  156  f.    nach  astron.  Prin- 

cip  n.    162  f.    die  neunzehn  Götter 

der  menschlichen  Glieder  nach  dem 

Todtenbuche  IV.  101  ff. 
Götterbilder  bei  Festzügen  II.  195. 
G ö tterdynastien  des Manetho  III. 

46.  48. 
Götterkönige  HI.  69.  70  f. 
Göttermythen,  bist. Deutung  ders. 

m.  73. 
Göttfertriaden  ü.  156. 
Goldarbeiter  IL  123. 
Goldbergwerke  n.   148.    Arbeiter 

in  dens.  149. 
Gosen  (Fiai/u)  II.  20.  33.    III.  152. 

156. 
Goulianofl.  41. 

Grabinschrift,  übersetzt IV.  289 ff. 
Grabmal,  des  Osymandyas  II.  323  ff. 
Grabstätten  III.  319  f. 
Grammatik,  hieroglyphische  mit  der 

koptischen  verglichen  IV.  21  ff. 


Haarputz,  der  Frauen  II.  290. 

Halsketten  11.  291. 

Handel  II.  124  f.  mit  Phöniciern  u. 
Gviechen  124.  Gegenstände  desselb. 
124.  seit  Psammetich  125.  unter 
Necho  und  Amasis  126.  unter  den 
Ptolemäern  126.  HI.  266  ff.  ausge- 
führte Gegenstände  H.  127. 

Handspiegel  II.  290. 

Handwerken.  118. 

Hapi-Mou  (Nilgott)  II.  181  f.  ihm  ge- 
weihte Thiere  182. 


Harfe  II.  301  f. 

HarpokratesII.  177. 

Harneris  n.  177. 

Hathor  ('W.'^i;^!)  n.  170. 

Hausgeräth  II.  295  ff. 

Haushofmeister  d.  Palastes  II.  57. 

Hansthiere  II.  41. 

Hawkifts  I.  93. 

Heer  n.  90  ff.  Vermehrung  dess.  93. 
Zusammenziehung  103.  Auszug  103. 

Heilkunde  U.  255  f.  den  Göttern 
beigelegt  256.    unvollkommene  259. 

Heilmittel  258  f.   sympathet.  261. 

Helme,  eiserne  II.  93. 

Hermapion  I.  19  f.  IV.  57. 

Hermotybier  n.  91.  ihre  Standorte 
91. 

H  e  r  0  d  o  t ,  Nachrichten  üb.  Aeg.  HI. 
28.  45. 

Hi  eraphoren  (Priester)  n.  186. 

Hi  eroglyphenschrift,  älteste 
Schreibart  I.  3.  Classen  nach  den 
Gegenständen  4.  Lage  der  Schrift- 
columnen  6.  Erfinder  derselb.  I.  3. 
n.  229.  IV.  264.  Anwendung  IL 
230.   zu  Gninde  lieg.  Sprache  232  f. 

Hierostolisten  (Priester)  n.  185. 

Hin  (Hohlmaass)  II.  86. 

Hirten  (Kaste)  II.  189. 

Ho  (Klein  Diospolis)  U.  28. 

Hochzeit  n.  276. 

Höllenwächter  (Cerberus)!!.  222 f. 

Hofämter  IL  56. 

HohlmaasseU.  86f. 

Hophra  (König)ni.  240f.  von  Ama- 
sis geschlagen  u.  gefangen  243.  ge- 
tödtet  244. 

Horoskop  (der)  II.  55.  185.  246. 
(das)  245.  seine  zwölf  Stellen  246. 
der  Erde  lU.  71. 

Horus,  doppelte  Gottheit  IL  177.  im 
Amenthes  222.  Sohn  des  Osiris  und 
der  Isis  IV.  127.  230. 

Horus  (König)  m.  180. 

Horus  Apollo  L  13  ff.  41.  213. 

Hyksos  m.   18«.    Zeit  des  Einzuges 

20  • 
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134.  ihre  Entfernung  144.  de»  Jo- 
sephus  Bericht  147  f.  nicht  mit  l8> 
raeliten  zu  identißcircn  148  ff. 

Hymnen,  üherueut  IV.  1 34  ff. 

Hypogäen  II.  320. 

Jäger  II.  145  f. 

Jagd  n.  145.  148. 

Jahr,  ägypt.  II.  80  f.    Anfang  dess. 
III.  38. 

Jahreszeiten  II.  81. 

Janelli  I.  40.  158. 

Jaro,  Jero  («*  NiJ)  II.  13. 

Ihsambul,  Grabcbhöhle  III.  181. 
Kriegsgemälde  daselbst  181  f. 

Ideler  I.  83  f. 

1  n  a  r  u  8 ,  König  III.  256.  vertreibt  die 
Perser  256.  sein  Tod  257. 

Jongleuren.  310  f. 

Joseph,  in  Aegypt.  III.  154  ff. 

Josephscanal  U.  29. 

Josephus  I.  167. 

Isis  II.  157  f.  169.  Traner  ders.  um 
Osiris  169.  ihre  Tempel  190.  Fest 
196  f. 

Israeliten  in  Aegypten  III.  132  ff. 
ihr  Einzug  unter  einem  einheimi- 
schen Könige  1 49  ff.  ihre  Geschichte 
154  ff.  Bedrückungen  157  f.  ihr  Aus- 
zug 159  ff. 

Jungfrau,  Sternbild  II.  177  f. 

Jungfrauen,  körperliche  Uebungen 
derselben  II.  280. 

Jupiter,  Planet  II.  173  f. 

Kab  (Ilohlmaass)  II.  87. 

Kämme  II.  290. 

Kiilasir  ier  II.  91.  ihre  Standorte  91. 

Kambyscs  III.  252.  besiegt  Psam- 
mcnit  252  f.  Benehmen  gegen  die 
Aegypter  253.  Zug  nach  Acthiopien 
253.  Frevel  geg.  Apis  253.  Tod  254. 

Kampfspiele  II.  310. 

Karavanenhandel  III.  65. 


Karnak  11.27.  ConstellationamTon- 
pel  daselbst  IV.  201. 

Kasten  II.  59  ff. 
.  Katakomben  II.  320. 

Katze  n.  179. 

Kanfcontracte  II.  127. 

Kelter  II.  138  f. 

Keule  n.  96. 

Keulenträger  n.  96. 

Kinder,  erste  Pflege  II.  277  f.  ihre 
Kleidung  278.  Nahrung  278.  Spiel- 
zeug 278. 

K  i  r  c  h  e  r  (Athanasius)  I.  2 1  f. 

Kisten  II.  297. 

Klaproth  I.  41.  93.  232. 

Kleidung  n.  286.  der  Priester  287. 
der  Könige  287. 

Kleopatia,  Gemahlin  des Epiphane« 
UI.  275.  des  Philometor  275.  des 
Physkon  (Kokke)  275.  Tochter  de^ 
Auletes  278. 

Köcher  II.  95. 

Könige,  Grötter  II.  50  f.  menschliche 
(Söhne  des  Ra)  5 1 .  ihre  Krönung  50. 
Feste  ihnen  zu  Ehren  51.  ihr  Ein- 
kommen 52  ff.  Verwendung  ihrer 
Reichthümer  54  f.  ihre  Bathgeber 
55.  ihre  Beamten  56  f. 

Königinnen  II.  273. 

Königsdynastien  d.ManethoIII.46. 

Königsgräber,  in  der  Tbebais  IL 
321  f.    ihre  Einrichtung   322.    der 
XVIII.  Dynastie  III.  182. 
Königsreihe  der  XXII.  Dynast,  m. 
197.  der  XXVI.  Dynastie  198. 

Königsverzeichnisse  an  Tempel- 
wänden ni.  17. 

Königswahl  (des  Amasis)  III.  55. 

Königthum,  erblich  II.  48.  m. 54. 

Komasien  II.  195. 

Ko mästen  II.  195. 

Kopftuch  II.  189. 
.Koppe  I.  157. 

K  r  a  n  k  h  e  i  t  c  n  II.  45  f.  Vorschriften 
dagegen  257  f. 

Krebs,  Sternbild  H.  177. 
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Krieger,  ihre  Bekleidung  Ü.  .98  f^ 

K  r  i  e  g  e  r  k  a  s  t  e  n.  90.  ihr  Chfundbe- 
sitz  91. 

Kriegführung  n.  102. 

Kriegsgefangene,  ihre  Verwen- 
dung II.  62.  72.  104  ff.  ihre  Ver- 
stümmelung ni.  203. 

Kriegsgemälde  IV.  299  ff. 

Kriegsgesetze  II.  79. 

Kriegsmaschinen  II.  105. 

Krokodil  n.  41.  IV.  265. 

Krokodiljagd  II.  146. 

Kurnu  II.  27. 

Ky  p  h  1 ,  s.  Räucherungen. 

Labyrinth  n.  29.  Beschreibung  des- 
selben 113  f.  Erklärung  «des  Namens 
III.  138.  astronomische  Eintheilung 
138.  polit.  Beziehung  139.  Grabstätte 
d.  Könige  139.  Ueberreste  dess.  140. 

Lagiden  m.  250  f.  263.  ihre  Milde 
262  f.  von  den  Priestern  begünstigt 
264. 

Lamares  oder  Marcs  III.  136.  Er* 
bauer  des  Labyrinths  136.  erblindet 
140*  erhält  d.  Augenlicht  wied.  140  f. 

Landplagen  II.  43  ff.  III.  161  ff. 

Lanze  II.  96. 

Lanzenträger  n.  96. 

Lalercuhi/n,  s.  Eratosthenes. 

Latona,  ihr  Fest  II.  198. 

Leibesstrafen  II.  73  f. 

Leibwachen.  57.  91  f. 

Leichenpapyrus  n.  317. 

Leichenstelen,    ihre   Inschriften 
übersetzt  IV.  278  ff. 

Leichenzug  n.  326  f. 

Lemans  I.  93.  146. 

Lepsius,  Hauptvertreter  des  Cham- 
pollion'schen  Systems  1.  85  f.  seine 
Eintheilung  der  Hieroglyphen  87  f. 
üb.  ideographische  Schreibweise  89  f. 
seine  Mischzeichen  91  f.  Inschrift  an 
der  Pyramide  desCheops  105  ff.  Kri- 
tik und  Berichtigung  des  Verf. 's  107 


ff.  seine  chronologisch.  Untersuchun- 
gen 134.  Fehlemach Weisung  durch 
den  Verf.  136.  weitere  Irrthümer  sei- 
ner Uebersetzung  einzelner  Gruppen 
142  ff.  weist  jede  Uebersetzung  fort- 
laufender Texte  zurück  225  ff.  ist 
unbekannt  mit  den  neusten  Bearbei- 
tungen der  Inschrift  v.  Rosette  226  f. 
seine  fragmentarische  Uebersetzung 
der  Inschrift  von  Edfu  227.  stellt 
neue  Zahlen  auf  228  f. 

Letronne  I.  30. 

Leyer  n.  302. 

Libyen,  als  ägypt.  Provinz  II.  20.  32. 

Lilie  IV.  261. 

Literatur,  ägypt.  H.  234  f.  Reich- 
haltigkeit dcrs.  I.  1  ff.  hermetische 
II.  234.  hieratische  234.  liturgische 
235.  astronomische  u.  astrologische 
235.  medicinische  236.  religiöse  in 
Uebersetzungen  IV.  95  ff.  Schriften 
philosophisch  -  naturhistor.  Inhaltes 
aus  dem  Todtenb.  übers.  IV.  258  ff. 
humorist.  Litcraturwerke  IV.  293. 

L  ö  w  e  (Sternbild)  IL  177. 

Log  (Hohlmaass)  II.  86. 

Lotus  II.  40. 

Luxor  U.  27. 

Maasse  II.  84  f. 
Malerei  H.  116. 
Manetho,  s.  historischen  Werke  III. 

20  f.    Veranlassung  zu  denselb.  30. 

270.    fragmentar.  Ueberreste  I.  31. 
Marcs,  s.  Lamares. 
Mars  (=  Molech  •  Zom)  II.  171  f.    s. 

Fest  198. 
MaH^  s.  Gcrechtigkeitsgöttin. 
Medinet'Abu  H.  27. 
Melanephoren  (Priester)  II.  186. 
Melo  (=Nil)n.  14. 
MemnoniurainTheberim.  178.  184. 
Memnonssäule  III.  183. 
Memphis  U.   29.    Erbauer  37.    III. 

84  f.  Umfang  II.  37.  Gebäude  37  f. 
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Mendes  (Gott)  II.  175. 

Mendesische  Regentenfain.III.258. 

Menephtha  (I.)  III.  18U. 

Menes,  erster  König  II.  19.  III.  9. 
70.  s.  Regierungsantritt  III.  75.  Be- 
weis dafür  ans  Constellationen  nnd 
anderen  Quellen  76  fp.  seine  Regen- 
tenfamilie m.  81.  seine  Bauwerke 
84.  8.  Kriegsthaten  II.  19.  III.  86. 
Erlöschen  seiner  Familie  m.  92. 

Menschenopfern.  191. 

M  e  p  h  r  a  (Königin)  m.  179. 

M  e  r  c  u  r  (Planet)  =  Thoth  II.  1 70. 

Meroe  m.  62  f.  Sitz  der  Wissenschaf- 
ten 63.  Priesterherrschaft  das.  62  f. 
kriegerischer  Staat  64  f. 

Metalle  11.  43. 

Migdol  (MttydaiXog)  11.  34. 

Minntoli  I.  48.  149. 

Misr  =  Mizraim  (Land)  II.  13.  III. 
56.  (Person)  56. 

Mittelägypten  11.21.25.28.  Städte 
dess.  28. 

Mneves,  Gesetzgeber  II.  76.  m.  89. 

Mnevis,  Stier  H.  169 

Mö  r i s  (König  derXH.  Dyn.)  m.  109. 
112.  (See)  n.  29  f.  s.  Ursprung  m. 

110.  fischreich  II.  144. 
Momemphisn.  32.  m.  236. 
Monarchische  Verfassung  III.  54. 
Monate,  ägypt.  II.  80  f.    Vorsteher 

derselb.  81.  die  zwölf  Monatsgötter 
nach  den  Denkmälern  IV.  97  ff.  • 

Mondbarke  II.  226. 

Mond  göttin  (Isis)  II.  169. 

Monogamie  (der  Priester)  II.  274. 
der  übrigen  Aegypter  274. 

Monotheismus  II.  155. 

Morraspiel  II.  306. 

Moschosphragisten  (Priester)  II. 
186. 

Moses  III.  158.  s.  Feldzng  n.  Aethio- 
pien  159.  s.  Flucht  und  Wiederkehr 
159.  8.  Wunder  166  ff.  sein  Auszug 
163.  s.  Schriften  als  Greschichts<|nelle 

111.  22  ff.  26  f. 


M  ü  n  z.e  n ,  blosse  Metallstücke  II  88. 
gepiff^e  seit  den  Ptolemäem  89.  rö- 
mische Kaisermunzen  89. 

Münzfälschern.  88. 

Mumien  n.  315.  Aufbewahrung ders. 
318. 

Musik  n.  301  ff. 

Musikanten  11.  98. 

Muthis  (König)  III.  259. 

Mycerinus  (P}Tamidenerbaner)  III. 
101  ff.  107.  Sarg  seiner  Tochter  zn 
Sais  108.  Lebensende  109. 

Nabu  um  II.  302. 

Nahrungsmitteln.  281  ff. 

Nebukadnezar  m.  241  f. 

Necho  m.  230.  238.  s.  Verkehr  mit 
dem  Auslande  238.  lässt  Afrika  um- 
schiffen 239.  seine  kriegerischen  Un- 
ternehmungen 239.  wird  v^on  Nebu- 
kadnezar besiegt  240. 

Neith  (=  Athene)  n.  175.  ihr  Fest 
zu  Sais  197. 

Nektanebis  (I.)  III.  259.  schlägt  die 
Perser  259.  s.  Bauwerke  259.  (II.) 
in.  260.  schlägt  die  Perser  261. 

Nepheraeit»  (Nephre-hopt)  III.  258. 

Nepheriiex  (König)  III.  259. 

Nil,  s.  verschiedenen  Namen  U.  13  f. 
s.  Lauf  14.  S.Mündungen  14.31.  s. 
Zeit  der  Ueberschwemmung  17. 

N  i  1  g  o  1 1 ,  eine  Statue  dess.  nnd  deren 
Inschriften  IV.  240  ff. 

N  i  1  m  e  s  8  e  r  II.  64. 

Niloen  (Fest)  IL  201. 

Nilopolis  IL  181. 

Nilpferd  IL  41.  Erlegung  dess.  147. 

Nilschiffen.  128. 

Nilwassern.  39. 

Nitokris  (Königin)  III.  98. 

Nomarchen  IL  58.  65.  ihre  Unter- 
bearaten  66. 

Nomen  IL  22  ff.  Namen  ders.  24  ff. 
65.  90.  an  relig.  Culte  geknüpft  HL 
67.  Vereinig,  zu  einer  Monarchie  67. 
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Oasen  n.  32  f. 

Obelisken  II.  115.  zn  Heliopolis 
in.  190.  durch  Angustns  nach  Rom 
gebracht  191.  übersetzt  nnd  erklärt 
IV.  55  ff.  der  Obelisk  v.  Philä  über- 
setzt IV.  244  ff. 

Oberägypten  n.  21. 

Oberpriester  n.  184. 

Oberst  der  Leibwache  11.  57  ff.  der 
Flotte  58. 

Obrigkeit  IV.  260. 

Ochns  (König)  III.  260.  erobert 
Aegypten  261.  s.  Grausamkeit  261. 
Hess  den  Apis  tüdten  i62. 

On  (==  Heliopolis)  II.  34. 

Opfern.  191.-  Abbildung  des  Opfers 
eines  Verstorbenen  IV.  293. 

Opferaltar  in  Berlin,  seine  Inschrif- 
ten übersetzt  IV.  132  ff. 

Opfergebräuch  e  II.  192  f. 

Opferstein  Clot-Bey*s  übersetzt  IV. 
236  ff. 

Opferthiere  II.  192. 

Orakel  IL  216  f.  ihre  Spräche  217. 
219.   Geschenke  an  dieselben  219. 

Osarkon  (I.)  HL  222    (IL)  222  f. 

0  s  a  r  8  i  p  h  (Anführer  der  Hyksos)  IIL 
145  ff. 

Osiris  n.  157.  sein  Zug  durch  die 
Welt  158  ff.  seine  Leidensgeschichte 
158  f.  8.  Zerstückelung  160  f.  sein 
Tempel  190.  Feste  199  ff.  seine  Na- 
men nach  dem  Todtenb.  FV.  116  ff. 

Osymandyas,  Constellation  seiner 
Geburt  ni.  167.  180.  185.  s.  Bild 
186.  als  Beförderer  der  Wissenschaf- 
ten 186. 

Osymandyeum  ni.  180.  186. 

r. 

P  a  1  i  n  erklärt  symbolisch  1.  33.   seine 

irrigen  Ansichten  33  f. 
Palme  (Maass)  IL  85. 
Palmen  wein  H.  285. 
Panegyrien  (des  Volkes)  IL  195. 


Panzer  n.  94. 

Papyrus  II.  40.  127.  231.  Zuberei- 
tung 231. 

Papyrusrollen  I.  8.  II.  232. 

Paris  m.  205  f. 

ParratL  227.  158.  III.  12. 

Parthey  I.  10. 

P  a s  c  h  t  (»  Bnbastis  IL  179. 

Passalacqual.  196. 

Pas tophoren  (Priester)  I.  186. 

Pausiris  (König)  III.  257. 

"Pelusium  II.  31. 

Perioden  d.  äg.  Geschichte  IIL  52  f. 

Perserherrschaft  m.  248  ff.  Un- 
terbrechung ders.  249.  Regententa- 
belle ders.  248  f. 

Pestn.  46. 

Pethor  (Priesterkönig)  III.  217. 

Petubastes  (König)  HI.  225. 

Pfaff  L  40. 

Pfeilen.  95. 

Pflanzen  H.  41. 

Pflug  IL  133. 

Pheron,  s.  Mares. 

Philä  IL  26.  die  Inschrift  voii  Philä 
übersetzt  IV.  91  ff.  der  Obelisk  von 
Philä  übersetzt  IV.  244  ff. 

Philitis  (der  Hirt)  m.  107. 

Phönix,  wahrer  und  falscher  IIL  39. 
=  Mercur  (Planet) ,  Thoth  40.  sein 
Erscheinen  40.  s.  Beschreibung  im 
Todtenbuche  IV.  226  ff. 

Phönixerscheinungen  IH.  79. 
130. 

Phönixperiode  H.  241.  IH.  39  f. 
fehlerhafte  Berechnung  I.  136  f. 

Phtha  (='Ä9r««<Trof)  n.  11.  12. 

Pianch  (Priesterkönig)  HI.  218. 

P  i  t  h  o  m  (JlttTOVfiog)  IL  34.    • 

Planetengottheiten  IL  166  ff. 

Phiche  (Abb^)  I.  39. 

Polybus  (Privatmann)  HL  204. 

Por/ellanarbeiter  n.  121. 

Priester  IL  182  f.  ihr  Besitzthum 
183.  Geheimlehren  183.  266  ff.  ihre 
hauptsächlichsten  Classen  184  f. 
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Priestercollegien  II.  197.  III.  61f. 

Priesterinnen  n.  973. 

Priesterkönige  III.  217  f. 

Processionen  n.  194  f. 

Prophet,  8.  Oberprio0ter. 

Proteus  (König)  m.  205  f.  behält 
die  Helena  zurück  209. 

Provinzen  Aegyptens  II.  22  f. 

Psaramenit(XII.)  III.  247.  252.  von 
Kambyses  geschlagen  und  gefangen 
252.  sein  Tod  253. 

Psammetich  III.  234.  stürzt  die Do- 
dekarchie  236.  eröffnet  Aegypten 
dem  Aiul^nde  236.  seine  Bauwerke 
237.  ist  den  Priestern  verhasst  238. 
belagert  Azotus  238»  (II.)  240. 

Psammus  (König)  HI.  225. 

P 8  a m  m  i;  t b  i  s  (König)  m.  259. 

Ptolem'aer  (neue  Biüthe  des  Reiches) 
m.  266  ff. 

Ptolemäu8Lagim.272.276.  grün- 
det  die  Bibliothek  zu  Alexandrien 
268.  Philadelphus  273.  267  f.  sein^ 
Reichthümer  268.  erweitert  die  Bibr 
liothek  zu  Alexandrien  268  f.  begrün- 
det d&3  Museuin  269.  gründet  den 
Tempel  zu  Philä  ^73.  Evergetes  (I.) 
274.  PhilQp|itor274.  Epiph^ne8  274, 
Philometor27&.  Evergetes  (11,)  975. 
Physkon  27|i.  Soter  (IJ.)  276,  Aule- 
tes  277.  Cäsarion  278. 

Punt  (Mauritanier)  III.  189. 

jPyramiden  II.  29.  112.  des  Cheops 
30.  112.  III.  104  f.  älteste  aus  ;Sie- 
geln  112.  ihre  Bestimmung  III.  (9, 
verschiedene  Ansichten  102  f. 

Pyramidenerhauer  m.  101. 

Quellen,  der  Geschichte :  a)  ägypti- 
sche :  Inschriften  an  Bauwerken  und 
Sarkophngen  III.  2  ff .  18  f.  astrono- 
mische Constellationen  7  f.  astrono- 
mische Perioden  9.  an  Obelisken  u. 
Stelen  18.  an  Wandgemälden  6.  19. 
b)  ausserägyptisohe :  22  ff.    Herodot 


u.  Diodor  28  ff.   Creorgius  Syncellns 
33  ff.  Vereinigung  dies.  Qi^ellen  4d  ff. 

». 

Ba,  8.  Sonnengott. 

3äucheri;ngen,  heim.  198.  Kypfai 
193.   nach  d.  Todtenboehe  IV.  275. 

Bamses  Miaraum,  sein^  Greburts- 
constellatioQ  m.  167^  187.  Mitre^ 
gent  seines  Vaters  18$.  Begierung8<r 
zeit  170.  Held  und  Ero|>erer  172. 
181  ff.  188  f.  8.  Bauwerke  180.  185. 
190.  s.  Katakombe  190,  s.  Obelisk 
übersetzt  IV.  55  ff.  seine  Krönang 
IV.  184  ff. 

RapsakesIII.  193  f. 

Bechei|kunst  II.  252.  verschißdeae 
Operationen  ders.  253. 

Bechtfertignngsrede  des  Verstor- 
benen  übersetzt  IV.  191  ff'. 

Rechtswissenschaft  n.  266  (f. 

Regentenfolge  der  XVII|.  Dynast, 
m.  171. 

Reich  der  Seligen  U,  224  f.  Eintritt 
in  dass.  224.  Beschäftigiingen  dw. 
225. 

RhaHipsinit  III.  210.  sein  Bchatf- 
haus  210  f.  seine  Bauwerke  215.  8. 
Nachfolger  216. 

Rhodopia  (Nitokris)IU.  99.  Verei- 
nigung d.  verschiedenen  Sagen  100 f. 

RiesenßchiffeU.  126  f.  130  f. 

Ringen.  .290. 

Robiano  I.  157. 

Rosellini  1.  47  f. 

ß  o  8  e  1 1  e ,  Inschrift  von,  übersetzt  IV. 
75  ff. 

RougS,  de  I.  74.  186.  sein  Hymnus  an 
die  Sonne  iibersetzt  186.  berichtigt 
durch  Seyffarth  188.  wendet  Sylla- 
barhieroglyphen  an  189  f.  sagt  sich 
noch  nicht  ganz  von  Symbolen  loi 
190.  201.  214.  216.  226.  243 

H  ü  h  I  e  (von  Lilien^tem)  I.  196. 

Ruhebetten  U.  296. 


313 


I 


ti. 


Sabakom.  227.231.  schafft  die  To- 
desstrafe ab  228.  zieht  sich  nach 
AethiopieQ  zufücIl  228. 

Saey  (Si)v.  de)  prüft  den  demotischen 
Text  der  Inschrift  von  Rosette  I.  31. 


Schrift  n.  229.  Er6nder  ders.  228. 

Schriftarten  I.  3  ff.  Eintheilung 
ders.  9  f.  denkbare  23  f.  Buchstaben 
und  Silbenschrift  25. 176  ff.  Sylben- 
hieroglyphi^  i^is  der  Inschrift  von 
Rosette  IV.  88  ff. 


findet   dsLrijfL  Aehnlichkeit    mit   der     S  c  h  ü  t z  e ,  Sternbild  II.  179. 


hebräischen  Schrift  31. 
Sanften.  298. 
Sänger  (Priester)  U.  185. 
Säulen  U.  109  f. 
Sais  n.  31.  m.  235.    Sitz  der  Neith 

n.  176. 
Salvolinil.  54—57. 
Sargmacher  II.  121. 
Sarkophag  11^316.  der  Leipziger  III. 

195.  Sarkophaginschriften  übersetzt 

IV.  278  ff. 
Sasychis   (als  Gesetzgeber)  II.   76. 

m.  90. 
Saturn  (Planet,  »  Seb)  n.  172.  als 

Gott  172.  Vater  des  Typhon  173. 
Sauhirten  II.  61.  142  f. 
Schaltperioden.  240. 
Schalttage  11.  8(1.  83.  Geburtstage 

der  Götter  8 1 .  des  bürgerl.  Jahres  82. 
Scharfrichter  II.  58. 
Scheren  (das)  der  Haare  II.  288  f. 
Schiffahrtn.  128. 
Schiffen.  126  f.  in.  267. 
Schild  n.  94. 
^phlächtern.  119. 
Schlangen  n.  4^.  das  Sternbild  der 

Schlang^  IV.  233  f. 
Schleudern.  96. 
Schleuderern.  96. 
Schmucksachen  II.  290. 
Schmun  ^.  32. 
Schnitzwerk  n.  116. 
Schöpfer  IV.  123  ff.  Loblied  an  ihn 

127.  mit  Käferleib  272. 
Schöpfniig,  pach  demTodtenbuche 

ly.  152  ff. 
Schreiber,  heilige  U.  184.  ihre  Wis- 
senschaften 184. 
Schreibmaterial  U.  232. 


Schuhen.  288. 

Schuhmachern.  119. 

Schatzwaffen  n.  93  f. 

Seh  wart  z  e  I.  58.  83.  s.  Verdieiiste 
um  die  koptische  Sprache  84.  erläu- 
tert Champollion's  System  84  f. 

Schwertern;  97. 

Sebenny tische  Regenten  in.  259. 

Seelen  wanderung  n.  224..  Dauer 
ders.  227.  Darstellung  derselb.  IV. 
182. 

Seen,  Möris  n.  29.  von  Sirbonis  31. 
von  Tanis  31. 

Sempsos  III.  91.  Pest  unter  seiner 
Regierung  91. 

Serapeum,  s.  Apieion. 

Sesoosis,  s.  Sesostris. 

Sesorthosis  ni.  96.  s.  Verdienste 
96  f. 

Sesostris  (Sesoosis)  ni.  113.  seine 
Jugenderziehung  llß.  sein  Feldzug 
nach  Arabien  113.  sein  Regierungs- 
antritt 80.  8.  Landes^intheilung  114. 
8.  Kriegsheer  115.  s.  Eroberungen 
115  ff.  Eigent^ümlichkeit  s.  Denk- 
säulen 116.  8.  Rückkehr  1 17  f.  Nach- 
stellungen seines  Bruders  118.  seine 
friedlichen  Thatep  118  f.  s.  Bauten 
119.  s.  tfebermuth  120.  s.  Lebens- 
ende 120.  verschiedene  Ansichten 
über  seine  Person  121  ff.  125  ff. 

Sesostrissage  in.  112  f. 

S  e  t  h  o  8  (I.)  seine  Geburtsconstellation 
III.  167.  erster  König  derXIX.Dyn. 
171  f.  s.  Regierungsantritt  193  f.  8. 
Feldzüge  200.  beseitigt  durch  Wand- 
gemälde 202. 

S  e  t  h  o  s  n.  Vulkanspriester  als  König 
in.  228  ff,  gegen  Sanherib  228  ff. 
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Betperiode  ni.  241.  Stände,  drei  IL  59. 

SevechuH  oder  Sebich  U8  (s=s  »So)  Statthalter  11.  57. 

in.  227.  Statuen  Ih  114  f. 

Sey ff arth  folgt  Spobn  I.  49.  erklärt  Steinarten  n.  42  f.  152. 


durchaiiH  phonetisch  50.  erkennt  Syl- 
labarhieroplyphen  51  f.  IV.  10.  sein 
astronomisches  Svstem  I.  75  AT.  sein 
Urtheil  über  Champ.  Grammatik  78. 
nimmt  sein  astron.  System  zurück  82. 
s.  System  der  Homonymie  121.  Ta- 
heWe  der  wichtigsten  Syllabarhiero- 
glyphcn  122  ff.  Hauptpunkte  dieses 
neuen  Systems  129  f.  seine  Bekannt- 
machung  der  Tafel  von  Abydos  131. 
reclamirt  sein  Eigenthum  202.  seine 
letzten  Arbeiten  242  f.  Beurtheilung 
ders.  244.  seine  Irrthümer  IV.  35. 

Sickler  I.  40.  158. 

Siegelringe  II.  290. 

Siris  (Nilname)  II.  14. 

Sisak  (ss Sesonchosis)  III.  19(^.221  f. 
erobert  Jerusalem  222  f.  eine  Statue 
de» Nilgottes  aus  seinerzeit  u.  deren 
Inschriften  IV.  240  ff. 

Sistrum  U.  303. 

Skarabäen  I.  8.  232.  II.  88.  290. 

8 k emi  ophris  (Königin)  III.  141. 

Sklaven  11.  62.  geschützt  durch  Ge- 
setze 62. 

Sklavinnen,   «ils  Nebenfrauen   II. 
274  f. 

Sohne,  Erziehung  II.  278  f.  körper- 
liche Uebungen  ders.  279. 

Sogdiavvs  TU.  257. 

Sonnenbarken.  226. 

Sonnengott  (=  Ra)  U.  168.  seine 
dreifache  Gestaltung  168.  s.  Haupt- 
sitz 168. 

Sonnenschirmen.  298. 

Sothis,  historische  Quelle  III.  34. 

Sothisperiode  II.  83.  HI.  38.  52. 

Sphinxreihen  zwischen  Lnxor  und 
Karnak  III.  180. 

S  p  h  r  a  jr  i  s  t  e  n  II.  1 92. 

Spohn  I.  48.  erklärt  phonetisch  49. 
8.  grammat.  Fonnen  53.  121.  146. 


Steinbock  (Sternbild)  IL  1 80. 

Steinbrüchen.  151. 

Steindenkmäler  I.  7  f. 

Stelen,  als  Siegeszeichen  II.  105.  als 
Leichensteine  IV.  278. 

S  t  i  e  r  (Sternbild)  n.  176. 

Stierkämpfe  U.  310. 

Strafarbeiter  IL  72. 

Strafen  IL  71  f.  75. 

Straussfeder,  der  Richter  11.  68. 

Streitwagen  U.  99  f. 

Stühlen.  295. 

Stundentafel,  übersetzt  IV.  224ff. 

S  u  p  h  i  8  I.  :==  Cheops. 

SuphisH.  «=«  Chephren. 

Syene  IL  18. 

Sylbenhieroglyphen,  ».  Schrift- 
arten. 

S  y  r  i  n  g  e  n  H.  320. 

T. 

Tageseintheilung  D.  82. 
Tanis  IL  31.  IH.  218. 
Tanitische  Könige  in.  2l8f.  :224f. 
Tanz  n.  301  ff.  verschied.  Arten  305. 
Tarako  («  Thirhaka)  in.  229.  232. 
Tauschhandel  H.  88. 
Tempel  H.  188  f.    erhaltene  BoineD 

ders.  189.    des  Ptah  m.  84.  II.  37. 

des  Ammon  in  Nnbien  in.  179. 180. 

der  Bnto   H.    180.    des  Amenoplni 

(in.)  n.  35  f.    des  Cbons  3i.  von 

Luxor  ni.  179. 
T  e  m  p  e  1  w  a  n  d  ,  thebanische  ID.  18- 
T  e  o  8  oder  Tachos  III.  260. 
Thamyrus,  zinspflichtiger  König  HI. 

257. 
Thebais  (Oberägypten)  n.  IL 
Theben  IL  27.  35.    Umfang  87.  Be- 

gierungssitz  d.  XVm.  Dyn.  HI.  171. 

jetzige  Ruinen  178  f. 
T  h  i  e  r  e  (heilige)  H.^  202  f.   Ib  alpks- 
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betischer  Ordnung  203  f.  ihre  Pflege 
206  f.  Strafen  für  Verletzung  ders. 
207.  Prophetengaben  ders.  218. 

Thierdienst  II.  210.  Einführung 
desselben  211  f.  nach  astronomi- 
schen Bestimmungen  des  Thierkrei- 
ses  214  f. 

Thierkreis  n.  239f.  Eintheilung  d. 
Bilder  240.  von  Dendera  III.  7.  er- 
klärt IV.  218  ff. 

Thiersarg,  die  Inschrift  dess.  über- 
setzt rV.  280. 

Thoth  (=  Hermes),  s.  Erfindungen 
II.  158.  229.  sein  Tempel  190.  im 
Amenthes222.  als  Erfinder  d.  Schrift 
IV.  264. 

Thronsessel  II.  295. 

Thuoris  (König)  III.  204. 

Thutmes  (I.)m.  177.  (IV.)m.  179. 

Thutmosis,  Erbauer  des  Königspa- 
lastes zu  Kamak  III.  179. 

Tiarabiall.  33. 

Tische  II.  296. 

Tischlern.  120. 

Todesstrafe  II.  71. 

Töpfer  II.  121. 

Todtenbuch,    Turiner  I.   94.    Ein- 

'  theilung  dess.  v.  Lepsius  95.  Titel- 
erklärung dess.  97  f.  Berichtigung 
durch  den  Verf.  98.  100  ff.  üeber- 
setzungen  aus  demselb.  IV.  103  ff. 
106  ff.  116  ff.  127  ff.  134  ff.  155  ff". 
185  ff.  193  ff.   226  ff.  229  ff.  258  ff. 

Todtengericht,  d.  irdische II.  327. 
das  unterirdische  220  ff.  verschiedene 
Darstellungen  desselb.  223  f.  Ueber- 
setzung  der  Beischriften  IV.  176  ff. 

Todtenopfer  II.  32^  f.  eine  Dar- 
stellung dess.  erklärt  IV.  295. 

T  o  d  t  e  11  s  t  II  d  t ,  in  Theben  II.  36. 

Träume  II.  218. 

Trauer  um  Todte  II.  311. 

Tribut  besiegter  Völker  II.  62  ff. 

Trinkgelage  II.  285. 

Trojasage  III.  205  f.  208  f. 

Trommel  II.  98. 


Trompete  U.  98. 
TratzwaffenU.  95. 
TurteltaubelV.  261. 
T  y  p  h  o  n ,  treulos  geg.  Osiris  II.  1 59  f. 
besiegt  durdl^  Horus  161. 

-  tJ. 

Ueberfahrt  über  den  See  11.  329. 

Uebersetzungsp rohen  IV.  41  ff. 
Vorbemerkungen  dazu  IV.  1  ff. 

Umysrälzungsperiode,  grosse  II. 
241.  m.  43. 

U  n  g  a  r  e  1 1  i ,  verfehlte  Obeliskenüber- 
setzung I.  47.  93. 

Unterjochung,  äthiop.  III.  225  ff. 

Unterthanen  II.  59.  ihre  Einthei- 
lung 58  f. 

Ureinwohner  ni.  55  ff. 

Urgeschichte  Aegyptens  III.  54  ff. 

Vasen  II.  299  f. 

Venephes  III.  88.  Pyramidenerbauer 
88  f. 

Venus  (Planet)  =  Nephthys  II.  174. 

Verfall  (Aegyptens)  lU.  193  ff. 

Verfasse  r  (des  Handbuches) ,  sein 
erstes  Auftreten  I.  154  ff*.  Untersu- 
chung üb.  die  Sprache  d.  alt.  Aegyp- 
tcr  156  f.  die  koptische  als  deren 
Tochter  159.  s.  grammatische  Ver- 
gleichung  beider  162  f.  seine  Haupt- 
regeln für  alphabetische  und  syllaba- 
rische  Lauthieroglyphen  173  ff.  seine 
rein  phonet.  Erkläruugs weise  184  f. 
s.  Quousque  tandem?  u.  dess.  Zweck 
205  ff.  reclamirt  für  Seyffarth  d.  Syl- 
labarprincip  205.  seine  Grundsätze 
Champollion  gegenüb.  206.  s.  Quae, 
qualia,  quunta!  210  f.  die  rein  pho- 
netische Erklärung  mit  Zugrundele- 
gung des  Koptischen  231  ff.  s.  Hie- 
roglyphencintheilung  233.  Beispiel 
aus  seiner  Erklärung  der  Inschrift  v, 
Rosette  235  ff.  seine  Uebersetzungen 
aus  dem  Todtenbuche  im  Thoth  u. 
dreiTagen  in  Memphis  240  f. 
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er  ist  weit  davon  entfernt,  Ifi  alleri 
Punkten  SeyffarihiBner  seiti  zu  wol- 
len IV.  31  ff. 

Verfasstingn.  48. 

Vergnügungen,  |f«$tflige  II.  306 f. 

Vermessnng  der  Lbidereien  n.  64. 

Verstümmelung,  körperliche  als 
Strafe  II.  72.  der  Feinde  m.  203: 
rV.  299. 

Vertheilung  des  Bodens  II.  63. 

Verwaltung  II.  63. 

Verweigerung  des  Begräbn.  11.74. 

Verwirrung,  Zeit  der  III.  130.  Dy- 
nastien dieser  Periode  131. 

ViehznchtU.  139  ff. 

Villa,  altägypt.  II.  294 

f^üconti  I.  93. 

Vögeln.  42. 

Volksschrift  I.  9. 

Vorzeichen  n.  216  f. 

Wage  n.  87.  Sternbild  178. 

Wagenkämpfern.  100. 

Wagenlenker  IL  100. 

Wagner  II.  121. 

W  a  8  s  e  r  m  a  n  n  (Sternbild)  n.  181. 

Weberei  II.  119  f. 

Weinculturll.  40.  137. 

Weinsorten  II.  139. 

W  e  1 1  a  1 1  e  r ,  nach  astronom.  Bestim- 
mungen m.  71  f. 

Weltschöpfern.  156.  als  höchster 
Gott  165  f. 

Widder  (Sternbild)  IL  175  f. 

Wild,  dasn.  42.  145. 

Wilkinson  L  93.  150. 

Woche,  zehntägige  n.  8 1 .  siebentä- 
gige 82. 


Wohnungen  n.  291.  einzelne Theile 

ders.  292.  innere  ^Einrichtung  293. 
Würfelspiel  n.  307  f. 
Wuttkel.  152. 

JL. 

Xerxes  (I.)  m.  256.  ermordet  356. 
(n.)  257. 

Young  (Thomas)  I.  36.  erster  Entzif- 
ferer hieroglyphischer  Eigennamen 
36.  hält  noch  fest  an  ideographisch. 
Schreibweise  37.  entdeckt  die  hiero- 
glyphischen Zahlzeichen  37.  Haupt- 
resultate seiner  Forschungen  38.  er- 
kennt phonetische ,  alphabetische  u. 
Sylbenzeichen  39.  45  f.  146.  150. 


Zeiteintheilungn.  80. 

Zet  (König)  m.  225. 

Ziegeleien  n.  151  f. 

Ziegelsteinen.  153. 

Zodiakalgöttern.  175  ff.  Neith 
im  Widder  175  f.  Nephthys  oder  Ha- 
thor  im  Stier  176.  Horus  in  d.  Zwil- 
lingen 176  f.  Thoth  im  Krebs  177. 
Ammon  im  Löwen  177.  Isis  in  der 
Jungfrau  177  f.  Ptah  in  der  Wage 
178.  Molech  oder  Zom-Hercules  im 
Scorpion  178.  Pascht  oder  Bubastis 
im  Schützen  179  f.  Anuke  im  Stein- 
bock 180  f.  Sads  im  Wassermann 
l81.  und  Hapi-Mou  in  den  Fischen 
181  f. 

ZoegaL  21  f. 

Zuchtmeistern.  58. 

Zweisprachige  Inschriften  ubers. 
IV.  41  ff. 

Zwillinge  (Sternbild)  n.  176. 


Druck  von  Ollo  WigjiBd  in  Leipzip^. 
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